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Uebersicht 

,      der 

in  dem  Jlahrgange  XI  des  Verordnungsblattes  des  k.  k.  Justizministeriums  enthaltenen 
Verordnungen  und  Kundmachungen  des  k.  k.  Justizministeriums. 

(Die  beigesetzten  Buchstaben  (V)  oder  (K)  bedeuten  Verordnung,  beziehungsweise  Kundmachung.) 


Datum 

Zahl 

Gegenstand 

Enthalten    11 
unter        H 

Num- 
mer 

Seite 

1894 

20.  December 
1895 

26487 

Verrechnung   der  Verwahrungsgebüren    bei  Ausfolgung 
von  gerichtlichen   Depositen  an    die   Parteien  durch 
andere  Depositenämter  als  jene,  bei  welchen  die  Depo- 
siten in  Verwahrung  gestanden  sind  (V) 

1 

1 

30.  Jänner 

27590 
ex  1894 

Aufnahme    anspruchsberechtigter    und    dauernd    beur- 
laubter UnterpfBciere  als,  Diumisten  bei  den  Gerichts- 
behörden in  Absicht   auf  die  Erwerbung  und   Nach- 
weisung der  erforderlichen  Kenntnisse  und  seinerzeitige 
Erlangung  einer  Gerichtskanzlistenstelle  (V) 

12 

19 

17,  Februar 

2714 

Bemessung  der  Verwahrungsgebür  von  einer  mehreren 
Personen  gemeinschafUichen  Sache  im  Falle  des  §.  5, 
lit.  e,  Alinea  2  des  kais.  Pat  vom  26.  Janner  1853,  R. 
G.  Bl.  Nr.  18,  femer  Verwahrungsgebür  von  Depositen, 
welche  von  einem  Depositenamte  an  ein  anderes  über- 
ffehea  (V) 

3 

27 

8.  März 

77 
Praes. 

Fahrbegünstigungen  auf  Eisenbahnen  für  die  k.  k.,  bezie- 
hungsweise k.  und  k.  Staats-  und  Hofbediensteten  (K)  . 

l 

35 

11.  März 

5404 

Separatausgabe  des  zehnjährigen   alphabetischen  Sach- 
registers zum  Verordnungsblatte  (K) 

2 

43 

23.  März 

6332 

Befreiung    wehrpflichtiger    Gerichts-  und    Strafanstalts- 
beamten von  der  Militärdienstleistung  im  Mobilisirungs- 
falle  für  das  Jahr  1895  (K)    . 

3 

43 

29.  März 

5950 

Gebürenbemessung  von  den  durch  die  k.  k.  Eisenbahn- 
Betriebsdirectionen  durchgeführten  Grundeinlösungen 
(K) 

i 

50 

V**'' 

A* 


IV 


Datum 

Zalil 

Gesrenstand 

Enthalten    1 
unter        1 

Num- 
mer 

Seite 

1.  April 

6618 

Vorgang  in  Fällen  einer  Verwundung  oder  Tödtung  durch 
den  Waffengebrauch  der  Finanzwache  im  Dienste  (V)  . 

4 

49 

1.  April 

6929 

Postrittgeld  für  die  Zeit  vom  1.  April  bis  30.  September 
1895  (K) 

5 

50 

5.  April 

5742 

*.\JW      \^MM.f •• 

Statistische  Nachweisungen  über  den  Gang  und  die  Er- 
gebnisse der  Goncursverhandlungen  (V) 

5 

56 

13.  April 

8046 

Cornmiss&r  des  Landesausschusses  bei  der  Hypqtheken- 
bank  des  KAnicrreiches  Böhmen  fK") 

6 

57 

18.  April 

8378 

Vorlage  der  Justiz voranschlSge  für  das  Jahr  1896  (V)   .   . 

6 

56 

24.  April 

6921 

Conlrole  über  die  rechtzeitige  Berichtigung  der  Asse- 
curanzgebüren  seitens   der  Hypothekarschuldner  der 
cum  lativen  Waisencassen  (V) , 

7 

63 

5.  Mai 

9042 

Ueberprüfung  der  Reiseparticularien  derjenigen  Beamten 
und  Diener  eines  VerwaltungszweigeS;  welche  im  Inter- 
esse  eines  anderen  Verwaltungszweiges  Dienstreisen 
verrichten,  seitens  der  zur  Gebürenvergütung  verpflich- 
teten Behörden  (V)     

8 

6i 

10.  Mai 

9856 

Durchführung  der  ExecuÜon  (des  Verbotes)  auf  die  Be- 
züge der  im  Ruhestande  befindlichen  Officiere   und 
Militftrbeamten  des  k.  und  k.  Heeres  (K) 

7 

69 

1.  Juni 

tl450 

Einholung  von  Gutachten  des  Obersten  Sanitatsralhes  (V) 

10 

83 

3.  Juni 

9609 

Erhebung  neuer  Couponsbogen  zu  den  in  gerichtsdepo- 
sitenanitlicher    Verwahrung    ausserhalb    des   Wiener 
Civilgerichtsdepositenamtes  befindlichen  oder  in  cumu- 
lativen  Waisencassen  erliegenden  Obligationen  der  ein- 
heiüicheu  Staatsschuld  (4-2o^  Silber-  und  Notenrente) 

zu  100  fl.  (V) ; 

9 

76 

3.  Juni 

11567 

Systemisirung  einer  Notarstelle  in  Äabie  (V)   .....    . 

11 

84 

16.  Juni 
16.  Juni 

10918 
12290 

Abänderung  der  Just.  Min.  Vdg.  vom  14.  Juni  1889,  J.  M. 
V.  Bl.  No.  31,  betreffend  die  Eintheilung  des  Schuljahres 
in    den  Schulen    der  Männer-Strafanstalten    in  Stein, 
Garsten  und  Suben  (V) 

12 
13 

84 
84 

Vinculirung  von  Einlagebüchern  über  Sparcasseeinlagen 
Pflegebefohlener  Personen  (V) 

16.  Juni 

12563 

Gebürenbehandlung  der  Rechtspraktikanten  (V)     .... 

14 

86 

21.  Juni 

9333 

Aenderung  des  Amtssitzes  des  Notars  in  Puöi§6c  (K)     .    . 

8 

96 

Datum 


Zahl 


GegreBttand 


Enthalten 
unter 


Num- 
mer 


Seite 


1805 

27.  Juni 

U.  Juli 
3t.  JuU 


31.  Juli 
10.  August 

2.  September 
14.  September 

26.  September 

29.  September 

5.  October 


5.  October 

20970 

12.  October 

361 

Praes. 

20.  October 

22004 

31.  October 

22688 

6.  November 

22127 

14O40 


16188 


14600 


16444 

290 
Praes. 

17796 


329 
Praes. 


19801 


339 
Praes. 

5289 


Herausg^e  des  Hof-  imd  Staatshaadl)ueties  für  das  Jahr 
1896  (V) , 

Politische  und  Gerichtselntheilung  der  Königreiche  Kroa- 
tien und  Slavonien  (K)   .    .    .  • 

Ausfüllung  der  Coloune  »Oeffentliche  Obligationen"  und 
„SparcaseebOchel  und  andere  in  Geld  unusetzbare 
Privaturkunden "^  in  den  Depositenjournalen  und  Depo- 
sitenbüchem  (V) 

Nachweisung  der  unter  den  civilgerichtlichen  Depositen 
befindlichen  , anderen  Gegenstände"  (E) 

Ausübung  der  allgemeinen  staatsbürgerlichen  Rechte 
seitens  der  Staatsbeamten  (V) 

Wirkungskreis  der  k.  k.  landwirtschaftlich-chemischen 
Versuchsstation  in  Spalato  (V) 

Fahr-  und  FrachlbegOustifpungen  auf  Eisenbahnen  für  die 
k.  k.  beziehungsweise  k.  und  k.  Staats-  und  Hofbedien- 
steten (K) • .    .    .    . 

Mittheilungen  an  die  Handels-  und  Gewerbekammem  über 
Naphtafelder  (V) .    . 

UnStatthaftigkeit  des  Uniform-  und  WafTentragens  im  Aus- 
lande (K) 

Verwendung,  beziehungsweise  Entwertung  der  Stempel- 
marken auf  den  bei  den  Gerichten  vorkommenden  Ur- 
kunden und  Schriften  (V) 

Postrittgeld  für  die  Zeit  vom  1.  October  1895  bis  31.  März 
1896  (K) 

Aenderung  der  Benennung  des  k.  und  k.  Ministeriums  des 
kaiserlichen  Hauses  und  des  Aeussem  (K) 

Behandlung  der  von  Eisenbahnen  übersetzten  Strassen- 
parcellen  bei  der  Anlegung  der  Eisenbahnbücher  (K)    . 

Bestellung  von  Ger ichts-Gh emikern  (V) 

Stellvertreter  des  Regierungscommissärs  bei  der  öster- 
reichischen Gentral-Boden-Credit-Bank  in  Wien  (K)  .    .    . 


15 
9 

16 
10 
17 

18 

11 
19 
12 

20 

13 

14 

15 
21 

16 


95 
131 

137 
140 
138 
153 

154 
163 
164 

171 
179 

180 

188 
187 

190 


VI 


Datum 

Zahl 

Gegenstand 

Enthalten   11 
unter       | 

Num- 
mer 

Seite 

1895 

• 

8.  November 

23515 

Ausdehnung  der  Goncursausschreibung  für  Notarstellen 
auf  die  durch  Versetzung  eventuell  in  Erledigung  kom- 
menden Notarstellen  desselbenKammersprengels,  gleich- 
zeitige Erstattung  der  Besetzungsvorschläge  für  die- 
selben und  Beschleunigung   der  Erstattung    der  Be- 
setzungsvorschl&ge  für  Notarstellen  überhaupt  (V)     .    . 

22 

195 

28.  November 

420 
Praes. 

Kahrbegünstigungen  auf  Eisenbahnen  für  die  k.  k.  bezie- 
hungsweise k.  und  k.  Staats-  und  Hof  bedien  steten  (K) 

17 

201 

9.  December 

24265 

Xachweisung  über  Belag  und  Aufwand  der  Gerichtsge- 
fangnisse  (V) 

23 

207 

9.  December 
16.  December 

24265 
24311 

Prüfung  der  Hauptregister  der  Bezirksgerichte  über  Ueber- 
tretungsfalle  durch  die  Präsidenten  der   Gerichtshöfe 
I.  Instanz  CV)   ,    . 

24 
25 

213 
213 

Instruction  über  die  Bestreitung  und  Verrechnung  der 
Auslagen  für  Gefangene  und  für  slrafgerichtliche  Uuter- 
suchuncren  bei  den  Gerichten  (W) 

16.  December 

24311 

Vorschrift  für  die  oberlandesgerichtlichen  Rechnuugsde- 
partements  über  die  Behandlung  der  Strafkostenrech- 
nungen det  Gerichte  (V)    . 

26 

248 

16.  December 

24311 

Anwendung    von    Zurechnungsausweisen    im    Verkehre 
zwischen  den  Strafanstalten  und  den  Gerichten  (V)    .    . 

27 

251 

16.  December 

24311 

Verrechnung  der  A^uslagen  für  Telegramme  und  für  die 
Benützung     von    Fernsprechapparaten    ausser  Abon- 
nement in  Strafsachen  (Y) 

28 

251 

20.  December 

26302 

Statistische   Nachweisung    der    wegen  Verbrechen   und 
Vergehen  verurtheilten  Personen  mittelst  Zählkarleu  (V) 

29 

252 

vn 


Alphabetisches  Sachregister. 

(Diebelgesetzten  Buchstaben  (V)  und  (K)  bezeichnen  jene  Schlagworte,  welche  sich  auf  eine 
Verordnung,  beziehungsweise  Kundmachung  beziehen,  der  Beisatz  (R.6.B1.)  jene  Materien,  welche  nur 
eine  Verweisung  auf  das  Reichsgesetzblatt  enthalten.) 


Seite 
Acten,    gerichtliche  Einsichtnahme    und 
Ausfolgung  von  gerichtlichen  Acten  be- 
ziehungsweise von  Abschriften  derselben      20 
Actorische  Caution,  s.  Ausland  (Frank- 
reich). 

Adoptionsrecht,  ungarisches "203 

Advocaten,  Uebersicht  über  die  Zahl  der- 
selben und  die  Personalbewegung    .    .    .    110 

—  Zusammenstellung    der   Ernennungs-, 
rücksichtlich  Eintragungsjahre 112 

Advocatenkammerwahlen  in 
--  Brunn 54, 194 

—  Czemowitz 10 

—  Graz 94 

-—  Innsbruck 10 

—  Klagenfurt 68 

—  Laibach 94 

—  Lemberg 34 

—  Linz 68 

—  Prag 42 

—  Rovereto •  .    .   .    .      34 

—  Salzburg 34 

—  Triest 34 

—  Troppau   . 18 

—  Wien 42 

Advocatenverzeichnis 24,257 

Advocaturscandidaten,  s.  Justizcandi- 

daten. 

Advocatursprüfungen,  s.  Justizprüfun- 
gen. 

Amtstage,  bezirksgerichtliche,  in: 

—  Bojan 29 

—  Gradac 80 

—  Mu6 57 

Anilinfarben  s.  Theerfarben. 

Anzeigen,  amtliche  der  Gerichte,  s. 

Galizien  (Naphthaf eider). 
Archivrath 28 


Seite 
Auflassung  von   Stellen  im    Justiz- 
dienste: 
-r-  Brunn,  Oberlandesgerichtssprengel,  15 
Gerich tsadjuncten   .... 190 

—  Graz,    öberlandesgerichtssprengel,    15 
Gerichtsadjuncten 190 

—  Krakau,  Oberlandesgerichtssprengel,  15 
Gerichtsadjuncten 190 

—  Lemberg,    Oberlandesgerichtssprengel, 

30  Gerichtsadjuncten 190 

—  Prag,    Oberlandesgerichtssprengel,    30 
Gerichtsadjuncten 190 

—  Wien,   Oberlandesgerichtssprengel,   20 
Gerichtsadjuncten 190 

Aufsicht  über  Bezirksgerichte,    s.  Ueber- 
tretungsßllle 

iultanten,  Vorgang  bei  deren  Entlas- 
sung aus  dem  Conceptsdienste  wegen 
Nichtablegung  der  Richteramtsprüfung 
binnen  längstens  drei  Jahren    .....        3 

Au  sc  ultanten  stellen,  erledigte  im  Ober- 
landesgerichtssprengel Graz 24 

Ausfolgung  gerichtlicher  Acten,  s.  Acten. 

Aushilfsdiener,  deren  Disciplinarhehand- 
lung  und  Beeidigung 57 

Aushilfsgefangenaufseher,       deren 
Disciphnarbehandlung  und  Beeidigung   .      57 

Ausland. 

q^Allgemeines. 

Judenehen,      deren     Verkündigung 

im  Auslande 166 

6;Einzelne  Länder. 

Frankreich,  Actorische  Caution  da- 
selbst bei  Klagen  in  Handelssachen  .      65 

Griechenland,  gegenseitige  Gewäh- 
rung des  Markenschutzes   (R.  G.  Bl.)      36 

Grossbritannien,Staat8vertrag  über 
den  ürheberrechtsschutz  bei  Werken 


VTII 


Seite 

der  Literatur  und  Kunst,  Beitritt  der 
Colonie  Südaustralien  zu  demselben 

(R.  G.  Bl.) 12 

Preussen,  Reciprocität  wegen  der  Ein- 
treibung von  Gerichtsgebüren    .    .    .    257 

—  Todeserklärungen,  die  im  Auslande, 
insbesonders  in  Oesterreich,  erfolgt 
sind,  deren  Anerkennung  daselbst    .      4-4 

Rumänien,  Einfuhr  von  Schafen  und 
Schweinen  nach  Oesterreich  (R.  G. 
Bl.) 125 

—  s.  Rechtsverfolgung. 
Südaustralien,  Colonie,  s.   oben, 

Grossbritannien. 

Texas,  Vernehmung  von  Zeugen  und 
Abnahme  von  Eiden  daselbst  Über 
Ersuchen  hierländiger  Gerichte     .    .    105 

Türkei,  Immobiliarexecution  daselbst 
auf  Grund  der  Urtheile  österreichisch- 
ungarischer Gonsulargerichte     ...      70 

—  Jurisdiction  bezüglich  der  daselbst 
von  österreichischen  Staatsangehö- 
rigen begangenen  strafbaren  Hand- 
lungen        37 

Ausweise: 

aMer  Depositenämter. 

Depositen,    civilgerichtliche,    Nach- 
weisung der  unter  denselben  befind- 
lichen „anderen  Gegenstände"  (K)   .    140 
bjdev  Gerichtsbehörden. 

Gerichtsgefängnisse,  Nachweisun- 
gen über  den  Belag  und  Aufwand  der- 
selben (V)     207 

StatistischeNachweisungenüber 
den  Gang  und  die  Ergebnisse   der 
C4oncursverhandlungen  (V)     .    .    .    .      55 
cj  der  Staatsanwaltschaften. 

Statistische  Nachweisung  der  per- 
sönlichen   Verhältnisse    der    wegen 
Verbrechen  und  Vergehen  verurtheil- 
ten  Personen  mittelst  Zählkarten  (V)    252 
Ausziehordnung  für: 

—  Falkenau 103 

—  Hohenmauth    .       159 

—  Hofowitz 3 

—  Kladno  und  Umgebung lOi 

—  Kolin 88 

—  Mährisch- Weisskirchen 132 

—  Nimburg 4 

—  Olmütz 6 

—  Podöbrad 4 

—  Prerau 6, 89 

—  Schüttenhofen 191 


Seite 

Bahnen  niederer  Ordnung  (Local-, 
[Secundär-,  Vicinal-]  Bahnen  und  Klein- 
[Tertiär]  Bahnen),  Gesetz  über  dieselben 
(R.  G.  Bl.) 3 

Beeidigung  der  Aushilfsdiener  und  Aus- 

hilfsgefangenaufseher 57 

Begnadigungen 28,147 

Bierreste,  s.  Tropf bier. 

Böhm,  Handbuch  der  internationalen  Nach- 
lassbehandlung    .      59 

Böhmen.  Ausnahmsverfügungen  für 
das  Gebiet  der  kgl.  Hauptstadt  Prag, 
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—  Tannwald,  Erhebung  der  Ortschaft 
zum  Markte 70 

—  Vermessungsbezirke  zur  Evident- 
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—  2  i  2  k  0  V,  Errichtungeines  Polizeibezirks- 
commissariates  Nr.  XII  daselbst   .    .    .    143 

—  s.  Ausziehordnung,  Execution  (poli- 
tische) ,  Gebürenwesen  (Gebürenbe- 
günstigungen),  Gerichte  (Aenderung  in 
deren  Organisation),  Systemisirung  und 
Auflassung  von  Stellen. 
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Gassen,  feuerfeste,  für  Justizbehörden  .    .    148 
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Chemiker  (Gerichts-)  deren  Bestellung 
(7) 187 
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richten, deren  Ueberprflfang  seitens  der 
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hörden (V) 64 

C4ompetenz  zur  Reformirung  der  durch 
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Bemessung  der  Verlassenschaftsgebüren  .  132 
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wegen  der  für  die  Erhaltung  eines  in 
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lagen  156 

Goncursausschreibung,  s.  Notarstellen. 

Goncursver fahren,  statistische  Ueber- 
sicht 258  fr. 

Gonsularämter,  öster^eichi^ch-ungarische, 
Uebersicht  derselben 36 

Gonsulareleven,  deren  Titeländerung     .    165 

Gonsulargerichte,  k.  und  k.,  s.  Ausland 
(Türkei). 

Griminalmuseum  in  Graz 78 

Dalmatien.  Pucisde,  Aenderung  des 
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'  —  Spalato,  k.  k.  landwirtschaftlich- che- 
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sung       ■ 268 

Depositenwesen.  Gouponsbogen, 
Erhebung  neuer  zu  den  in  gerichtsdopo- 
sitenamtlicher  Verwahrung  ausserhalb 
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befindlichen  oder  in  cumulativen  Waisen- 
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cassabüchel  und  andere  in  Geld  umsetz- 
bai-e  Privalurkunden*  in  denselben  (V)   .    137 

~  Verwahrungsgebüren,  s.  Gebürenwesen. 

-  -  s.  Ausweise. 

Diener  für  den  gerichtlichen  Dienst,  neu 
eintretende,  deren  Unterweisung  ....    141 
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Zuerkennung  an  Beamte,  welche  ad  per- 
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stehen 23 
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findet,  neu  zusammengestellte  Liste  der- 
selben (R.  G.  Bl.) 35 

—  s.  Bahnen. 

Eisenerz -Vordernberg-Localb ahn, 
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Prioritätsobligationen  derselben,  der  aus 
Anlass  der  Einlösung  der  k.  k.  priv. 
Erzherzog-Albrecht-Bahn  ausgegebenen 
vierpro centigen  Eisenbahn-Staatsschuld- 
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Durchführung  (K)    .    . 69 

—  politische,  wegen  Einbringung  von 
Gurtaxbeträgen  in  Pörtschach 133 
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zeichniss  derselben 165 
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—  von  Grundbuchsauszügen 29 

Stempelfreiheit,  s.  oben  Gebüren-  und 
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rung  der  durch  die  Abhandlungsgerichte 
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—  s.  Böhmen,  Niederösterreich. 
Vermögensübertragungsgebürvon 

Todeswegen  bei  allgemeiner  Güter- 
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Bemessung 131 
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mehreren  Personen  gemeinschaftlichen 
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—  Durchführungsverordnung  (R.  G.  EL).  .      51 
Genossenschaftsregister,  s.  Erwerbs- 
und Wirtschaftsgenossenschaften. 
Gericlite^  Aenderongen  in  deren  Organi- 
sation (R.  G.  El.}. 
o^Errichtung  und  Activirung  neuer 
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Prag,  viertes  städt.-deleg.,  für  die  untere 
Neustadt    und    für    HoUeschowitz- 

Bubna 203 

iy Aenderungen  im  Gebietsumfange 
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SteUen. 
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Görz  und  Gradisca 165 
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Regierungsräthe,  Secretäre,  Goncipisten 
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Landwirtschaftlich-chemische  Ver- 
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Localbahnen,  s.  Bahnen. 
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Localbahnge^etz^,  s.  £xecution  (poli- 
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Sprengel  des  Oberlaudesgerichtes  Wien  .      65 
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wesen. 
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Markenschutz.  Zeugnisse  der  Handels- 
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gen als  Gattungsbezeichnungen    .    .    •  .    102 

—  s.  Ausland  (Griechenland). 
Markenschutzgesetz,    Ergänzung  und 

Abänderung  desselben  (R.  G.  Bl.)   ...     141 

Militärbeamte,  s.  Officiere. 

Militärbewerber,  anbpruchsb«r ech- 
tigte. Aufnahme  anspruchsberechtigter 
und  dauernd  beurlaubter  Unterofficiere  als 
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weisung der  erforderlicfaen  Kenntnisse 
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richtskanzlistens teile  (V) 19 

Militär-Marschrouten  karten,  Bericli- 
tigung .   •    .  52,  59,  90 

Ministerium,  k.  und  k.,  des  kaiser- 
lichen Hauses  und  des  Aeussern. 
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Mobilisirung.  Befreiung  w^irpflichtiger 
Justizbeamten  von  der  Militärdienstlei- 
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Münzen,  s.  Währungswesen. 

Nachtragscredite  zum  Staatsvoran- 
schlage für  das  Jahr  1894,  deren  Eröffnung 
(H.  G.  Bi) 3 

Namensänderung,  s.  Böhmen. 

Naphthafelder,  s.  Galizien. 

Nieder  Österreich.  Gross -Enze  rs- 
dorf,  Aenderung  in  der  territorialen  Ab- 
grenzung dieses  politischen  Bezirkes  und 
Uebertragang  des  Amtssitzes  der  Bezirks- 
hauptmannschaft von  Gross-Enzersdorf 
nach  Floridsdorf  (R.  G.  Bl.) 197 

—  Verlassenschaftsbeitragzum  nie- 
derösterreichischen Landesarmenfonde    .      12 

—  Wien.  Bezirksgerichte,  städt.  del.,  au- 
thentische Interpretation  der  J.  M.  V.  vom 
3.  Februar  1892,  R.  G.  Bl.  Nr.  36,  über 
deren  Errichtung  und  Wirkungskreis  (R. 
G.Bl.) 155 
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Krankenänstaltenfond,      Verlassen- 
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Notariatsprüfungen,  s.JustizprüCungen. 

Notarstellen.  Ausdehnung  dei*  Goncurs- 
ausschreibung  für  Notarstellen  auf  die 
durch  Versetzung  eventuell  in  Erledigung 
kommenden  Notarstellen  desselben  Kam- 
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BesetzungBVorschläge  für  dieselben  und 
Beschleunigung  der  Erstattung  der  Be- 
setzungsvorschläge für  Notarstellen  über- 
haupt (V)     195 

Oberösterreich.  Adlwang,  neue  Orts- 
gemeinde, deren  Zugehörigkeit  zu  dem 
Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Grünburg 
(R.  G.  Bl.) 36 
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Wien,  12.  Jänner.  Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 

Inhalt:  Verordnung:  1.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  20.  December  1894,  Z.  26487, 
betreffend  die  Verrechnung  der  Verwahrungsgebüren  bei  Ausfolgung  von  gerichtlichen  Depositen  an 
die  Parteien  durch  andere  Depositenämter,  als  jene,  bei  welchen  die  Depositen  in  Verwahrung 
gestanden  sind.  —  Mittheilungen:  Das  Reichsgesetzblatt.  —  Ueber  den  Vorgang  bei  Entlassung 
eines  Auscultanten  aus  dem  Conceptsdienste  wegen  Nichtablegung  der  Richteramtspröfung  binnen 
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Einlösung  der  k.  k.  priv.  Erzherzog -Albrecht-Bahn  ^ausgegebenen  40/«  Eisenbahnstaatsschuld- 
verschreibungen, sowie  der  vom  Staate  zur  Zahlung  übernommenen  Prioritätsobligationen  dieser  Bahn, 
Verjährung  der  Zinsen,  Vermittlung  bei  Vinculirung,  Devinculirung  und  Rückzahlung  der  Effecten.  — 

Personalnachrichten.  —  Beilage. 


1. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  20.  December  1894, 

Z.  26487, 

betreffend  die  Verrechnung  der  Yerwahrnugsgebfiren  bei  Ausfolgung  von 

gerichtlichen  Depositen  an  die  Parteien  durch  andere  Depositenämter  als  jeue^ 

bei  welchen  die  Depositen  in  Terwahrung  gestanden  sind. 

An  alle  Gerichte. 

Sämmtlichen  Gerichten  wird  zur  entsprechenden  Darnachachtung  die  Verord- 
nung des  Finanzministeriums  vom  16.  November  1894,  Z.  24438,  bekanntgegeben, 
welche  im  Einvernehmen  mit  dem  Justizministerium  und  dem  Obersten  Rechnungs- 
hofe erlassen  wurde.  Dieselbe  enthält  nachstehende  Weisungen: 

„Wenn  gerichtliche  Depositen  bei  anderen  Depositenämtern  als  jenen,  woselbst 
sie  in  Verwahrung  stehen,  an  die  Parteien  auszufolgen  sind,  so  ist  hinsichtlich  der 
Verrechnung  der  Verwahrungsgebüren  zunächst  zu  unterscheiden,  ob  die  Ausfolgung 
bei  einem  Depositenamte  im  Verwaltungsgebiete  a)  der  nämlichen  oder  b)  einer 
anderen  Finanzlandesbehörde  stattfindet. 


2  stück  I.  Veroidnung.  1.  Vdg.  v.  20.  December  1894,  Z.  ^26487.  —  Mittheilungeii. 

IstErsteres  der  Fall,  so  hat  das  Depositenamt,  welches  commissionsweise  den 
gerichtlich  verwahrten  Gegenstand  der  Partei  auszufolgen  und  die  Verwahrungsgebür 
einzuheben  hat,  die  letztere,  wie  die  Verwahrungsgebüren  von  den  eigenen  Depositen 
definitiv  in  Empfang  zu  verrechnen  und  in  das  Etatjournal  für  die  Justizverwaltung 
zu  übertragen.  Die  bezüglichen  Verrechnungsdaten  sind  sofort  dem  Depositenamte, 
welches  das  Deposit  in  Verwahrung  gehabt  hatte,  mittelst  Aviso  bekannt  zu  geben 
und  von  diesem  Amte  bei  der  betreffenden  Ausgabspost  unter  Anschluss  des  Aviso 
anzumerken.  Sollte  beim  Einlangen  dieses  Aviso  das  bezügliche  Depositenjournal 
bereits  an  das  die  Censur  desselben  besorgende  Rechnungsdepartement  des  Ober- 
landesgerichtes abgeführt  worden  sein,  so  ist  das  Aviso  als  Nachtragsbeilage  zu 
behandeln. 

In  dem  sub  b)  bezeichneten  Falle  ist  dagegen  die  Verwahrungsgebür  im 
Gontocorrente-Journale  für  Rechnung  des  erfolglassenden.  Depositenamtes  zu 
verrechnen.  Die  definitive  Verrechnung  hat  sodann  im  Avisowege  zwischen  den 
betheiligten  Rechnungsdepartements  auf  Grund  der  bezüglichen  Verrechnungs- 
vorschriften zu  erfolgen.  Diejenigen  gerichtlichen  Deposilenämter,  welche  keine 
Gontocorrente-Journale  fuhren,  das  sind  die  selbständigen  civilgerichtlichen  Depositen- 
ämter in  Wien,  Prag,  Graz  und  Triest,  dann  jene  Bezirksgerichte,  an  deren  Amts- 
sitzen keine  Steuerämter  bestehen,  und  welche  daher  ihre  Depositengebarung  selbst 
besorgen,  haben  sich  in  den  in  Rede,  stehenden  Fällen  hinsichtlich  der  contocorrente- 
mässigen  VeiTechnung  an  die  diesfalls  bestimmten  Aemter  oder  Gassen  zu  wenden 
und  an  diese  die  für  Rechnung  anderer  Depositenämter  eingehobenen  Verwahrungs- 
gebüren unter  genauer  Bezeichnung  dieser  Aemter  bar  abzuführen. 

Der  Vollzug  einer  jeden  solchen  commissionsweisen  Gebarung  kann  selbst- 
redend nur  unter  Intervention,  beziehungsweise  über  Anweisung  der  competenten 
Gerichtsbehörde  erfolgen.  Die  Bemessung  der  Verwahrungsgebüren  hat  in  allen 
Fällen  dasjenige  Depositenamt,  beziehungsweise  Bezirksgericht  voraunehmen, 
welches  den  zu  erfolglassenden  Gegenstand  in  Verwahrung  hatte.  Hiebei  ist  die 
Verwahrungsgebür  hinsichtlich  der  Dauer  der  Verwahrung  bis  zum  Tage  der 
Absendung  dieses  Gegenstandes  an  das  die  commissionsweise  Ausfolgung  desselben 
besorgende  Amt  zu  berechnen. 

Um  ungerechtfertigte  Verzögerungen  in  der  Behebung  der  zum  Zwecke  der 
Erfolglassung  abgesendeten,  gerichtlichen  Depositen  von  Seite  der  Parteien  hintanzu- 
halten, ist  den  Parteien  eine  angemessene  kurze  Frist  zur  Behebung  des  Deposites 
zu  bestimmen,  nach  deren  fruchtlosem  Ablaufe  das  Deposit  an  die  übersendende 
Behörde  zurückzuleiten  ist,  an  welche  dann  die  Partei  sich  unmittelbar  zu  wenden  hat. 

Hierauf  sind  auch  die  Parteien  bei  Bestimmung  der  Behebungsfrist  ausdrücklich 
aufmerksam  zu  machen." 

Schönborn  m.  p. 

Mittheilungen. 

(Das  ReichsgesetzblaU)  enthält  in  dem  am  28.  December  1894  ausgegebe- 
nen Stück  XCIII  unter  Nr.  242  das  Gesetz  vom  22.  December  1894,  betreffend  die 
Forterhebung  der  Steuern  und  Abgaben,  dann  die  Bestreitung  des  Staatsaufwandes 
in  der  Zeit   vom   1.  Junner  bis  Ende  März  1895,  unter  Nr.  243  das  Gesetz  vom 


Stück  I.  Mittheilungen.  V 

23.  Deceniber  1894,  betreffend  die  Eröffnung  von  Nachtragscrediten  zum  Staats- 
voranschlage  für  das  Jahr  1894; 

in  dem  am  1.  Jänner  1895  ausgegebenen  Stück  I  unter  Nr.  1  das  Gesetz  vom 
25.  Depember  1894,  betreffend  die  Gendarmerie  der  im  Reichsrathe  vertretenen 
Königreiche  und  Länder; 

in  dem  am  2.  Jänner  1895  ausgegebenen  Stück  II  unter  Nr.  2  das  Gesptz  vom 
31.  December  1894  über  Bahnen  niederer  Ordnung  (Local-,  [Secundär-,  Vicinal-] 
Bahnen  und  Klein-  [Tertiär]  -Bahnen),  welches  in  den  Artikeln  IV  bis  VII  Gebüren- 
erleichterungen  aus  Anlass  der  Herstellung  und  Concessionirung  solcher  Balmen 
zugesteht,  im  Artikel  VII  auf  die  darin  bezeichneten  Schuldverschreibungen  die 
Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  24.  April  1874,  R.  G.  Bl.  Nr.  48,  betreffend  die 
Wahrung  der  Rechte  der  Besitzer  von  Pfandbriefen,  für  sinngemäss  anwendbar 
erklärt,  und  im  Artikel  VIII  solchen  Schuldverschreibungen  die  Pupillarsicherheit 
einräumt,  wenn  das  Zutreffen  der  in  den  Artikeln  VII  und  VIII  bezeichneten  Voraus- 
setzungen durch  eine  vom  Handelsministerium  im  Einvernehmen  mit  dem  Finanz- 
ministerium und  mit  den  Ministerien  des  Innern  und  der  Justiz  von  Fall  zu  Fall  im 
Reichsgesetzblatt  zu  verlautbarende  amtliche  Kundmachung  bestätigt  tvird; 

in  dem  am  5.  Jänner  1895  ausgegebenen  Stück  III  unter  Nr.  3  das  Gesetz  vom 
1.  Jänner  1895,  betreffend  die  Bestellung  von  Commissionen  (einer  Gentralcommision 
in  Wien  und  einer  Landescommission  für  jedes  Land)  zum  Zwecke  der  Revision  des 
Grundsteuercatasters  in  Gemässheit  des  §.  41  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1869,  R.  G. 
Bl.  Nr.  88. 

(Ueber  den  Vorgang  bei  Entlassung  eines  Auscultanten  aus  dem 
Conceptsdienste  wegen  Nichtablegung  der  Richteramtsprüfung  binnen 
längstens  drei  Jahren)  gemäss  §.  2  der  kaiserlichen  Verordnung  vom 
10.  October  1854,  R.  G.  Bl.  Nr.  2G2,  hat  anlässlich  eines  speciellen  Falles  das  Justiz- 
ministerium auf  Grund  des  Gutachtens  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes  entschieden, 
dass  die  Entlassung  lediglich  im  administrativen  Wege  und  nicht  durch  Erkennt- 
nis des  Disciplinargerichtes  zu  erfolgen  hat  Hiebei  wurde  zugleich  ausgesprochen, 
dass  zum  Abspruche  über  eine  solche  Entlassung  nicht  das  Oberlandesgericht, 
sondern  bloss  das  Justizministerium  zuständig  ist. 

(Ausziehordnung  für  die  Stadt  Hoiowitz.)  Der  k.  k.  Statthalter  für 
Böhmen  hat  im  Einvernehmen  mit  dem  Oberlandesgerichte  in  Prag  mit  der  in 
Stück  XXXVIII  (ausgegeben  am  18.  December  1894)  des  Landesgesetzblattes  unter 
Nr.  100  enthaltenen  Kundmachung  vom  23.  November  1894,  Z.  140939,  bezüglich 
der  Termine  zur  Kündigung  und  Räumung  gemieteter  Wohnungen  und  sonstiger 
unbeweglicher  Sachen  für  die  Stadt  Hofowitz  Bestimmungen  erlassen,  welche  im 
Wesentlichen  den  für  die  Stadt  Bud  weis  erlassenen  (siehe  dieselben  im  J.  M.  V.  Bl. 
Jahrgang  1891,  Seite  1)  analog  sind. 

§.  2  setzt  jedoch  eine  14tägige  Aufkundigungsfrist  fest,  §.  5  ordnet  den  Beginn 
der  Räumung  mit  längstens  vormittags  am  12.  Tage  des  Termines  an,  §.  6  lautet: 

Die  Miete  von  Wohnungen,  welche  nicht  ausdrücklich  von  Monat  zu  Monat 
gemietet  wurden,  unterliegt  einer  vierteljährigen  Kündigung,  wenn  auch  der  Mietzins 
für  solche  Wohnungen  monatlich  gezahlt  werden  sollte.  Bei  von  Monat  zu  Monat 
gemieteten  Wohnungen  hat  die  Kündigung  mindestens  14  Tage  vor  dem  Ende  der 
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Mietperiode    zu    geschehen.  Die    vollständige  Räumung    solcher  Wohnungen    hat 
längstens  am  letzten  Tage  der  Mietsdauer  bis  zur  Mittagsstunde  zu  erfolgen. 
Endlich  enthält  §.  8  üebergangsbestimmungen. 

(Ausziehordnung  für  die  Stadt  Nimburg.)  Der  k.  k.  Statthalter  für 
Böhmen  hat  im  Einvernehmen  mit  dem  Oberlandesgerichte  in  Prag  mit  der  in 
Stück  XXXIX  (ausgegeben  am  28.  December  1894)  des  Landesgesetzblattes  unter 
Nr.  102  enthaltenen  Kundmachung  vom  6.  December  1894,  Z.  140414,  bezüglich  der 
Termine  zur  Kündigung  und  Räumung  gemieteter  Wohnungen  und  sonstiger 
unbeweglicher  Sachen  für  die  Stadt  Nimburg  Bestimmungen  erlassen,  welche  im 
Wesentlichen  den  für  die  Stadt  Budweis  erlassenen  (siehe  dieselben  im  J.  M.  V.  Bl. 
Jahrgang  1891,  Seite  1)  analog  sind. 

§.  2  setzt  jedoch  eine  achttägige  Aufkündigungsfrist  fest,  §.  8  enthält  Üeber- 
gangsbestimmungen. 

(Ausziehordnung  für  die  Stadt  Podebrad.)  Der  k.  k.  Statthalter  für 
Böhmen  hat  im  Einvernehmen  mit  dem  Oberlandesgerichte  in  Prag  mit  der  in 
Stück  XXXVH  (ausgegeben  am  1.  December  1894)  des  Landesgesetzblattes  unter 
Nr.  98  enthaltenen  Kundmachung  vom  15.  November  1894,  Z.  140410,  bezüglich  der 
Termine  zur  Kündigung  und  Räumung  gemieteter  Wohnungen  und  sonstiger  unbe- 
weglicher Sachen  für  die  Stadt  Podebrad  Nachstehendes  festgestellt. 

§.  1.  Für  Mieten  mit  einem  50  fl.  oder  100  Kronen  übersteigenden  jährlichen  Miet- 
zinse werden  die  Ausziehtermine  auf  den  1.  Februar,  1.  Mai,  I.August  und  1.  November 
festgesetzt. 

Für  Mieten  mit  einem  jährlichen  Zinse  von  nur  50  fl.  oder  100  Kronen  oder 
darunter  wird  der  Ausziehtermin  auf  den  ersten  Tag  des  betrefifenden  Monats  der 
12  Monate  des  Jahres  festgesetzt. 

§.  2.  Die  Aufkündigung  von  Mieten  mit  einem  mehr  als  50  fl.  oder  100  Kronen  be- 
tragenden jährlichen  Mietzinse  hat  in  den  ersten  14  Tagen  des  betreffenden  Termines, 
und  zwar  für  den  Februar-Termin  bis  einschliesslich  14.  Februar,  für  den  Mai-Termin 
bis  einschliesslich  14.  Mai,  für  den  August-Termin  bis  einschliesslich  14.  August  und 
für  den  November- Termin  bis  einschliesslich  14.  November  zu  erfolgen. 

Mieten  mit  einem  Jahreszinse  von  nur  50  fl.  oder  100  Kronen  sind  in  den  ersten 
14  Tagen-  des  betreffenden  Monats  aufzukündigen,  um  auf  die  Räumung  und  Ueber- 
gabe  des  gemieteten  Gegenstandes  am  ersten  Tage  des  folgenden  Monats  dringen  zu 
können. 

Die  Aufkündigung  der  sogenannten  Monatswohnungen  hat  wenigstens  14  Tage 
vor  dem  zur  Räumung  festgesetzten  Tage  zu  geschehen. 

§.  3.  Die  Zahlung  des  Mietzinses  in  Monatsraten  für  Wohnungen,  für  welche  ein 
jährlicher  Mietzins  von  mehr  als  50  fl.  oder  1 00  Kronen  gezahlt  wird,  enthebt  nicht 
von  der  Verpflichtung  zu  einvierteljähriger  Kündigung. 

§.  4.  Es  macht  keinen  Unterschied,  ob  dervermieteteund  gemietete  Gegenstand  ein 
Haus  ist,  oder  eine  andere  Räumlichkeit  des  Hauses,  z.  B.  ein  Keller,  ein  Boden,  ein 
Stall,  ein  Magazin  oder  ein  Laden. 

Nur  auf  Gasthäuser  (Hotels),  bezieht  sich  diese  Ausziehordnung  nicht. 
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§.  5.  Die  Bestand  vertrage  können  sowohl  gerichtlich  als  auch  aussergerichtlich  auf- 
gekündigt werden. 

Gerichtliche  Kündigungen  müssen,  um  rechts  wirksam  zu  sein,  in  den  ersten 
14  Tagen  des  betreffenden  Monats  nicht  bloss  überreicht,  sondern  auch  ordnungs- 
gemäss zugestellt  sein. 

Eine  aussergerichtliche  Kündigung  hat  nur  dann  die  Rechtswirkung  einer 
gerichtlichen  Kündigung,  wenn  sie  in  dem  ordentlichen  Termine  erfolgt  ist  und  wenn 
darüber  entweder  eine  Notariatsbeurkundung  oder  ein  bei  der  Gemeindevorstehung 
aufgenommener  Act  oder  eine  von  dem  Mieter  und  von  zwei  glaubwürdigen  Zeugen 
unterfertigte  schriftliche  Bescheinigung  vorliegt,  und  wenn  diese  Urkunden  die  Angabe 
der  Namen  des  Vermieters  und  Mieters,  Parteien,  des  Gegenstandes  des  Bestand- 
vertrages, des  Zeitpunktes,  in  welchem  die  Aufkündigung  geschehen  ist,  und  in 
welchem  der  Vertrag  endigen  soll,  enthalten. 

§.  6.  Mit  dem  Räumen  des  vermieteten  und  gemietetenObjectes  ist  am  ersten  Tage 
des  betreffenden  Monats,  in  welchem  der  vermietete  und  gemietete  Gegenstand  rück- 
gestellt werden  soll,  zu  beginnen,  und  muss  die  Räumung  bei  Mieten  mit  einem  50  fl. 
oder  100  Kronen  übersteigenden  jährlichen  Mietzinse  in  drei  Tagen,  bei  Mieten  mit 
einem  jährlichen  Mietzinse  von  höchstens  50  fl.  oder  100  Kronen  aber  am  ersten  Tage 
des  betreffenden  Monats  dui'chgeführt  werden. 

Die  Räumung  der  sogenannten  Monatswohnungen  hat  längstens  zu  Mittag  des 
dem  letzten  Tage  des  Bestandtermines  folgenden  Tages  zu  erfolgen. 

Sollte  der  letzte  zur  Räumung  des  Gegenstandes  der  Miete  festgesetzte  Tag  auf 
einen  Sonntag  oder  Feiertag  fallen,  so  verlängert  sich  diese  Frist  bis  zum  nächst- 
folgenden Werktage. 

§.  7.  Die  ausziehendePartei  hat  der  einziehenden  Partei  bei  Mieten  mit  einem  500. 
oder  100  Kronen  übersteigenden  jährlichen  Mietzinse  gleich  am  zweiten  Tage  früh, 
und  bei  Mieten  mit  einem  jährlichen  Mietzinse  von  höchstens  50  fl.  oder  100  Kronefn 
noch  am  ersten  Tage  vormittags  einen  hinreichenden  Platz  zu  überlassen,  damit  die 
einziehende  Partei  ihre  Fahrnisse  vorläufig  unterbringen  und  verwahren  könne. 

§.  8.  Ist  die  Räumung  des  Gegenstandes  der  gekündigten  Miete  innerhalb  der 
vorstehend  bestimmten  Fristen  nicht  erfolgt,  so  kann  noch  bis  1 1  Uhr  vormittags  des- 
selben Tages,  an  welchem  die  Frist  zur  Räumung  endet,  bei  Gericht  um  die  zwangs- 
weise Räumung  angesucht  werden. 

Dies  gilt  auch  in  dem  Falle,  wenn  der  einziehenden  Partei  ein  genügender  Platz 
zur  Unterbringung  und  Verwahrung  ihrer  Fahrnisse  nicht  überlassen  wurde. 

§.  9.  Wenn  durch  den  Bestandvertrag  zwischen  den  Parteien  etwas  Anderes  ver- 
abredet worden  ist,  so  gelten  die  abweichenden  Bestimmungen  des  Vertrages. 

§.  10.  Insofern  der  Bestandvertrag  oder  die  gegenwärtige  Ausziehordnung  keine 
besondere  Bestimmung  enthält,  gelten  die  allgemeinen  Bestimmungen  des  allg. 
bürgerlichen  Gesetzbuches  und  der  kaiserl.  Verordnung  vom  16.  November  185S, 
R.  G.  Bl.  Nr.  213. 

§.   11.  Die  vorliegende  Ausziehordnung  hat  keine  rückwirkende  Kraft. 
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§.  12.  Die  bisher  in  Podöbrad  rücksichtlich  der  Kündigung  von  Mieten  und  des 
Ausziehens  in  Geltung  gestandenen  Gewohnheiten  und  Gepflogenheiten  treten  durch 
diese  Ordnung  ausser  Wirksamkeit. 

(Ausziehordnung  für  die  Stadt  0 1  mutz.)  Der k.  k.  Statthalter  in  Mähren 
hat  für  die  Aufkündigung  der  Miete  unbeweglicher  Objecte  und  für  die  Räumung  der- 
selben in  der  Stadt  Olmütz  mit  der  Kundmachung  vom  1.  November  1894,  enthalten 
in  dem  am  5.  December  1894  ausgegebenen  Stück  XIX  des  Landesgesetzblattes  unter 
Nr.  88,  Nachstehendes  bestimmt: 

§.  2.  Für  Mietobjecte,  für  welche  der  für  ein  Jahr  entfallende  Mietzins  ohne  Ein- 
rechnung  der  Nebengebüren  200  fl.  übersteigt,  werden  4  Ausziehtermine,  und  zwar 
der  31.  März,  der  30.  Juni,  der  30.  September  und  der  31.  December  eines  jeden 
Jahres  bestimmt. 

§.  3.  Die  Kündigung  des  Mietvertrages  inbetrefif  der  im  §.  2  bezeichneten  Miet- 
objecte hat  vierteljährig  zu  erfolgen  und  muss,  um  rechtswirksam  zu  sein,  spätestens 
am  31.  December  des  Vorjahres  und  bezüglich  am  31.  März,  30.  Juni  und 
30.  September  des  betreflTenden  Jahres  demjenigen,  gegen  den  die  Kündigung  zu 
gelten  hat,  ordnungsmässig  zugestellt  sein. 

Die  Zahlung  des  Mietzinses  in  Monatsraten  enthebt  nicht  von  der  Verpflichtung 
zur  vierteljährigen  Kündigung. 

§.  4.  Für  Mietobjecte,  für  welche  der  für  ein  Jahr  entfallende  Mietzins  ohne  Ein- 
rechnung  der  Nebengebüren  bloss  200  fl.  oder  weniger  beträgt,  wird  der  15.  oder  der 
letzte  Tag  jedes  Monats  als  Ausziehtermin  bestimmt. 

§.  5.  Die  Kündigung  des  Mietvertrages  inbetrefl*  der  im  §.  4  bezeichneten  Miet- 
objecte hat  vierzehntägig  zu  erfolgen  und  muss,  um  rechtswirksam  zu  sein,  spätestens 
am  letzten  Tage  des  vorhergehenden  oder  am  15.  des  betreffenden  Monats  demjenigen, 
gegen  den  die  Kündigung  zu  gelten  hat,  ordnungsmässig  zugestellt  sein. 

§.  6  ist  gleichlautend  dem  §.  5,  §.  7  dem  §.  4  der  nachstehend  abgedruckten 
Ausziehordnung  für  Prerau. 

(Ausziehordnung  für  die  Stadt  Prerau.)  Der  k.  k.  Statthalter  in 
Mähren  hat  für  die  Aufkündigung  der  Miete  unbeweglicher  Objecte  und  für  die  Räu- 
mung derselben  in  der  Stadt  Prerau  mit  der  Kundmachung  vom  16.  November  1894, 
enthalten  in  dem  am  5.  December  1894  ausgegebenen  Stück  XIX  des  Landesgesetz- 
blattes unter  Nr.  90,  Nachstehendes  bestimmt: 

§.  1.  Mieten  von  Wohnungen  mit  einem  Jahresmietzinse  bis  zur  Höhe  von  80  fl. 
unterliegen  der  14tägigen  Kündigung. 

Die  Kündigung  kann  nur  für  die  Zeit  vom  1.  bis  zum  15.  dann  vom  15.  bis  zum 
letzten  eines  jeden  Monates  erfolgen,  und  muss,  um  rechtswirksam  zu  sein,  spätestens 
am  1.,  beziehungsweise  15.  des  betreffenden  Monates  demjenigen,  gegen  den  die 
Kündigung  zu  gelten  hat,  ordnungsmässig  zugestellt  sein. 

g.  2.  Mieten  von  Wohnungen  mit  einem  Jahresmietzinse  über  80  fl.  bis  180  ü. 
unterliegen  der  einmonatlichen  Kündigung. 

Diese  Kündigung  kann  nur  für  die  Zeit  vom  1.  bis  zum  letzten  eines  jeden 
Monates  erfolgen  und  muss,  um  rechtswirksam  zu  sein,  spätestens  am  letzten  Tage 
des  unmittelbar  vorhergehenden  Monates  demjenigen,  gegen  den  die  Kündigung  zu 
gelten  hat,  ordnungsmässig  zugestellt  sein. 
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§.  3.  Mieten  von  Wohnungen  mit  einem  Jahreszlnse  von  mehr  als  180  fl.  unter- 
liegen einer  vierteljährigen  Kündigung. 

Eine  vierteljährige  Aufkündigung  kann  nur  für  die  bestimmten  Termine  vom  1. 
Jänner,  vom  1.  April,  vom  1.  Juli  und  vom  1.  October  an  erfolgen  und  muss,  um 
rechtswirksam  zu  sein,  spätestens  am  letzten  Tage  vor  dem  beginnenden  Termine, 
sohin  am  31.  December  des  Vorjahres  und  bezüglich  am  31.  März,  30.  Juni  und 
30.  September  des  betreffenden  Jahres  demjenigen,  gegen  den  die  Kündigung  zu 
gelten  hat,  ordnungsmässig  zugestellt  sein. 

Die  Zahlung  des  Mietzmses  in  Monatsraten  enthebt  nicht  von  der  Verpflichtung 
zur  vierteljährigen  Kündigung. 

§.  4.  Ist  während  der  Dauer  einer  bestehenden  Miete  zwischen  den  Vertragstheilen 
eine  Aenderungdes  Betrages  des  Mietzinses  (Erhöhung  oder  Herabminderung)  verein- 
bart worden,  welche  nach  den  obigenBestimmungen  eine  längere  oder  kürzere  Kün- 
digungsfrist zur  Folge  hätte,  so  ist  der  neu  vereinbarte  Betrag  des  Mietzinses  für  die 
Kündigungsfrist  massgebend. 

§.  5.  die  Räumung  der  Mietobjecte  hat  in  den  letzten  drei  Tagen  der  Mietzeit  zu 
geschehen  und  muss  längstens  bis  zur  Miltagstunde  des  letzten  Tages  des  Miet- 
termines  beendigt  sein.  Ist  dieser  letzte  Tag  ein  Sonntag  oder  ein  allgemeiner  Feier- 
tag, so  verlängert  sich  die  zur  gänzlichen  Räumung  bestimmte  Frist  bis  zur  Mittags- 
stunde des  nächsten  Werktages. 

(Zahlung  der  Zinsen  der  vom  Staate  zur  Zahlung  übernommen  en 
47o  Prioritätsobligationen  der  Localbahn  Eisenerz-Vordernberg,  der 
aus  Anlass  der  Einlösung  der  k.  k.  priv.  Erzherzog-Albrecht-Bahn 
ausgegebenen  4Vo  Eisenbahnstaatsschuldverschreibungen,  sowie  der 
vom  Staate  zur  Zahlung  übernommenen  Prioritätsobligationen  dieser 
Bahn,  Verjährung  der  Zinsen,Vermittlung  bei  Vinculirung,  Devinculirung 
und  Rückzahlung  solcher  Effecten.)  Laut  Kundmachung  des  Finanzministeriums 
vom  17.  December  1894,  Z.  7111,  F.  M.  V.  El.  Nr.  49,  haben  hiefür  die  in  der 
Kundmachung  vom  13.  Juni  1887,  F.  M.  V.  Bl.  Nr.  25,  enthaltenen  Bestimmungen*) 
mit  der  Massgabe  Anw^endung  zu  finden,  dass  die  Ueberweisung  der  in  Gold  zahlbaren 
Coupons  der  Anleihe  der  k.  k.  priv.  Erzherzog-Albrecht-Bahn  vom  1.  Jänner  1877 
nur  an  die  Ländercassen  zulässig  ist. 


Personalnachrichten. 

Allerhöchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
^6.  December  1894  dem  Landesgerichtsrathe  und  Bezirksgerichts  Vorsteher  in  Tulin  Martin  Sarnik 
anlässlich  der  auf  sein  Ansuchen  erfolgenden  Uebernahme  in  den  dauernden  Ruhestand  das  Ritterkreuz 
des  Franz  Joseph-Ordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
26.  December  1891  dem  für  die  Zeit  seiner  Function  als  Handelsbeisitzer  bei  dem  Landesgerichte  in 
Klagenfurt  mit  dem  Titel  eines  kaiserlichen  Uathes  bekleideten  Anton  Fraess  von  Ehrfeld  den  Titel 
eines  kaiserlichen  Rathes  auf  Lebensdauer  mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 


*)  Siehe  dieselben  im  J.  M.  V.  Bl.  Jahrgang  1887,  Seite  126. 
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Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
31.  December  1894  dem  Director  des  Landtafel-  und  Grundbuchsamtes  bei  dem  Landesgerichte  in 
Wien  Eduard  Stähr  taxfrei  den  Titel  eines  kaiserlichen  Rathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
4.  Jänner  1895  dem  in  den  dauernden  Ruhestand  tretenden  Landesgerichtsrathe  bei  dem  Kreisgerichte 
in  Rudolfswert  Dr.  Andreas  Vojska  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrathes  mit 

Nachsicht  der  Taxe  Allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

» 

Ernannt  wurden: 

Zu  Landesger  ichtsräthen:Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Rathssecietär 
in  Pilsen  Dr.  Franz  iäk  für  Kuttenberg;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Raths- 
secretär  mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  Wenzel  Nov^  in  Neutitschein 
daselbst;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  der  Rathssecretär  mit  T^el  und  Charakter 
eines  Landesgerichtsrathes  Anton  Vernazza  in  Cattaro  für  Ragusa. 

ZuGerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die  Bezirksgerich  ts- 
adjuncten  Adam  Bartkiewicz  in  Lubaczöw  und  Wenzel  Markowski  in  Zloty  Potok  für  Przemysl. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die  Aus- 
cultanten  Martin  Czechowicz  für  Zloty  Potok  und  Adam  Julian  Schneider  für  Lubaczöw. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Rechtspraktikant  Dr. 
Alfred  Blecha  für  Niederösterreich;  —  hu  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brünfi  der  Rechts- 
praktikant Franz  Machovskyin  Znaim  für  Mähren;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau 
die  Rechtspraktikanten  Dr.  Witold  Wittig  und  Miecislaus  Karl  Miszke  für  Westgalizien. 

Zum  Hilfsämtervorsteher:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  der  Kanzlei- 
adjunct  Johann  Baptist  Dalmonech  in  Trient  daselbst. 

Zum  Grundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichls- 
kanzlist  Wenzel  Sedläk  in  Marienbad  für  Luditz. 

Zum  Rechnungsassistenten:  Der  Calculant  Alois  Jeöminek  bei  dem  oberlandesgericht- 
lichen Rechnungsdepartenient  in  Prag. 

Zu  Gerichtshofskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Bezirks- 
gerichtskanzlist  Johann  Wanka  in  Gfölil  für  St.  Polten;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtet«  Prag 
der  Bezirksgerichtskanzlist  Josef  Zajiöek  in  Marschendorf  für  Jiöin;  —  im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Brunn  der  Rechnungsunterofficier  des  Infanterieregiments  Nr.  93  Franz  Janicek 
für  Brunn;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die  Bezirksgerichtskanzlisten  Coniel 
Pi a s e c ki  in  Krakowiec,  Josef  Gahibergin  Drohobycz  und  Josef  S c h e  1 1  e r  in  Radymno  für  Przemysl, 
Stanislaus  Görnicsiewicz  in  Rudki  für  Lemberg  und  die  systemisirten  Landtafeltagschreiber  Sta- 
nislaus  Kozii'iski  und  Thaddäüs  Niziniecki  in  Lemberg  ebenfalls  für  Lemberg;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Zara  der  GerichtshofsgrundbuchsfQhrer  Rouiuald  Ivanceviö  in  Ragiisa  für 
Spalato. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten  für  die  Grundbuchsführung:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Lemberg  der  Gendarmerie-Titularwachtmeister  Ignaz  Janowski  für  Rudki  und  dei- 
systemisirte  Landtafeltagschreiber  Johann  Kindeforski  für  Dynöw. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirks- 
gerichtsdiener Franz  Kupec  in  Starkenbach  für  Jaromöf;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Lemberg  der  Rechnungsunterofficier  de?  Infanterieregiments  Nr.  30  Samner  Kurzer  für  Brody,  der 
Titularfeldvvebel  des  Infanterieregiments  Nr.  15  Adam  Sawicki  für  Radymno,  der  Rechnungsunter- 
officier des  Landwehrbataillons  Nr.  61  Johann  Strokon  für  Lubaczöw,  der  Titularfeldwebel  des  Infan- 
terieregiments Nr.  2i  AurelTrusz  für  Sokal  und  der  systemisirte  Landtafeltagschreiber  Ludwig 
Röiycki  für  Krakowiec. 

Zum  Rechnungspraktikanten:  Der  Diurnist  Franz  Petruzälek  bei  dem  oberlandes- 
gerichtlichen Rechnungsdepartement  in  Prag. 

Zum  Depositenamtspraktikanten;  Der  Diurnist  Josef  Sput  in  Prag. 

Bei  dem  Civilgerichtsdepositenamte  in  Wien: 
Zum  Assistenten:  Der  Praktikant  Norbert  Petzo Id. 
Zu  Praktikanten:  Der  Volontär  Josef  Hrbeck  und  der  Private  Andreas  Pruchäzkn. 


Stück  I.  Personalnachrichten.  ^ 

Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Kaufleute 
Alois  Oliv a,' Anton  Goldfuss,  Josef  Öermäk,  KarlTichy  und  Heinrich  Rödl  für  das  Handels- 
gericht in  Prag. 


Zum  dritten  Vicepräses  der  judiciellen  Staatsprüfungscommission  in  Wien: 
Der  Sectionschef  im  Justizministerium  Erwin  P 1  i  t  z  n  e  r.  • 

Versetzt  wurden: 

Der  Landesgerichtsrath:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Johann  Plotzek 
von  Neutitschein  nach  Znaim. 

Die  Auscultanten:  Im  Sprengeides  Oberlandesgerichtes  Brfinn  Dr.  Ottokar  Honal  von 
Mähren  nach  Schlesien,  Gtibor  Chy  til  von  Schlesien  nach  Mähren.      « 

Die  Grundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Oberlaudesgerichtes  Krakau  Leo  Weinar  in 
Neu-Sandec  nach  Jaslo,  Ferdinand  Boczo6  in  Jaslo  nach  Neu-Sandec. 

Der  Gerichtshofskanzlist:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  Franz 
Markowskiin  P^zemySl  nach  Zloczöw. 

Der  Bezirksgerichtskanzlist:  Im 'Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  Johann 
Pawlik  in  Dynöw  nach  Drohobycz. 


Die  Notare:  Arthur  Kasimir  Ritter  von  Poray  Madeyski  in  L^a  nach  Medenice,  Johann 
Znaim  er  in  Li  tschau  nach  Langenlois. 

Uebertritt  aus  dem  Justizdienste  in  einen  anderen  Zweig  des  Staatsdienstes: 

Der  Assistent  bei  dem  Civilgerichtsdepositenamte  in  Wien  Karl  Ficker  wurde  zum  Rechnungs- 
assistenten im  Personal  Stande  der  Rechnungs-  und  Fachiechnungs-Departements  des  k.  k.  Finanz- 
ministeriums ernannt. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Leopold  Brady  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Leopoldstadt),  Dr.  Adolf  Schorstein  mit 
dem  Wohnsitze  in  Wien  (Alsergrund),  Dr.  Otto  Fr  isc  hau  er  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere 
Stadt),  Dr.  Salomon  Schüller  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Favoriten),  Dr.  Wilhelm  Zekely  mit 
dem  Wohnsitze  in  Haugsdorf,  Dr.  Josef  Vanööek  mit  dem  Wohnsitze  in  Lieben  (Gerichtsbezirk 
Karolinenthal),  Dr.  Ladislaus  Pinkas,  Dr.  Ignaz  Reinisch  und  Dr.  Emil  Lingg  mit  dem  Wohnsitze 
in  Prag,  Dr.  Moriz  Hruban  mit  dem  Wohnsitze  in  Olmütz,  Dr.  Hermann  Fuchs  mit  dem  Wohnsitze 
in  Mährisch- Ostrau,  Dr.  Wilhelm  Fr  eisler  mit  dem  Wohnsitze  in  Neutitschein,  Dr.  Josef  Bregato 
mit  dem  Wohnsitze  in  Dignano,  Dr.  Almerigus  Ventrella  mit  dem  Wohnsitze  in  Pirano,  Dr.  Karl 
Merl  mit  dem  Wohnsitze  in  Graz,  Dr.  Franz  Rosina  mit  dem  Wohnsitze  in  Luttenberg,  Di-.  Eduard 
B ix  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt). 

Uebersiedelt  ist : 

Der  Advocat  Dr.  Jaroslav  Seidl  von  Kuttenberg  nach  Brunn. 

Aus  der  Advocatenliste  wurde  gestrichen: 

Dr.  Peter  Jobstraibizerin  Levico  gemäss  §.  34,  lit.  a  A.  0. 

Die  AusVbimg  der  Advocatur  wurde  eingestellt: 

Dem  Advocaten  Dr.  Alois  Ridler  in  Wien  für  die  Dauer  eines  Jahres. 
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Stück  r.  Perspnalnachrichten. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscultant  für  Niederösterreich  Arthur  Veik. 


Die  Advocaten  Dr.  Jakob  Singer  und  Dr.  Heinrich  Freiherr  von  Bach  in  Wien,  Dr.  Emerich 
Hauer  in  Spitz,  Dr.  Ezechiel  Stampfer  in  Brunn. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Grundbuchsfahrer  in  Freiwaldau  Josef  Kai  da. 

Gestorben  sind: 

Der  Landesgerichtsrath  Johann  Grott  in  Biowitz  (2.  December),  der  Advocat  Dr.  Hans  Wanka 
in  Hetz  (10.  December),  der  Bfzirkgerichtskanzlist  Adam  Se  ff  er  in  Lubaczöw  (13.  December),  die 
Bezirksgerichtskanzlisten  Johann  Bauern feind  in  Windisch- Matrei  und  Franz  PiroZek  in  Brody 
(18.  December),  der  Staatsanwalt  Dr.  Josef  D*Anna  de  Gelö  in  Rovigno  (2oi  December),  derBezirks- 
gerichtsadjunct  Rudolf  Senft  in  Laun  (26.  December),  der  Bezirksrichter  Johann  Podsonskiin 
Muszyna  (27.  December),  der  Landesgerichtsrath  Wenzel  Fiala  in  Ro2nau  (29.  December),  der  Advocat 
Alexander  Biberstein  BloÄski  in  Sambor  (30.  December). 

Wahlen  in  den  Ausschuss  und  Disciplinarrath  von  Advocatenkammern. 

Am  24.  November  1894  wurden  die  ausscheidenden  Mitglieder  in  den  Disciplinarrath  der  Advo- 
catenkammer  inCzernowitz  wieder  gewählt. 

Am  15.  December  1894  wuide  der  Ausschuss  der  Advocatenkamraer  in  Innsbruck  und  der 
gemeinsame  Disciplinarrath  der  Advocatenkamnier  Innsbruck  und  der  vorarlbergischen  Advo- 
catenkammer  in  der  bisheiigen  Zusammensetzung  wieder  gewählt. 

Vorsitzende  von  Schiedsgerichten  fUr  Bruderladen: 

Zum  Vorsitzenden  des  Schiedsgerichtes  für  Bruderladen  im  Reviepber^mtsbezirkeStanislau 
wurde  der  Lancjesgerichtsrath  daselbst  Emil  Komarnicki  und  zu  dessen  Stellvertreter  der  Landes- 
gerichtsrath daselbst  Julius  Turteltaub  ernannt. 


Jahresprünumerationen  auf  das  Verordnangablatt  des  k.  k.  Justizministeriums  sammt  Beilage  (2  fl.)f  und  mit 
itaUenischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  für  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  26,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 


Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 


zum  Yerordnnngsblatte  des  k.  k.  Jnstizministeriams  1895.  Stück  I. 


Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


der  älteren  und  neuen 

Österreichischen  Gesetze  und 
Verordnungen 

aus   allen  Fächern,   sammt  der   ein- 
schlägigen Literatur  und  Judicatur. 

JNach  Materien  geordnet  und  mit  einem  alpha- 
betischen Index  versehen  von 

.A^nton  von  Grlobocnllt 

k.  k  Regierun gsrath  i.  R. 

Gross-Octav,  35  Bogen  broschirt 
Preis  4  fl.  ö.  W. 


Einbanddecken 

zum  Verordnungsblatte  des  k.  k.  Justiz- 
ministeriums pro  1894.  Preis  30  kr. 

Ebenso  zur  Beilage  (Entscheidungen) 
pro  1894.  Preis  30  kr.  per  Exemplar. 


Seefeld  Carl,  k.  k.  Gerichtsadjunct: 
Das  Protokoll  im  österreichischen 
Strafprocesse.  Preis  1  fl. 


I         Verlag  von  MOBITZ  PERLES,  Bnchhandhmg,  Wiep,  I.,  Seflergasse  Nr.  4. 
ifft    österreichische  Gesetze  mit  Erläuterungen  aus  der  Rechtsprechung,     tfi 


A.  Gegamnit-Ausgaben. 
I.  Abth.  österr.  Justizeasetze. 

Heraasgegeben  von  Dr.  Leo  GeUer.  Vierte  Aaflage 

6  Bftnde,  eleg.  in  Halbfrz.  gebd.  fl.  30.—. 

Band  I.  nCivilrechUgesetze'*  (Allgem.  Borgerliches 
Gaeetzbueh),  4.  Aufl.  Preis  broch.  fl.  4.40,  elegant 
geb.  fl.  5,—. 

Band  U.  nHandelsreebtsgesetze'',  4.  Anfl.  Preis 
broeh.  fl.  4.40.  elegant  geb.  n.  5.—. 

Band  III.  „Vorscbriften,  betreffend  die  freiwillige 
Gerichtsbarkeit",  4.  Aufl.  Preis  bruch.  fl.  4.40,  eleg. 
geb.  fl.  5.—. 

Band  IV.  nCivilprocessgesetze",  4.  Aufl.  Preis  broch. 
fl.  5.40,  elegant  geb.  fl.  6.—. 

Band  V.  „Strafgesetz  nebst  PresHgesetz**,  4.  Aufl. 
Preis  broch.  fl.  4.40,  elegant  geb.  fl.  5.—. 

Band  VI.  „Strafprocessgesetze**.  4.  Aufl.  Preis  broch. 
fl.  3.40,  elegant  geb.  fl.  4.— . 

II.  Abth.  österr.  Verwaltungsgesetze. 

Bandl.  (1092  S.),  enth.  den  allgemeinen  Theil. 
Elegant  in  Halbfranz  geb.  fl.  6.—. 

Band  11.(1072  S.),  enth.  Schlnss  d.  allgem.Thei- 
les  n.  beaond.  Theil.  Eleg.  in  Halbfr.  geb.  fl.  6.—. 

Band  III.  (1134S.),  enth.  die  Fortsetzung  des  besond. 
Theiles.  Elegant  in  Halbfr.  geb.  fl.  6.—. 

Band  IV.rSchluss)  ist  unter  der  Presse. 

III.  Abth.  österr.  Gebühren-  und  Steuergesetze. 

3  Bftnde,  elegant  in  Leinwand  geb.  fl.  10.40.  Einzeln: 
Band  I.  „GebOhren*  und  Taxgesetze",  2.  Aufl.  Preis : 

Eleg.  in  Leinw.  geb.  fl.  4.—. 
Band  II. „Gesetze,  betr.  die  directen  Steuern".  Eleg. 

in  Leinw.  geb.  fl.  3.40. 
Band  III.  „Gesetze,  betr.  die  indirecten  Stenem**.  Eleg. 

in  Leinw.  geb.  fl.  3. — . 

m|9*'  Kataloge  gratis  und  ftanco.  Monatliche  Theil- 
zahlangen  gestattet.  "WM 

B«  Einzel-Ausjcaben. 

1.  Gewerbe-Torschriften,  5.  Aufl.,  br.  fl.  1*20. 

2.  Reichs- VolIcBSchalgesetz,  br.  40  kr. 


Eridenzhalt.  d.  Grundstenor-Katasters,  hr.  .30  kr. 
4.  Das  Anfechtnngsyesotx,  5.  Aufl.,  br.  60  kr. 

6.  Die  Jagdbarkelt,  br.  50  kr. 

7.  Proplnatlonsrechty'br.  90  kr. 

9.  Nachtrag  zur  Gewer beordnang,  br.  20  kr. 

10.  Das  Heimatsrecht,  2.  Aufl.,  br.  fl.  2.-. 

1 1 .  Allgem.  Wechselordnung,  br.  80  kr. 

12.  Allg.  Ilan()els-Ge8etzbuch,br.fl.d.20,  geb.  fl.  3.80. 

13.  Das  Urheberrecht,  4.  Aufl.,  br.  SO  kr. 

14.  Das  Laadstarmgesetz,  br.  50  kr. 

15.  Die  ExecntioBsnovelle,  br.  .M)  kr. 

16.  HilltSr-Heirats-Caatioaen,  br.  fl.  1.-. 
17  Postspareasseavesetce,  br.  30  kr. 

18.  UnfallTersicherungr  der  Arbeiter,  br.  50  kr. 

20.  Kateeh.  f. Zoll-  u.Finanswach  Organe,  br.  fl.  1.20. 

21.  Braantweinstenergesetz,  br.  80  kr. 

22.  Zuckemteaergesetz,  br.  80  kr. 

23.  Die  Geflllsabertretungen,  br.  fl.4.-,  ireb.  fl.  4.80. 

24.  Das  neae  Wehrgesetz  188»,  broch.  60  kr. 

25.  Ost.  landwlrthsch.  Gesetze,  br.  fl.  4.40,  geb.  fl. 5.— . 

26.  Die  IsraeL  Beligionsgenossenschaft,  br.  30  kr. 

27.  Alphab.  Register  zam  AdTOcatentarlfe,  br.  30  kr. 

28.  Gemelndewahlordnnng  fflr  Gross- Wien,  60  kr. 

29.  Yerzehrangssteaergesetz  fflr  Gross- Wien,  30  kr. 

30.  Bauordnung  fSr  Gross-Wien,  60  kr. 

31.  Markenschntzgesetz  1880,  80  kr. 

32.  Oesterr.  Terfassnngs-  n.  Staatsgraadgesetze,  60  kr. 

33.  Zaristischer  Ffihrer  durch  Wien,  Kart.  80  kr. 

34.  Vorschriften,  betr.d.offeatLBfieher,  4.Aufl.  fl.1.50. 

35.  Das  Eisenb.-Betriebsreglmt.  t.  10.  Dec.  1892, 50  kr. 

36.  Kchanksteuergesetz  rom  3$.  Juni  1S81,  60  kr. 

37.  Zoll-  tt.  Staatsmonopol-Ordng.  v.  Th.  Eglauer.  fl.4. 

38.  Unfallversichg.  d.  Arbeiter  v.  Dr.  M.  Mandl,  90 kr. 

39.  Krankenkassen -Gesetz  von  Dr.  M.  Mandl,  90  kr. 

40.  Die  Concursordnung,  br.  fl.  1*  — . 

41.  «Concessionirte  Baugewerbe*,  br.  60  kr. 

42.  „Preasgesetz,  ßstorreichisches*^,  60  kr. 

43.  „Börsovorschriften.  Osterreichiäche",  fl.  1.20. 

44.  „Ausdehnung  der  Unfallversichoruiig'*,  5Ukr. 
Gebundene  Exemplare  40  kr.  mehr.  "WUk 


„Österreiehisches  Centralblatt  furdlejuristlsehe  Praxis*«  nebst  dem  ,.Centralblaltfttr 

Verwaltancspraxi«**.  Preis  pro  Jahrgang  (12  Hefte  S*>)  fl.  10.—  

äil^  Zn  beziehen  durch  alle  Bttchhandinngen  oder  dlrect  Ton  obengenannter  VerlagKbuchhandlung.  "^tä 


]VXn,iiz^fcScIie  <3resetz«Ai3Lwga>be  1»1>4> 


I.  G-esetze  und  Vorschriften  lor  Qewerbe-,  uabrika-  und  HandelB-Unter- 
nehmungen  10.  Auflage 

11.  Das  allgemeine  bürgerliche  Gesetzbuch  fQr  das  Kaiserthum  Oesterrelch,  sammt 
allen  dasselbe  errftnzenden  und  erläuternden  Gesetzen  und  Verordnungen,  nebst  einer 
Uebersicht  Ober  die  civilrechtliche  Spruchpraxis  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes,  von 
Dr.  Josef  von  Schey.  14.  Auflage 

Hl.  Yorschriften  über  Reohtsani^elegenheiten  ausser  Streitsachen 

IV.  Strafjgesetz.  —  Fressgesetz.  —  Waffengesetz.  17.  Auflage 

V.  Die  StraQdrocessoranung  sammt  allen  darauf  Bezug  habenden  Gesetzen  8.  Auflage  .   . 

VI.  1.  Abth.  Die  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Civilgerichtsverfassung. 
Die  Concursordnung.  Die  Advocatenordnung  sammt  allen  darauf  bezOgUchen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  nnd  ergfinzte)  Aul3«ge  mit6iD«r  Ueb«rsieht  ab«r  die 
process-  und  concursrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gerichtshofes  und  Ober  die 
einschlagigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaliungsgerichtsbofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Ministerialsecretflr  im  k.  k.  Juslizmiaisterium.  kl.  8. 
1893.  (XX,  620  S.) 

2.  Abth.  Die  allgemeine  Gerichtsordnung,  die  Gesetze  über  die  besonderen 
Arten  des  Verfahrens  in  Streitsachen,  darunter  Bagatell- und  Mahnverfahren 
sammt  allen  darauf  bezOgl.  Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte)  Auflage 
mit  einer  Uebersicht  Ober  die  processrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gerichtshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  MinisterialsecretAr  im  k.  k.  Justizministerium.  Ü  8. 

1893.  (XVn,  678  S.) 

VII.  Berggesetz  mit  der  VuUzugsvorschrift  und  allen  dazuerflossenen  Nachträgen  und  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes,  7.  Auflage 

VIII.  Forstgesetz.  —  Jagdgesetz.  —  Feldschuf  zgesetz  9.  Auflage  ....       

IX.  Gememdegesetz.  —  HeimatÄesetz.  —  8.  Auflage 

X.  Die  Vorschriften  über  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  nebst  den  obrigen  damit  im 
Zusammenliange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Mit  den  einschlägigen  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes.  Mit  einem  ausfOhrlichen,  alphabetischen  und  chrono- 
logischen Register.  6.  neu  bearbeiUte  Auflage,  kl.  8.  1892.  (X,  819.  S.) 

XI.  1.  Abth.  Handelsgesetzbuch,  sammt  EinfOhrungsgeseii,  und  den  grundsätzlichen 
Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtshofes.  VorschriftenOber  Erwerbs-  und  Wirthschafts- 
geno8sen8chaften,Versicherung8anstalten,Wag- und  Messanstalten  etc.,  Eisenbahnbetriehs- 

reglement.  15.  Auflage 

2.  Abth.  Wechselordnung.  WechselstempeL  Gesetz  ober  die  B&rsen  und  Handels- 
makler. BOrseordnungen.  Gesetze  Ober  Promessen- und  Ratengeschäfte.  12.  Auflage  .  . 
XII'  Gebührengesetz,  Tazgesetz,  Patent  ober  die  Depositen-VerwahrnngsgebOhr:  ver- 
brauchsstempelgesetz  und  den  Bestimmungen  Ober  die  Einbekennung  des  GebOhren- 
Aequivalentes  fOr  1891  —  1900,  mit  allen  erläuternden  Verordnungen  etc.  13.  Auflage  .  . 
XIII.  Das  Mass-  und  Gewichtswesen  und  der  Aichdienstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 
diesen  Gegenstand  bezQglichen  Gesetze,  Verordnungen,  Normal-Erlässe  und  oberstgericht- 
lichen Ei;itscheidungen.  Mit  einer  historischen   Einleitung,  einem   chronologischen    und 

einem  Sachregister.  Von  Dr.  Ritter  von  Thaa,k.  k.  Hofrath.  kl.  8.  1890 

Die  seit  2.  December  1848  erlassenen  Bauordnungen.  (Neue  Aufl.  im  Druck) 

Strsbfjgesetz  Ober  GelUllsübertretungen  vom  11.  Juli  1835. 3.  Auflage 

XVi.  Die  Westgalizische  Gerichtsordnung  sammt  allen  ergänzenden  Gesetzen  und 
Verordnungen  mit  Bezeichnung  der  Abweichungen  der  t  i  r  o  1  i  s  c  h  e  n  und  italienischen 

Gerichtsordnung.  3.  Auflage 

XVII.  Die  östereichischen  Eisenbahngesetze.  4.  Auflage 

XVIII.  Das  aÜgemeine  Grundbuohsgesetz  sammt  allen  nachträglichen  Verordnungen  und  den 
Entscheiduneen  des  Obersten  Gerichtshofes.  Die  Gesetze  Ober  die  Anlegung  neuer 
GrundbOcher  und  die  innere  Einrichtung   derselben  sammt  den  VoTlzugs- 

vorschriften  5.  Auflage 

XIX.  Die  Staatsgrundgesetze.  —  Die  Verfassungsgesetze  für  die  Gesammtheit,  dann  die  Landes- 

ordhungen  und  Landtags- Wahlordnunffen  iflr  die  einzelnen  Königreiche  u.  Länder.  6.  Au  fl. 

mit  Supplement:  Die  ungar.  VerfassungsAesetze.  Herausgeg.  v.  Dr.  Stein  ha  ch 

XX.  Die  Gesetze  zur  Abwehr  und  Tilgung  ansteckender  ThierkrankheitenfOrOesterreich- 

Ungam,  Bosnien  und  die  Herzegowina.  2.  Auflage 

1.  Oesterreichische  Steuergesetze.  Vollständige  Sammlung  aller  auf  directe  Steuern 
Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  nnd  Judicate.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  Roll. 
Erster  Theil:    Die  Grundsteuer,  die   Gebäudesteuer,  die  Erwerbsteuer  3.   Auflage  .   .   . 

2. Zweiter   Theil:  Die    Einkommensteuer,   die  Zuschläge   zu   den  direeten   Steuern. 

Vorschreibung,  Einhebung  etc.  3.  Auflage 

1.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Besteuerung  des  Branntweines. 

kl  8    1890—92.  ••       • 

Nachtragshefle  1891, 1892.  '..*...'.'.'. '.'.'','.'.'.'. 

2.  Ab  th.  Gesetzen.  Verordnungen  über  d.  Zuckerbesteuerung  mit  Nachtragsbest. 

3.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Bierbesteuerung 

XXIII.  Gesetze  und  Verordnungen  über  das  Wasserrecht.  Mit  den  einschlagigen  Ent- 
scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltungsgerichtshofes  und  der  Ministerien 

XXIV.  Das  Militärstrafgesetz  ober  Verbrechen  u.  Vergehen  vom  16.  Jänner  1855 

XXV.  Gesetze,  betreffend  Jagd,  Vogelschutz  und  Fischerei  nebst  allen  ergänzenden  und 
erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage 

XXVI.  Gesetze  und  Verordnungen  in  Cultussachen,  erläutert  durch  die  Motiven-  und 
Ausschuss-Berichte  der  Relchsgesetze,  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltunsgerichts- 
hofes, des  k.  k.  Reichsgerichtes  und  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes.  Von  DrBurckhard. 
2.,  ergänzte  Auflage 

M     XXVII.  1.  Volksschulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlägigen  Ministerial- 
^  Verordnungen  und  Erlässen,  erläutert  durch  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 

^!  gerichtsho^s  und  des  k.  k.  Reichsgerichtes.  VonDr.  Burckhard.  2.  Auflage.  Erster 

^1  Theil 

2. 2.  Auflage  Zweiter  Theil 

'  XXVIII.  1 .  und  2.  Abtheilung.  Gesetze  und  Verordnungen  über  Strassen  und  Wege,  erläutert 
"*  durch  die  in  Wegerechtssachen  erflossenen  Entscheidungen  des  Verwaltungsgerichtshofes 

und   Reichsgerichtes,    zuammengestellt   von   Anton   Kirchner  von  Nenkirchen, 

k.  k.  Hofsecretär.  kl.  8.    189i 

Vorräthiy  in  alten   Buchhandiuuffen    oder  mu  bestellen  bei  der  Manm'aehen  h»  *i 
Verlags-  und  UniversitütS'  Buchhandlung  in  Wien,  I.,  Kohltnariet  20 
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XL  Jahrgrangr.  WRP  Stück  n. 

Verordnungsblatt 

des 


Wren,  31.  Jänner.  Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 


Inhalt:  Mittheilungen:  Das  ReichsgesetzblatL  —  Stempel-  und  Gebürenfreiheit  fGr  die  Kranken- 
und  Ünfallversicherungs-Schiedsgerichte,  dann  für  die  Bruderladen-Schiedsgerichte.  —  Stempel- 
behandlung der  Erklärungen  über  die  Löschung  von  durch  Gonsohdation  erloschenen  Forderungen.  — 
Verlassenschaftsbeitrag  zum  niederösterreichischen  Landes-Armenfonde.  —  Jagdgesetz  für  Vorarl- 
berg. —  Erhebung  der  Ortschaft  Mal6  zum  Markte.  —  Personalnachrichten.  —  Beilage. 


Mittheilungen. 


(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  12.  Jänner  1895  ausgegebenen 
Stück  IV  unter  Nr.  4  das  Gesetz  vom  28.  December  1894,  betreffend  Gebüren- 
begünstigungen  für  Anlehen  des  Königreiches  Böhmen,  der  Stadtgemeinden 
Czemowitz  und  Bielietz,  sowie  für  Coupons  von  Theilschuldverschreibungen  der 
Länder,  Bezirke  und  Gemeinden,  unter  Nr.  7  das  Gesetz  vom  31.  December  1894, 
womit  ergänzende  Bestimmungen  zum  §.  36  des  Gesetzes  vom  7.  Mai  1874, 
R.  G.  Bl.  Nr.  50,  betreffend  die  Bedeckung  der  Bedürfnisse  katholischer  Pfarr- 
gemeinden, erlassen  werden; 

in  dem  am  selben  Tage  ausgegebenen  Stück  V  unter  Nr.  10  das  Gesetz 
vom  31.  December  1894,  betreffend  die  Verwendbarkeit  der  von  der  Landesbank  des 
Königreiches  Galizien  und  Lodomerien  sammt  dem  Grossherzogthume  Krakau  zu 
emittirenden  Eisenbahnobligationen  im  Höchstbetrage  von  15,000.000  fl.  zur  frucht- 
bringenden Anlegung  von  Stiftungs-,  Pupillar-  und  ähnlichen  Capitalien; 

in  dem  am  16.  Jänner  1895  ausgegebenen  Stück  VI  unter  Nr.  12  die  Verordnung 
des  Handelsministeriums  im  Einvernehmen  mit  dem  Ministerium  des  Innern  vom 
14.  Jänner  1895,  betreffend  Bestimmungen  über  die  Beförderung  gefährlicher  Stoffe 
auf  dem  Bodensee,  unter  Nr.  13  die  Verordnung  des  Handelsministeriums  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Ministerium  des  Innern  vom  14.  Jänner  1895,  betreffend  die 
Ergänzung  und  Abänderung  einzelner  Bestimmungen  der  internationalen  Schiffahrts- 
und Hafenordnung  für  den  Bodensee  vom  22.  September  1867,  R.  G.  Bl.  Nr.  19  ex 
1868,  sowie  der  mit  Minist crialverordnung  vom  29.  October  1892,  R.  G.  Bl.  Nr.  188, 
erlassenen  Vorschriften  zum  Zwecke  der  Sicherheit  der  Schiffahrt  auf  dem  Bodensee; 

in  dem  am  20.  Jänner  1895  ausgegebenen  Stück  VII  unter  Nr.  14  die  Verord- 
nung der  Ministerien  des  Inneta,  der  Justiz,  des  Ackerbaues  und  des  Handels  vom 
5.  Jänner  1895,  durch  welche  die  in  der  Ministerialverordnung  vom  16.  September 
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1885,  R.  G.  Bl.  Nr.  138,  enthaltenen  Durchführungsbestimmungen  zum  §.  10  des 
Gesetzes  vom  29.  Februar  1880,  R.  G.  Bl.  Nr.  35,  betrefifend  die  Tilgung  ansteckender 
Thierkrankheiten,  abgeändert  werden,  unter  Nr.  15  die  Kundmachung  des  k.  k. 
Ministerpräsidenten  im  Einvernehmen  mit  dem  Justizminister  vom  6.  Jänner  1895, 
betreffend  den  Beitritt  der  Colonie  Südaustralien  zu  dem  Staatsvertrage  mit  Gross- 
britannien über  den  Urheberrechtsschutz  bei  Werken  der  Literatur  oder  Kunst. 

(Stempel-  und  Gebürenfreiheit  für  die  Kranken-  und  Unfall- 
versicherungs-  Schiedsgerichte,  dann  für  die  Bruderladen-  Schieds- 
gerichte.) Laut  Finanzministerialerlasses  vom  6.  November  1894,  Z.  48315,  ent- 
halten in  der  Beilage  zum  F.  M.  V.  Bl.  Nr.  12  unter  Z.  50,  gemessen  die  Stempel- 
und  Gebürenfreiheit  alle  Agenden  der  nach  §.  38  des  Gesetzes  vom  28.  December  1887, 
R.  G.  Bl.  Nr.  1  ex  1888,  betreffend  die  Unfallversicherung  der  Arbeiter,  errichteten 
Schiedsgerichte,  über  welche  die  Mi nisterial Verordnung  vom  10.  April  1889, 
R.  G.  Bl.  Nr.  47,  die  näheren  Bestimmungen  enthält,  im  Sinne  des  §.  56  des 
bezogenen  und  des  §.  75  des  Gesetzes  vom  30.  März  1888,  R.  G.  Bl.  Nr.  33,  —  ferner 
der  Schiedsgerichte,  welche  in  Ausführung  der  §§.  19  und  20  des  Gesetzes  vom 
28.  JuU  1889,  R.  G.  Bl.  Nr.  127,  über  die  Bruderladen,  beziehungsweise  des  Artikels  I 
des  Gesetzes  vom  17.  Jänner  1890,  R.  G.  Bl.  Nr.  14,  bestehen,  und  über  welche  die 
Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom  11.  September  1889,  R.  G.  Bl.  Nr.  149, 
die  näheren  Bestimmungen  enthält,  im  Sinne  des  §.  45  des  erstbezogenen  Gesetzes. 

(Stempelbehandlung  derErklärungen  über  die  Löschung  von  durch 
Consolidation  erloschenen  Forderungen.)  Mit  dem  Erlasse  vom  9.  Novem- 
ber 1894,  Z.  39621,  enthalten  in  der  Beilage  zum  F.  M.  V.  Bl.  Nr.  12  unter  Z.  51, 
hat  das  Finanzministerium  aus  Anlass  einer  Anfrage  entschieden,  dass  solche 
Erklärungen  nach  T.  P.  101  II  b  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862  der  fixen 
Stempelgebür  von  50  kr.  unterliegen. 

(Verlassenschaftsbeitrag  zum  nieder  österreichischen  Lande  s- 
Armenfonde.)  Die  in  Stück  II  des  Landesgesetzblattes  für  NiederösteiTeich  unter 
Nr.  3  kundgemachte  Verordnung  der  Ministerien  des  Innern,  der  Finanzen  und  der 
Justiz  vom  12.  December  1894  zur  Durchführung  des  Gesetzes  vom  13.  October  1893, 
L.  G.  Bl.  Nr.  54,  betreffend  die  Einhebung  eines  Beitrages  von  Verlassenschaften  zu 
dem  niederösterreichischen  Landes  -  Armenfonde,  enthält  nachstehende  Bestimmungen : 

§.  1.  Bemessung.  Die  Bemessung  des  Landes-Armenfondsbeitrages  hat  von 
der  zur  Bemessung  der  staatlichen  Vermögensübertragungsgebür  berufenen  Behörde 
zu  erfolgen. 

In  den  Fällen,  in  welchen  die  Gerichte  die  Vermögensübertragungsgebür 
bemessen,  haben  dieselben  die  Bemessung  des  Beitrages  mittelst  Bescheid 
der  zahlungspflichtigen  Partei  bekanntzugeben  und  hievon  ein  Duplicat,  auf 
welchem  der  Tag  der  an  die  Partei  erfolgten  Zustellung  auszuschreiben  ist,  dem 
zur  Empfangnahme  bestimmten  Steueramte,  ein  Triplicat  dem  niederösterreichischen 
Landesausschusse  zuzustellen. 

§.  4.  Fälligkeit  und  Verzugszinsen.  Der  Armenfondsbeitrag  ist  binnen 
30  Tagen  vom  Tage  der  Zustellung  des  Zahlungsauftrages  (Bescheides)  gerechnet,  zu 
berichtigen  und  sind  vom  Tage  nach  Ablauf  dieser  Frist  fünfprocentige  Verzugszinsen 
zu  entrichten. 
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§.  5.  Executive  Eintreibung  und  eventuelle  Sicherstellung.  Die 
executive  Eintreibung  und  eventuelle  Sicherstellung  des  Fondsbeitrages  hat  in 
derselben  Weise,  wie  die  der  Staatsgebüren  zu  erfolgen,  und  obliegt  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  die  Bemessung  von  den  Organen  der  Justiz  oder  Finanzverwaltung  aus- 
gegangen ist,  den  Finanzorganen.  Dieselben  haben  in  dieser  Beziehung  die  Bestim- 
mungen der  §g.  65  bis  70  des  Amtsunterrichtes  über  die  formelle  Geschäftsbehandlung 
und  Verrechnung  der  unmittelbaren  Gebüren  sinngemäss  zur  Anwendung  zubringen. 

Vor  Berichtigung  oder  vollständiger  Sicherstellung  des  Armenfondsbeitrages 
kann  nach  den  bestehenden  Vorschriften  die  gerichtliche  Einantwortung  der  Ver- 
lassenschaft nicht  erfolgen. 

§.  G.  Rechtsmittel,  lieber  Recurse  gegen  die  von  einem  Gerichte  bemessenen 
Fondsbeiträge  entscheidet  im  Instanzenzuge  das  Oberlandesgericht,  beziehungsweise 
der  Oberste  Gerichtshof.  Der  Instanzenzug  bei  Rechtsmitteln  gegen  die  von  Organen 
der  Finanzverwaltung  vorgeschriebenen  Fondsbeiträge  ist  derselbe,  wie  bei  Rechts- 
mitteln gegen  die  correspondirende  Staat sgebür. 

Bei  einer  im  Instanzenzuge  erfolgenden  Abänderung  der  staatlichen  Ueber- 
tragungsgebür  ist  die  entsprechende  Aenderung  des  correspondirenden  Fondsbeitrages 
von  amtswegen  vorzunehmen. 

Von  der  im  Instanzenzuge  erfolgenden  Abänderung  des  von  den  Gerichten 
bemessenen  Armenfondsbeitrages  ist  der  niederösterreichische  Landesausschuss  durch 
Zustellung  einer  Ausfertigung  des  bezüglichen  Bescheides  zu  verständigen. 

§.  7.  Delegirung  eines  Gerichtes  ausserhalb  Niederösterreich  zur 
Abhandlung.  Im  Falle  im  Delegationswege  zur  Abhandlung  der  Verlassenschaft 
einer  Person,  welche  zur  Zeit  ihres  Todes  ihren  ordentlichen  Wohnsitz  im  Geltungs- 
gebiete des  Gesetzes  hatte,  ein  Gericht  ausserhalb  Niederösterreich  bestimmt  wird, 
ist  das  Gentraltaxamt  in  Wien  zur  Bemessung  und  Vorschreibung  des  Armenfonds- 
beitrages berufen. 

Das  Gericht,  in  dessen  Bezirke  der  Erblasser  zur  Zeit  seines  Todes  seinen 
ordentlichen  Wohnsitz  hatte,  hat  von  der  Delegirung  das  Gentraltaxamt  und  den  nieder- 
österreichischen Landesausschuss  zu  verständigen,  ferner  dem  delegirten  Gerichte  bei 
Uebersendung  der  Abhandlungsacten  die  erfolgte  Verständigung  dieser  Behörden  mit 
dem  Ersuchen  bekannt  zu  geben,  im  Falle  das  Gericht  die  staatliche  Vermögensüber- 
tragungsgebür  selbst  bemisst,  nach  erfolgter  Bemessung  derselben  denAbhandlungsact 
dem  Gentraltuxamte  behufs  Bemessung  des  entfallenden  Beitrages  zum  niederöster- 
reichischen Landesfonde  direct  einzusenden,  oder  aber  im  Falle  die  Bemessung  der 
Staatsgebür  von  Organen  der  Finanzverwaltung  vorgenommen  wird,  diese  bei 
Uebersendung  der  Nachlassnachweisung  auf  den  zu  bemessenden  Beitrag  aufmerksam 
zu  machen,  welch  letztere  den  beamtshandelten  Bemessungsact  über  die  Staatsgebür 
dem  Centraltaxamte  einzusenden  haben. 

§.  8.  Berufung  eines  Gerichtes  in  Wien  zur  Abhandlungspflege.  Im 
Falle  ein  Gericht  in  Wien  zur  Abhandlung  der  Verlassensehaft  einer  Person,  welche 
zur  Zeit  ihres  Todes  ihren  ordentlichen  Wohnsitz  im  Geltungsgebiete  des  Gesetzes 
hatte,  berufen  ist,  oder  im  Delegationswege  hiezu  berufen  wird,  haben  die  zur 
Bemessimg  der  staatlichen  Vermögensübertragungsgebür  berufenen  Behörden  auch 
den  Beitrag  zum  niederösterreichischen  Landesarmenfonde  zu  bemessen,  und  hat  die 
Einzahlung  des  Beitrages  bei  dem  zur  Empfangnahme   der  Staatsgebür  berufenen 
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Amte  zu  erfolgen,  wobei  die  Bestimmungen  der  §§.  1  bis  6  dieser  Verordnung  sinn- 
gemäss anzuwenden  sind. 

(Ein  Jagdgesetz  für  Vorarlberg)  wurde  mit  dem  m  Stück  I  des  Landes- 
gesetzblattes (ausgegeben  am  12.  Jänner  1895)  unter  Nr.  1  enthaltenen  Gesetze  vom 
26.  Juli  1892  erlassen.  Die  Durchführungsvorschrift  hiezu  enthält  die  Verordnung  des 
k.  k.  Statthalters  vom  29.  December  1894,  Z.  31369,  kundgemacht  in  demselben 
Stück  des  Landesgesetzblattes  unter  Nr.  2^ 

(Erhebung  der  Ortschaft  Malfe  zum  Markte.)  Mit  Allerhöchster 
EntSchliessung  vom  27.  November  1894  wurde  die  Ortschaft  Malö  in  Tirol  zum 
Markte  erhoben. 


Personalnachrichten. 
AllerhSchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
31.  December  1894  all  ergnädigst  zu  gestatten  geruht,  dass  dem  Oberlandesgerichts -Präsidenten  in 
Brunn,  Geheimen  Rathe  Johann  Edelmann  anlässlich  seiner  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden 
Ruhestand  die  besondere  Allerhöchste  Anerkennung  für  seine  vieljährigen,  stets  treuen  und  ausge- 
zeichneten Dienste  bekanntgegeben  werde. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  dem  Adjuncten  bei  dem  Bezirksgerichte  in 
Brody  Grafen  Josef  von  Kalinowski  die  Kämmererswürde  taxfrei  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
9.  Jänner  1895  dem  Präsidenten  des  Oberlandesgerichtes  in  Leniberg,  Geheimen  Rathe  Jakob  Ritter 
von  Simonowicz  aus  Anlass  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  das 
Grosskreuz  des  Franz-Joseph-Ordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
9.  Jänner  1895  dem  in  den  Ruhestand  getretenen  Strafanstaltsseelsorger  Karl  Edel  bau  er  in  Stein 
und  dem  Strafanstaltsseelsorger  Johann  MatouS  in  Prag  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone 
allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine    k.    und    k.    Apostolische    Majestät    haben    mit    Allerhöchster    Entschliessung    vom 

14.  Jänner  1895  dem  Amtsdiener  bei  dem  Landesgerichte  in  Wien  Sebastian  Bi^  das  silberne  Ver- 
dienstkreuz allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine    k.    und    k.    Apostolische    Majestät    haben    mit    Allerhöchster    Entschliessung    votii 

15.  Jänner  1895  dem  Bürgermeister,  Advocaten  Dr.  Karl  Reif  in  Kaaden  in  Anerkennung  seines  viel- 
jährigen und  erspriesslichen  Wirkens  das  Ritterkreuz  des  Franz-Joseph-Ordens  allergnädigst  zu  ver- 
leihen geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
21.  Jänner  1895  den  Rathssecretären  Dr.  Karl  Ritter  von  Braulik  des  Landesgerichtes  in  Wien  und 
Dr.  Gamillo  Rossi  des  Oberlandesgerichtes  in  Wien  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Landes- 
gerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine    k.    und    k.    Apostolische    Majestät    haben    mit    Allerhöchster    Entschliessung    vom 

21.  Jänner  1895  dem  Kanzleiadjuncten  des  Kreisgerichtes  in  Eger  Josef  Sattler  den  Titel  und 
Charakter  eines  Hilfsämter  Vorstehers  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine    k.    und    k.    Apostolische    Majestät    haben    mit    Allerhöchster    Entschliessung    vom 

22.  Jänner  1895  dem  in  den  dauernden  Ruhestand  tretenden  Official  des  Oberlandesgerichtes  in  Graz 
Alexander  Ussar  den  Titel  und  Charakter  eines  HilfsämteiTorstehers  allergnädigst  zu  verieihen  geruht 

Seine    k.    und    k.    Apostolische    Majestät    haben    mit    Allerhöchster    Entschliessung    vom 

23.  Jänner  1895  dem  Sectionschef  im  Justizministerium  Erwin  Plitzner  taxfrei  den  Orden  der 
eisernen  Krone  zweiter  Glasse  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 
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Seine    k.    und    k.    Apostolische    Majestät   haben    mit    Allerhöchster    EntBchliessung    Yoni 

23.  Jänner  1895  den  Bezirksrichtern  Alois  Rathousky  in  Taus,  Josef  Top  ol  in  Deutsch-Brod,  Albert 
Kerb  er  in  iilkoY,  Josef  Koller  in  Öäslau  und  Anton  Linke  in  Wlaschim  den  Titel  und  Charakter 
eines  Landesgerichtsräthes  mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine    k.    und    k.    Apostolische    Majestät    haben    mit   Allerhöchster    EntschHessuug    vom 

24.  Jänner  1895  dem  Ministerialsecretär  im  Justizministerium  Dr.  August  Ritter  von  Pitreich  taxfrei 
den  Titel  und  Charakter  eines  Sectionsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geraht. 

Berufung  von  Mitgliedern  auf  Lebensdauer  in  das  Herrenhaus. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchstem  Handschreiben  vom 
12.  Jänner  1895  in  Anwendung  des  Grundgesetzes  Ober  die  Reichsvertretung  vom  21.  December  1867, 
§.  5,  den  Advocaten  und  Präsidenten  der  Advocatenkammer  in  Lemberg  Dr.  Johann  Ritter  von  Czay- 
kowski,  den  Geheimen  Rath,  Oberlandesgerichts-Präsidenten  in  Brunn  Johann  Edelmann,  den 
Geheimen  Rath  und  Kämmerer,  Oberlandesgerichts-Präsidenten  in  Graz  Johann  Grafen  Gl  ei sp ach, 
den  Advocaten,  Ersatzmann  des  Reichsgerichtes  Dr.  Anton  Hasslwanter,  den  Advocaten  in  Wien 
Dr.  Alois  Millanich  und  den  Kämmerer,  Hofrath  des  Obersten  Gerichts-  und  Cassationshofes  Alfred 
Freiherrn  Hilleprand  von  Prandau  als  Mitglieder  auf  Lebensdauer  in  das  Herrenhaus  des  Reichs- 
rathes  allergnädigst  zu  berufen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zu  Oberlandesgerichts-Präsidenten:  Der  Hofrath  des  Obersten  Gerichtshofes 
Dr.  Eduard  Senft  für  Brunn  und  der  Vicepräsident  des  Oberlandesgerichtes  in  Lemberg  Dr. 
Alexander  Ritter  von  MniszekTchorznickifQr  Lemberg. 

Zu  Sectionsräthen:  Die  Ministerialsecretäre  mit  Titel  und  Charakter  eines  Sectionsrathes 
Witold  Hausner  und  Franz  Zenker  im  Justizministerium. 

Zu  Oberlandesgerichtsräthen:  Die  Landesgen chtsräthe  des  Landesgerichtes  in  Prag 
Johann  Krömäf  und  Franz  Jedlitschka  für  das  Oberlandesgericht  daselbst,  die Landesgeri chtsräthe 
Siegmund  Prey  des  Handelsgerichtes  und  Josef  Peutlschmid  des  Landesgerichtes  in  Wien  für  das 
Oberlandesgericht  daselbst. 

Zum  Ministerialsecretär:  Der  im  Justizministerium  in  Verwendung  stehende  Landes- 
gerichtsrath  Dr.  August  Ritter  von  Pitreich. 

Zu  Landesge ri chtsräthe n  bei  Gerichtshöfen:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichles  Wien 
der  Rathssecretär  des  Landesgerichtes  in  Wien  Dr.  Theodor  Motloch  daselbst;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Rathssecretär  des  Oberlandesgerichtes  in  Brunn  Paul  Freiherr  von 
Zawisch  für  Brunn;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Rathssecretär  mit  Titel 
und  Charakter  eines  Landesgeri chtsrathes  Wladimir  Wilke  in  Przemyäl  daselbst,  der  Staatsanwalt- 
substitut  mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathe>'  Julius  Gizowski  in  Lembei-g  füi' 
Sambor,  der  Rathssecretärsadjunct  bei  dem  Oberlandesgerichte  in  Lemberg  Siegmund  Rutkowski 
und  der  Staalsanwaltsubstitut  Wilhelm  Seidler  Ritter  von  WiiSlahski  in  Zloczöw  für  Tarnopol. 

Zu  Landesgerichtsräthen  bei  Bezirksgerichten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Wien  die  Bezirksrichter  Karl  Fessl  in  Thalgau,  Johann  Piernbacher  in  Peuerbach,  Hermann 
Haller  in  Haslach  und  Dr.  Gustav  von  Lakenbacher  in  Hainfeld. 

Zum  Ministerialvicesecretär:  Der  Bezirksgerichtsadjunct  mit  Titel  und  Charakter  eines 
Rathssecretärs  Dr.  Franz  Schumacher  im  Justizministerium. 

Zu  Rathssecretären:  Der  Rathssecretärsadjunct  bei  dem  Oberlandesgerichte  in  Graz  Victor 
Ritter  von  Perissutti  für  dieses  Oberlandesgericht;  —  dann  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Wien  die  Gerichtsadjuncten  mit  Titel  und  Charakter  eines  Rathssecretärs  Dr.  Johann  Emanuel 
Christ  und  Dr.  Friedrieh  Nikolaus  Edler  von  Rabe  des  Handelsgerichtes  in  Wien  daselbst,  die 
Gericht?<adjuncten  Dr.  Robert  Dräsche,  Dr.  Samuel  Wallerstein  und  Dr.  Julius  Aspis  des 
Landesgerichtes  in  Wien  daselbst,  Wilhelm  Fleischer  in  St.  Polten  für  Steyr  und  Dr.  Theodor 
Ritter  von  Brücke  des  Handelsgerichtes  in  Wien  daselbst;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Graz  der  Bezirksrichter  in  Mflrzzuschlag  Dr.  August  Freiherr  von  Odelga  für  das  Landesgericht 
in  Graz. 
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Zum  Rathssecretäradjuncten:  Der  Bezirksrichter  in  Gröbming  Dr.  Julius  Borges  für  das 
Oberlandesgericht  in  Graz. 

ZuBezirksrichteru:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Bezirksgerich tsacljunct 
in  Waidhof en  an  der  Thaya  Hermann  Möller  für  Haag  in  Oberösterreich,  die  Gerichtsadjuncten 
Anton  Jungherr  in  Krems  für  Oberndorf,  Josef  Hambeck  in  Steyr  für  Leonfelden,  die  Bezirks- 
richtsadjuncten  Johann  Marchhart  in  Tamsweg  für  Gastein  und  Karl  Emerstorfer  in  Scheibbs, 
mit  der  Diensteszuweisung  zu  dem  Kreisgerichte  in  Wels,  für  Saalfelden;  —  im  Sprengel  desOher- 
landesgerichtes  Prag  der  Bezirksger ichtsadjunct  Robert  Rothe  in  Königswart  für  Tannwald. 

Zum  Berirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Auscul- 
tant  Wilhelm  Portugall  für  Drachenburg. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Advocaturscandidat 
Dr.  Hugo  Kerschner  in  Wels  und  der  Rechtspraktikaut  Dr.  Karl  Mager  in  Wien  für  Niederösterreich. 

Zu  Kanzleiadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Gerichtshofskanzhst 
Franz  Nowak  in  Krems  daselbst;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Grundbuchs- 
führer Georg  Krzyianek  in  Freis^tadt  (Schlesien)  für  Teschen. 

Zum  Gerichtshofs  kanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Bezirks- 
gerichtskanzlist Emil  Wisuschil  in  Zell  am  See  für  Krems;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Innsbruck  der  Rechnungs-Unterofficier  des  Festungs-Artillerieregiments  Nr.  4  Adam  Theisinger 
für  Feldkirch. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Titular- 
wachtmeister  des  Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  8  Leopold  Do  Hb  erger  für  Gföhl  und  der 
Bezirksgerichtsdiener  Johann  Feyrer  in  Pöggstall  für  Zell  am  See;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
geiichtes  Prag  der  ünterbootsmann  Alois  Wintera  für  Marschendorf;  —  im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Brunn  der  Diener  des  Landesgerichtes  in  Troppau  Josef  Rasch  für  Zuck- 
mantel; —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  der  Gendarmerie-Titularwachtmeister 
Gassian  L  e  n  z  für  Bezau . 


Zum  bergbaukundigen  Beisitzer:  der  k.  k.  Oborbergrath  in  Ebensce  Michael  K(^lb  und 
und  zu  dessen  Stellvertreter  der  L  k.  Bergcommissär  in  Wels  Josef  Anthropius  für  das  Kreisgericlit 
in  Steyr. 

Versetzt  wurden: 

Die  Landesgerichtsräthe:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  Silver  Dzier- 
zynski  in  Tarnopol  nach  Lemberg,  Gajetan  Ritter  von  GhyliAski  in  Przemysl  u;ich  Lemberg  und 
Dr.  Allbns  Ritter  von  Mora  Bienczewski  in  Sambor  nach  Przemysl. 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgericlitsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Wien  Dr.  Johann  Zötl  in  Leonfelden  nacli  Eferding. 

Die  Bezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberlaudesgerichtes  Wien  Josef  Wieser  in  Saal- 
felden nach  Frankenmarkt  und  Alfred  Straberger  in  Gastein  nach  Mautliausen;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Prag  Eduard  Pokorny  in  Tannwald  nach  Wegstädtl. 

Der  Bezirksgerichtsadjunct:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtcs  Graz  Fi*anz  Kubier 
in  Drachenburg  nach  Radmannsdoi*f. 

Der  Gerichtshofs kanzlist:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  Prosper 
D ebene  in  Feldkirch  nach  Innsbruck. 

Die  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Franz 
Haas  in  Zuckmantel  nach  Woidenau;  —  hn  Si)iengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  Johann 
Sailer  in  Bezau  nach  Dornbirn. 


Der  Strafan statt sadjun et:    Karl  Tho r Westen  von   der  Männerstrafanstalt  in  Suben   zu 
jener  in  Stein. 
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Uebertritt  aus  dem  Justizdienste  in  einen  anderen  Zweig  des  Staatsdienstes: 

Der  Auscultant  für  Niederösterreich  Dr.  Roman  Dziedzicki  wurde  in  die  Gonceptapraxis  der 
k.  k.  Finanzprocuratur  in  Wien  aufgenommen,  der  Auscultant  für  Niederösterreich  Dr.  Max  Bauer 
/um  Göneeptspraktikanten  der  L  k.  General direction  der  Tabakregie  in  Wien  ernannt. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Julius  Hirsch  mit  dem  Wohnsitze  in  Turn  bei  Teplitz,  Dr.  Franz  Gspan  mit  dem  Wohu- 
.sitze  in  Aspang,  Dr.  Josef  Kohn,  Dr.  Moriz  Löwenfeld,  Dr.  Franz  Hochelber  und  Dr.  Jonas 
Bernstein  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt),  Dr.  Boleslaus  Mikiewicz  mit  dem  Woliu- 
sitze  in  Przeworsk,  Dr.  Wilhelm  Zekely  mit  dem  Wohnsitze  in  Retz*),  Dr.  Matthaus  Bartoli  mit 
dem  Wohnsitze  in  Rovigno. 

Widerruf  der  beabsichtligten  Uebersiedlung : 

Der  Advocat  Dr.  Johann  Häckl  in  Podersam  übersiedelt  nicht  nach  Luditz. 

Uebersiedelt  sind: 

Die  Advocaten  Dr.  Basil  Didoszak  von  Buczacz  nach  Kalusz,  Dr.  Gustav  Pisek  von  Drohobycz 
nach  Moöciska,  Dr.  Karl  Weisberger  von  Trautenau  nach  Eipel,  Dr.  Anton  Albrecht  von  Boden- 
hach  nach  Tetschen,  Dr.  Gustav  Syfi§t§  von  Königsaal  nach  Moldauthein,  nicht  nach  Pi'ag. 

Aus  der  Advocatenliste  wurde  gestrichen : 

Dr.  Johann  Rö ssler  in  Aspang  gemäss  §.  34,  üt.  a  A.  0. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

'  Der  Auscultant  fUr  Ostgalizien  Leo  Sternklar,  der  Auscultant  für  Niederösterreich  Dr.  Ernst 
Seidler. 


Die  Advocaten  Dr.  Josef  Pelz  er  in  Hohenelbe  und  Dr.  August  May  er  in  Aman. 

in  den  dauernden  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Bezirksgerichtskanzlist  Lorenz  Pümpel  in  Dornbirn. 

In  den  zeitlichen  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Bezirksgerichtsadjunct  in  Obemdorf  Heimich  Stieger. 

Aus  dem  Staatsdienste  wurde  entlassen : 

Der  Gerichtshofskanzhst  in  Lemberg  Josef  Giszba. 

Gestorben  sind: 

Der  Advocat  Dr.  Anton  Dukiß  in  Volosca  (28.  December  1894),  der  Advocat  Dr.  Jakob  Skarda 
in  Prag  (3L  December  1894),  der  Advocat  Dr.  Marcus  Gostantini  in  Rovigno  (4.  Jänner  1895),  der 
Oberlandesgerichtsrath  Dominik  S doli s  in  Triest,  der  Landesgerichtsratii  Franz  Trykar  in  Blatna 


*)  Berichtigung  der  Kundmachung  in  Stück  I,  Seite  9  dieses  Jahrganges. 
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und  der  Advocat  Dr.  Ignaz  Weisl  in  Klattau  (8.  Jänner),  der  Auscultant  für  Niederösterreich  Julius 
Sperl  (9.  Jänner),  der  Landesgerichtsrath  Eduard  Gzerny  in  Kamionka  strumilowa  (10.  Jänner),  der 
Advocat  Dr.  Albin  Gärtner  in  Wien  (11.  Jänner),  der  Notar  Moriz  Schustler  in  Weisskirchen 
(19.  Jänner),  der  Bezirksgerichtskanzlist  Eugen  Gozzaldi  in  Riva  (23.  Jänner). 

Wahlen  in  den  Ausschuss  und  Disciplinarrath  der  Advocatenkammer  in  Troppau. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Johann  Müller  wurde  in  den  Ausschuss  als  Mitglied  Dr. 
J.  Walter  und  an  dessen  Stelle  als  Ersatzmann  Dr.  Th.  Sonnenschein,  femer  in  den  Disciplinar- 
rath als  Mitglied  Dr.  A.  MIß  och  und  an  dessen  Stelle  als  Ersatzmann  Dr.  F.  Bank  in  Olbersdorf 
gewählt. 


JahreBpr&aamerationen  auf  das  Verordnangsblatt  des  Ic.  k.  Jasüzministeriums  salnmt  Beilage  (1  fl.),  und  mit 
itab'enischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  für  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k .  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  26,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reelamationeu  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 


Ans  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 


19 
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Verordnungsblatt 


des 
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Wien,  H.  Februar.  Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 

Inlialt:  Verordnung:  2.  Verordnung  es  Justizministeriums  vom  30.  Jänner  1895,  Z.  27590  ex 
1894,  betreffend  die  Aufnahme  anspruchsberechtigter  und  dauernd  beurlaubter  Untcrolficiere  als 
Diumisten  bei  den  Gerichtsbehörden  in  Absicht  auf  die  Erwerbung  und  Nachweisung  der  erforder- 
lichen Kenntnisse  und  seinerzeitige  Erlangung  einer  Gerichtskanzlistenstelle.  —  Mittheilungen: 
Das  Reichsgesetzblatt.  —  Einsichtnahme  und  Ausfolgung  von  gerichtlichen  Acten,  beziehungsweise 
von  Abschriften  derselben.  —  Oeffentliche  Biälter  zur  Kundmachung  der  Eintragungen  in  das 
Handelsregister  im  Jahre  1895.  —  Ueber  die  Zuerkennung  von  Dienslalterspersonalzulagen  an 
Beamte,  welche  ad  personam  im  Genüsse  höherer  Bezüge,  als  der  für  ihren  Dienstposten  gebürenden 
stehen.  —  Erledigte  Auscultantenstelien  im  Oberlandesgerichts-Sprengel  Graz. — Amtliches  Advocaten- 
und  Notaren  Verzeichnis.  —  l'crsonalnachrichten.  —  Beilage. 


Verordnung  des  Justizministeriums  vom  30.  Jänner  1895,  Z.  27590 

ex  1894, 

betreffend  die  Aufnahme  anspruchsberechtigter  und  dauernd  beurlaub 
Unterofflciere  als  Dinrnisten  bei  den  Gerichtsbehörden  in  Absieht  auf  die 
Erwerbung  und  Nachweisung  der  erforderlichen  Kenntnisse  und  seinerzeitige 
Erlangung  einer  Gerichtskanzlistenstelle. 

An  alle  Justizbehörden. 

Laut  Mittheilung  des  Ministeriums  für  Landesvertheidigung  vom  30.  December 
1894,  Z.  29093  wurde  im  Einvernehmen  mit  dem  k.  u.  k.Reichs-Kriegsministerium  und 
mit  dem  königlich  ungarischen  Landesvertheidigungsministerium  eine  Verordnung 
erlassen,  mit  welcher  gestattet  wird,  dass  die  mit  dem  Anstellungsberechtigungs- 
Certificate  betheilten  Unterofficiere,  welche  eine  Civil-Staats-  oder  gleichgestellte 
Bedienstung  noch  nicht  erlangt  haben,  beim  Austritte  aus  dem  Präsenzdienste,  wenn 
sie  danim  bitten,  als  dauernd  Beurlaubte  weiter  im  Stande  geführt  werden,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  sie  die  ihnen  obliegende  Gesammtdienstpflicht  etwa  bereite 
vollstreckt  haben  oder  nicht,  wodurch  diesen  Unterofficieren  die  Möglichkeit  des 
Wiedereintrittes  in  den  Präsenzdienst  gewahrt  werden  soll. 

Diese  Verordnung  bezweckt  die  Ermöglichung  des  Eintrittes  solcher  Unter- 
officiere als  Diumisten  bei  den  Gerichtsbehörden  in  Absicht  der  Erwerbung  und 
Nachweisung   der   erforderlichen   Kenntnisse    und   seinerzeitigen   Erlangung    einer 
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Gerichtskanzlistenstelle,   ohne   dass  hiedurch  bis  zur  allfälligen  Anstellung  dieser 
Mililärbewerber  eine  Unterbrechung  der  anrechenbaren  Dienste  eintritt. 

Ueber  Ersuchen  des  Ministeriums  für  Landesvertheidigung  werden  die  Gerichts- 
behörden angewiesen,  sich  die  Aufnahme  solcher  Unterofficiere  als  Diumisten  in  der 
obangeführten  Absicht  auf  das  Eifrigste  angelegen  sein  zu  lassen. 

Schönborn  m.  p. 

Mittheüungen. 

(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  7.  Februar  1895  ausgegebenen 
Stück  XIII  unter  Nr.  23  die  Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern  und  des  Mini- 
steriums für  Cultus  und  Unterricht  vom  3.  Februar  1895,  betreffend  die  Autorisirung 
von  Versicherungstechnikern.  Nach  §.  1  derselben  wird  die  Berechtigung,  sich  als 
„behördlich  autorisiiler  Versicherungstechniker*  zu  benennen,  lediglich  durch  eine 
vom  Ministerium  des  Innern  auszustellende  Autorisirungsurkunde  nach  Massgabe  der 
folgenden  Bestinmiungen  der  Verordnung  erlangt.  Die  behördlich  autorisirten 
Versicherungstechniker  sind  nach  §.16  von  der  politischen  Landesbehörde  ihres 
Wohnortes  in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen.  Nach  §.17  kann  ihnen  die  Berechtigung, 
sich  fernerhin  als  behördlich  autoiisirte  Versicherungstechniker  zu  bezeichnen,  vona 
Ministerium  des  Innern  wieder  entzogen  werden,  wenn  sie  wegen  eines  Verbrechens 
überhaupt,  wegen  eines  aus  Gewinnsucht  oder  gegen  die  öffentliche  Sittlichkeit 
begangenen  Vergehens  oder  wegen  einer  solchen  üebertretung  oder  wegen  des 
Vergehens  nach  §.  486  St.  G.  verurtheilt  wmrden.  Behördlich  autorisirte  Versicherungs- 
techniker sind  nach  §.19  berechtigt,  im  Siegel  ihren  Namen  mit  der  Bezeichnung 
„Behördlich  autorisirter  Versicherungstechniker"  zu  führen,  und  können  von  den 
Behörden  zur  Ausführung  versicherungstechnischer  Arbeiten  gegen  Entgelt  in 
Anspmch  genommen  werden. 

(Einsichtnahme  und  Ausfolgung  von  gerichtlichen  Acten  bezie- 
hungsweise von  Abschriften  derselben.)  Gegen  einen  richterlichen  Beamten 
wurde  an  dessen  vorgesetztes  Oberlandesgerichts-Präsidium  eine  vertrauliche  Anzeige 
erstattet,  deren  Sachverhalt  zum  Gegenstande  von  Disciplinarerhebungen  gemacht 
worden  war.  Der  Beamte  erhob  hierauf  gegen  den  Bürgermeister  und  einen  Beisitzer 
einer  Landgemeinde,  von  welchen  er  vermuthete,  dass  obige  Anzeige  von  ihnen 
ausgegangen  sei,  die  Privatanklage  wegen  üebertretung  der  Ehrenbeleidigung  und 
stellte  zum  Zwecke  der  Aufrechthaltung  derselben  an  das  zustandige  Strafgericht 
den  Antrag,  bei  dem  Oberlandesgerichts-Präsidium  die  erwähnte  Anzeige,  sowie  einige 
hierüber  aufgenommene  Zeugenverhörsprotokolle  zu  requiriren.  Der  oberlandes- 
gerichtliche Disciplinarsenat,  welchem  das  Ersuchschreiben  des  Strafgerichtes  abge- 
treten wurde,  wies  das  Begehren  mit  der  Begründung  zurück,  dass  die  requirirte 
Eingabe  ebenso  wie  die  Zeugenverhörsprotokolle  zu  «den  Acten  des  Disciplinarver- 
fahrens  gehören,  und  als  solche,  weil  eben  dieses  Verfahren  eine  innere  Einrichtung 
ist,  welche  das  Aufsichtsrecht  des  Staates  über  seine  Functionäre  zum  Zwecke  hat, 
für  die  Oeffentlichkeit  nicht  bestimmt  sind. 

Der  richterliche  Beamte  überreichte  gegen  diesen  Beschluss  des  oberlandes- 
gerichtlichen Disciplinarsenates  die  Beschwerde  an  das  Justizministerium. 
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Das  Justizministerium  stellte  sich  auf  den  Standpunkt,  dass  über  das  Begehren 
um  Einsichtnahme  und  Ausfolgung  von  Gerichtsacten,  wenn  darum  die  Parteien 
oder  deren  Vertreter  zu  Parteizwecken,  das  ist  zur  Wahrung  oder  Geltend- 
machung eines  mit  der  vei'handelten  Rechtsangelegenheit  selbst  im  Zusammenhange 
stehenden  oder  aus  derselben  herzuleitenden  Rechtes  einkommen,  mit  Rucksicht  auf 
§.  235  Ger.  Instr.  vom  3.  Mai  1853,  R.  G.  Bl.  Nr.  81,  §.  170,  Str.  Ger.  Instr.  vom 
16.  Juni  1854,  R.  G.  BL  Nr.  165,  und  §.  82  St.  P.  0.  die  Gerichte  berufen  sind,  in 
erster  sowohl,  als  in  den  höheren  Instanzen  zu  entscheiden,  dass  hingegen  in  allen 
anderen  Fällen,  wo  dritte  Personen  oder  Behörden,  die  an  der  Rechtssache,  zu 
welcher  der  auszufolgende  Act  gehört,  kein  privatrechtliches  Interesse  haben,  um  die 
Einsichtnahme  oder  Ausfolgung  eines  solchen  Actes  einschreiten,  die  Gestattung 
derselben,  die  mit  höheren  Staatsinteressen  verbunden  sein  kann,  der  Justizverwaltung 
zusteht.  Da  es  sich  nun  im  concreten  Falle  um  eine  Partei  handelte,  welche,  wenn 
auch  im  Wege  der  Strafbehörde,  um  die  Mittheilung  von  gerichtUchen  (Disciplinar-) 
Acten  zu  einem  Parteizwecke  angesucht  hatte,  hat  das  Justizministerium  die  fragliche 
Beschwerde  an  den  Obersten  Gerichtshof  mit  dem  Ersuchen  geleitet,  im  Gegenstande 
seine  Gompetenz  zu  prüfen  und  hiernach  allfällig  die  Entscheidung  zu  treffen. 

Der  Oberstgerichtliche  Disciplinarsenat  hat  am  22.  November  1894,  unter 
Z.  12890,  in  der  Sache  selbst  entschieden,  der  oberwähnten  Beschwerde  theilweise 
Folge  gegeben  und,  in  Abänderung  des  angefochtenen  Beschlusses  des  oberlandes- 
gerichtlichen Disciplinarsenates,  diesen  beauftragt,  denjenigen  Theil  der  bei  dem 
Oberlandesgerichts-Präsidium  gegen  den  betreffenden  gerichtUchen  Beamten  einge- 
brachten Anzeige,  welcher  sich  auf  dessen  Privatankläge  bezieht,  sammt  Aufschrift, 
Adresse,  Datum  und  Unterschrift  dem  Strafgerichte  in  Abschrift  mitzutheilen.  Im 
Uebrigen  wurde  die  Beschwerde  verworfen.  Hiebei  ist  der  Oberstgerichtliche 
Disciplinarsenat  von  nachstehenden  Erwägungen  ausgegangen: 

»dass,  wenn  auch  die  bei  den  Disciplinarbehörden  einlangenden  Beschwerden 
und  Anzeigen  der  Aufgabe  derselben  zu  dienen  haben,  die  Aufsicht  über  die  ihnen 
unterstehenden  Beamten  und  Aemter  auszuüben  und  nöthigenfalls  die  schuldigen 
Personen  der  entsprechenden  Disciplinarbestrafung  zu  unterziehen,  dennoch  daraus 
aUein  noch  nicht  gefolgert  werden  kann,  dass  jene  Beschwerden  und  Anzeigen 
deshalb  niemand  Anderem  zur  Kenntnis  mitgetheilt  werden  dürfen; 

dass  Mittheilungen  von  Disciplinaracten  durch  keine  ausdrückliche  Vorschrift 
verboten  werden,  dass  vielmehr  auch  dafür  jene  Grundsätze  zu  gelten  haben,  welche 
in  den  Vorschriften  des  §.  170  St.  Ger.  Instr.,  des  §*  235  Ger.  Instr.  der  Ministerial- 
verordnung  vom  26.  Mai  1856,  R.  G.  Bl.  Nr.  87,  und  des  §.  82  St  P.  0.  für  die 
Mittheilung  gerichtlicher  Acten  an  Private  ihren  Ausdruck  gefunden  haben  und 
deshalb  auch  hier  zu  analoger  Anwendung  gebracht  werden  müssen ; 

dass  aus  den  erwähnten  Vorschriften  sich  gerade  ergibt,  dass  eine  derartige 
Mittheilung  nicht  ohneweiters  ausgeschlossen  ist,  sondern  dass  es  in  dem  einzelnen 
Falle  auf  die  Prüfung  der  Frage  ankommt,  ob  die  Kenntnisnahme  eines  bei  den 
Gerichtsbehörden  erliegenden  Actes  zur  Wahrung  oder  Geltendmachung  eines  mit 
der  verhandelten  Rechtsangelegenheit  selbst  in  Zusammenhang  stehenden  oder  aus 
derselben  herzuleitenden  Rechtes  dienlich  ist ; 

dass  der  Beschwerdeführer  die  Anklage  gegen  den  Bürgermeister  und  den 
Gemeindebeisitzer  wegen  Ehrenbeleidigung  erhoben  hat,  welche  die  letzteren  dadurch 

4* 


22 


stück  m.  Mittheilungen. 


begangen  hatten,  dass  sie  in  einer  schriftlichen  Anzeige  bei  dem  Oberlandesgerichts - 
Präsidium  ihm  fälschlich  die  zwei  in  der  Klage  näher  erwähnten  Handlungen  vorge- 
worfen haben  sollen; 

dass  der  Beschwerdeführer  deshalb  zur  Wahrung  seiner  angeblich  verletzten 
Ehre  ein  rechtliches  Interesse  daran  hat»  in  Kenntnis  des  wahren  Inhaltes  der  in 
Rede  stehenden  Anzeige  gesetzt  zu  werden,  insofern  und  inwieweit  dieselbe  sich 
hierauf  bezieht; 

dass  einer  gegen  einen  landesfürstlichen  Beamten  an  seine  Vorgesetzten 
gemachten  Anzeige  an  und  für  sich  die  Straflosigkeit  wegen  der  etwa  dadurch 
begangenen  strafbaren  Handlungen  nicht  zusteht; 

dass  kein  öfifentliches  Interesse  der  in  Rede  stehenden  Mittheilung  entgegen- 
steht, und  kein  Grund  zur  Besorgnis  vorliegt,  es  verfolge  der  Beschwerdeführer  durch 
sein  Begehren  einen  anderen  Zweck  als  den,  sich  die  Grundlage  zur  Geltendmachung 
seines  Rechtes  auf  Ehre  und  zur  Entwicklung  des  diesbezüglichen  Strafverfahrens 
zu  verschaffen; 

dass,  nachdem  ein  Theil  der  fraglichen  Anzeige  weitere  Umstände  und  andere 
Personen  betrifft,  worauf  die  früher  erwähnte  Strafklage  sich  nicht  bezieht,  dieser 
Theil  der  Anzeige  als  in  dem  vorliegenden  Begehren  des  Privatanklägers  nicht  inbe- 
griffen zu  betrachten  ist; 

dass  es  Sache  des  Beschwerdeführers  gewesen  wäre,  darzuthun,  weshalb  und 
inwieweit  alle  über  die  erwähnte  Anzeige  aufgenommenen  Disciplinaracten  und 
namentlich  die  Aussagen  der  von  ihm  bezeichneten  Zeugen  der  Geltendmachung 
seiner  Slrafklage  förderlich  sein  sollten,  und  dass  in  Ermanglung  dessen  nicht  aner- 
kannt werden  kann,  dass  sein  Begehren  in  diesem  Theile  gerechtfertigt  sei; 

dass  die  Mittheilung  der  fraglichen  Anzeige  an  den  Strafrichter  ja  selbst  durch 
die  dem  letztcrem  obliegende  Pflicht  der  Beurtheilung  der  Stichhältigkeit  der  ihm 
vorliegenden  Klage  geboten  erscheint,  wohin  ebenfalls  das  von  dem  Beschwerde- 
führer gestellte  Begehren  hinzielt; 

dass  nach  §.  26  St.  P.  0.  alle  Staatsbehörden  verbunden  sind,  den  Strafgerich- 
ten hilfsweisc  Hand  zu  bieten,  und  dass  von  einer  derartigen  Verpflichtung  auch  die 
Disciplinarbehörden  nicht  entbunden  sind." 

(Oeffentliche  Blätter  zur  Kundmachung  der  Eintragungen  in  das 
Handelsregister  im  Jahre  1895.*)  Die  Chefs  der  politischen  Landesbehörden 
haben  auf  Grund  des  Artikels  14  des  allgemeinen  Handelsgefietzbuches  vom  17.  De- 
cembcr  1862  und  des  §.11  des  Einführungsgesetzes  zu  demselben  für  das  Jahr  1895 
zur  Kundmachung  der  Eintragungen  in  das  Handelsregister  die  nachbezeichneten 
öffentlichen  Blätter  bestimmt: 

Niederösterreich:  Wiener  Zeitung,  Presse  und  Gerichtshalle. 

Oberösterreich:  Wiener  Zeitung  und  Linzer  Zeitung. 

Salzburg:  Wiener  Zeitung  und  Salzburger  Zeitung. 

Böhmen:  Prager  Zeitung  und  Prazsky  dennik. 

Mähren:  Wiener  Zeitung,  Brünner  Zeitung  undMoravsk6  noviny. 

Schlesien:  Wiener  Zeitung  und  Troppauer  Zeitung. 

Steiermark:  Wiener  Zeitung  und  Grazer  Zeitung,     c 

Kärnten:  Wiener  Zeitung  und  Klagenfurter  Zeitung. 

♦)  Sielie  das  Verzeichnis  für  das  Jahr  1894,  J.  M.  V.  Bl.  1894,  Seile  i25. 
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Kr  ai  n:  Wiener  Zeitung,  Laibacher  Zeitung  und  Triester  Tagblatt. 

Tirol: 

a)  Deutsch-Tirol:  Wiener  Zeitung  und  Tiroler  Bote. 

h)  für  den  ehemaligen 

Trienter  Kreis :  Wiener  Zeitung  und  Gazzetta  di  Trento. 

Vorarlberg:  Wiener  Zeitung  und  Vorarlberger  Landeszeitung. 

Küstenland:  Wiener   Zeitung,    Osservatore   triestino  und   Triester 

Zeitung. 
Galizien,  und  zwar  für 
die  Gerichtshöfe 
a)  Krakau  und  Zloczöw :    Wiener  Zeitung,  Gazeta  Iwowska  und  Prawnik. 
h)  Przemyäl  und  Jasio :     Wiener  Zeitung,  Gazeta  Iwowska  und  Przegl§id  prawa 

i  administracyi. 

c)  Lembei^,  Brzeiany, 
Sanok,  Stanislau, 

Tamöw  und  Tarnopol :   Wiener  Zeitung  und  Gazeta  Iwowska. 

d)  Kolomea  und  Sambor :  Gazeta  Iwowska  und  Przeglad  prawa  i  administracyi. 

e)  Rzeszöw,  Neu-Sandec 

und  Wadowice:  Gazeta  Iwowska. 

Bukowina:  Wiener  Zeitung  und  Czernowitzer  Zeitung. 

D  almati  en:  Wiener  Zeitung  und  Objavitelj  dalmatinski  —  Awisatore 

Dalmato. 

(Ueber  die  Zuerkennung  von  Dienstalterspersonalzulagen  an 
Beamte,  welche  ad  personam  im  Genüsse  höherer  Bezüge. als  der  für 
ihren  Dienstposten  gebürenden  stehen)  hat  das  Justizministerium  im 
Einvernehmen  mit  dem  Finanzministerium,  über  darauf  gerichtete  Anfragen  mit  dem 
Erlasse  vom  31.  Jänner  1895,  Z.  1340,  Nachfolgendes  bekanntgegeben: 

Nach  dem  Wortlaute  und  der  Tendenz  der  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  • 
14.  December  1894  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  auch  jenen  Beamten,  welche 
auf  Grund  des  §.  3  der  Uebergangsbestimmungen  zum  Gesetze  vom  15.  April  1873, 
R.  G.  Bl.  Nr.'  47,  ad  personam  in  eine  höhere  Rangsclasse  eingereiht  wurden,  als  für 
ihren  Dienstposten  festgesetzt  ist,  bei  dem  Zutreffen  der  übrigen,  in  der  ciürten  Aller- 
höchsten Entschliessung  normirten  Bedingungen  die  Dienstalterszulage  gewährt  wird. 

Anbelangend  die  Frage,  ob  der  Fortbezug  der  durch  Allerhöchste  Gnadenacte 
bewilligten  Personalzulagen  mit  Rücksicht  auf  die  nunmehr  gebürende  Dienstalters- 
zulage einzustellen  sei,  ist  diesbezüglich  in  erster  Linie  der  Wortlaut  der  betreffenden 
Allerhöchsten  Entschliessung,  mit  welcher  die  Personalzulage  bewilligt  wurde,  mass- 
gebend.Falls  aber  in  der  bezüglichen  Allerhöchsten  Entschliessung  keineBestimmungen 
über  die  Einziehbarkeit  der  Personalzulage  enthalten  sein  sollten,  erscheint  das 
Hofkammcrdecret  vom  10.  November  1824,  Pol.  G.  S.  Nr.  136,  massgebend,  demzufolge 
die  Personalzulage  nur  „nach  Mass,  als  der  Betheiligte  in  einen  höheren  Gehalt  ein- 
rückt", einzuziehen  ist.  Nachdem  die  Gewährung  der  Dienstalterszulage  im  Sinne  der 
Allerhöchsten  Entschliessung  vom  14.  December  1894  nicht  als  eine  Vorrückung  in 
einen  höheren  Gehalt  angesehen  werden  .kann,  hat  in  dem  letzterwähnten  Falle  die 
bereits  bewilligte  Personalzulage  durch  die  Zuerkennung  der  Dienstalterszulage 
keine  Schmälerung  zu  erfahren. 
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(Erledigte  Aus cul t an tens teilen  im  Oberlandesgerichtssprengel 
Graz.)  Von  den  10  Auscultantenstellen  ohne  Adjutum  in  Steiermark  sind  9,  von  den 
4  Auscultantenstellen  ohne  Adjutum  in  Kärnten  sind  2,  und  von  den  2  Auscultanten- 
stellen ohne  Adjutum  in  Krain  ist  eine  derzeit  erledigt. 

(Amtliches  A'dvocaten-  und  Notarenverzeichnis.)  Im  Verlage  der  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdmckerei  in  Wien  ist  das  von  dem  k.  k.  Justizministerium  heraus- 
gegebene Verzeichnis  der  Advocaten  und  der  k.  k.  Notare  in  den  im  Reichsrathe 
vertretenen  Königreichen  und  Ländern  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  für 
das  Jahr  1895  erschienen. 

Personalnachrichten. 

AllerhSchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
25.  Jänner  1895  ^em  Advocaten  in  Wien  Dr.  Leopold  Teltscher  das  Ritterkreuz  des  Franz-Joseph- 
Ordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
30.  Jänner  1895  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrathes  bekleideten  Staats- 
anwalte  in  Triest  Eugen  Taddei  den  Orden  der  eisernen  Krone  IIL  Glasse  mit  Nachsicht  der  Taxen 
allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
3.  Februar  1895  dem  Landesgerichtsrathe  bei  dem  Landesgerichte  in  Triest  Franz  Michael  Werk 
aus  Anlass  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und 
Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Biajestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
3.  Februar  1895  dem  Landesgerichtsrathe  bei  dem  Handels- und  Seegerichte  in  Triest  Peter  Freiherrn 
von  Burlo  aus  Anlass  der  von  demselben  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  den 
Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrathes  mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen 
geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
6.  Februar  1895  dem  Bezirksgerichtsdiener  in  Gryböw  Andreas  Stachurski  das  silberne  Verdienst- 
kreuz allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zum  Landesgerichtsrathe  bei  einem  Bezirksgerichte:  Im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes  Graz  der  Bezirksrichter  Jakob  Munda  in  Mahrenberg. 

Zum  Rathssecretär:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Leniberg  der  Bezirksrichter 
Adolf  Oehl  in  Sereth  für  Czernowitz. 

Zu  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  die  Bezuksgerichts- 
adjuncten  Karl  Ritter  von  Schubert  in  Retz  für  St.  Polten,  Ludwig  Nötzl  in  Lembach  für  Wiener- 
Neustadt,  Franz  Josef  Jordan  in  Aigen  für  Steyr,  Dr.  Ernst  Demelius  in  Mödling  für  das  Landes- 
gericht in  Wien,  Karl  Scheibertin  Radstadt  für  Salzburg,  Max  Enzinger  in  Ober-HoUabrunn  und 
Johann  Sima  in  Kirchberg  am  Wagram  für  das  Landesgericht  in  Wien,  Dr.  Ferdinand  Swobodain 
Feldsberg  für  das  Handelsgericht  in  Wien,  Alfred  Lorenz  in  Ober-HoUabrunn  für  das  Landesgericht 
in  Wien,  Stefan  Rein  in  Schrems  für  Korneuburg  und  Gustav  Gaunersdorf  er  in  Mank  für  Ried, 
dann  die  Auscultanten  Dr.  Richard  Hoedl  für  das  Handelsgericht  in  Wien  und  Dr.  Karl  Coulon  für 
St.  Polten. 

ZuBezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Gerichts- 
adjunct  in  Korneuburg  Dr.  Franz  Jarosch  für  Scheibbs,  mit  der  Diensteszuweisung  zu  dem  Kreis- 
gerichte in  Wels,  dann  die  Auscultanten  Alfred  Fröhlich  für  Oberndorf,  Dr.  Friedrich  Springer 
für  Haugsdorf,  Dr.  Franz  Huber  füi*  Raab,  Dr.  Victor  Reim  für  Waidhofen  an  der  Thaya,  Dr.  Heinrich 
Morawi  tz  für  Retz,  Dr.  Armin  Emil  Ehren  zweig  für  Kirchberg  am  Wagram,  Georg  S  chn  abel  für 
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Schreins,  Dr.  Victor  Fröhlich  für  Atzenbrugg,  Dr.  Rudolf  Grosser  für  Radstadt,  Franz  Görlich 
für  Vöcklabmck,  Dr.  Ferdinand  Winkler  für  Mank,  Dr.  Morlz  Ulrich  für  Lembach,  Dr.  Karl 
Hlawaßek  für  Feldsberg,  Dr.  Rudolf  Wessely  für  Tamsweg,  Dr.  Emeiich  Prettenhofer  für 
Persenbeug,  Dr.  Raimund  Thon  für  Aigen  und  Heinrich  Blumenthal  für  Dobersberg. 

Zu  A  u  s  c  u  1 1  a  n  t  e  n :  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  die  Rechtspraktikanten 
Felix  Hauser,  Dr.  Christoph  Hfiflmayr  und  Hans  Krticzka  Freiherr  von  Jaden  für  Niederöster- 
reich, Heinrich  Delavos  für  OberösteiTeich ;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die 
Rechtspraktikanten  Anton  Kocourek  in  Kuttenberg,  Dr.  Ottokar  Ha  velka  in  Prag,  Karl  G oll  in 
Jungbunzlau,  Johann  BartoS  in  Budweis,  Johann  Koci  in  Klattau,  Josef  Kamml  in  Böhmisch-Leipa 
und  pr.  Alexander  Vot;^pka  in  Pisek  für  Böhmen;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn 
der  Rechtspraktikant  Josef  Sou§ek  in  Brunn  für  Mähren;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgenchtes 
Lemberg  der  Auscultant  für  Bosnien  Dr.  Franz  Och^duszko  und  die  Rechtspraktikanten  Wladunir 
Ruczka  Kulczycki,  Stanislaus  Kirchner,  Josef  Bilii'iski,  Justin  Dzerowicz  und  Konstantin 
Szaraniewicz  für  Ostgalizien. 

Zu  Gerichtshofskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der 
Rechnungsunterojfficier  des  Infanterieregiments  Nr.  56  Franz  Medwecki  für  Wadowice  und  der 
Wachtmeister  des  Uhlanenregiroents  Nr.  1  Rudolf  Smidowicz  für  Krakau. 

Zum  Kerkermeister:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  der  Feldwebel  des 
Infanterieregiments  Nr.  22  Peter  Bevilacquafür  Ragusa. 

Zum  Strafanstaltsadjuncten  im  landesgerichtlichen  Gefangenhause  in  Wien: 
Der  Feldwebel  des  Infanterieregiments  Nr.  4  Thomas  Pesc h. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten  für  die  Grundbuchsführung:  Im  Sprengel  des  Ober- 
laiidesgerichtes  Zara  die  Diumisten  Peter  Bit  tan  ga  für  Sebenico^  Anton  Bratiö  für  Zara- 
vecchia  und  Siraeon  Pilii  für  Obbrovazzo. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgenchtes  Prag  der  Titular- 
Wachtmeister  des  Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  2  Franz  Hille  für  Hostau;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Graz  der  Bezirksgerichtsdiener  Franz  Jeran  in  Landstrass  für  Neumarktl. 


Zum  Oberstaatsanwälte:  Der  Kmsgerichtspräsident  in   Gilli    Dr.    Adalbert  Gertscher 
für  Triest. 


Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgenchtes  Brunn  die 
Handelsleute  Johann  Pretsch  und  Josef  Schuster  für  das  Kreisgericht  in  Neutitschein ;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der  Handelsmann  Isaak  Holzer  für  das  Kreisgericht  in 
in  Rzeszöw;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die  Handelsleute  Josef  Gold,  Josef 
Kuttin,  Wilhelm  Zuckerkandel  und  Maier  Rappaportfttr  das  Kreisgericht  in  Zloczöw. 


Zum  Notar:  Der  Notariatscaudidat  Dr.  Hanns  Schwärzler  in  Bozen  mit  dem  Amtssitze  in 
Lienz. 

Versetzt  wurden: 

Die  Landesgerichtsräthe:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Johann  Plotzek 
in  Znaim  nach  Neutitschein  und  Wenzel  Noväk  in  Neutitschein  nach  Znaim. 

Die  Bezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberland esgerichtes  Graz  Ferdinand  Stare  von 
Krainburg  nach  Nassenfuss,  Dr.  Adolf  Pfeffer  er  von  Nassenfuss  nach  Tüffer  und  Adolf  Eisner  von 
Oberlaibach  nach  Krainburg. 

Der  G e r i c h t s a d j u n c t:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  Johann  Wohlschläger 
in  Ried  nach  Krems. 

Die  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  Dr.  Rudolf 
von  KomorXynski  in  Vöklabruck  nachMödling,  Brano  Göttinger  in  Haugsdorf  nach Xeunkirchen, 
Adolf  Fischer  Ritter  von  Traunach  in  Persenbeug  nach  Baden,  Dr.  Anton  Bei  gl  in  Dobeisberg  nach 
Laa,  Dr.  Josef  Julius  Wagner  in  Raab  und  Dr.  Alfred  Spitzer  in  Laa  nach  Ober-Hollabrunn  und 
Anton  Raschhoferin  Atzenbrugg  nach  Zell  am  See. 

Der  Auscultant:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  Dr.  Franz  Kranöic  von  Ki'ain 
nach  Steiermark. 
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ständen,  bei  welchen  sich  die  Gebür  gemäss  §.  10  des  Patentes  nur  nach  der  Dauer 
der  Verwahrung  richtet.  Bei  den  Gegenständen  der  ersten  Art  ist  nämlich  der 
Bemessung  der  Verwahrungsgebür  nur  der  Wert  des  den  Minderjährigen  gehörigen 
Antheiles  zugrunde  zu  legen,  so  dass  die  Gebür  nur  eine  Quote  jener  Gebür  beträft, 
die  zu  entrichten  wäre,  wenn  der  Gegenstand  zur  Gänze  gebürenpflichtig  wäre.  Bei 
den  Gegenständen  der  zweiten  Art  ist  dagegen  die  nach  der  Verwahrungsdauer 
berechnete  Gebür  im  vollen  Betrage  zu  entrichten,  ohne  Rücksicht  auf  die  Grösse 
des  den  gebürenpflichtigen  Minderjährigen  zustehenden  Antheiles. 

2.  Wenn  gerichtliche  Depc^siten  von  einem  Depositenamte  an  ein  anderes  zu 
weiterer  Aufbewahrung  übergehen,  z.  B.  wenn  aus  einer  in  gerichtliche  Verwahrung 
genommenen  Veilassenschaft  einem  Pflegebefohlenen  ein  Erbtheil  zukommt  und  an 
des  Erben  VormundschaPts-  oder  Guratelsbehörde  gesendet  wird,  ist  bei  diesem 
Uebergange  im  Hinblick  auf  §.  8,  Alinea  1  und  §.12  des  kaiserlichen  Patentes  vom 
26.  Jänner  1853,  R.  G.BI.  Nr.  18,  eine  Verwahi-ungsgebür  nicht  einzuheben.  Diese  Gebür 
ist  vielmehr  nach  diesen  Gesetzesstellen  erst  bei  der  Erfolglassung  nach  der  ganzen 
Dauer  der  Verwahrung  zu  bemessen  und  einzufordern.  Das  Depositenamt,  welches 
beauftragt  wird,  ein  Deposit  an  ein  anderes  Depositenamt,  beziehungsweise  an  das 
dem  letzteren  vorgesetzte  Gericht  zu  übergeben,  hat  daher  dem  Amte,  beziehungs- 
weise Gerichte  gleichzeitig  einen  Depositenextract  mit  allen  jenen  Angaben  zuzu- 
senden, von  welchen  die  seinerzeitige  Bemessung  der  Verwahrungsgebür  bedingt  ist." 

Von  Vorstehendem  werden  die  Gerichte  zur  entsprechenden  Darnachachtung 
in  Kenntnis  gesetzt. 

Schönborn  m.  p. 


Mittheilungen. 

(Begnadigungen.)  Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Aller- 
höchster EntSchliessung  von!  20.  Februar  1895  55  Sträflingen  der  Strafanstalten  den 
Rest  der  über  sie  verhängten  Freiheitsstrafen  allergnädigst  nachzusehen  geruht. 

Hievon  entfallen  auf  die  Männerstrafanstalten  Stein  6  Sträflinge,  Suben  4, 
Lemberg  6,  Stanislau  4,  Prag  2,  Kaxthaus  1,  Pilsen  1,  Graz  4,  Marburg  4,  Laibach  4, 
Mürau  2,  Capodistria  4,  Gradisca  1  und  Wisnicz  2;  auf  die  Weiberstrafanstalten 
Wiener-Neudorf  1  Sträfling,  ftepy  1,  Wallachisch-Meseritsch  1,  Lemberg  5 
und  Vigaun  2  Sträflinge. 

(K.  k.  Archivrath.)  Auf  Grund  des  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
9.  November  1894  genehmigten  Organisationsstatutes  wurde  im  Ministerium  des 
Inneni  ein  k.  k.  Archivrath  errichtet,  dessen  Aufgabe  es  ist,  die  k.  k.  Regierung  in 
allen  die  Archive  der  k.  k.  Gentralstellen  und  ihrer  Unterbehörden  berührenden 
Angelegenheiten  durch  fachmännischen  Beinith  zu  unterstützen;  überdies  bleibt  es 
demk.  k.  Archivrathe  unbenommen,  auch  nicht  staatlichen  Behörden  oder  Privaten  bei 
Organisirung  ihrer  Archive  seinen  Beistand  zu  leihen. 

Die  correspondirenden  Mitglieder  des  k.  k.  Archivrathes  haben  die  Aufgabe, 
dem  k.  k.  Ministerium  des  Innern  oder  dem  k.  k.  Archivrathe  Berichte  über  den  Zustand 
von  Archiven  oder  Gutachten  über  Archivalien  zu  erstatten,  über  Ersuchen  bei  Acten- 
scartirungen  mitzuwirken,  Transporte  von  Ärchivalien  zu  übei-wachen  etc. 


Stück  IV.  Mittheilungen. 


i29 


Die  Geschäftsstücke  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  werden  von  diesem 
unmittelbar,  die  der  übrigen  k.  k.  Centralstellen  im  Wege  des  k.  k.  Ministeriums  des 
Innern  an  den  k.  k.  Archivrath  geleitet. 

(Stempelbehandlung  von  Grundbuchsauszügen.)  Mit  dem  Finanz- 
ministerialerlasse  vom  10.  December  1894,  Z.  37573,  enthalten  in  der  Beilage  zum 
F.  M.  V.  Bl.  Nr.  1  ex  1895  unter  Z.  1,  wurde  über  eine  Anfrage  bekanntgegeben, 
dass  ein  gemeinschaftlicher  Grundbuchsauszug  über  mehrere,  in  einer  und  derselben 
oder  in  verschiedenen  Grundbuchseinlagen  eingetragene  Grundbuchskörper  im 
Sinne  der  T.  P.  17  a  Geb.  G.  und  der  Verordnung  \rom  15.  Jänner  1874,  R.  G.  Bl.  Nr.  3, 
der  Stempelgebür  per  1  fl.  nicht  nach  der  Zahl  der  Grundbuchskörper,  beziehungs- 
weise Grundbuchseinlagen,  sondern  nach  der  Zahl  der  verwendeten  Bogen  unterliegt. 

(Bemessung  der  Zeugengebüren  im  Strafverfahren.)  Die  Oberlandes- 
gerichts-Präsidien  in  Graz  und  Prag  haben  mit  den  Erlässen  vom  2.  August  1878, 
Z.  6410,  beziehungsweise  vom  3.  October  1878,  Z.  16437,  einen  Tarif  für  die 
Bemessung  der  Zeugengebüren  in  Strafsachen  aufgestellt,  für  dessen  Anwendung  der 
nachstehende,  in  dem  Erlasse  des  Grazer  Oberlandesgerichts-Präsidiums  formulirte 
und  auch  den  Gerichten  in  Böhmen  bekanntgegebene  Gesichtspunkt  zur  Grundlage 
zu  dienen  hat : 

„Die  Bemessung  der  Zeugengebüren  ist  Sache  der  gerichtlichen  Beurtheilung 
und  Entscheidung,  und  es  darf  das  richterliche  Ermessen  (die  billige  Erwägung  der 
concreten  Verhältnisse)  durch  die  Verweisung  auf  einen  Tarif  nicht  beschränkt  werden. 
Es  wäre  jedoch  wünschenswert,  wenn  sich  die  Gerichtshöfe  über  die  bei  Bemessung 
der  Zeugengebüren  leitenden  Grundsätze  im  vorhinein  schlüssig  machen  würden,  um 
einen  gleichförmigen  Vorgang  bei  der  Bemessung  von  Seite  der  Untersuchungsrichter 
und  des  in  seinen  Mitgliedern  wechselnden  Erkenntnisgerichtes  zu  sichern,  zugleich 
diese  Amtshandlung  zu  erleichtem  und  den  Vollzug  zu  beschleunigen." 

Das  Oberlandesgerichts-Präsidium  in  Prag  hat  nunmehr  mit  dem  Erlasse  vom 
12.  Jänner  1895,  Z.  337,  den  Tarif  erneuert  und  für  die  nachstehenden  einzelnen 
Ansätze  Maximal-  und  Minimalbeträge  angegeben,  innerhalb  welcher  sich  in  der  Regel 
—  von  durch  besondere  Umstände  bedingten  Ausnahmen  abgesehen  —  die  Bemessung 
bewegen  sollte: 

I.  Erwerbsentgang  bei  Zeugen,  die  vom  Tag-  oder  Wochenlohn  leben; 
n.  Kosten  des  Aufenthaltes  am  Gerichtsorte  für  solche  Zeugen; 
in.  Kosten  des  Aufenthaltes  am  Gerichtsorte  für  Zeugen,  deren  Wohnsitz  mehi* 
als  lo  km  vom  Gerichtsorte  entfernt  ist  (mit  Unterabtheilungen  nach  Berufständen). 

(Bezirksgerichtliche  Amtstage  in  Bojan.)  Das  Justizministerium  hat 
für  die  Ortsgemeinden  Bojan,  Gogulina,  Lehuczeny  —  Tentului,  Nowosielica  und 
Rarancze  —  Slobodzia  sammt  Gutsgebieten  die  Abhaltung  von  Amtstagen  in  Bojan 
seitens  des  Bezirksgerichtes  Sadagöra  je  zweimal  im  Monate  mit  je  eintägiger  Amts- 
dauer bewilligt. 

(Schulbeitrag  von  Verlassenschaften  in  Böhmen.)  Das  Gesetz  vom 
14.  Jänner  1895,  kundgemacht  in  dem  am  8.  Februar  1895  ausgegebenen  Stück  V 
des  Landesgesetzblattes  für  Böhmen  unter  Nr.  9,  verfügt: 

Art.  I.  Der  §.  3  des  Gesetzes  vom  2.  Februar  1873  über  die  Einführung  eines 
Schulbeitrages  aus  den  im  Königreiche  Böhmen  abgehandelten  Verlassenschaften 
wird  in  seiner  gegenwärtigen  Fassung  aufgehoben  und  hat  künftig  zu  lauten: 
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§.  3.  Üebersteigt  der  reine  Nachlass  1000  fl.,  so  ist  der  Schulbeitrag  von  Ver- 
lassenschaflen  bis  5000  fl.  von  der  ganzen  Summe  mit  25  kr.  vom  Hundert; 
von  Verlassenschaften  bis    10.000  fl.  von  der  ganzen  Summe  mit  30 kr.  vomHundert; 

II  71  n        20.000     »„»  ff  »  ^       OD    „  „  ^ 

,     30.000    ,     ,       ,  ,  ,  .     40  ,       , 

,     40.000    ,     ,       ,  .  .         ,    45  ,       , 

»  «  ff     50.000   ffffff  ff  ff  ff    50»,  , 

,     60.000  ffffff  ff  ff  ,    55  ,       , 

,     70.000  ff     ff       .         ff  ff         ff    60  „       , 

»  ff  ff     80.000  ffffff         ff  ff         „65  „ff         ff 

^     90.000  ffffff         ff  ff         ff     70  „       „ 

„   100.000  ffffff         ff  ff         „    75  ,       „ 

„   150.000  ffffff         ff  ff  „    80  „       „ 

zu  entrichten. 

Bei  Verlassenscliaften  über  150.000  fl.  steigt  der  auf  80  kr.  von  100  fl.  fest- 
gesetzte Schulbeitrag  mit  jedem  Nachlassmehrbetrage  bis  50.000  fl.  um  je  einen 
halben  Kreuzer  und  ist  in  der  also  berechneten  Höhe  von  der  ganzen  Verlassenschafts- 
summe einzuheben,  jedoch  darf  der  Schulbeitrag  nicht  mehr  als  ein  Procent  des 
reinen  Nachlasses  betragen. 

Ist  der  Erbe  oder  Legatar  weder  Notherbe  noch  der  Ehegatte  des  Erblassers,  so 
wird  der  Schulbeitrag,  welcher  von  dem  ihm  zugevnesenen  Nachlassantheile  nach 
dieser  Scala  entfällt,  erhöht: 

um  50  Procent,  wenn  er  zu  den  in  der  Tarifpost  106  ß,  Absatz  a),  b)  und  c) 
des  Gesetzes  vom  9.  Februar  1850,  R.  G.  Bl.  Nr.  50,  bezeichneten  Personen, 

um  100  Procent,  wenn  er  zu  den  im  Absätze  d)  der  gedachten  Tarifpost  106  B 
bezeichneten  Personen  gehört. 

Jedoch  darf  der  so  erhöhte  Schulbeitrag  nicht  mehr  als  zwei  Procent  des 
reinen  Nachlasses  betragen. 

Art.  II.  Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  Tage  der  Kundmachung  in  Wirksamkeit 
und  hat  auf  alle  Verlassenschaften  Anwendung,  bei  welchen  der  Erbanfall  von 
diesem  Tage  an  erfolgt. 

Für  Verlassenschaften,  bei  welchen  der  Erbanfall  vor  diesem  Tage  eintritt,  sind 
die  bisherigen  Bestimmungen  des  §.  3  des  Gesetzes  vom  2.  Februar  1873,  L.  G.  Bl. 
Nr.  60  vom  Jahre  1874,  anzuwenden. 

(Namensänderung.)  Der  Ortsgemeinde  und  Ortschaft  Chwalowitz  auf  Radlm 
im  Gerichtsbezirke  Podebrad  in  Böhmen  wurde  die  Aenderung  ihres  Namens 
in  Gross-Chwalowitz  (böhmisch  Velke  Chvalovice)  bewilligt. 

(Justizgesetzgebung  in  Ungarn  im  Jahre  1894*).  Durch  den  Gesetz- 
artikel XVI  vom  Jahre  1894  wurde  ein  neues  Erbschafts  verfahren  eingeführt;  der  Tag, 
an  welchem  dasselbe  in  Kraft  zu  treten  hat,  ist  der  Bestimmung  des  Justizministers 
vorbehalten.  Gompetent  zum  Erbschaftsverfahren  ist  jenes  königliche  Bezirksgericht, 
auf  dessen  Gebiet  der  Erblasser  seinen  letzten  ordentlichen  Wohnsitz  hatte.  Das  Ver- 
fahren erstreckt  sich  auf  das  gesammte,  bewegliche  und  unbewegliche  im  Landes- 
gebiete befindliche  Vermögen  eines  ungarischen  Unterthans,  auf  das  im  Landesgebiete 


*)  Siehe  J.  M.  V.  Bl.  Jahrgang  1894,  Seite  59. 
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befindliche  unbewegliche  Vermögen  eines  ausländischen  Erblassers,  auf  die  im  Lande 
befindliche  bewegliche  Verlassenschaft  eines  ausländischen  Erblassers  beim  Abgang 
internationaler  Verträge  oder  einer  anderen  Praxis  auf  Grund  der  Reciprocität,  endlich 
unter  der  gleichen  Voraussetzung  auf  die  ausserhalb  des  Landesgebietes  befindliche 
bewegliche  Verlassenschaft  eines  ungarischen  Unterthans.  Das  Erbschaftsverfahren 
wird,  wenn  Erben  nicht  bekannt  oder  unbekannten  Aufenthaltes  oder  nicht  eigen- 
berechtigt sind,  oder  wenn  eine  Stiftung  erst  zu  creiren  ist,  ferner  in  gewissen  Fällen 
bei  Vorhandensein  eines  Immobiliarnachlasses  von  amtswegen,  sonst  über  Ansuchen 
eines  Betheiligten  eingeleitet  und  entfällt  gänzlich,  wenn  nur  eigenberechtigte  Erben 
vorhanden  sind,  die  um  die  Einleitung  nicht  ansuchen,  in  welchem  Falle  zum  Zwecke 
der  Eigenthumsübertragung  an  Immobilien  Erbschafts-  (Legats-)  Zeugnisse  ausgestellt 
werden. 

Der  Gesetzartikel  XXVI  enthält  Modificationen.  und  Ergänzungen  der  auf  die 
Gerichtsstempel  und  Gebüren  bezüglichen  Normen  und  Gesetze  mit  Rücksicht  auf 
das  neu  eingeführte  Summarverfaliren. 

Die  Gesetzartikel  XXXI,  XXXII  und  XXXIII  normiren  das  Eherecht,  die  Religion 
der  Kinder  und  die  staatliche  Matrikenführung. 

P  er  sonalnachri  eilten. 
Allerhöchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
9.  Februar  1895  dem  Landesgerichtsrathe  in  Linz  Franz  Span  gier  anlässlich  der  von  ihm  erbetenen 
Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichts- 
rathes  aller^ädigst  zu  verleihen  gerulit 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
9.  Februar  1895  dem  Landesgerichtsrathe  Mathias  Tupec  in  Tarnopol  anlässhch  der  von  ihm  an- 
gesuchten Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandes- 
gerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
16.  Februar  1895  den  Landesgerichtsräthen  Ludwig  Pokorny  in  Linz,  Rupert  Moriz  Lürzer  von 
Zehendthal  in  Salzburg^  und  Ferdinand  Lang  thaler  des  Landesgerichtes  in  Wien  taxfrei  den  Titel 
und  Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
16.  Februar  1895  dem  Kreisgerichtsadjuncten  Dr.  KarlS  iegl  inEger  aus  Anlass  der  von  ihm  erbetenen 
Versetzung  in  den  zeitlichen  Ruhestand  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  allergnädigst  zu 
verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
20.  Februar  1895  dem  Bezirksgerichtskanzlisten  in  Baden  Josef  Steinmeyer  anlässlich  der  von  ihm 
erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  das  goldene  Verdienstkreuz  allergnädigst  zu  verleihen 
geruht. 

Allerhöchste  Gestattung  der  Annahme  ausländischer  Orden. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  24.  Jänner 
1895  allergnädigst  zu  gestatten  geruht,  dass  der  k.  und  k.  geheime  Rath,  Oberlandesgerichts-Präsident 
in  Prag  Franz  Ritter  Rumler  von  Aichenwehr  das  Ehrenkreuz  erster  Classe  des  fürstlich  Schaum- 
burg-Lippe'schen  Hausordens,  der  Landesgerichtsarzt  Dr.  Karl  Ruhen  in  Wien  das  Ritterkreuz  erster 
Classe  des  grossherzoglich  Sachsen- Weimar'schen  Hausordens  der  Wachsamkeit  oder  vom  weissen 
Falken  und  den  königlich  preussischen  Rothen  Adler-Orden  vierter  Classe  und  der  Notar  Dr.  Dominik 
Stanichm  Pola  das  Ritterkreuz  erster  Classe  des  herzoglich  Sachsen-Ernestinischen  Hausordeus  an- 
nehmen und  tragen  dürfen. 
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Ernannt  wurden: 


ZuDi  Landesgerichts  Präsidenten  in  Wien:  der  zweite  Präsident  dieses  Landesgerichtes 
Eduard  Graf  Lame z an -Salins. 

Zum  zweiten  Präsidenten  des  Landesgerichtes  in  Wien:  der  Oherstaatsanwalt  m'it 
Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes  Julius  von  Soos  in  Wien. 

Zu  Landesgerichtsräthen:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Bezirks- 
richter in  Zwettl  Dr.  Hugo  K  her  es  für  Krems;  —  im  Sprengel  des  Oberland  esgerichles  Prag  die 
Bezirksrichter  Alfred  Seyss  in  Tepl  für  Eger,  Wenzel  Peschekin  Krumau  für  Kuttenberg. 

Zu  Landesger ichtsr äth en  bei  Bezirksgerichten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Brunn  der  Bezirksrichter  in  Hrottowitz  KarlTichy;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lem- 
berg  der  Bezirksrichter  mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  Sophronius  Folusiewicz 
in  Dobromil  und  der  Bezirksrichter  Marceil  Ritter  von  Tustanowski  in  Busk. 

Zu  Rathssecretären:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der  Gerichtsadjunct 
Sigismund  Kowalski  in  Jaslo  daselbst;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der 
Gerichtsadjunct  Dr.  Damian  Sawczak  in  Brzeiany  für  die  Grerichtshöfe  erster  Instanz  dieses  Ober- 
landesgerichtssprengels. 

Zu  Bezirksrichtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  die  Bezirksgerichts- 
adjuncten  Julius  Rotter  in  Wigstadtl  für  Hof,  Alexander  Fusek  in  Teltsch  für  Gewitsch;  —  im 
Sprengeides  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Gerichtsadjunct  Basil  Zariko  in  Zloczöw  für  Zbo- 
röw,  die  Bezirksgerichtsadjuncten  Marian  Mayer  in  Grödek  für  Bircza  und  Ludwig  Eis elt  in  Nad- 
wörna  für  Grzymalöw. 

Zu  Gerichtsadjuncten:Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Bezirksgerichts- 
adjunct  für  den  Oberlandesgerichtssprengel  Dr.  Ernst  D üb owy  für  Brunn;  —  im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Innsbruck  der  Bezirksgerichtsadjunct  Oswald  Stanger  in  Mori  für  Trient. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  die  Auscul- 
tanten  Ernst  Stein  für  Wigstadtl,  Richard  Pilawka  für  Teltsch  und  Adolf  ävec  für  Butschowitz;  — 
im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  der  Auscultant  Karl  Brentel  für  Mori. 

Zum  Auscultanten:  ImSprengel  desOberlandesgerichtes  Triest  der  RechtspraktikanlJohann 
dalla  Zonca  für  das  Küstenland. 

Zum  Hilfsämtervorsteher:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Grundbuchs- 
führer in  Krems  Georg  Knill  daselbst. 

Zum  Kanzleiofficial:  Der  Bezirksgerichtskanzlist  in  Gomen  Ferdinand  Perhavec  für  das 
Oberlandesgericht  in  Triest. 

Zum  Grund- und  Bergbuchs  führen  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Ge- 
richtshofskanzlist Adolf  Reisenhof  er  in  St.  Polten  daselbst. 

Zum  Kanzleiadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  der  Gerichts- 
hofskanzlist Valentin  Zanella  in  Trient  daselbst. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  derRechnungs- 
xmteroificier  des  Corps- Artillerieregiments  Nr.  i  Wenzel  Konöicky  für  Pardubitz,  der  Titularwacht- 
meister  des  Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  2  Georg  Hollik  für  Marienbad. 


ZuStaatsanwaltsubstituten:  ImSprengel  desOberlandesgerichtesLembergdieGerichts- 
adjuncten  Wenzel  Szomek  in  Sanok  für  Sanok  und  Josef  Ohanowiczrn  Lemberg  für  Zloczöw. 

Zum  Strafanstaltsdirector:  Der  Verwalter  der  Männerstrafanstalt  Prag  Eduard  A x m a n n 
für  Wi^nicz. 

Zum  Strafanstaltsadjuncten:  Der  gewesene  Hauptmann  August  Lang  für  Suben. 

Zum  Gefangenwachinspector:  Der  Rechnungsunterofficier  des  Infanterieregiments  Nr. 98 
Fran  z  0 1 5  e  n  a  §  e  k  f ü  r  Mürau . 

Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die 
kaiserhchen  Räthe  Josef  Ignaz  Schüller  und  Ferdinand  Posselt  und  der  Kaufmann  Wenzel  F. 
Böhm  für  das  Kreisgericht  in  Böhmisch-Leipa;  — im  Sprengel  des  Oberlandet-gerichtes  Krakau  die 
Handelsleute  JuUus  Epstein,  Juhus  Grosse,  Hermann  Fritsch,  Heinrich  Schwarz,  Josef  Bielak, 
Stanislaus  Szarski,  Johann  Kwiatkowski,  Alfred  John,  Wilhelm  Merz,  Johann  Fischer  und 
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Sigismund  Mendelsbuigfür  das  Landesgericht  in  Krakau;  —  im  Sprengel  des  Oherlandesgerichtes 
L  e  ra  b  e  r  g  die  Handelsleute  Bronislaus  Bukiety  nski,  Gliaim  Nechemias,  Ranunkel  und  Leo  S  e  1  z  e  r 
Jakob  Sandauer  für  das  Ereisgericht  in  Sambor. 


Zum  Notar:  Der  Notariatscaudidat  Dr.  Josef  Schirascha  mit  dem  Amtssitze  in  Würbenthai. 

Versetzt  wurden: 

Der  Landesgerichts  rat  h:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Dr.  Franz  ikk  in 
Kuttenberg  nach  Pilsen. 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Brunn  Johann  Natter  in  Gewitsch  nach  Roinau. 

Die  Bezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  LembergSozomenKowblaiiski 
in  ßolechöw  nach  L^ka,  Josef  Sojka  in  L^ka  nach  Bolechöw,  Karl  Podlaszecki  in  Bircza  nach 
Kamionka  strumilowa  und  Julian  Sielski  in  Grzymalöw  nach  Sokal. 

Der  Auscultant:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Dr.  Wenzel  Schwab  von 
Schlesien  nach  Mähren. 

Die  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  T r i e s t  Willibald 
Bosich  in  Volosca  nach  Dignano;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  Franz  Vrdoljak  in 
Vrgorac  nach  Imoski. 


Der  Staats  an  walts'ubstitut:  Im  Sprengel  des  Oherlandesgerichtes  Lemberg  Adolf 
Czerwiriskiin  Sanok  nach  Lemberg. 

Verliehea  wurde: 

Dem  Bezirks gerichtsadjuncten  in  Butschowitz  Dr.  Karl  Thomaun  eine  Bezirksgerichts- 
adjunctenslelle  für  den  Brünner  Oberlandesgerichtssprengel  und  dem  Bezirksgerichtsadjuncteu  für 
den  Brünner  Oberlandesgerichts sprengel  Konstantin  Löffler  die  Bezirksgerichtsadjunctenstelle  in 
Wischau,  beiden  mit  Zuweisung  zu  dem  Landesgerichte  in  Brunn. 

in  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Stanislaus  Marian  Angermann  mit  dem  Wohnsitze  in  Brzozöw,  Dr.  Edmund  Kamienski 
und  Dr.  Josef  Pi^tkowski  mit  dem  Wohnsitze  in  Lemberg,  Dr.  Basil  Jurczenko  mit  dem  Wohnsitze 
in  Kolomea,  Dr.  Friedrich  Lauer  mit  dem  Wohnsitze  in  Trautenau,  Dr.  Theodor  Saxl  mit  dem  Wohn- 
sitze in  Niemes,  Dr.  Josef  Bfezina  mit  dem  Wohnsitze  in  Biowitz,  Dr.  Hans  Stanka  mit  dem 
Wohnsitze  in  Eger,  Dr.  Arthur  Fischel  und  Dr.  Ladislaus  Kl utnpar  mit  dem  Wohnsitze  in  Prag, 
Dr.  Julius  Alexandrowicz  mit  dem  Wohnsitze  in  Sambor,  Dr.  Elieser  Schoer  (vel  Lazar 
Schauer)  mit  dem  Wohnsitze  in  Zaleszczyki,  Dr.  David  Frey  mit  dem  Wohnsitze  in  Nadwörna,  Dr. 
Karl  Merk  mit  dem  Wohnsitze  in  Graz,  Dr.  Eduard  Petschner  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere 
Stadt),  Dr.  Adolf  Hahn  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Neubau). 

Zu  übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocaten  Dr.  Anton  Aui*edniCek  in  Prag  nach  Kuttenbeig,  Dr.  Julius  Ghodacki  in 
Tarnöw  nach  Neu-Sandec,  Dr.  Arnold  Low  in  Polnisch-O.strau  nach  Sternberg,  Dr.  Joachim  Steiner 
in  Dobfi§  nach  Klattau. 

Uebersiedelt  sind: 

Die  Advocaten  Dr.  Moriz  K  ah  au  e  von  Böbrka  nach  Lemberg,  Dr.  Richard  Neveöefel  von 
Graz  nach  Brunn. 

Vom  Amte  wurde  suspendirt: 

Der  Notar  Ludmil  Kluger  in  Putilla  für  die  Dauer  eines  Jahres. 


*^*  Stuck  IV.  Personalnachrichten. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscultant  für  Niederösterreich   Dr.  Anton  Weselsky,  die  Auscultanten  für  Mähren 
Dr.  Kasimir  Fabry  uud  Theodor  Andrle,  der  Auscultant  für  das  Küstenland  Anton  Podreka. 


Die  Advocaten  Dr.  Ludwig  Scheller  in  Auscha,  Dr.  Adalbert  Vrtatko  in  Kolin,  Dr.  Wilhelm 
Zemliczkain  Reichenberg,  Dr.  Franz  Fischer  in  Rakonitz. 


Der  Notar  Ottokar  Gregor  in  Mühlhausen. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Bezirksrichter  Dr.  Franz  Tommazzolliin  Priemiero. 

Aus  dem  Staatsdienste  wurde  entlassen : 

Der  Gerichtskanzlist  Johann  Jacuzzi  in  Capodistria. 

Gestorben  sind: 

Der  Advocat  Dr.  Ignaz  Kleczenski  in  Ghodoröw  (3.  April  1894),  der  Ad vocat  Dr.  Ludwig 
Hofmann  in  Salzburg  (12.  December  1894),  der  Advocat  Dr.  Isidor  Hermann  Rothziegel  in  Wien 
(1.  Februar  1895),  der  Notar  Dr.  Franz  Kupido  in  Liebau  und  der  Grundbuchsführer  Johann 
Kowalski  in  Brzeiany  (9.  Februar),  der  Grundbuchsführer  Johann  Rinda  in  Weseli  (11.  Februar), 
der  Notar  Dr.  Heinrich  ZI  och  in  Karlsbad  (13.  Februar),  der  Notar  Michael  Borowski  in  Podhajce 
(14.  Februar),  der  Notar  Dr.  August  Fidler  in  Eggenburg  (18.  Februar). 

Wahlen  in  den  Ausschuss  und  Disciplinarrath  von  Advocatenkammern. 

In  den  Disciplinarrath  der  Advocatenkammer  in  Lemberg  wurden  am  28.  December  1894  als 
Mitglied  (anstelle  des  Dr.  F.  Nurkowski)  der  bisherige  Ersatzmann  Dr.  A.  Lisiewicz  und  zu 
Ersatzmännern  (an  dessen  und  an  die  Stelle  des  Dr.  H.  S  zydlowski)  Dr.  L.  Katzenellenbogen 
in  Stanisiau  und  Dr.  J.  Steczkowski  in  Lemberg  gewählt.  Im  üebrigen  ist  die  Zusammensetzung  des 
Disciplinarrathes  unrerändert  geblieben. 

In  den  Disciplinarrath  der  Advocatenkammer  in  Triest  wurden  am  19.  Jänner  1885  die  aus- 
scheidenden Mitglieder  wieder  gewählt. 

Der  Ausschuss  der  Advocatenkammer  in  Rovereto  ist  auf  Grund  der  Wahl  vom  27.  Jänner 
1895  nachstehend  zusammengesetzt:  Präsident  Dr.  A.  von  Bellat,  Präsident-Stellvertreter  Dr.  E. 
Gandelpergher,  Mitglieder  Dr.  D.  ZanoUi,  Dr.  A.  Pinalli,  Dr.  J.  Brugnara,  Ersatzmann  Dr.  R. 
Vittori. 

Am  selben  Tage  wurde  der  Disciplinarrath  in  der  bisherigen  Zusammensetzung  wieder,  femer 
zum  Kammeranwalt  Dr.  D.  ZanoUi,  zum  Anwaltsubstituten  Dr.  J.  Dalla  Bona  gewählt. 

In  den  Ausschuss  der  Advocatenkammer  in  Salzburg  wurde  infolge  Ablebens  des  Dr.  L. 
Hof  mann  am  10.  Februar  1895  als  Präsident  Dr.  L  Stigler,  als  Präsident-Stellvertreter  Dr.  A. 
Jäger,  als  Mitglied  Dr.  J.  Sylvester,  als  Ersatzmann  Dr.  A.  Rottensteiner  gewählt. 

Notariatsl(ammerwahlen. 

In  die  Notariatskammer  zu  Lemberg  wurde  am  20.  Jänner  1895  als  Mitglied  L.  Kukawski  in 
Lemberg  neu  gewählt ;  die  übrigen  Kammermitglieder  wurden  wieder  gewählt. 

Landescommission  für  agrarische  Operationen  in  Niedertfsterreich. 

Der  Landesgerichtsrath  in  Wien  Dr.  Hermann  Berger  wurde  zumMitgliede,  derLandesgerichts- 
rath  in  Wien  Dr,  August  Dittman  n  zum  Ersatzmanne  dieser  Gommission  für  das  laufende  Jahr  und 
das  Jahr  1896  bestimmt. 

Jahrespranumerationen  auf  das  VerordnniiKsblait  des  k.  k.  Jastisminiateriams  sammt  Beilage  (2  fl.),  and  mit 
italienischer  üebersetzung  der  Verordnungen  fOr  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  Tom  Verlage  der  k.k.  Hof- 
nnd  Staatsdmckerei  in  Wien,  1.,  Singerstrasse  26,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  onversiegelt 

portofrei  —  sn  richten  sind. 

Ans  der  k.  k.  Hof*  and  Staatsdruckerei. 
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Kundmachung. 

1.  Fahrbegünstignngen  auf  Eisenbalmen  fflr  die  k.  k.^  bezlehniigsweise 
k.  und  k.  Staats-  und  Hofbediensteten.  Das  k.  k.  Handelsministerium  hat  dem 
Justizministerium  mitgetheilt,  dass  der  Verwaltungsrath  der  k.  k.  priv.  Ostrau — 
Friedlander-Eisenbahn  beschlossen  hat,  jene  Fahrpreisermässigungen,  welche 
die  Verwaltung  der  k.  k.  priv.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  seit  1.  Jänner  1892  den 
k.  k.  Staats-  und  k.  und  k.  Hofbeamten  gegen  Vorweisung  von  Legitimationskarte q 
gewährt,  diesen  Functionären  auch  auf  der  Ostrau — Friedlander-Eisenbahn  vom 

I.  März  1895  unter  den  gleichen  Modalitäten  einzuräumen.    Diese  Begünstigung 
berechtigt  den  Legitimationsinhaber  zu  60  Fahrten  im  Jahre,  nnd  zwar  in  der  I.  und 

II.  Wagenclasse  gegen  Lösung  ganzer  Fahrkarten  der  nächstniederen  Classe  und  in 
der  III.  Classe  gegen  Lösung  halber  Fahrkarten  dieser  Classe. 

Die  von  der  Verwaltung  der  k.  k.  priv.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  jeweilig 
ausgefolgten  Legitimationskarten  werden  auf  Grund  eines  zwischen  den  beiden 
Verwaltungen  abgeschlossenen  Uebereinkommens  vom  1.  März  d.  J.  auch  auf  der 
Ostrau— Friedlander-Eisenbahn  volle  Giltigkeit  besitzen  und  zur  Beanspruchung  der 
Fahrbegünstigung  berechtigen;  das  Ansuchen  um  Ausstellung  der  Fahrlegitimationen 
ist  an  die  Verwaltung  der  k.  k.  priv.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  zu  richten. 
(8.  März  1895,  Z.  77  Praes.) 

Mittheilungen. 

(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  25.  Februar  1895  ausgegebenen 
Stück  XV  unter  Nr.  25  die  Kundmachung  des  Handelsministeriums  vom  18.  Februar 
1895,  betreffend  die  neu  zusammengestellte  Liste  der  Eisenbahnen,  auf  welche  das 
internationale  Uebereinkommen  über  den  Eisenbahnfrachtverkehr  vom  14.  October 
1890,  R.  G.  Bl.  Nr.  186  ex  1892,  Anwendung  findet; 
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in  dem  am  25.  Februar  1895  ausgegebenen  Stück  XVII  unter  Nr.  29  die  Kund- 
machung des  Handelsministers  vom  10.  Februar  1895,  betreffend  die  gegenseitige 
Gewährung  des  Markenschutzes  im  Grunde  des  Artikels  1  der  provisorischen  Handels- 
convention mit  Griechenland  vom  11.  April  1887,  R.  G.  Bl.  Nr.95,  unter  Nr.  31  die 
Verordnung  des  Justizministeriums  vom  16.  Februar  1895,  betreffend  die  Zuge'hörig- 
keit  der  durch  Abtrennung  von  Theilen  der  Ortsgemeinden  Waldneukirchen  und 
Nussbach  neu  gebildeten  Ortsgemeinde  Adlwang  zu  dem  Sprengel  des  Bezirks- 
gerichtes Grünburg  in  Oberösterreich; 

in  dem  am  2.  März  1895  ausgegebenen  Stück  XVIII  unter  Nr.  35  die  Verordnung 
des  Handelsministeriums  vom  I.März  1895,  betreffend  die  Abänderung  und  Ergänzung 
einiger  Bestimmungen  des  Betriebsreglements  für  Eisenbahnen  (Verordnung  vom 
10.  December  1892,  R.  G.  Bl.  Nr.  207); 

in  dem  am  12.  März  1895  ausgegebenen  Stück  XX  unter  Nr.  40  die  Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  1.  März  1895,  betreffend  die  Errichtung  des  Bezirks- 
gerichtes Karfreit  in  der  gefürsteten  Grafschaft  Görz  und  Gradisca  für  die  Gemeinden 
Bergogna  (Breginj),  Greda  (Kreda),  Dreznica,  Idersco,  Karfreit  (Caporetto),  Libussina 
(Libusinja),  Luiko  (Livek)  und  Sedula  (Sedlo),  welche  bisher  dem  Gerichtsbezirke 
Tolmein  angehörten,  dann  für  die  Gemeinde  Ternovo  (Tmovo)  des  Gerichtsbezirkes 
Flitsch,  welche  Gemeinden  mit  dem  später  zu  bestimmenden  und  zu  verlautbarenden 
Tage  des  Beginnes  der  Amtswirksamkeit  des  Bezirksgerichtes  Karfreit  aus  dem 
Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Tolmein,  beziehungsweise  Flitsch  ausscheiden,  unter 
Nr.  41  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  5.  März  1895,  womit  der  Betrag 
des  von  den  Sträflingen  in  den  Strafanstalten  zu  leistenden  täglichen  Ersatzes  an 
Straf  Vollstreckungskosten  für  die  Jahre  1895,  1896  und  1897  bestimmt  wird. 

(Oesterreichisch-ungarische  -Consularämter.)  Das  k.  und  k.  Ministerium 
des  Aeussem  hat  in  der  Wiener  Zeitung  vom  7.  März  1895  eine  bis  Mitte  Februar  1895 
richtiggestellte  „Uebersicht  des  gegenwärtigen  Standes  imd  der  Amtsbezirksein- 
theilung  der  k.  und  k.  österreichisch-ungarischen  Consularämter  im  Auslande*'  zur 
allgemeinen  Kenntnis  gebracht,  von  welcher  einzelne  Exemplare  um  den  Preis  von 
20  Kreuzern  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  V7ien  zu  beziehen  sind.  Diese 
Uebersicht  gibt  den  zu  jedem  Consularamte  gehörigen  Consularbezirk  an  und 
ermöglicht  daher,  für  jeden  Ort,  der  in  einem  Consularbezirke  liegt,  das  zuständige 
Consularamt  zu  ermitteln.  Gleichzeitig  erschien  ein  alphabetisches  Namensverzeichnis 
der  k.  und  k.  österreichisch-ungarischen  Consularfunctionäre,  sowie  der  k,  und  k. 
östen-eichisch-ungarischen  Consularämter  im  Auslande.  Der  Stand  der  k.  und  k. 
Consularämter  hat  sich  gegenüber  dem  Vorjahre  nur  insoweit  geändert,  dass  in 
München  ein  k.  und  k.  Consulat  errichtet  wurde,  dessen  Amtsbezirk  das  Königreich 
Bayern,  mit  Ausnahme  der  im  Amtsbezirke  des  Consulates  in  Mannheim  verbleiben- 
den Rheinpfalz,  bildet. 

(Landesfürstliches  Polizeiorgan  für  Geschäfte  der  Ortspolizei  in 
Przemy^l.)  Durch  das  Gesetz  vom  7.  November  1894,  kundgemacht  in  dem  am 
15.  Jänner  1895  ausgegebenen  Stück  I  des  Landesgesetzblattes  für  Galizien  unter 
Nr.  4,  werden  auf  Grund  der  im  letzten  Alinea  des  §.  23  des  Landesgesetzes  vom 
13.  März  1889,  L.  G.  Bl.  Nr.  24,  enthaltenen  Bestimmungen  die  in  demselben  Para- 
graph unter  lit.  b),  g)  und  h)  bezeichnet en^Geschäfte  der  Ortspolizei,  nämlich :  1.  die 
Sorge  für  die  Sicherheit  der  Person  und  deren  Eigenthum;  2.  die   Gesinde-  und 
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Arbeiterpolizei,  wie  nicht  minder  die  Handhabung  der  Dienstbotenordnung;  3.  die 
polizeiliche  Aufsicht  über  die  öflfentliche  Sittlichkeit  —  einem  von  der  Regierung  für 
diese  Geschäfte  bestimmten  landesfQrstlichen  Organe  zugewiesen. 

(Die  Systemisirung  einer  Vicepräsidentenstelle  bei  dem  Ober- 
landesgerichte in  Brunn)  in  der  V.  Rangsclasse  wurde  mit  Allerhöchster 
EntSchliessung  vom  20.  Februar  1895  genehmigt. 

(Jurisdiction  bezüglich  der  in  der  Türkei  von  österreichischen 
Staatsangehörigen  begangenen  strafbaren  Handlungen.)  Hierüber  ergieng 
an  sämmtliche  Oberlandesgerichte  mit  Ausnahme  von  Wien  *)  der  Justizministerial- 
erlass  vom  27.  September  1878,  Z.  13380,  weicherfolgenden  Wortlaut  hat: 

„Aus  Anlass  einer  in  einem  Specialfalle  gestellten  Anfrage  wird  dem  k.  k.  Ober- 
landesgerichte zur  Verständigung  der  unterstehenden  Gerichtshöfe  bekanntgegeben, 
dass  die  k.  u.  k.  Gonsulate  in  den  osmanischen  Ländern,  welchen  nur  in  Ueber- 
tretungsfällen  über  östeireichische  Unterthanen  die  Strafgerichtsbarkeit  zusteht,  bei 
vorkommenden  Vergehen  oder  Verbrechen  österreichischer  Unterthanen  die  Vor- 
untersuchungsacten  nach  Umständen  mit  den  Inculpaten  an  dasjenige  inländische 
Strafgericht,  vor  welches  die  letzteren  nach  ihren  persönlichen  und  heimatlichen 
Verhältnissen  gehören,  behufs  der  nach  den  Gesetzen  durchzuführenden  eigentlichen 
Untersuchung  abzuliefern  haben.** 

Dieser  Erlass  fand,  was  das  der  Straf  Untersuchung  zugrunde  zu  legende  Strafgesetz 
anlangt,  eine  Ergänzung  durch  die  Justizministerial Verordnung  vom  7.  Februar  1885, 
J.  M.  V.  Bl.  Nr.  13.  Hier  einschlägig  ist  auch  der  an  sämmtliche  Oberlandesgerichte 
ergangene  Justizministerialerlass  vom  4.  September  1863,  Z.  7741,  welcher  lautet: 

»Ueber  Ersuchen  des  k.  k.  Ministeriums  des  Aeussern  erhält  das  Oberlandes- 
gericht den  Auftrag,  die  unterstehenden  Gerichte  anzuweisen,  dass  sie  von  dem 
Resultate  jener  strafgerichtlichen  Untersuchungen,  welche  einen  von  einem  kaiser- 
lichen Gonsulate  im  osmanischen  Reiche  abgestellten  oder  angezeigten  öster- 
reichischen Unterthan  als  Beschuldigten  betreffen,  eben  diesem  Gonsulate  durch 
Zusendung  einer  beglaubigten  Abschrift  des  rechtskräftigen  Urtheils  oder  des 
allfälligen  Einstellungs-  oder  Ablassungsbeschlusses  Kenntnis  zu  geben  haben.** 

Dieser  Erlass  wurde  durch  den  weiteren  vom  23.  Jänner  1872,  Z.  693,  den 
Gerichten  in  Erinnerung  gebracht.  Im  Anschlüsse  daran  folgte  der  Justizministerial- 
erlass vom  3.  April  1872,  Z.  3632,  dessen  Anordnungen,  wie  sich  aus  dem  Nach- 
stehenden ergibt,  seither  gegenstandslos  geworden  sind. 

In  diesem  Erlasse  war  die  Rede  von  „österreichischen  Unterthanen,  welche, 
eines  im  osmanischen  Reiche  begangenen  Verbrechens  beschuldigt,  nach  Been- 
digung des  bei  dem  türkischen  Localtribunale  abgeführten  Unter- 
suchungsprocesses  nach  Oesterreich  zum  weiteren  gerichtlichen  Verfahren 
abgestellt  werden.**  Dieser  Passus  bezog  sich  darauf,  dass,  obschon  die  Straf- 
jurisdiction  hinsichtlich  aller  von  imseren  Staatsangehörigen  in  der  Türkei  began- 


*)  An  das  Oberlandesgericht  in  Wien  war  mit  wesentlich  demselben  Wortlaute  bereits  vorher 
der  Justizministerialerlass  vom  17.  December  1863,  Z.  11230,  ergangen.  In  ähnlichem  Sinne  war  der 
später  gegenstandslos  gewordene,  an  das  Oberlandesgericht  in  Hermannstadt  gerichtete  Justiz- 
ministerialerlass vom  9.  November  1855,  Z.  22386,  abgefasst;  anders  dagegen  lautete  der  Justiz- 
ministerialerlass vom  28.  JuU  1855,  Z.  15141,  welcher  an  das  Oberlandesgericht  in  Triest  gerichtet 
war;  derselbe  ist  durch  die  seitherigen,  diesen  Gegenstand  betreffenden  Erlässe  überholt. 
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genen  Verbrechen  und  Vergehen  in  Anspruch  genommen  wurde,  und  demnach  in 
allen  derartigen  Fällen  auf  der  Auslieferung  der  Delinquenten  bestanden  wurde, 
dennoch  ein  Einschreiten  der  türkischen  Behörden  gegen  unsere  Staatsangehörigen 
unter  gewissen  Voraussetzungen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  (Untersuchung 
und  Aburtheilung,  aber  nicht  Strafvollzug)  zugegeben  war. 

Seither  hat  sich   die  Rechtslage  noch  weiter  verändert,  worüber  die  nach- 
folgenden Circularien,  welche  die  k.  u.  k.  Botschaft  in  Constantinopel  an  die  unter- 
geordneten k.  u.  k.  Consularämter  hinausgegeben  hat,  Aufschluss  geben. 
Circulare  vom  3.  April  1878,  Z.  1137: 

„1.  Die  AusUeferung  der  durch  die  türkischen  Strafgerichte  abgeurtheilten 
österreichisch-ungarischen  Nationalen,  welche  unsererseits  mit  Berufung  auf  die 
Bestimmungen  des  Artikels  V  des  Passarowitzer  Friedenstractates  begehrt  und  in 
der  Praxis  von  der  Localregierung  bisher  auch  zugestanden  worden  ist,  hat  in 
letzterer  Zeit  einem  immer  nachdrücklicher  werdenden  Widerstände  der  Pforte 
begegnet,  bis  letztere  sich  endlich  veranlasst  fühlte,  unter  Berufung  auf  eine  den 
heutigen  Anforderungen  entsprechende  Organisation  der  Gerichtshöfe  und  auf  ver- 
besserte Zustände  der  Staatsgefängnisse,  wonach  mit  der  Ursache  auch  deren 
Wirkung  zu  entfallen  hätte,  über  die  Abschaffung  der  von  uns  alsRecht  beanspruchten, 
von  der  Localregierung  jedoch  nur  als  Begünstigung  zugestandenen  Auslieferungs- 
praxis mit  der  österreichisch-ungarischen  Regierung  in  Verhandlung  zu  treten. 

2.  Hierbei  bezog  sich  die  Pforte  überdies  zur  Unterstützung  ihres  Rechtsstand- 
punktes auf  die  klaren  Bestimmungen  des  Belgrader  Vertrages  vom  Jahre  1739 
(Artikel  XVI  und  XVIII),  laut  welchen  —  für  gewisse  Fälle  wenigstens  —  die  Ange- 
hörigen der  einen  der  beiden  vertragschliessenden*  Mächte,  wenn  sie  im  Gebiete  der 
anderen  auf  einer  strafbaren  Handlung  betreten  worden  sind,  vom  Richter  des  That- 
ortes  abgeurtheilt  und  ins  Gefängnis  gebracht  werden  sollen. 

3.  Hiedurch  erschien  allerdings  die  von  uns  bisher  vertretene  Interpretation 
des  Artikels  V  des  Passarowitzer  Handels-  und  Schiffahrtsvertrages  abgeschwächt, 
und  war  dem  von  unserer  Seite  aus  demselben  hergeleiteten  Rechte  auf  Auslieferung 
unserer  Staatsangehörigen  eine  doch  theilweise  widersprechende  Vertragsbestimmung 
entgegengesetzt  worden. 

4.  Da  ferner,  nach  erfolgter  Ausliefeining  und  Abschiebung  eines  österreichisch- 
ungarischen Staatsangehörigen  an  seine  Heimatsbehörde  die  Vollziehung  des  von 
dem  türkischen  Strafgerichte  gegen  denselben  gefällten  Urtheils  mit  Rücksicht  auf 
den  §.  36  St.  G.  unstatthaft  ist,  und  die  Einleitung  einer  neuerlichen  Untersuchung 
gegen  einen  solchen  Sträfling  bei  der  Unthunlichkeit  der  Vorladung  der  allfälligen 
Belastungszeugen  in  den  meisten  Fällen  resultatlos  bleibt,  daher  die  Auslieferung 
unserer  Sträflinge  gewöhnlich  deren  Straflosigkeit  zur  nothwendigen  Folge  hat,  so 
glaubte  die  Pforte  auf  Beseitigung  eines  solchen,  die  Rechtsverfolgung  nahezu 
unmöglich  machenden  Zustandes,  der  überdies  gegen  die  Würde  des  ottomanischen 
Reiches  Verstösse,  dringen  zu  müssen. 

5.  Das  k.  u.  k.  Ministerium  des  Aeussern  hat  demnach,  laut  Rescript  vom 
4.  October  1877,  Z.  15115  bis  15117,  nach  gepflogenem  Einverständnisse  mit  den 
Justizministerien  beider  Reichshälften  und  in  Würdigung  der  von  der  Pforte  dies- 
falls geltend  gemachten  Gründe,  sich  bestimmt  gefunden,  unsem  Anspruch  auf  Aus- 
lieferung der  von  den   türkischen  Strafgerichten  verurtheilten  österreichisch-unga- 
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rischen  Nationalen  gegen  dem  aufzugeben,  dass  die  Pforte  sich  veipflichte,  die 
verurlheiten  österreichisch-ungarischen  Staatsangehörigen  nur  in  dem  allgemeinen 
Gefangenhause  in  Stambul  und  in  den  Centralgefängnissen  in  den  Vilayeten  ihre 
Strafen  abbüssen  zu  lassen,  und  dass  den  Consuln  das  Recht  zustehen  solle,  zu  jeder 
Zeit  sich  durch  eigenen  Augenschein  von  dem  Zustande  der  Gefängnisse  zu  über- 
zeugen, in  denen  österreichisch-ungarische  Staatsangehörige  untergebracht  sind. 

6.  Die  Zulassung  des  Strafvollzuges  durch  die  türkischen  Behörden  muss 
selbstverständlich  auf  jene  Fälle  beschränkt  bleiben,  in  welchen  ein  Einschreiten 
der  türkischen  Gerichte  gegen  österreichisch-ungarische  Staatsangehörige  wegen  in 
der  Türkei  begangener  strafbarer  Handlungen  überhaupt  bis  jetzt  von  uns  zugegeben 
war,  also  auf  solche  Fälle,  in  welchen  eine  strafbare  Handlung  gegen  einen  türkischen 
Unterthan  begangen  wurde,  oder  in  welchen  eine  sträfliche  Verletzung  türkischer 
Interessen  vorliegt,  oder  schliesslich  in  besonders  qualificirten  Fällen,  wenn  der 
Thäler  von  den  türkischen  Sicherheitsbehörden  auf  frischer  That  ergriffen  vmrde. 

7.  Die  Pforte  hat  zu  diesen  von  der  k.  u.  k.  Regierung  stipulirten  Bedingungen 
nunmehr  ihre  formelle  Einwilligung  gegeben,  wornach  die  in  Rede  stehende  Frage 
ihrer  endgiltigen  Lösung  zugeführi;  worden  ist. 

8.  Hiedurch  erwächst  für  die  k.  u.  k.  Veitretungsbehörden  die  Verpflichtimg, 
dem  Vfirken  der  ottomanischen  Strafgerichte  ein  erhöhtes  Augenmerk  zuzuwenden, 
und  gewinnt  die  gewissenhafte  Erfüllung  der  Aufgabe,  welche  den  bei  den  Strafver- 
handlungen intervenirenden  Vertretungsorganen  obUegt,  von  nun  an  eine  um  so 
grössere  Wichtigkeit  und  Bedeutung,  als  die  Intervention  dieser  Functionäre  nicht 
nur  die  einzige  Controle  über  den  regelmässigen  Gang  der  hierländischen  Strafjustiz, 
sondern  auch  die  alleinige  Gewähr  zur  Hintanhaltung  einer  Rechtsverletzung  bildet. 

9.  Unter  diesen  Umständen  hält  es  die  k.  u.  L  Botschaft  für  dringend  geboten, 
nachfolgende  Instruction  an  die  dependirenden  k.  u.  k.  Consularämter  hmauszugeben 
und  denselben  deren  gewissenhafte  Beobachtung  zur  Pflicht  zu  machen.* 

Die  folgenden  Puncte  10  —  22  beziehen  sich  ausschliesslich  auf  den  Wirkungs- 
kreis und  die  Obliegenheiten  der  k.  u.  k.  Consularämter. 

Circulare  vom  16.  August  1881,  Z.  1644: 

„Mitbezug  auf  die  hierämtliche  Circularweisung  vom  3.  April  1878,  Z.  1137, 
wird  das  k.  u.  k.  Consularamt  hiemit  verständigt,  dass  infolge  einer  von  der  hohen 
Pforte  ausgegangenen  Anregung  die  k.  u.  k.  Regiemng  ihre  Einwilligung  dazu  gegeben 
hat,  dass  die  nach  dem  Abkommen  vom  Jahre  1877  für  die  Türkei  bestehende 
Verpflichtung  für  die  Ablieferung  gesetzmässig  verurtheilter  Sti*äflinge  österreichisch- 
ungarischer Nationalität  nach  den  Vilayetshauptstädten  behufs  Abbüssung  ihrer 
Strafe  künftighin  dahin  modificirt  werde,  dass  solche  Sträflinge  auch  in  Gefängnissen 
anderer  Orte  unter  der  Bedingung  untergebracht  werden  können,  dass  selbe  Sitz 
einer  Consularbehörde  sind  und  entsprechende  Gefängnisse  haben,  femer  dass  die 
Consularvertreter  in  jenen  Städten,  welche  durch  diese  Neuerungen  betroffen  werden, 
das  Recht  haben,  auf  der  Ablieferung  der  österreichischen  oder  ungarischen  Sträflinge 
nach  der  Provincialhauptstadt  zu  bestehen,  falls  der  Zustand  des  Arrestes,  in  dem 
sie  angehalten  werden  oder  die  Behandlung  der  Gefangenen  ein  solches  Einschreiten 
gebieten  würde. 

Die  k.  u.  k.  Consularämter  werden  darauf  zu  achten  haben,  dass  der  Vollzug 
der  Freiheitsstrafen  nicht  in  gesundsheitschädlichen  Räumen  und,  wenn  die  Ver- 
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urlheilung    wegen   strafbarer  Handlungen   leichteren   Grades   stattfand,   möglichst 
abgesondert  von  anderen,  wegen  schweren  Verbrechen  Vemrtheilten  erfolge. 

Schliesslich  wird  das  k.  u.  k.  Consularamt  noch  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  durch  diese  Neuerung  die  den  Consulaten  zustehende  Controle  über  den  Vollzug 
der  Freiheitsstrafen  nicht  eingeschränkt  wird.** 

Personalnacliricliteii. 
Allerhöchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  EntschUessung  vom 
25.  Febraar  1895  dem  Gefangenwach-Oberaufseher  der  Männerstrafanstalt  in  Lemberg  Paul  Zalewski 
das  silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschhessung  vom 
4t.  März  1895  dem  Landesgerichtsrathe  des  Kreisgerichtes  in  Tabor  Wilhelm  Kw^t  anlässlich  seiner 
angesuchten  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichts- 
rathes  mit  Nachsicht  der  Taxe  tdlergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschhessung  vom 
6.  März  1895  dem  Landesgerichtspräsidenten  in  Innsbruck  Ferdinand  Freiherrm  von  Gzoernig  das 
Ritterkreuz  des  Leopoldordens  mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zu  Landesgerichtsräthen:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  die  Staatsanwalt- 
substituten  mit  Titel  und  Charakter  eines  Land esgerichtsrathes  Dr.  Andreas  Ferjanßifi  in  Laibach 
daselbst,  Franz  Trenz  in  CüH  daselbst  und  Johann  Skerlj  in  Rudolfswert  daselbst. 

Zu  Landesgerichtsräthen  als  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Prag  der  Bezirksrichter  in  Kaaden  Franz  Eisenkolb;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Innsbruck  die  Bezirksrichter  Franz  Carji  in  Pergine  und  Heinrich  Ritter  von  Grabmayr 
in  Landeck. 

Zu  Rathssecretären:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  ßezirksrichter  Dr.  Alois 
Eckl  in  Trautenau  für  Pilsen;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  der  Gerichtsadjunct 
Josef  Radoniiiö  in  Spalato  daselbst. 

Zu  Bezirksrichtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Gerichtsadjunct  Johann 
Kozdei^a  in  Chrudim  für  Biowitz;  — im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  der  Bezirks- 
gerichtsadjunct  Italus  Speecher  in  Brixen  für  Kastelruth,  der  Gerichtsadjunct  Anton  Müller  in 
Feldkirch  für  Glurns,  der  Bezirksgerichtsadjunct  Dr.  Jakob  Stefani  in  Reutte  für  Zell  am  Ziller. 

Zum  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichts- 
adjunct Anton  Mali  jovskj  in  Neustadt  a.  d.  M.,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Kreisgerichte  in  Königgrätz, 
für  dieses  Kreisgericht. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  OberlandesgericTites  Prag  die  Auscul- 
tanten  Eduard  Hub äcek  für  Unterkralowitz,  Anton  Jindra  für  Kohljanowitz,  Dr.  Gustav  Vftek  für 
Lomnitz  bei  Budweis. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Rechtspraktikant  Karl 
Gotsch  für  Salzburg,  der  Concipient  der  Finanzprocuratur  in  Salzburg  Dr.  Arthur  Stölzel  und  die 
Rechtspraktikanten  Dr.  August  Engelbogen,  Dr.  Heinrich  Kunz,  August  Glocker,  Dr.  Moriz  von 
Nagel,  Dr.  Ferdinand  Müller,  Dr.  Theodor  Dobler,  Ferdinand  Doblhammer,  Karl  Rummer, 
Rudolf  Pah  st,  Dr.  Alfred  Freiherr  von  S  eil l er,  Dr.  Richard  Schmidt,  Friedrich  Thalmayr,  Gustav 
Polanczky,  Dr.  Camillo  vonTürk,  Eduard  Khittel,  Anton  Rührmay er  für  Niederösterreich,  die 
Rechtspraktikanten  Franz  Hofreiter,  Adolf  Feie  ht  in  ger  und  Max  Oberhuber  für  Oberösterreich, 
der  Rechtspraktikant  Friedrich  Habietinek  für  Niederösterreich;  —  im  Sprengel  des  Oberiandes- 
gerichtes  Prag  der  Auditoriatspraktikant  Dr.  Franz  Edler  von  Kopi^iva  in  Reichenberg,  die  Rechts- 
praktikanten Franz  Jedlitschka  in  Prag,  Karl  Drbohlav  in  Jiöin,  Karl  Stumpf  in  Prag,  Eduard 
Gutwala  in  Brüx,  Stanislaus  Pudil  in  Prag  und  Anton  Ctibor  in  Königgrätz  für  Böhmen;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Rechnungsassistent  des  Finanzministeriums  Anton 
KoneCny  und  die  Rechtspraktikanten  Adalbert  Drmola  in  Brunn  und  Jaroslav  Fila  in  Ungarisch- 
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Hradisch  für  Mähren;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Rechtspraktikant  Johann 
Muther  für  Steiermark;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der  Rechtspraktikant 
Anton  Jarz^biiiskifür  Wesjgalizien. 

Zu  Grundbuchsführern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  die  Bezirksgerichts- 
kanzlisten Eduard  Hein  in  Freuden thal  für  Freiwaldau  und  Karl  Czermak  in  Wisowitz  für  Freistadt 
in  Schlesien. 

Zum  Rechnungsassistenten:  Der  Rechnungspraktikant  Johann  Testa  bei  dem  Ober- 
landesgerichte in  Zar a. 

ZuGerichtshofs  kanzlisten:  Im  Spren  gel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Bezirksgerichts- 
kanzlist  in  Hartberg,  mit  der  Diensteszuweisung  zu  dem  Landesgerichte  in  Graz,  Johann  Listik  für 
Graz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  der  Tagschreiber  des  Handels-  und  Seegerichtes 
Julius  Tavosanisfür  das  Landesgericht  daselbst. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Bezirks- 
gerichtsdiener Karl  Anderwald  in  Eberstein  für  Gurk;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Innsbruck  der  Bezirksgerichtsdiener  Franz  Bodner  in  Windisch-Matrei  daselbst,  der  Gendarmerie- 
Po  stenführer  Johann  Fürruther  für  Bregenz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der 
Titularwachtmeister  des  Landwehr-Uhlanenregiments  Nr.  3  Vincenz  Bernatowiczfür  Goilice. 


Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Kauf- 
leute Emanuel  Javurek  und  Josef  John,  dann  der  Apotheker  Prokop  Slavik  für  das  Kreisgericht 
in  Kuttenberg. 

Zum  Ersatzmanne  der  bergbaukundigen  Beisitzer:  Im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Brunn  der  Betriebsdirector  der  Zöptau-Stefanauer  Bergbau-  und  Eisenhütten-Gewerkschaft 
Friedrich  Klein  für  das  Kreisgericht  in  Olmütz. 

Zu  Notaren:  Die  Notariatscandidaten  Peter  Stalio  in  Spalato  mit  dem  Amtssitze  in  Almissa, 
Johann  Demattei  in  Cattaro  mit  dem  Amtssitze  in  Pago  und  Dr.  Georg  Naki6  Edler  von  OSljak 
in  Zara  mit  dem  Amtssitze  in  Kistanje,  Heinrich  Bürgel  mit  dem  Amtssitze  iti  Lomnitz  bei  Budweis, 
die  Notariatscandidaten,  dermal  Notariatssubstituten  Dr.  Adolf  Edler  von  Scheid  lein  in  Kalsching 
mit  dem  Amtssitze  in  Kalsching  und  Friedrich  Johann  Nits[che  in  Hohenfurt  mit  dem  Amtssitze  in 
Kapliiz,  der  Notariatscandidat  Friedrich  Klaus  in  Villach  mit  dem  Amtssitze  in  Schladming. 

Versetzt  wurden: 

Die  ßezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  Oskar  von  Schuld- 
haus in  Kastelruth  nach  Bruneck  und  Dr.  Anton  Bau r  in  Glums  nach  Kaltem. 

Die  Bezirk sgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  Dr.  Ivo 
Stadler  in  Neunkirchen  nach  Vöcklabruck  und  Franz  Gör  lieh  in  Vöcklabruck  nach  Neunkirchen;  — 
im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Hugo  Fei  gl  in  Bfeznitz  nach  Neustadt  a.  M.,  mit  der 
Zuweisung  zu  dem  Kreisgerichte  in  Königgrätz,  Jaroslav  Bf  ezina  in  Unterkralowitz  nach  Reichenau, 
mit  der  Zuweisung  zu  demselben  Kreisgerichte,  Adolf  Fr ie dl  in  Kohljanowitz  nach  Hora2dowitz, 
Franz  Tetlva  in  Plan  nach  Bfeznitz  und  Zdenko  Skala  in  Lomnitz  bei  Budweis  nach  Laun. 

Die  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  Friedrich  Wessely  von 
Ober-  nach  Niederösterreich;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Dr.  Arnold  Drössler 
und  Paul  Ritter  von  Prima vesi  von  Schlesien  nach  Mähren.     , 

Die  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  Karl  Braun 
n  Gurk  nach  Hartberg,  mit  der  Diensteszuweisung  zu  dem  Landesgerichte  in  Graz;  —  im  Sprengel 
des  Oberlandesgerichtes  Krakau  Jakob  Wasyliszyn  in  Mszana  dolna  nach  Bochnia,  Anton 
Pieprzakin  Gorlice  nach  Tarnobi*zeg. 

Der  Notar  Eduard  Pettinek  in  Enns  nach  Peuerbach., 

In  den  bosnisch-hercegovinischen  Beamtenstatus  wurde  definitiv  übernommen: 

Der  Auscultant  für  Böhmen  Karl  SedlaCek. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Kasimir  Fahry  mit  dem  Wohnsitze  in  K§ty,  Dr.  Adolf  Ferstl  mit  dem  Wohnsitze  in 
Innsbruck,  Dr.  Johann  Franco  mit  dem  Wohnsitze  in  Buje,  Dr.  Nathan  Stein  mit  dem  Wohnsitze  in 
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Zbaraz,  Dr.  Victor  Felix  Clemens  Ziemba  mit  dem  Wohnsitze  in  Sniatyn,  Dr.  Wenzel  Kopista 
mit  dem  Wohnsitze  in  Prag. 

Zu  übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocaten  Dr.  Gustav  Basch  in  Karlsbad  nach  Wien,  Dr.  Franz  NSmeßekin  Politz  nach 
Humpoletz,  Dr.  Felix  Buöiß-Diwan  in  Stanislau  nach  Jaslo,  Dr.  Karl  Biegaüski  in  Zator  ?nach 
Wadowice. 

Uebersiedeit  ist: 

Der  Advocat  Dr.  Anton  Täborsky  von  Wallachisch-Meseritsch  nach  Odrau. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscultant  für  Böhmen  Dr.  Emil  MiFIöka,  der  Auscultant  für  Steiermark  Dr.  Hubert 
Ritter  von  Per  seh. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichts  Vorsteher  in  St.  Peter  in  der  Au  Florian  Baum- 
gartner,  bei  welchem  Anlasse  demselben  die  Anerkennung  des  Justizministeriums  für  seine  vieljährige, 
stets  eifrige  und  verdienstvolle  Dienstleistung  ausgesprochen  wurde. 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichts  Vorsteher  in  Gablonz  Wilhelm  Marschall. 

Der  dem  'Kreisgerichte  in  Königgrätz  zur  Dienstleistung  zugetheilte  Bezirksgerichts adjunct  in 
Reichenau  Alois  Durdfk. 

Aus  dem  Staatsdienste  wurde  entlassen : 

Der  Bezirksgerichtsadjunct  Johann  Wilhehn  Freiberger  in  Frein. 

Gestorben  sind: 

Der  Advocat  Dr.  Johann  Loszniöw  inTarnopol  (9.  Februar),  der  AdvocatDr.  Eduard  Schafe  r 
in  äniatyn  (10.  Februar),  der  Advocat  Dr.  Moriz  Wurzel  in  Stanislau  (13.  Februar),  der  Auscultant 
für  Oberösterreich  Dr.  Franz  Pieschel  (14.  Februar),  der  Bezirksgerichtskanzlist  Eugen  Bajewski 
in  Gieszanöw  (17.  Februar),  der  Rechnungsrath  bei  dem  Oberlandesgerichte  in  Triest  Josef  Skerle 
(19.  Februar),  der  Kanzlist  des  Landesgerichtes  in  Wien  August  Kunisch(21.  Februar),  der  Bezirks- 
gerichtsadjunct Egyd  Kastreuzin  Sittich,  der  Grerichtshofskanzlist  Johann  Weiss  in  Klagenfurt  ulid 
der  Advocat  Dr.  Friedrich  Kubelka  in  Trautenau  (23.  Februar),  die  Notare  Philipp  Jen  dl  in  Liszki 
und  Sylvester  Jaciewicz  in  Krosno  (24.  Februar),  der  Advocat  Dr.  Peter  Cathrein  in  Mezzolombardo 
(25.  Februar),  der  Hilfsämterdirectionsadjunct  des  Obersten  Gerichts-  und  Gassationshofes  Apollinar 
Kulczycki  und  der  Hilfsämtervorsteher  Heinrich  Harlass  in  Eger  (27.  Februar),  der  Advocat  Dr. 
Karl  Stromenger  in  Lemberg  (28.  Februar),  der  Notar  Alois  Fürth  in  Steyr  (6.  März). 

Wahlen  in  den  Ausschuss  und  Disciplinarrath  von  Advocatenicammern. 

In  den  Ausschuss  der  Advocatenkammer  in  Wien,  aus  welchem  die  Mitglieder  Dr.  H.  Freiherr 
V.  Bach  und  Dr.  J.  Krückl,  dann  der  Ersatzmann  Dr.  D.  Thum  ausgeschieden  sind,  wurden  am 
31.  Jänner  1895  als  Mitglieder  Dr.  J.  Dvoraftek  und  Dr.  S.  Wolf-Eppinger  in  Wien,  dann 
Dr.  E.  Kenner  in  Wiener-Neustadt,  als  Ersatzmann  Dr.  W.  Schneeb erger,  in  den  Disciplinarrath 
an  Stelle  der  ausgeschiedenen  Dr.  E.  Haus  er  und  Dr.  R.  Fenz  als  Mitglied  Dr.  E.  Hill  er  in  Stockerau 
und  als  Ersatzmann  Dr.  A.  Daum  neu  gewählt.  Im  Uebrigen  bleibt  die  Zusammensetzung  des 
Ausschusses  und  des  Disciplinarrathes  ungeändert. 

In  den  Ausschuss  der  Advocatenkammer  in  Prag  wurden  am  28.  Februar  1895  als  Mitgheder 
an  Stelle  der  verstorbenen  Dr.  F.  Schmeykal  und  Dr.  J.  Skarda  die  bisherigen  Ersatsmänner 
Dr.  L.  Rani  und  Dr.  L.  Katz,  als  Ersatzmänner  Dr.  J.  Jentsch  und  Dr.  A.  Fri5  in  Prag,  und  in 
den  Disciplinarrath  an  Stelle  des  ausgeschiedenen  Dr.  J.  Ru2i(ka  als  Ersatzmann  Dr.  W.  Dvofäk 
in  Prag  gewählt.  Die  ausscheidenden  Mitglieder  des  Disciplinarrathes  wurden  wieder  gewählt 

Jahresprinameimtionen  auf  da«  Verordnungsblatt  des  k.  k.  JaBtizminiBteriams  sammt  Beilage  (1  fl.),  nnd  mit 
italieniecher  Debersetzong  der  Yerordniingen  fikr  Dalmatien  und  Tirol  (1  fl.  60  kr.),  werden  Tom  Vertage  der  k.  k.  Hof- 
and  Staatcdmckerei  in  Wien,  I.,  Singeretraase  S6,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reeiamationen  —  wenn  nnveraiegelt 

poriofrn  —  in  richten  lind. 

Ans  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdmekorei. 


XL  Jahrgrangr.  SflUI  Stück  VI. 


Verordnungsblatt 


des 


k«  k«  Jia^ti^mimstermiEii 


Wien,  30.  März.  Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 
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Inlftalt:  KundmachuDgen:  Nr.  2.  Separatausgabe  des  zehDJährigen  alphabetischen  Sachregisters 
zum  Verordnungsblatte.  —  Nr.  3.  Befreiung  wehrpflichtiger  Gerichts-  und  Strafanstaltsbeamten  von 
der  Militärdienstleistung  im  Mobilisirungsfalle  für  das  Jahr  1895.  —  Mittheilungen:  Regierungs- 
vorlage. —  Anerkennung  von  Todeserklärungen  in  Preussen  die  im  Auslande,  insbesonders  in 
Oesterreich,  erfolgt  sind.  —  Verlassenschaftsbeiträge  zum  Wiener  k.  k.  Erankenanstaltenfonds.  — 
Persönliche  Gebürenfreiheit  von  Organen  der  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenoseenschaften  bei  Durch- 
führung des  Ümlageverfahrens.  — Erhebung  der  Ortschaft  Koschff  zur  Stadt.  —  Personalnach- 
richten. —  Beilage. 


Kundmachungen. 

2.  Separatausgabe  des  zehiyährigen  alphabetisehea  Saehregisters  zum 
Yerordnungsblatte.  Das  mit  dem  Titelblatte  des  Jahrganges  X  des  Verordnungs- 
blattes des  k.  k.  Justizministeriums  zur  Ausgabe  gelangende  alphabetische  Sachregister 
zu  den  Jahrgängen  I  bis  X  des  Verordnungsblattes  und  der  in  dessen  Beilage 
enthaltenen  Sammlung  oberstgerichtlicher  Entscheidungen  erscheint  geeignet,  in 
jenen  Fällen,  in  welchen  die  einzelnen  Jahrgänge  selbst  nicht  zur  Hand  sind,  eine 
leicht  zu  benützende  Uebersicht  über  das  darin  enthaltene  Material  zu  gewähren, 
daher  sich  beispielsweise  das  Aufliegen  dieses  Registers  auf  Sitzungs-  und 
Verhandlungstischen  empfehlen  dürfte.  Ebenso  vermag  die  Beachtung  der  in  dem 
Register  zum  Hauptblatte  gewählten  Anordnung  des  Stoffes  durch  die  mit  der 
Führung  der  sogenannten  Norraalienindices  (Nachschlageregister  im  Sinne  der 
§§.  230,  254  Ger.  Instr.)  betrauten  Organe  die  so  wünschenswerte  Einheithchkeit 
in  deren  Anlage  bei  verschiedenen  Gerichten,  beziehungsweise  Justizbehörden 
überhaupt  zu  fördern.  Das  Justizministerium  hat  daher  veranlasst,  dass  seitens  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  das  Sachregister  in  Separatausgabe  zum 
Preise  von  je  circa  50  Kreuzer  für  das  Register  des  Hauptblattes  und  jenes  der 
Beilage  abgegeben  wird.  Bestellungen  darauf  sind,  um  die  Höhe  der  Auflage 
annähernd  bestimmen  zu  können,  mit  thunlichster  Beschleunigung  an  den  Verlag 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  26,  zu  richten.  (11.  März 
1895,  Z.  5404.) 

3.  Befreiung  wehrpflichtiger  Gerichts-  und  Strafanstaltsbeamten  von  der 
Milit&rdlenstleistung  im  Mobilisirungsfalle  flir  das  Jahr  1895.  Seine  k.  und  k. 
Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  20.  März  1895  zu 
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bewilligen  geruht,  dass  die  nachbenannten  wehipflichtigen  Gerichts-  und  Strafanstalts- 
beamten, für  den  Fall  einer  im  Jahre  1895  stattfindenden  Mobilisining,  in  ihren  der- 
maligen Anstellungen  belassen  werden,  und  zwar:  vom  Heere  der  Bezirksrichter  Karl 
Martinak  in  Rann  und  der  Strafanstalts-Oberdirector  Erasmus  von  Podczaszynski 
in  Lemberg;  von  der  Landwehr  der  Landesgerichtsrath  und  ßezirksgerichtsvor- 
steher  Karl  Nemetz  in  Nowesiolo,  die  Strafanstalts-Oberdirectoren  Karl  Bernhauer 
in  Mürau  und  Karl  Czermäk  in  Pankraz-Nusle  (Strafanstalt  Prag),  endlich  der  Vor- 
steher des  Civilgerichtsdepositenamtes  in  Triest  Albert  Dietz.  (23.Märzl895,  Z.6332). 

Mittheilungen. 

(Regierungsvorlage.)  Die  Regierung  hat  im  Abgeordnetenhause  desReichs- 
rathes  den  Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Revision  der  Erwerbs-  und  Wirt- 
schaftsgenossenschaflen  und  anderer  Vereine,  sammt  erläuternden  Bemerkungen 
zur  verfassungsmässigen  Behandlung  eingebracht. 

(Anerkennung  von  Todeserklärungen  in  Preussen,  die  im  Aus- 
lande —  insbesonders  in  Oesterreich  —  erfolgt  sind.)  Nach  §.  22  des 
preussischen  Ausführungsgesetzes  zur  deutschen  Civilprocessordnung  vom  24.  März 
1879,  preussische  Gesetzsammlung  S.  281,  erfolgt  das  Aufgebot  zum  Zwecke  der 
Todeserklärung  eines  Verschollenen,  soweit  dasselbe  nach  den  bestehenden  Vor- 
schriften zulässig  ist,  nach  den  Vorschriften  der  deutschen  Civilprocessordnung,  und 
wird  das  zuständige  Gericht  durch  den  letzten  Wohnsitz  des  Verstorbenen  oder, 
wenn  derselbe  einen  solchen  nicht  gehabt  hat,  durch  den  letzten  Aufenthaltsort 
desselben  in  Preussen  bestimmt. 

Ueber  eine  durch  das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussem  —  im  HinbUcke  auf 
§.  1  unseres  Gesetzes  vom  16.  Februar  1883,  R.  G.  Bl.  Nr.  20,  betreffend  das  Verfahren 
zum  Zwecke  der  Todeserklärung  und  der  Beweisführung  des  Todes,  wonach  zur 
Todeserklärung  eines  Abwesenden  (Vermissten)  der  Gerichtshof  erster  Instanz 
zuständig  ist,  in  dessen  Sprengel  der  Abwesende  seinen  letzten  Wohnsitz  und  in 
Ermanglung  eines  Wohnsitzes  seinen  letzten  Aufenthalt  hat  —  gesteUte  Anfrage 
erklärte  das  Auswärtige  Amt  in  Berlin  nach  Einvernehmen  mit  dem  königlich 
preussischen  Justizminister: 

„Damit  (nämlich  niit  der  obangefühi-ten  Bestimmung  des  §.  22  des  preussischen 
Ausführungsgesetzes)  ist  anerkannt,  dass  Personen,  die  zuletzt  ausserhalb 
Preussens  einen  ihre  persönlichen  Rechte  bestimmenden  Wohnsitz  erlangt  haben,  der 
Todeserklärung  in  Preussen  nicht  unterliegen.  Da  aber  die  gedachte  Bestimmung 
eine  Todeserklärung  der  bezeichneten  Personen  mit  Rechtswirkung  im  Inlande 
sicherlich  nicht  völlig  ausschliessen  wollte,  so  ist  daraus  ferner  zu  folgern,  dass  die 
im  Auslande  vom  Gerichte  des  letzten  Wohnsitzes  ausgesprochene  Todeserklärung 
auch  vor  den  preussischen  (Berichten  Kraft  haben  muss.  Es  würde  also  im  Falle, 
dass  der  für  todt  Erklärte  in  Oesterreich  seinen  letzten  Wohnsitz  gehabt  hat,  seiner 
von  dem  Gerichte  dieses  Wohnsitzes  ausgesprochenen  Todeserklärung  die  An^^ 
kennung  in  Preussen  nicht  versagt  werden  dürfen.* 

(Verlassenschaftsbeiträge  zum  Wiener  k.  k.  Krankenanstalten- 
fonds.) Nach  Artikel  I  des  in  Stück  V  (ausgegeben  am  17.  März  1895)  des  Landes- 
gesetzblattes für  Niederösterreich  unter  Nr.  12  kundgemachten  Gesetzes  vom  14.  März 
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1895  treten  die  §§.  1,  2  und  6  des  Gesetzes  vom  31.  December  1891,  L.  G.  Bl.  Nr.  72, 
betreffend  die  Regelung  der  Beiträge  zum  Wiener  k.  k.  Krankenanstaltenfonds  von  im 
Gemeindegebiete  der  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien  vorfallenden  Verlassen - 
Schäften,  in  ihrer  bisherigen  Fassung  ausser  Kraft  und  haben  in  Hinkunft  zu  lauten, 
wie  folgt: 

§.  1.  Von  den  Verlassenschaften  der  Personen,  welche  zur  Zeit  des  Todes 
ihren  ordentlichen  Wohnsitz  in  dem  Gemeindegebiete  der  Reichshaupt-  und  Residenz- 
stadt Wien  hatten,  ist,  wenn  der  reine  Nachlass  die  Summe  von  1000  fl.  ö.  W. 
übersteigt,  eine  Gebür  zum  Wiener  k.  k.  Krankenanstaltenfonds  einzuheben. 
§.  2.  Diese  Gebür  ist  nach  der  folgenden  Scala  zu  entrichten : 
1.  Bei  Vermögensübertragungen  von  todeswegen,  welche  der  einprocentigen 
staatlichen  Vermögensübertragungsgebür  unterliegen, 

bis  einschliess- 
lich fl. 
5.000  . 


über 


Ton 
fl. 
1.000 

5.000 

10.000 

50.000 

100.000 

200.000 

300.000 


10.000 
50.000 
100.000 
200.000 
300.000  , 
400.000  , 


.0-30  Proc. 

.0-35  , 

.0-40  , 

.0-45  , 

.0-50  , 

.0-55  , 

.0-60  . 


über 


TOn 

fl. 

400.000 
500.000 
600.000 
700.000 
800.000 


bis  einschliess- 
lich fl. 

500.000  .  . 

600.000  .  . 

700.000  .  . 

800.000  .  . 

900.000  .  . 


900.000  1,000.000 


.0-65  Proc. 
.0-70  , 
.0-75  . 
.0-80  . 
.0-85  . 
.0-90     . 


1,000.000 0-95 


2.  Bei  Vermögensübertragungen  von  todeswegen,  welche  der  vierprocentigen 
staatlichen  Vermögensübertragungsgebür  unterliegen, 
von  bis  einschliess- 

fl. 


über 


1.000 

5.000 

10.000 

50.000 

100.000 

200.000 

300.000 


Uchfl. 
5.000 

10.000 

50.000 

100.000 

200.000 

300.000 

400.000  . 


.0-60  Proc. 

.0-70  . 

.0-80  , 

.0-90  , 

.100  „ 

.110  , 

.1-20  . 


über 


von 
fl. 
400.000 

500.000 

600.000 

700.000 

800.000 


bis  einschliess- 
lich fl. 
500.000  . 

600.000  .  . 

700.000  .  . 

800.000  .  . 

900.000  .  . 


900.000  1,000.000 


.  1-30  Proc. 
.  1-40  . 
.1-50  . 
.  1-60  . 
1-70  . 
.  1-80     . 


1,000.000 1-90 


3.  Bei  Vermögensübertragungen  von  todeswegen,  welche  der  achtprocentigt-n 
staatlichen  Vermögensübertragungsgebür  unterliegen, 
von  bis  einschliess- 

fl.  lieh  fl. 

1.000         5.000.    .  .1-20  Proc.  über 


über 


5.000 

10.000 

50.000 

100.000 

200.000 

300.000 


10.000 
50.000 
100.000 
200.000 
300.000 
400.000 


.1-20  Proc. 

•1-40  , 

.1-60  , 

.1-80  , 

.2-00  , 

.2-20  , 

.2-40  . 


von 
fl. 
400.000 

500.000 

600.000 

700.000 

800.000 


bis  einschliess- 
lich fl. 
500.000  . 

600.000  . 

700.000  . 

800.000  . 

900.000  . 


900.000  1,000.000 
1,000.000    .... 


.  2-60  Proc. 

.2-80  , 

.3-00  , 

.  3-20  . 

.3-40  . 

.3-60  . 

.3-80  , 


Bruchtheile  unter  100  fl.  sind  zwar  bei  der  Bestimmung  des  zur  Anwendung 
koinmenden  Gebürensatzes,  nicht  aber  bei  Berechnimg  der  Gebür  zu  berücksichtigen. 

§.  6.  Diese  Gebüren  sind  von  jenen  Behörden,  welche  die  staatlichen  Vermögens- 
übertragungsgebüren  zu  bemessen  haben,  zu  bemessen  und  in  der  bisherigen  Wei?e 
einzuheben. 


•*t)  Stück  VI.  Mittheilungen.  —  Persoualnachricliten. 

(Persönliche  Gebürenfreiheit  von  Organen  der  Ervverbs-  und 
W  irt  Schaft  sgenossensehaften  bei  Durchführung  des  Umlage  Verfahrens.) 
Mit  dem  in  der  Beilage  Nr.  2  zum  F.  M.  V.  Bl.  unter  Z.  5  mitgetheilten  Erlasse  vom 
4.  Februar  1895,  Z.  3523,  hat  das  Finanzministerium  im  Einvernehmen  mit  dem 
Justizministerium  anlässlich  einer  Anfrage  erkannt,  dass  dem  Vorstande  (beziehungs- 
weise den  Liquidatoren)  einer  Genossenschaft  mit  unbeschränkter  Haftung,  sowie 
dem  Massaverwalter  einer  Genosenschaft  mit  beschränkter  Haftung  bei  den  anlässlich 
des  Umlageverfahrens  nach  dem  Gesetze  vom  9.  April  1873,  R.  G.  Bl.  Nr.  70,  gegen 
einzelne  Genossenschafter  einzuleitenden  gerichtlichen Executionsschritten  die  persön- 
liche Gebührenfreiheit  nach  Massgabe  der  T.  P.  75,  lit.  1  Geb.  6.,  beziehungsweise  §.  1 
des  Gesetzes  vom  9.  Jänner  1869,  R.  G.  Bl.  Nr.  7,  zukommt. 

(Erhebung  der  Ortschaft  Koschif  zur  Stadt.)  Mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung  vom  18.  Februar  1895  wurde  die  Ortschaft  Koschif  in  Böhmen  zur  Stadt 
erhoben. 

Personalnachrichten. 

AllerhVchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  EntSchliessung  vom 
4.  März  1895  dem  Landesgerichtsrathe  Josef  ühlik  in  Olmütz  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines 
Oberlandesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
11.  März  1895  dem  Gefangenaufseher  des  Kreisgerichtes  in  Korneuburg  Ferdinand  Schaff  er  das 
silberne  Verdienstkreuz  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
13.  März  1895  dem  Hilfsämtervorsteher  bei  dem  Kreisgerichte  in  Teschen  Franz  Wieszner  das 
goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
13.  März  1895  dem  Hilfsämtervorsteher  bei  dem  Kreisgerichte  in  Tabor  Philipp  Jan ou Sek,  aus 
Anlass  der  von  demselben  angesuchten  Versetzung  in  .den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel 
eines  kaiserlichen  Rathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostoüsche  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
18.  März  1895  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Hilfsämterdirectionsadjuncten  bekleideten 
Official  des  Landesgerichtes  in  Wien  Karl  Hartl  anlässHch  der  auf  sein  Ansuchen  erfolgenden 
Uebemahme  in  den  dauernden  Ruhestand  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  allergnädigst  zu 
verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessimg  vom 
42.  März  1895  dem  Gnindbuchsfuhrer  in  Pettau  August  Blechschmidt  das  goldene  Verdienstkreuz 
allergnädigst  zu  verleihen  geniht 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
26.  März  1895  dem  Landesgerichtsrathe  in  Cilli  Alexander  Balogh  den  Titel  und  Charakter  eines 
Oberlandesgerichtsrathes  mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zum  Kreisgerichtspräsidenten:  Der  Oberlandesgerichtsrath  in  Graz  Rudolf  Ullepitsch 
Edler  von  Krainfels  für  Cilli. 

Zu  Landesgerichtsräthen:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Ratlissecretär 
Emil  Müller  in  Eger  daselbst,  der  oberlandesgerichtliche  Rathssecretär  in  Prag  Dr.  Karl  Ritter  von 
AVorowka  für  das  Landesgericht  in  Prag. 

Zum  Landesgerichtsrathe  als  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
liindesgerichtes  Prag  der  Bezirksrichter  Moriz  Benesch  in  Humpoletz. 
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ZuBezirksrichtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichtsadjunct 
Josef  Leder  in  Prachatitz  für  Blatna;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Bezirks 
gerichtsadjunct  in  Feldkirchen  Wilhelm  Ritter  von  Luschin  für  Gröbming  und  der  Gerichtsadjunct 
in  Graz  Albin  Scharnagl  für  St.  Leonhard  in  Kärnten. 

Zu  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  die  Bezirksgerichts- 
adjuncten  Ladislaus  Drobner  in  Saybusch  für  Krakau,  Ferdinand  Vincenz  Ferens  in  Sokolöw  für 
JaslOi  Miecislaus  Turowicz  in  Ghrzanöw  und  Alois  Mahr  in  Gryböw  für  Krakau,  Dr.  Kasimir  Ritter . 
von  B  a  1  d  w  i  n-R  a  m  u  1 1  in  D^bica  für  Neu-Sandec. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Auscul- 
tant  JosefPellegrini  für  Illyrisch-Feislritz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der 
Gerichtsadjunct  Johann  Muchowicz  in  Neu-Sandec  für  Gryböw  und  die  Auscultanten  Isaak 
M a r k 0 w i c z  für  Rozwadöw,  Konstantin  Nowaczyüski  für  Sokolö w,  Marian  Ritter  von  M o r a- 
Korytowski  für  Limanowa,  Arthur  Wobr  für  Myölenice,  Witold  Pawlowski  für  Ghrzanöw,  Eduard 
Doboszyiiski  für  Muszyna  und  Peter  Szufnara  für  D§bica. 

ZuAuscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Rechtspraktikant  Theodor 
Frantz  in  Wien  für  Niederösterreich;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Präg  die  Rechts- 
praktikanten Dr.  Josef  Roubiöek  in  Chrudim,  Karl  Erben  inJifiyi  und  Johann  Uhl  in  Schütten- 
bofen  für  Böhmen;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  die  Rechtspraktikanten  Leopold 
Preis s  in  Ungarisch- Hradisch  und  Bohumil  Zahradnik  in  Olmütz  für  Mähren;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Innsbruck  der  Rechtspraktikant  Victor  N i c o  1  u s s i  in  Rovereto  für  Tirol  und 
Vorarlberg;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Rechtspraktikant  Dr.  Bfichael 
Marj o  Graf  Baworowskiin  Lemberg  für  Ostgalizien . 

Zum  Hilfsämterdirectionsadjuncten:  Der  Kanzleiofficial  mit  Titel  und  Charakter  eines 
Hilfsämterdirectionsadjuncten  Vincenz  Romanski  des  Obersten  Gerichts-  und  Cassationshofes.j 

Zum  Kanzleioffial:  Der  Kanzlist  Johann  Schubert  des  Obersten  Gerichts-  und 
Cassationshofes. 

Zum  Staatsanwälte:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Tri  est  der  Staatsanwaltsubstitut 
in  Triest  Dr.  Karl  Ch ersieh  für  Rovigno. 

Zum  Strafanstaltsdirector:  Der  Vei-walter  d  er  Männerstrafanstalt  in  Marburg  Josef  R  e  i  s  e  1 
für  die  Männerstrafanstalt  in  Gradisca. 

Zum  Strafanstaltsarzte:  Der  Stadtphysicus  in  Laibach  Dr.  Johann  Kopfiva  für  die 
Männerstrafanstalt  in  Laibach. 


Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  die 
Handelsleute  Anton  Alberti,  Sylvius  Santoni,  Emanuel  Kargruber,  Peter  Ghinatti,  Lucian 
C 0  v i  und  Josef  Disertorifür  das  Kreisgericht  in  Trient 


Zu  Notaren:  Der  Notariatscandidat  Lino  Freiherr  von  Lapenna  in  Haag  in  Niederösterreich 
mit  dem  Amtssitze  in  Neuhofen,  der  Notariatssubstitut  in  Freistadt  Dr.  Franz  Stadler  mit  dem 
Amtssitze  in  Golling. 

Versetzt  wurden: 

Der  Landesger ichtsrath:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Karl  Skop  in  Kutten- 
berg zu  dem  Landesgerichte  in  Prag. 

Der  Bezirk srichter:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  ^Graz  Zdenko  Bezdek  in 
St.  Leonhard  in  Kärnten  nach  Mürzzuschlag. 

Die  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel,  des  Oberlandesgerichtes  Graz  Eugen 
Terbuhoviö  von  Schlachtschwert  in  UlyrischFeistritz  nach  Sittich;  —  im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Krakau  Ladislaus  Krawczyüski  in  Muszyna  nach  Bochnia  und  Czeslaus  Obtulo- 
wicz  in  Limanowa  nach  Saybusch. 

Der  Auscultant:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  Dr.  Emil  Reginald  Helfer 
von  Salzburg  nach  Niederösterreich. 

Die  Notare:  Anton  To§nar  iuTischnowitz  nach  Ro2nau,  Franz  Li sicky  inHoUescliau  nach 
Tischnowitz,  Eduard  Wrana  in  Odrau  nach  Friedek. 


/ 
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In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Andreas  Kon zett  mit  dem  Wohnsitze  in  Bludenz,  Dr.  Samuel  Friedländer  mit  dem 
Wohnsitze  in  Wien  (Mariahilf),  Dr.  Rubin  Herz  er  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt), 
Dr.  Ambros  Hu  her  mit  dem  Wohnsitze  in  Spittal  an  der  Drau. 

Zu  Übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocaten  Dr.  Max  Löser  in  Odrau  nach  Lundenburg,  Dr.  Kail  Schweizerin  Bursztyn 
nach  Lemberg,  Dr.  Karl  Zauschner  in  Weitra  nach  Wien,  Dr.  Stanislaus  Marian  Angermann  in 
Btzozöw  nach  Przemyäl. 

Uebersiedeltsind: 

Die  Advocaten  Dr.  Karl  Kann  von  Kaaden  nach  Weipert,  Dr.  Anton  Täborsky  von 
Wallachisch-Meseritsch  nach  Oderberg*),  Dr.  Bernhard  Bloch  von  Strakonitz  nach  Wien  (Mariahilf), 
Dr.  Hermann  Wengraf  in  Wien  nach  Floridsdorf. 

Die  Ausübung  der  Advocatur  wurde  eingestellt: 

Dem  Advocaten  Dr.  Theodor  Fischel  in  Wien  nach  §.  17  des  Disc  iplinarstatutes  für 
Advocaten. 

Auf  das  Amt  hat  verzichtet: 

Der  Notar  Emil  Schneider  in  Schatzlar.  • 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Landesgerichtsrath  Anton  Nussbaumerin  Eger. 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichtsvorsteher  Karl  Svoboda  in  ünho§t. 

Die  Bezirksgerichtsadjuncten  Josef  Giongo  in  Nogaredo  und  Johann  Vrbka  in  Strassnitz. 

Der  Kanzlist  mit  Titel  eines  Officials  Ignaz  Ts  chirk  in  Wiener-Neustadt. 

Der  Bezirksgerichtskanzlist  Josef  Steinmeyer  in  Baden. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurde  versetzt: 

Der  Gerichtsadjunct  Erwin  Satzke  in  Troppau. 

Gestorben  sind: 

Der  Advocat  Dr.  Robert  Clemens  in  Wien  (2.  März),  die  Advocaten  Dr.  Josef  Schwach  in 
Wien  und  Dr.  Heinrich  Gelehrter  in  Drohobycz  (3.  März),  der  Grundbu chsfQhrer  Franz  Engl  in 
Bischofleinitz  (4.  März),  der  Auscultant  fOr  OstgaUzien  Wladimir  Nazarowicz  (5.  März),  der  Notar 
Franz  Gross  in  Limanowa  (10.  März),  der  Oberlandesgerichtsrath  Ludwig  Hlawatschek  in  Brunn 
und  der  Rechnmigsrath  bei  dem  Oberlandesgerichte  in  Innsbruck  Feter  Vallazza  (14.  März),  der 
Kanzlist  des  Obersten  Gerichtshofes  Heinrich  Wittmann  (15.  März). 

Notariatskammerwahlen. 

In  die  Notariatskammer  zu  Salzburg  wurde  am  8.  März  1895  als  Mitglied  Dr.  H.  Peche  und 
als  Stellvertreter  L.  Nowotny  gewählt.  Im  Uebrigen  blieb  die  Zusammensetzung  der  Kammer 
ungeändert. 

Lehenallodialisirungs-Landescommission  fUr  Dalmatien. 

Zu  Mitgliedern  dieser  Gommission  wurden  aus  dem  Stande  der  landesfürstlichen  Richter 
ernannt:  Der  Oberlandesgerichtsrath  mit  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes  Dr.  Josef  Marcocchia 
und  der  Oberlandesgerichtsrath  Eugen  Gelligoi;  ferner  zum  wirklichen  Commissionsmitghede  als 
Vertreter  der  Vasallen  der  Notar  Stefan  Barbieri  in  Zara  und  zu  dessen  Ersatzmanne  der  Notar 
Ferdinand  Ivacich  in  Zara. 


*)  wiederholt  kundgemacht  wegen  unrichtigen  Abdruckes  in  Stück  V. 

JahresprAnumerationen  auf  das  VerordniuiKsblatt  des  k.  k.  JastizminiBiehamB  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzang  der  Verordnungen  f&r  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.k.  Bef- 
and ätaatsdruckerei  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  26,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  m  riehton  sind. 

Ans  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


Einbanddecken 

zum  Verordnungsblatte  des  k.  k.  Justiz- 
ministeriums pro  1894.  Preis  30  kr. 

Ebenso  zur  Beilage  (Entscheidungen) 
pro  1894.  Preis  30  kr.  per  Exemplar. 


der 

Advocaten  und  k.  k.  Notare 

in  den  im 

Reiclisrathe  Yertretenen  Konigreiclien  nnd  Lkdeni 

der 

Österr.-ungar.  Monarchie 

Heransgegeben  yom  k.  k.  Justiz-Ministerium. 
Xn.  Jahrgang. 

Gross-Octav.  —  8  Bogen  geheftet. 
Preis  60  kr. 


Seefeid  Carl,  k.  k.  Gerichtsadjunct: 
Das  Protokoll  im  österreichischen 
Strafprocesse.  Preis  1  fl. 


HOF- 


UND 


STAATS-HANDBUCH 

DER 

ÖSTERREICfflSCH-üMARISCHEN  MONARCHIE 

FÜR 

18  9  5. 

Gross- OäaVy  80  Bogen,  geheftet,  Preis  fl.  5. — ;  gebunden  fl.  5.80. 

Auch  in  diesem  Jahrgange  des  Staatshandbuches  wird  in  der  gewohnten 
Anordnung  eine  den  ganzen  Organismus  umfassende  Auskunft  in  BetreflF  des 
Hofstaates  und  der  gemeinsamen  (Reichs-)  Ministerien,  der  Vertretung  und 
Verwaltung  sowohl  der  im  Reichsrathe  vertretenen,  als  auch  der  zur  ungari- 
schen Krone  gehörigen  Länder,  dann  von  Bosnien  und  der  Herzegowina,  femer 
in  Betreff  der  Cultus-  und  Unterrichtsbehörden  beider  Reichshälften  nach  dem 
zur  Zeit  der  Drucklegung  des  Werkes  vorfindlichen  Stande  geboten.  Alle  Daten 
beruhen  auf  streng  amtlichen  Mittheilungen. 


■ u srnmoBm  . — „ 

]M[n,iiz^tgch.e  Gresetz*Ai3.wga.be  iwOi 


I.  G^esetse     und   VorsohrUten   nxr   Qewerbe-,    Fabriks-    und    Huidels-Unter- 
nehmungen  10.  Auflage 

II.  Das  allgemeine  bürgerllohe  Gesetzbuoh  für  das  Kaiserthum  Oestenreich,    eanunt 

allen  dasselbe  ergänzenden  und  erläuternden  Gesetzen  und  Verordnungen,  nebst  einer 
Uebersieht  Aber  die  civilrechtliche  Spruchpraxis  des  k.  k.  Oberäten  Gerichtshofes,  von 
Dr.  Josef  von  S  c  h  e  y.  14.  Auflage 

III.  Vorsohriften  über  Reohtsang^egenlielten  ausser  Streitsachen 

IV.  StraffeesetE.  —  Pressaeseta. —  Waffengesetz.  17.  Auflage 

V.  Die  Strafprooeasordnung  sammt  allen  darauf  Bezug  habenden  Gesetzen  8.  Auflage  .   . 

VI.  1.  Abth.    Die  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Glvilgerichtsverfassung. 

Die  Concursordnung.  Die  AdVOOatenordnung  sammt  allen  darauf  bezQglichen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte)  Xuflage  mit  einer  Uebersieht  Ober  die 
process-  und  concursrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gerichtshofes  und  Ober  die 
einschlägigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaltungsgerichtshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Ministerialsecretfir  im  k.  k.  Justizministerium,  kl.  8. 

1893.  (XX,  620  8.) 0.   .   .   . 

2.  Abth.  Die  allgemeine  Gerichtsordnung,  die  Gesetze  über  die  besonderen 
Arten  des  Verfahrens  in  Streitsachen,  darunter  Bagatell-  und  Mahnverfahren 
sammt  allen  darauf  bezOgl.  Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte^  Auflage 
mit  einer  uebersieht  Ober  die  processrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gerichtshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Ministerialsecretfir  im  k.  k.  Justizministerium,  kl  8. 

1893.  (XVII,  678  S.) 

VII.  Berggesetz  mit  der  Vollzugs  Vorschrift  und  allen  dazuerflossenen  Nachtragen  und  Erkennt- 

nissen  des  Verwaltnngsgerichtshofes,  7.  Auflage 

VIII.  Forstgesetz.  —  Jagdgesetz.  —  Feldschutzgesetz  9.  Auflage  ....    • 

IX.  Gememdegesetz.  ^aeimatgesetz.  —  9.  Auflage 

X.  Die  Vorschriften  über  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  nebst  den  obrigen  damit  im 

Zusammenhange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Mit  den  einschlägigen  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes.  Mit  einem  ausfOhrlichen,  alphabetischen  und  chrono  > 
logischen  Register.  6.  neu  bearbeitete  Auflage,  kl.  8.  1892.  (X,  819.  S.) 

XI.  1.  Abth.  Handelsgesetzbuch,  sammt   EmfOhrungsgesetz,  und  den    grundsätzlichen 

Gntscheidungendes  Obersten  Gerichtshofes.  Vorschriftenober  Erirerbs-  und  Wirlhsehafts- 
genossenschafteo, Versicherungsanstalten, Wäg- und  Messanstalten  etc.,  Eisenbahnbetriebs- 

refflement.  15.  Auflage 

2.  Abth.  Wechselordnung.  WechselstempeL  Gesetz  ober  die  Börsen  und  HandeU- 
m&kler.  BGrseordnungen.  besetze  Ober  Promessen-  und  Ratengeschäfte.  12.  Auflage  .   . 

XII.  Gebtthrengesetz,  Tazgesetz,  Patent  ober  die  Depositen-VerwahrungsgebOhr:  Ver- 

brauohsäempelgesetz  und  den  Bestimmungen  Ober  die  Einbekennung  des  (xebOhren- 
Aequivalentes  IQr  1891—1900,  mit  allen  erläuternden  Verordnungen  etc.  13.  Auflage  .   . 

XIII.  Das  Mass-  und  Gewichtswesenund  der  Aichdienstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 

diesen  Gegenstand  bezQglichen  Gesetze,  Verordnungen,  Normal-Erlässe  und  oberstgericht- 
lichen Entscheidungen.  Mit  einer  historischen  Einleitung,  einem  chronologischen  and 
einem  Sachregister.  Von  Dr.  Ritter  von  Thaa,k.  k.Hofrath.  kl.  8.  1890 

XIV.  Die  seit  2.  December  1848  erlassenen  Bauordnungen.  (Neue  Aufl.  im  Druck) 

XV.  Strafgesetz  ober  Gefiülsubertretungen  vom  fl.  Juli  1835. 3.  Auflage 

XVI.  Die  WestgSdlzische  Gerichtsordnung  sammt  allen  ergänzenden  Gesetzen  und 
Verordnungen  mitBezeichnung  der  Abweichungen  der  tiro  l  i  s  che  n  und  italienischen 
Gerichtsordnung.  3.  Abflaffe 

XVII.  Die  österreichlsohen  Eisenbahngesetze.  •*.  Auflage      

XVIII.  Das  allgemeine  GrundbUChSgesetz  sammt  allen  nachträglichen  Verordnungen  und  den 
Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtshofes.  Die  Gesetze  Ober  die  Anlegung  neuer 
GrundbOcher  und  die  innere  Einrichtung  derselben  sammt  den  Vollzugs- 
vorschriften  5.  Auflage 

XIX.  Die  Staatsgrundgesetze. — Die  Verfassungsgesetze  fOr  die  Gesammtheit,  dann  die  Landes- 
ordnungen und  Landtags- Wahlordnungen  fOr  die  einzelnen  Königreichen.  Länder.  6.  Aufl. 
mit  Supplement:  Die  Ungar.  VerfassungsAesetze. Herausgeg.  v.  Dr.  Stein bach 

XX.  Die  Gesetze  zur  Abwehr  und  Tilgung  ansteckender  ThierkrankheitenfOrOesterreich- 
Ungarn,  Bosnien  und  die  Herzegowma.  2.  Auflage 

XXI.  1.  Oesterreichische  Steuergesetze.  Vollständige  Sammlung  aller  auf  direote  Steuern 
Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  und  Judicate.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  ROll. 
Erster  Theil :  Die  Grundsteuer,  die  Gebäudesteuer,  diefinrerbsteuer.  Neue  Aufl.  unter  d.  Presse. 

2. Zweiter  Theil:  Die    Einkommensteuer,  die  Zuschläge  zu  den  directen  Steuern. 

Vorschreibung,  Einhebung  etc.  Neue  Auflage  unter  d.  Presse. 

XXII.  1.  Abth.  Gesetze  und  Verordnimgen  tlber  die  Besteuerung  des  Brcomtweines. 

kl  8    1890 92 

Niiohtragshefie  1891, 1892.  .  '.  '.  '.  *.  '.  '.  *.  •  *   •         '.  *•  '.  '.  '. 

2.  Ab  th.  Gesetzen.  Verordnungen  Über  d.  Zuckerbesteuerung  mit  Nachtragsbest. 

3.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Bierbesteuerung 

XXIII.  Gesetze  und  Verordnungen  über  das  Wasserrecht.  Mit  den  einschlägigen  Ent- 

scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltnngsgerichtshofes  und  der  Ministerien 
XXfV.  Das  Militärstrafgesetz  flbe- Verbrechen  u.  Vergehen  vom  15.  Jänner  1855 

XXV.  Gesetze,  betreffend  Jagd,  Vogelschutz  und  fischerei  nebst  allen  ergänzenden  und 

erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage • 

XXVI.  Gesetze  und  Verordnungen  in  Cultussaohen,  erläutert  durch  die  Motiven-  und 

Ausschuss-Berichto  der  Reichsgesetze,  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltunsgerichts- 
hofes, desk.  k.  Reichsgerichtes  und  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes.  Von Dr  Burckhard. 
2.,  ergänzte  Auflage 

XXVII.  L  VolkSSOhulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlägigen  Ministerial- 

Verordnungen  und  Erlässen,  erläutert  durch  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 
gerichtshofes und  des  k.  k.  Reichsgerichtes.  Von  Dr.  Burckhard.  2.  Auflage.  Erster 

Theil 

2. 2.  Auflaga  Zweiter  Theil 

iXXVlll.  1 .  und  2.  Abtheilung.  Gesetze  und  Verordnungen  über  Strassen  und  Wege,  erläutert 
durch  die  in  Wegerecbtssachenerflossenen  Entscheidungendes  Verwaltungsgerichtshofes 
und   Reichsgerichtes,    zuammengestellt   von   Anton  Kirchner  von  Neukirchen, 

k.  k.  Hofsecretär.  kl.  8.   1892 

Vorrüfhij  in  allen   Buchhandlungen    oder  mu   bestellen  bei  der  Manz'acf^en  k,  u 
Verlags-  und  Unioersitäts- Buchhandlung  in  Wien^  JT.«  Kohlmarht  20 
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49 
XI.  Jalirgang.  9flS|9  Stück  Vn. 

Verordnungsblatt 

des 


Q 


Wien,  12.  April.  Redigirt  Im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 

Inhalt:  Verordnung:  4.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  1.  April  1895,  Z.  6618,  betreffend 
den  Vorgang  in  Fällen  einer  Verwundung  oder  Tödtung  durch  den  Waffengebrauch  der  Finanzwache 
im  Dienste.  —  Kundmacbungen:  Nr.  4.  Gebürenbemessung  von  den  durch  die  k.  k.  Eisenbahn- 
Betriebsdirectionen  durchgeführten  Grundeinlösungen.  —  Nr.  5.  Postriltgeld  für  die  Zeit  vom 
1.  April  bis  30.  September  1895.  —  Mittheilungen:  Regierungsvorlage.  —  Das  Reichsgesetzblatt.  — 
Berichtigung  der  Militär-Marschroutenkarte.  —  Personalnachrichten.  —  Beilage. 

Verordnung. 

4. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom   1.  April  1895,  Z.  6618, 

betreffend  den  Torgang  in  Fällen  einer  Terwundung  oder  Tödtung  durch  den 
Waffengebranch  der  Finanzwache  im  Dienste. 

An  alle  Staatsanwaltschaften. 

Mit  der  Verordnung  vom  23.  März  1895,  Z.  7983,  hat  das  k.  k.  Finanzmini- 
sterium im  Einvernehmen  mit  dem  Justizministerium  angeordnet,  dass  in  Fällen,  wo 
der  Waffengebrauch  durch  die  Finanzwache  im  Dienste  zu  einer  Verwundung  oder 
Tödtung  geführt  hat,  nachstehender  Vorgang  zu  beobachten  ist: 

»Sobald  ein  Finanzwach-Controls-Bezirksleiter  in  die  Kenntnis  gelangt,  dass 
ein  solcher  Fall  in  seinem  Bezirke  vorgekommen  ist,  hat  er  unter  Beiziehung  eines 
Beistandes  (Gemeinde vorstand,  Gendarm)  sogleich  an  Ort  und  Stelle  Erhebungen 
darüber  zu  pflegen,  unter  welchen  Umständen  der  Waflfengebrauch  stattgefunden 
hat,  und  ob  und  inwiefern  BfcjMtructionsmässigen  Voraussetzungen  für  den 
Gebrauch  der  Waffen  in  dem  stattgeflun  denen  Umfange  vorhanden  waren.  Ferner  ist 
von  dem  Finanzwachorgane,  welches  von  der  Waffe  Gebrauch  gemacht  hat,  die 
Rechtfertigung  abzuverlangen.  Ueber  das  Ergebnis  der  genauen  und  vollständig  zu 
pflegenden  Erhebungen  hat  der  Finanzwach- Gontrols-Bezirksleiter  unter  Anschluss 
der  Rechtfertigung  des  betreffenden  Finanzwachorganes  sogleich  an  die  Finanz- 
behörde I.  Instanz  zu  berichten.  Diese  hat  in  jedem  Falle  die  Prüfung,  ob  der  Waffen- 
gebrauch ein  vollkommen  vorschriftsmässiger  war  oder  nicht,  oder  ob  wenigstens 
Zweifel  über  die  Vorschriftsmässigkeit  vorliegen,  vorzunehmen  und  die  gewonnene 
Ansicht  unter  Darlegung  der  Gründe  der  betreffenden  Staatsanwaltschaft  mitzutheilen. 
Hat    die    Finanzbehörde  I.  Instanz    den  Waffengebrauch    nicht    als   vollkommen 
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vorschriftsniässig  erkannt,  so  ist  gleichzeitig  die  Disciplinarunlersuchung  gegen  das 
Finanzwachorgan  einzuleiten,  das  Erkenntnis  jedoch  erst,  nachdem  die  Entscheidung 
des  Gerichtes  erflossen  ist,  zu  schöpfen.  Durch  diesen  Vorgang  darf  selbstverständlich 
das  Einschreiten  und  Vorgehen  der  Gerichte  in  keiner  Weise  behindert  werden.** 

Die  k.  k.  Staatsanwaltschaften  werden  angewiesen,  darauf  hinzuwirken,  dass 
sie  in  die  Lage  kommen,  rechtzeitig  vor  der  endgiltigen  Schlussfassung  über  die 
Erhebung  der  Anklage,  beziehungsweise  Einstellung  des  Verfahrens  von  diesem 
Gutachten  Kenntnis  zu  erhalten. 

SchSnborn  m.  p. 


Kundmachungen. 


4.  Gebürenbemessung  von  den  durch  die  k.  k.  Eisenbahn-Betriebsdlrec- 
tionen  durchgeführten  Grundeinlösungen.  Unter  Hinweis  auf  die  Ministerialver- 
ordnung  vom  23.  November  1893,  R.  G.  Bl.  Nr.  168,  werden  in  Ergänzung  der  Kund- 
machimg  vom  11.  December  1893,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  14,  noch  folgende,  zur  Entgegen- 
nahme der  Anzeigen  über  gebürenpflichtige  Rechtsgeschäfte  (Grundeinlösungen) 
am  Standorte  der  k.  k.  Eisenbahn-Betriebsdirectionen  berufene  Bemessungsämter 
bekanntgegeben : 

Am  Standorte  der  k.  k.  Eisenbahn-Betriebsdirection  in 

Pilsen:  Hauptsteueramt  Pilsen, 

Stanislau:  Hauptsteueramt  Stanislau, 

endlich  am  Standorte  der  mit  1.  April  1895  zur  Errichtung  gelangenden  k.  k. 
Eisenbahn-Betriebsdirection  in  Olmütz:  das  Hauptsteueramt  Olmütz  (29.  März  1895, 
Z.  5950). 

5.  Postrittgeld  für  die  Zeit  vom  1.  April  bis  80.  September  1895.  — 
Verordnung  des  Handelsministeriums  vom  16.  März  1895,  Z.  6711.  Das 
Postrittgeld  für  ein  Pferd  und  einen  Myriameter  wird  vom  1.  April  1895  an  in  den 
nachstehend  benannten  Kronländem,  wie  folgt,  festgesetzt: 


Kronland 


Für  Extraposten 

und 
Separat-Eilfahrten 


kr. 


Für  Aerarial- 
Ritte 


kr. 


Oesterreich  unter  der  Enns 

Oesterreich  ob  der  Enns 

Salzburg 

(  a)  für  die  1.  Gruppe 

Steiermark    ^  fc^  ,     ,    2.      „        

'  c;  „     „    3.       ,       

Kärnten 

Ia)  fttr  die  1.,  3.,  4.,  6.,  7.  und  13.  Gruppe 
bj  „  „  2.,  9.  und  11.  Gruppe  .  .  .  . 
cj    „    „    5.,  8.,  10.  und  12.  Gruppe    .    . 

Mähren  und  Schlesien 

Tirol  und  Vorarlberg 

Küstenland 


08 
04 
15 
16 
03 
04 
02 
02 
07 
10 
09 
26 
08 


90 
87 
96 
97 
86 
87 
85 
85 
89 
92 
91 
05 
90 
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Kronland 

Für  Extraposten 

und 
Separat-Eilfahrten 

Für  Aerarial- 
Ritte 

ü. 

kr. 

fl. 

kr. 

Krain 

1 

07 
98 
95 
91 
90 
88 
9i2 

— 

89 
82 
79 
76 
75 
73 
77 

f  a)  für  die  4.,  9.,  10.  und  15.  Gruppe   .    .    . 

\h)  n  n  7.,  14.  und  17.  Gruppe  .... 
Galizien        /  cj    »    »    5.,  8.  und  11.  Gruppe 

]  rf;    H    «    1.,  3.  und  6.  Gruppe 

\  €)  ^  y,  2.,  12.,  13.  und  16.  Gruppe  .  .  . 
Bukowina ... 

Die  Gebür  für  einen  gedeckten  Stationswagen  beträgt  die  Hälfte,  die  Gebür 
für  einen  ungedeckten  Wagen  den  vierten  Theil  des  auf  die  betreffende  Distanz  für 
ein  Pferd  entfallenden  Rittgeldes. 

Das  Postillonstrinkgeld  und  das  Schmiergeld  bleiben  unverändert. 

(1.  April  1895,  Z.  6929.) 


Mittheilungen. 


(Regierungsvorlage.)  Die  Regierung  hat  im  Abgeordnetenhause  des  Reichs- 
rathes  einen  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Verwendung  von  Theilen  der  Gebarungs- 
überschüsse  der  gemeinschaftlichen  Waisencassen  zur  Bildung  eines  besonderen 
Fondes,  sammt  erläuternden  Bemerkungen  zur  verfassungsmässigen  Behandlung 
eingebracht. 

(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  31.  März  1895  ausgegebenen 
Stück  XXI  unter  Nr.  43  die  Verordnung  des  Ministeriums  für  Landesvertheidigung 
vom  20.  Mäi'z  1895  zur  Durchführung  des  Gesetzes  vom  25.  December  1894,  R.  G. 
Bl.  Nr.  1  ex  1895,  betreffend  die  Gendarmerie  der  im  Reichsrathe  vertretenen 
Königreiche  und  Länder; 

in  dem  am  selben  Tage  ausgegebenen  Stück  XXII  unter  Nr.  47  das  Gesetz  vom 
30.  März  1895,  betreffend  die  aus  Anlass  der  Umwandlung  mehrerer  Schulden  der 
gefürsteten  Grafschaft  Tirol  in  eine  einheitliche  Landesschuld  im  Höchstbetrage  von 
10,000.000  Kronen  der  mit  dem  Gesetze  vom  2.  August  1892,  R.  G.  Bl.  Nr.  126, 
festgesetzten  W^ährung  einzuräumenden  staatlichen  Begünstigungen,  welche  die  Zu- 
gestehung der  Stempel-  und  Gebürenfreiheit  für  die  Obligationen,  Coupons,  Quittun- 
gen und  alle  anlässlich  der  Durchführung  des  Anlehens  vom  Landesausschusse  zu 
errichtenden  Vergleichs-  und  sonstigen  Urkunden,  dann  die  Gestattung  der  Ver- 
wendung der  Obligationen  zur  fruchtbringenden  Anlegung  von  Capitalien  der 
Stiftungen,  der  unter  öffentlicher  Aufsicht  stehenden  Anstalten,  dann  von  Pupillar-, 
Fideicommiss-  und  Depositengeldern  und  zum  Börsencurse,  jedoch  nicht  über  dem 
Nennwerte,  zu  Dienst-  und  Geschäftscautionen  umfassen; 

in  dem  am  selben  Tage  ausgegebenen  Stück  XXIII  unter  Nr.  48  das  Gesetz 
vom  30.  März  1895,  betreffend  die  Forterhebung  der  Steuern  und  Abgaben,  dann 
die  Bestreitung  des  Staatsaufwandes  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis  Ende  Juni  1895. 

8» 
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Berichtigung  der  Militär-Marschroutenkarte.*)  Richtigzustellen  ist: 


Laut  Mittheilung  des 

Reichskriegsministeriums, 

in  dem  Blatte 

Quadrat 

die  Entfernung 

auf  Ärw 

Abtheilung  5,  vom 

10.  December    1894,  Z. 

Ke  (Obnütz) 

u,  v—%  3 

Braunsberg  (BruSperk)— 

3832 

Altendorf  (Starä  Ves) 
Altendorf    (Starä    Ves)— 
Alt  (Starä)  Biela 

43 

71 

16.  Jänner  1895,  Z.  4292 

G8  (ßrixen) 

5,  ß—8  und 

Bruneck — Sand 

14-7 

ex  1894 

b—t 

Sand— Steinhaus 
Steinhaus  —St.  Jakob 
St.  Jakob— St.  Valentin 

12-7 

2-7 
8.9 

8.  Febrwir  1895,  Z.  121 

Bb  (Prag) 

w-Q 

Melnik — ftepin 

16-8 

15.  März  1895,  Z.  694 

3f6(Przemy§l) 

u,v—3 

Sanok— ZaluÄ 
ZahiÄ— Tyrawa  woloska 

11-4 
10-5 

Personalnachrichten. 

AllerhSchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
26.  März  1895  dem  Landesgerichtsrathe  in  Pilsen  Johann  Kern  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines 
Oberlandesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
3.  April  1895  dem  Präsidenten  des  Landesgerichtes  in  Linz  Ignaz  Derleth  anlässlich  der  von  ihm 
erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  das  Gomthurkreuz  des  Franz  Joseph-Ordens 
allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zum  Kreisgerichtspräsidenten:  Der  Staatsanwalt  in  Teschen  Franz  Jarosch  ^aselbst. 

Zum  Landesgerichtsrathe:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Rathssecretär 
mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  Adolf  von  DQrfeld  des  Handelsgerichtes  in 
Wien  daselbst. 

Zum  Landesgerichtsrathe  als  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Wien  der  Bezirksrichter  in  Unter-Weissenbach  Dr.  Valerian  Dzerowicz. 

Zu  Rathssecretären:  Der  Rathssecretärsadjunct  des  Oberlandesgerichtes  in  Brunn  Julius 
Ritter  Schrötter  von  Rauhwegen  daselbst;  —  femer  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn 
der  Bezirksrichter  in  Jamnitz  Dr.  Berthold  Johann  Wolf  für  Neutitschein;  —  im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Lern  her  g  der  Bezirksgerichtsadjunct  Vincenz  Stanislaus  Hampel  in  Zydaczöw  für 
Sanok. 

Zu  Rathssecretärsadjuncten:  Die  Gerichtsadjuncten  Ludwig  Ritter  GeXek  von  Ritters- 
feld in  Brunn  für  das  Oberlandesgericht  in  Brunn,  Ladislaus  Prokopowiczin  Lemberg  für  das  Ober- 
landesgericht in  Lemberg. 


*)  Die  Berichtigungen  der  Militär-Mars fhroutenkarte  werden  künftig  in  der  obenstehenden 
abgekürzten  Form  vierteljährlich  in  dem  jeweils  in  den  Monaten  April,  Juli,  October  und  Jänner 
erscheinenden  ersten  Stücke  des  Verordnungsblattes  mitgetheilt  werden. 
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Zu  Bezirks richtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichles  Wien  der  Gerichtsadjunct  des 
Landesgerichtes  in  Wien  Leo  Ganglbauerfür  TuUn;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgericlites  Prag 
die  Grerichtsadjuncten  Karl  Ach  atz  in  Budweis  für  Krumau  und  Dr.  Ernst  Lahola  in  Jungbunzlau 
für  Tepl. 

Zum  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der 
Auscultant  Theophil  Simionowicz  für  Radautz. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Rechtspraktikant 
Dr.  Oskar  Czerny  in  Wien  für  Salzburg;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Rechts- 
praktikanten Dr.  Wilhelm  Luft  in  Pilsen  und  Wenzel  Eiselt  in  Böhmisch-Leipa  für  Böhmen;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Rechtspraktikant  Johann  Javorsky  in  Prag  für 
Mähren;  — im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  die  Rechtspraklikanten  Oskar  01*08 el  für 
Steiermark  und  Paul  Hudovernikfür  Krain;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  die 
Rechtspraktikanten  Ludwig  Walloni,  Michael  Lucki,  Stanislaus  Wiencek,  Stanislaus  Di  hm,  Felix 
Franiö,  Dr.  Stanislaus  Zgorzalewicz  und  Kasimir  Rybakiewicz  für  Westgalizien. 

Zum  Kanzleiofficial:  Der  Gerichtshofskanzlist  inGrazFranz  Stotz  für  das  Oberlandesgericht 
daselbst. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten;  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Titular- 
wachtmeister  des  Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  2  Johann  Wodiöka  für  Senftenberg;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der  systemisirte  Landtafeltagschreiber  Alexander  Dworski 
in  Lemberg  für  Brzesko. 

Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Kauf- 
mann Lud¥rig  Christ  für  das  Kreisgericht  in  Linz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die 
bisherigen  Handelsbeisitzer  Wenzel  Smid,  Josef  Breitenfeld,  Josef  Sysel  und  Josef  Pulpan  für 
das  Kreisgericht  Chrudim;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der  Handelsmann  Saul 
Nebenzahl  für  das  Kreisgericht  in  Neu-Sandec. 

Versetzt  wurden: 

Der  Rathssecretär:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  Wladimir  Glady- 
8  z  0  w  s  k  i  in  Sanok  nach  Przemyäl. 

Die  Bezirksgerichtskanziis  teil:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  Alexander 
Zaroffe  in  Alt-Sandec  nach  D^browa;  —  in  den  Sprengein  der  Oberlandesgerichte  Krakau  und 
Lemberg  Anton  Sajewicz  in  Dolina  nach  Jordanöw  und  Johann  Lawrowski  in  Jordanöw  narh 
Dolina. 

Zur  aushilf sweisen  Dienstleistung  im  Justizministerium  wurde  einberufen: 

Der  Auscultant  für  Niederösterreich  Dr.  Eduard  Ritter  von  Kanitz. 

Uebersetzt  wurde: 

In  den  Stand  des  Militärwachcorps  für  die  Givilgerichte  in  Wien  der  k.  und  k.  Oberlieutenant 
Theodor  Fölling  er  des  Infanterieregiments  Nr.  21. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Julius  Wiener  mit  dem  Wohnsitze  in  Prag,  Dr.  Josef  Nömec  mit  dem  Wohnsitze  in 
Karolinenthal,  Dr.  Rudolf  Katz  mit  dem  Wohnsitze  in  Tabor,  Dr.  Wilhelm  Schulz  mit  dem  Wohn- 
sitze in  Brunn,  Dr.  Vincenz  Chmielewski  mit  dem  Wohnsitze  in  Sambor,  Dr.  Moriz  Wolf  mit  dem 
Wohnsitze  in  Neunkirchen,  Dr.  Theodor  Baumgarten  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Aisergrund), 
Dr.  Hertwig  W enger  mit  dem  W^ohnsitze  in  Wien  (innere  Stadt),  Dr.  Heinrich  von  Jabornegg  mit 
dem  Wohnsitze  in  Ciili,  Dr.  Siegfried  Kohn  mit  dem  Wohnsitze  in  Brunn. 

Zu  Übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocalen  Dr.  Adolf  Schiefer  in  Wien  nach  Czernowitz,  Dr.  Josef  Ziffer  in  Friedek 
nach  Teschen. 
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Uebersiedelt  sind: 


Die  Advocaten  Dr.  Josef  Kainer  von  Wittingau  nach  Blatna  (nicht  nach  Holleschau),  Dr.  Hugo 
Brück  von  Neutitschein  nach  Mährisch-Ostrau  (nicht  nach  Oderberg),  Dr.  Johann  Kare§  von  Blatna 
nach  Strakonitz. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscultant  für  Niederöslerreich  Dr.  Karl  Krenn,  der  Auscullant  für  Böhmen  Dr.  Josef 
Lukä§. 


Der  Advocat  Dr.  Johann  Massopustin  Pisino  (Mitterburg). 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Landesgerichtsrath  mit  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichtsralhes  Peter  Pal  u  eil  o 
in  Spalato. 

Der  Hilfsämterdirector  des  Handels-  und  Seegerichles  in  Triest  Josef  Ronöel. 

Der  Official  mit  Titel  und  Charakter  eines  Hilfsämterdirections-Adjuncten  Karl  Hartldes 
Landesgerichtes  in  Wien. 

Der  Bezirksgerichtskanzlist  Stefan  Schwarzin  ger  in  Melk. 

In  den  zeitlichen  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Bezirksgerichtskanzlist  Franz  Loyka  in  RoSnau. 

In  den  zeitlichen  Ruhestand  wurde  versetzt: 

Der  Bezirksgerichtsadjunct  Titus  Kowalski  in  Oäwi^cim. 

Vom  Amte  wurde  entsetzt: 

Der  Notar  Dr.  Karl  Ertl  in  Fehring. 

Gestorben  sind: 

Der  Bezirksgerichtskanzlist  in  Monlona  Franz  Antonini  (4.  März),  der  Landesgerichtsrath  und 
Bezirksgerichtsvorsteher  Anton  Hofmann  in  Tuchöw  (14.  März),  der  Notar  Josef  Mikulowski  in 
Dobromil  (20.  M5rz),  der  Advocat  Dr.  Friedrich  Bunzl  in  Wien  (26.  März),  der  Auscultant  für  Nieder- 
österreich Armin  Schneider  (28.  März),  der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichtsvorsteher  Dr. 
Franz  Schimandl  in  Kcu-oünenthal  und  der  Notar  Josef  Pfeffer  in  Üngarisch-Brod  (30.  März). 

Wahlen  in  den  Disciplinarrath  der  Advocatenkammer  in  Brllnn. 

Am  3L  März  1895  wurde  als  Mitglied  Dr.  V.  Schlemlein  in  Brunn  (statt  Dr.  M.  Machaczek) 
und  als  Ersatzmann  Dr.  G.  Ho2e  in  Brunn  (statt  Dr.  G.  Haas)  neu  gewählt;  die  übrigen  ausscheiden- 
den Functionäre  wurden  wieder  gewählt. 

Berichtigung. 

Im  Jahrgange   1894  des  J.  M.  V.  Bl.  ist  bei  der  Kundmachung  Nr.  7  auf  Seite  92,  Zeile  8  von 
oben*)  der  Beisatz:  (22.  Juni  1894,  Z.  8292)  weggeblieben. 


*)  nicht  Seite  92,  Zeile  8  von  unten,  wie  es  im  Verzeichnisse  der  Berichtigungen  zum  Jahr- 
gange lb94  irrig  angegeben  ist. 

Jahresprftnamerationen  auf  das  Verordnougsblatt  des  k.  k.  Justiziniiiiateriums  eammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  für  Dalmatien  und  Tirol  (1  fl.  60  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdniekerei  in  Wien,  I.,  Singerstraase  16,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reelamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 

Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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I.  Gesetze     und    Vorschriften    für    Gewerbe-,    Fabriks-    uud    Handels-Unter- 

nehmungen  10.  Auflage 

Das  allgemeine  bürgerliche  Gesetzbuch  far  das  Kaiserthum  Oesterreich,  sammt 
allen  dasselbe  ergänzenden  und  erl&uternden  Gesetzen  und  Verordnungen,  nebst  einer 
üobersicht  Über  die  civilrechlliche  Spruchpraxis  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes,  von 
Dr.  Josef  von   Scbey.  14.  Auflage 

III.  Vorschriften  über  Rechtsangelegenheiten  ausser  Streitsachen 

IV.  Strafgesetz.  -  Pressgesetz.  —  Waffengesetz.  17.  Auflage 

V.  Die  Straf^rocessordnung  sammt  allen  darauf  Bezug  habenden  Gesetzen  8.  Auflage  .    . 

VI.  1.  Abth.  Die  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Civilgerichtsverfassung. 
Die  Concursordnung.  Die  Advocatenordnung  sammt  allen  darauf  bezQglichen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte)  Auflage  mit  einer  Uebersicht  über  die 
process-  und  concursrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gerichtshofes  und  Ober  die 
einschlägigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaltungsgorichtshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Ministerialsecretär  im  k.  k.  Justizmitüsterium.  kl.  8. 

1893.  (XX,  620  S.) 

2.  Abth.  Die  allgemeine  Gerichtsordnung,  die  Gesetze  über  die  besonderen 
Arten  des  Verfahrens  in  Streitsachen,  darunter  Bagatell- und  Mahnverfahren 
sammt  allen  darauf  bozflgl.  Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte)  Auflage 
mit  einer  Uebersicht  Aber  die  processrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gericntshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Ministerialsecretär  im  k.  k.  Justizministerium,  kl  8. 


1893.  (XVII,  678  S.). 
•  Vo 


Vil.  Berggesetz  mit  der  Vollzugs  Vorschrift  und  allen  dazuerflossenen  Nachträgen  und  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes,  7.  Auflage 

VIII.  Forstflesetz.  —  Jagdgesetz.  —  Feldschutzgeseiz  9.  Auflage  ....       

IX.  Gememdegesetz.  —  Heimatgesetz.  —  9.  Auflage 

X.  Die  Vorschriften  über  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  nelSst  den  übrigen  damit  im 
Zusammenhange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Mit  den  einschlägigen  Erkennt- 
nissendes Verwaltungsgerichtshofes.  Miteinem  ausfOhrlichen,  alphabetischen  und  chrono- 
logischen Register.  6.  neu  bearbeitete  Auflage,  kl.  8.  1892.  (X,  819.  S.) 

XI.  1.  Abth.   Handelsgesetzbuch,  sammt    EmfQhrungsgesetz,  und  den    grundsätzlichen 

Entscheidungendes  Obersten  Gerichtshofes.  Vorschriften  Ober  Erwerbs-  und  Wirthschafts- 
genossenschaften,Versicherungsanstalten,Wäg-  und  Messanstalten  etc.,  Eisenbahnbetriebs- 

regleraeni.  15.  Auflage       

2.  Abth.  Wechselordnung.  Wechselstempel.  Gesetz  ober  die  Börsen  und  Handels- 
mäkler. Börseordnungen.  Gesetze  über  Promessen- und   Ratengeschäfte.  12.  Auflage  .    . 

XII.  Gebührengesetz,  Taxgesetz,  Patent  ober  die  Depositen-Verwahrungsgebnhr:  Ver- 

brauohsstempelgesetz  and  den  Bestimmungen  Ober  die  Einbekennung  des  Gebflhren- 
Aequivalentes  IQr  1891—1900,  mit  allen  erläuternden  Verordnungen  etc.   13.  Auflage  .   . 

XIII.  Das  Mass-  und  Gewlchtswesenund  der  Aiohdienstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 

diesen  Gegenstand  bezQglichen  Gesetze,  Verordnungen,  Normal-Erlässe  und  oberstgericht- 
lichen EnUcheidungen.  Mit  einer  historischen  Einleitung,  einem  chronologischen  und 
einem  Sachregister.  Von  Dr.  Ritter  von  Thaa,k.  k.  Hofrath.  kl.  8.  1890 

XIV.  Die  seif  2.December  1848  erlassenen  Bauordnungen.  (Nene  Aufl.  im  Druck) 

XV.  Strafgesetz  aber  Gefällsübertretungen  vom  11.  Juli  1835.3.  Auflage 

XVI.  Die  Westgalizisohe  Gerichtsordnung  sammt  allen  ergänzenden  Gesetzen  und 
Verordnungen  mit  Bezeichnung  der  Abweichungen  der  t  iro  1  i  s  c  hen  und  italienischen 
Gerichtsordnung.  3.  Auflage 

XVII.  Die  österreichischen  Eisenbahngesetze.  4.  Auflage      

XVIII.  Das  allgemeine  Grundbuchsgesetz  sammt  allen  nachträglichen  Verordnungen  und  den 

Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtshofes.  Die  Gesetze  Ober  die  Anlegung  neuer 
Grundbfl eher  und  die  innere  Einrichtung  derselben  sammt  den  VoTlzugs- 
vor Schriften  5.   Auflage       

XIX.  Die  Staatsgrundgesetze.—  Die  VerfassungsgesetzefQr  die  Gesammtheit,  dann  die  Landes- 
ordnungen und  Landtags- Wahlordnungen  fOr  die  einzelnen  Königreichen.  Länder.  6.  Aufl. 
mit  Supplement:  Die  ungar.  Verfassungsgesetze.  Herausgeg.  v.  Dr.  Sie  inbach 

XX.  Die  Gesetze  zur  Abwehr  und  Tilgung  ansteckender  Thierkrankheiten  for  Oesterreich- 
Ungarn,  Bosnien  und  die  Herzegowina.  2.  Auflage 

XXI.  1.  Oesterreichische  Steuergesetze.  Vollständige  Sammlung  aller  auf  directe  Steuern 
Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  und  Judicate.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  Roll. 
Erster  Theil:  Die  Grundsteuer,  die  Gebäudesteuer, die  Erwerbateuer.  Neue  Aufl.  unter  d.  Presse. 

2. Zweiter  Theil:  Die    Einkommensteuer,   die  Zuschläge  zu  den  directen  Steuern. 

Vorschreibung,  Einhebung  etc.  Neue  Auflage  unter  d.  Fresse. 

XXII.  1.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  Über  die  Besteuerung  des  Branntweines. 

kl.  8.  1890-92 

Naohtragshefte  1891, 1892 

2.  Ab  th.  Gesetzen.  Verordnungen  über  d.  Zuckerbesteuerung  mit  Nachtragsbest. 

3.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Bierbesteuerung 

XXIII.  Gesetze  und  Verordnungen  über  das  Wasserrecht.  Mit  den  emschlägigen  Ent- 

scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltungsgerichtshofes  und  der  Ministerien 

XXIV.  Das  Militärstrafgesetz  übe    Verbrechen  u.  Vergehen  vom  15.  Jänner  1855 

XXV.  Gesetze,  betreffend  Jagd,  Vogelschutz  und  Fischerei  nebst  allen  ergänzenden  und 

erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage 

XXVI.  Gesetze  und  Verordnungen  in  Cultussachen,   erläutert  durch   die    Motiven-  und 

Ausschuss-Berichte  der  Reichsgesetze,  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltunsgerichts- 
hofes, desk.  k.  Reichsgerichtes  und  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes.  VonDr  Burckhard. 

2.,  ergänzte  Auflage 

XXVII.  1.  Volkaschulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlägigen  Ministerial- 
Verordnungen  und  Erlässen,  erläutert  durch  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 
gerichtshofes und  des  k.  k.  Reichsgerichtes.  VonDr.  Burckhard.  2.  Auflage.  Erster 

2. 2.  Auflage  Zweiter  Theil 

XXVIII.  1 .  und  2.  Abtheilung.  Gesetze  und  Verordnungen  über  Strassen  und  Wege,  erläutert 
durch  die  in  Wegerechtssachen  erflossenen  Entscheidungen  des  Verwaltungsgerichtshofes 
und   Reichsgerichtes,    zuammengestellt   von   Anton  Kirchner  von  Neukirchen, 

k.  k.  HofsecreUr.  kl.  8.   1892 

Vorräthig  in  allen   Buchhandlungen   oder  «ii   hesieUen  hei  der  Mana^achen  h,  u 
VerlagS'  und  UtUveraität»- Buchhandlung  in  Wien,  I,,  Kohl?narkt  20. 
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Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


der 


Advocaten  nnd  k.  k.  Notare 

in  den  im 

Reifilisrathe  vertfetenen  Eönigreiciien  nnd  Landern 

der 

Österr.-ungar.  Monarchie 

Heraasgegeben  Yom  k.  k.  Jnstiz-Ministeriniii. 
Xn.  Jahrgang. 

Gross-Octav.  —  8  Bogen  geheftet. 
Preis  60  kr. 


Einbanddecken 

zum  Verordnungsblatte  des  k.  k.  Justiz- 
ministeriums pro  1894.  Preis  30  kr. 

Ebenso  zur  Beilage  (Entscheidungen) 
pro  1894.  Preis  30  kr.  per  Exemplar. 


Seefeld  Carl,  k.  k.  Gerichtsadjunct: 
Das  Protokoll  im  österreichischen 
Stra^rocesse.  Preis  t  fl. 


HOF- 


UND 


STAATS-HANDBÜCH 


ÖSTERREICHISCH-UNGARISCHEN  MONARCHIE 

FÜR 

189  5. 


Gross- Odav,  80  Bogen,  geheftet j  Preis  /?.  5. — ;  gebunden  fi,  5.80. 


Auch  in  diesem  Jahrgange  des  Staatshandbuches  wird  in  der  gewohnten 
Anordnung  eine  den  ganzen  Organismus  umfassende  Auskunft  in  Betrefif  des 
Hofstaates  und  der  gemeinsamen  (Reichs-)  Ministerien,  der  Vertretung  und 
Verwaltung  sowohl  der  im  Reichsrathe  vertretenen,  als  auch  der  zur  ungari- 
schen Krone  gehörigen  Länder,  dann  von  Bosnien  und  der  Herzegowina,  ferner 
in  Betrefif  der  Cultus-  und  Unterrichtsbehörden  beider  Reichshälften  nach  dem 
zur  Zeit  der  Drucklegung  des  Werkes  vorfindlichen  Stande  geboten.  Alle  Daten 
beruhen  auf  streng  amtlichen  Mittheilungen. 
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Verordnu  n  g  e  n. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom   5.  April  1895,  Z.  5742, 

betreffend  die  statistischen  Nachweisnngen  über  den  Gang  nnd  die  Ergebnisse 

der  Goncursyerhandlnngen. 

An  alle  Gerichte. 
Die  zufolge  der  Justizministerialerlässe  vom  6.  August  1874,  Z.  11005,  vom 
31.  Mai  1876,  Z.  5433,  und  vom  12.  December  1878,  Z.  8130,  von  den  Goncurs- 
gerichten  zu  verfassende  Tabelle  II  über  den  Gang  und  die  Ergebhisse  der  Goncurs- 
verhandlungen  gestattet  einen  Einblick  in  die  Ursachen  der  in  manchen  Oberlandes- 
gerichts-Sprengeln  auffallend  niedrigen  Quoten,  welche  an  die  Concursgläubiger  zur 
Vertheilung  gelangen,  nicht,  weil  sie  keine  Auskunft  darüber  gewähren,  in  welchem 
Maasse  der  Erlös  aus  dem  realisirten  Massevermögen  hinter  dem  Inventarialwerte  der 
Activa  zurückblieb,  und  in  welchem  Maasse  die  Masse,  rücksichtUch  deren  Erlös  zur 
Befriedigimg  von  Rückforderungsansprüchen,  von  Masseschulden  und  von  Ansprüchen 
der  Realgläubiger  in  Anspruch  genommen  wurde.  Um  den  Nachweisungen  in  diesem 
Punkte  eine  gi'össere  Vollständigkeit  zu  geben,  werden  die  Gerichtshöfe  erster  Instanz 
angewiesen,  bei  den  nach  §§.  159  ff.  C.  0.  durch  Vertheilung  des  Massevermögens 
beendeten  Goncursen  in  der  Anmerkungsrubrik  (XIV,  58)  der  Tabelle  II  beizufügen 
die  Summe  des  aus  der  Realisirung  des  gesammten  Massevermögens  (mit  Einschluss 
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der  Specialmassen).  erzielten  Erlöses,  ferner  die  Theilbeträge,  welche  hievon  zur 
Befriedigung  a)  von  Rückforderungsansprüchen,  b)  von  Masseschulden  (einschliesslich 
der  Kosten  des  Concursverfahrens),  c)  von  Anspi-üchen  der  Realgläubiger  erforderlich 
waren.  Regelmässig  wird  die  Summe  dieser  drei  Theilbeträge  mehr  der  in  der  Haupt- 
rubrik X,  Subrubrik  35  der  Tabelle  II  ausgewiesenen  Gesammtauszahlung  an  die 
Goncursgläubiger  gleich  dem  Gesammt-Realisirungserlöse  sein  müssen. 

In  den  durch  die  Oberlandesgerichte  zu  verfassenden  Zusammenstellungen  der 
von  den  einzelnen  Gerichtshöfen  ihres  Sprengeis  vorgelegten  Tabellen  sind  die  aus 
den  Anmerkungsrubriken  sich  ergebenden  vorangeführten  Beträge  summirt  in  der 
Anmerkungsrubrik  einzutragen. 

Das  Material  für  die  in  der  Anmerkungsrubrik  ersichtlich  zu  machenden  Daten 
haben  die  Goncurscommissäre  durch  einen  entsprechenden  Beisatz  in  ihren  Auf- 
schreibungen zu  liefern. 

Die  vorstehende  Weisimg  ist  zum  ersten  Male  in  den  Tabellen  für  das  Jahr  1895 
zu  beobachten. 

Schönborn  m.  p. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  18.  April  1895,  Z.  8378, 
betreffend  die  Torlage  der  Jastizvoranschläge  far  das  Jahr  1896. 

An  sämmtliche  Oberlandesgerichts-Präsidien  und  Oberslaatsanwaltschaften. 

Der  Voranschlag  über  das  Erfordernis  und  die  Bedeckung  für  die  Justizver- 
waltung und  für  die  Strafanstalten  für  das  Jahr  1896  ist  bis  20.  Mai  1895  dem 
Justizministerium  vorzulegen. 

Hiebei  ist  auf  einen  zweiprocentigen  Intercalarabstrieh  Rücksicht  zu  nehmen. 

Bei  Einstellung  der  persönlichen  Bezüge  ist  der  bisherige  Vorgang  beizubehalten. 
Die  Dienstalterszulagen,  welche  den  Beamten  nach  vollstreckten  15,  beziehungsweise 
20  Dienstjahren  in  derselben  Rangsclasse  gebüren,  sind  nach  der  Rubrik:  »Gehalte** 
in  einer  eigenen  Rubrik  zu  veranschlagen.  Die  ad  personam  und  extra  statum  zu 
präliminirenden  Gebüren  sind  in  den  Detailvoranschlägen  als  letzte  Rubrik  des 
Ordinariums  zu  behandeln. 

Bei  Präliminirung  der  Baucredite  ist  entsprechend  der  Verordnung  vom 
20.  April  1894,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  16,  beziehungsweise  vom  22.  April  1893,  J.  M.  V.  Bl. 
Nr.  15,  vorzugehen  und  dem  Theilvoranschlage  eine  separate  Nach  Weisung  der  Bau- 
führungen anzuschliessen. 

Die  Einstellung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  in  Gold  hat  in  der  mit  den 
bezogenen  Verordnungen  bezeichneten  Weise  in  der  Textspalte  mit  dem  efifectiven 
Goldwerte,  in  der  Betragsspalte  aber  mit  dem  gesetzlich  festgestellten  Werte  in  öster- 
reichischer Währung  (84  fl.  Gold  gleich'lOO  fl.  ö.  W.  oder  19-047  Procent)  zu  erfolgen. 

Ein  von  dieser  Relation  abweichender  Münzgewinn  oder  Münzverlust  (Agio)  ist 
nicht  einzustellen. 

Bezüglich  der  persönlichen  Bezüge,  dann  der  grösstmöglichsten  Einschränkung 
auf  den  factischen  Bedarf  wird  auf  den  hierortigen  Erlass  vom  29.  März  1881 ,  Z.  4799, 
hingewiesen. 

SchSnborn  m.  p. 
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Kundmachung. 

6.  Zam  Gommissär  des  Landesausschnsses  bei  der  Hypothekenbank  des 
Königreiches  Böhmen  wurde  der  Landesausschussbeisitzer  Dr.  Johann  Podlipn^, 
zu  dessen  ersten  Stellvertreter  der  Landesausschussbeisitzer  Dr.  Georg  Praääk  an, 
Stelle  der  bisherigen  Functionäre  Erwin  Spindler  und  Dr.  Josef  Trakal  vom 
Landesausschusse  des  Königreiches  Böhmen  ernannt.  (13.  April  1895,  Z.  8045.) 

Mittheüungen. 

(Regierungsvorlage.)  Die  Regierung  hat  im  Abgeordnetenhause  des  Reichs- 
rathes  den  Entwurf  eines  Gesetzes,  womit  Bestimmungen  zum  Schutze  gegen  Ueber- 
vortheilungen  inbezug  auf  Quantität  und  Qualität  im  Warenverkehr  erlassen  werden, 
sammt  erläuternden  Bemerkungen  zur  verfassungsmässigen  Behandlung  eingebracht. 

(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  12.  April  1895  ausgegebenen 
Stück  XXVI  unter  Nr.  53  die  Verordnung  des  Handelsministeriums  im  Einvernehmen 
mit  dem  Ministerium  des  Innern  vom  4.  April  1895,  womit  mit  Wirksamkeit  vom 
1.  Mai  1895  an  der  §.  11,  Z.  9  der  Ministerialverordnung  vom  29.  October  1892, 
R.  G.  Bl.  Nr.  188,  betreffend  die  Vorschriften  zum  Zwecke  der  Sicherheit  der  Schiff- 
fahrt auf  dem  Bodensee,  abgeändert  wird. 

(Disciplinarbehandlung  und  Beeidigung  der  Aushilfsdiener  und 
Gefangen  aufs  eh  er.)  Aus  Anlass  einer  von  einem  Oberlandesgerichts-Präsidium 
gestellten  Anfrage  hat  das  Justizministerium  demselben  mit  dem  Erlasse  vom  6.  April 
1895,  Z.  1647,  eröffnet,  dass  auf  die  Aushilfsdiener  und  auf  die  Aushilfsgefangenauf- 
seher  die  für  wirklich  angestellte  Diener  und  Gefangenaufseher  geltenden  Disciplinar- 
vorschriften  keine  Anwendung  zu  finden  haben.  Gegen  Aushilfsdiener  und  Aushilfs- 
gefangenaufseher  ist  bei  dem  Abgange  besonderer  gesetzlicher  Vorschriften  wohl  nur 
die  Ermahnung,  und  falls  dieselbe  oder  ein  ähnliches  Mittel  nach  den  Umständen 
ungenügend  wäre  oder  erfolglos  bleiben  würde,  die  Entlassung  zulässig. 

Was  aber  die  Frage  betrifft,  ob  die  Aushilfsdiener  und  die  Aushilfsgefangenauf- 
seher  beeidet  werden  sollen,  so  steht  der  Beeidigung  kein  Anstand  entgegen.  Hiebei 
wären  die  Aushilfsdiener  nach  der  für  die  Amtsdiener,  die  Aushilfsgefangenaufseher 
aber  nach  der  für  die  Gefangenaufseher  bestimmten  Formel  zu  beeiden.  Es  ist  je- 
doch selbstverständlich,  dass  durch  die  Vornahme  dieser  Beeidigung  der  Charakter 
der  aushilfsweisen  Verwendung  der  Aushilfsdiener  und  der  Aushilfsgefangenaufseher, 
aus  welcher  nach  dem  Erlasse  vom  20.  October  1855,  Z.  21731,  durchaus  kein  An- 
spruch auf  die  Verleihung  einer  definitiven  Anstellung  erwächst,  keineswegs  alterirt 
wird,  und  zwar  ebensowenig,  als  dies  bei  Gerichtsboten,  oder  bei  Diurnisten  der 
Fall  ist,  welche  letztere  auf  Grund  des  Erlasses  vom  21.  Jänner  1855,  Z.  25120,  in 
Eid  genommen  werden. 

(Bezirksgerichtlicher  Amtstag  in  Muc.)  Das  Justizministerium  hat  die 
Abhaltung  von  Amtstagen  alle  zwei  Monate  mit  der  Maximaldauer  von  je  drei  Tagen 
in  Muc  für  den  ganzen  Umkreis  dieser  Ortsgemeinde  seitens  des  städtisch-delegirten 
Bezirksgerichtes  in  Spalato  vom  Juni  1895  an  bewilligt. 

(Todtenbeschauordnung  für  Tirol  und  Vorarlberg.)  Mit  der  Verordnung 
vom  28.  März  1895,  Z.  29736  ex  1894,  kundgemacht  in  Stück  VI  des  Landesgesetz- 
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blattes  für  Tirol  und  Vorarlberg  unter  Nr.  17,  hat  der  k.  k.  Statthalter  inbetrefif  der 
Todtenbeschau  Bestimmungen  erlassen,  aus  welchen  Nachstehendes  hervorzu- 
heben ist: 

§.  7.  Bei  Todesfällen,  für  deren  Ursachen  weder  Anhaltspunkte  aus  der  Todten- 
beschau, noch  Aufklärungen  durch  die  gepflogenen  Erhebungen  erlangt  werden 
können,  hat  der  Gemeindevorsteher  ungesäumt  die  Anzeige  an  die  vorgesetzte 
politische  Behörde  zu  erstatten,  welche,  wenn  sich  aus  ihren  weiteren  Erhebungen 
nicht  schon  mit  voller  Gewissheit  herausstellt,  dass  der  Tod  durch  blossen  Zufall 
oder  durch  Selbstentleibung  herbeigeführt  wurde,  den  Fall  allsogleich  dem  compe- 
tenten  Strafgerichte  zur  Amtshandlung  anzuzeigen  hat.  (Ministerialverordnung  vom 
8.  April  1857,  R.  G.  Bl.  Nr.  73.) 

§.  8.  Besteht  jedoch  bereits  der  Verdacht,  dass  ein  unnatürlicher  Todesfall  in 
einer  strafbaren  Handlung  oder  Unterlassung  seinen  Grund  hat,  so  hat  der  Gemeinde- 
vorsteher allsogleich  unmittelbar  hievon  dem  competenten  Strafgerichte  die  Anzeige 
zu  erstatten,  zugleich  aber  darüber  zu  wachen,  dass  die  Leiche  an  der  Stelle  und  in 
der  Lage  verbleibe,  wo  und  wie  sie  angetroffen  wurde,  ausgenommen,  es  läge  der 
Verdacht  des  Scheintodes  vor,  oder  es  handelte  sich  um  die  Leiche  einer  Frauens- 
person, welche  über  den  sechsten  Monat  schwanger  war.  Ist  jedoch  die  Belassung 
der  Leiche  an  ihrem  Fundorte  durchaus  unmöglich,  so  ist  deren  Uebertragung  mit 
der  grössten  Vorsicht  geboten,  so  dass  hiedurch  für  die  Beurtheilung  des  Falles  wichtige 
Zeichen  nicht  verwischt  oder  entstellt,  oder  neue  beirrende  hinzugefügt  werden. 

§.  13.  Ueber  Fälschungen  von  Todtenbeschaubefunden  und  imrichtige  Angaben 
der  Todesstunde,  sowie  über  anderweitige  Uebertretungen  dieser  Vorschriften, 
welche,  insofern  sie  nicht  unter  die  Bestimmungen  des  allgemeinen  Strafgesetzes 
fallen,  im  politischen  Wege  mit  einer  Geldstrafe  von  5 — 50  fl.  zu  ahnden  sind,  ist  der 
politischen  Behörde  die  Anzeige  zu  erstatten. 

Nach  §.  9  der  beigegebenen  Instruction  für  die  Leichenbeschauer  haben  diese, 
wenn  der  Verdacht  besteht,  dass  ein  unnatürlicher  Todesfall  in  einer  strafbaren 
Handlung  oder  Unterlassung  seinen  Grund  hat,  unverzüglich  dem  competenten  Straf- 
gerichte unmittelbar  die  Anzeige  hievon  zu  erstatten.  §.  9  zählt  sodann  eine  Reihe 
von  Fällen  auf,  in  welchen  ein  solcher  Verdacht  als  vorhanden  anzunehmen  ist. 

(Der  Schulverein  für  Beamtentöchter  in  Wien)  hat  im  Sinne  seiner 
Statuten*  einen  Betrag  zur  Ertheilung  von  Handstipendien,  Unterrichtsbeiträgen, 
beziehungsweise  Lehrmittelbeiträgen  zum  Besuche  der  höheren  Bildungsanstalten  in 
Wien  und  in  den  Kronländern  für  das  Schuljahr  1895/96  an  mittellose  Töchter  von 
Beamten  oder  deren  Waisen  bestimmt. 

Ferner  gelangt  eine  Reihe  von  Freiplätzen  und  halben  Freiplätzen  in  66,  dem 
Schulvereine  für  Beamtentöchter  zur  Verfügung  stehenden  Erziehungsanstalten, 
Fachschulen,  Industrieschulen  und  Sprachschulen  Wiens  zur  Verleihung;  die 
Beneficien  dieser  Freiplätze  und  halben  Freiplätze  erstrecken  sich  jedoch  nur  auf 
den  freien  Unterricht,  keineswegs  aber  auch  auf  freie  Kost  und  Verpflegung. 

Schliesslich  wird  eine  Anzahl  von  frei  werdenden  Plätzen  im  „Beamten- 
töchterheim" verheben,  welches  bestimmt  ist,  jungen  Beamtentöchtern  aus  der 
Provinz  eine  Stätte  der  Unterkunft,  der  Pflege  und  sorgsamen  Aufsicht  zu  bieten, 
ihnen  den  Besuch  von  weiblichen  Unterrichtsanstalten  zu  ermögUchen  und  während 
dieser  Zeit  das  Elternhaus  thunlichst  zu  ersetzen.  Das  Kostgeld  für  die  ZögUnge  des 
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Töchterheims  beträgt  monatlich  40  fl.,  kann  jedoch  in  besonders  berücksichtigungs- 
werten Fällen  auf  25  fl.  herabgesetzt  werden. 

Bewerberinnen  um  solche  Beneficien  sowie  diejenigen,  welche  bereits  im 
Genüsse  derselben  stehen  und  um  deren  Fortbezug  nachsuchen,  haben  ihre  Gesuche 
bis  längstens  Ende  Mai  1895  an  das  Präsidium  des  Schulvereines  für  Beamtentöchter, 
VIII.  Bezirk,  Langegasse  Nr.  47,  zu  richten.  Diese  Gesuche  sind  auf  der  von  dem 
Vereine  aufgelegten  und  bei  demselben  unentgeltlich  erhältlichen  Drucksorte  bei 
genauester  Beachtung  sämmtlicher  Rubriken  und  Anmerkungen  zu  verfassen  und  mit 
der  Mitgliedskarte  des  Bewerbers  und  dem  letzten  Schulzeugnisse  der  Bewerberin 
zu  belegen. 

Nach  den  Vereinsstatuten  werden  bei  sonst  gleicher  Anspruchsberechtigung  vor 
Allem  jene  Competentinnen  inbelracht  gezogen,  deren  Väter  und  Mütter  sowohl  dem 
Schulvereine,  als  auch  dem  ersten  allgemeinen  Beamtenvereine  als  Mitglieder  ange- 
hören, oder  bei  ihrem  Ableben  angehört  haben,  wobei  verwaiste  Töchter  von  Beamten 
vorzugsweise  berücksichtigt  werden. 

Statuten,  Programme,  Concursausschreibungcn  sowie  hierauf  bezughabende 
Auskünfte  sind  von  4  bis  6  Uhr  Nachmittags  in  der  Vereinskanzlei,  VIII.  Bezirk, 
Langegasse  Nr.  47,  erhältlich. 

(Die  Berichtigungsblätter  75  und  76  zur  Militärmarschroutenkarte) 
sind  laut  Mittheilung  des  k.  und  k.  Reichskriegsministeriums  vom  21.  Februar  1895, 
Z.  434,  Abtheilung  5  zur  Vertheilung  gelangt. 

Stand  der  Arbeiten  zur  Anlegung  neuer  Grundbücher 

am  Schlüsse  des  IV.  Quartals  1894.*) 

In  den  Sprengein  der  in  diesem  Ausweise  nicht  aufgeführten  Gerichtshöfe  wurde  die  Grundbuchs 

anlegung  bereits  vor  dem  Ausweisquartale  beendet. 
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(Handbuch  der  internationalen  Nachlassbehandlung.)  Dieses  von  dem 
königlichen  Oberlandesgerichtsrathe  Ferdinand  Böhm  in  Nürnberg  herausgegebene 
Handbuch,  welches  eine  vollständige  Uebersicht  sowohl  der  allgemeinen  Grundsätze 
über  die  internationale  Behandlung  von  Verlassenschaften  (und  Vormundschaften), 
als  der  in  den  einzelnen  (auch  aussereuropäischen)  Staaten  geltenden  Vorschriften 
enthält,  ist  in  zweiter,  bis  auf  die  neueste  Zeit  ergänzter  Auflage  im  Verlage  der 
Firma  Gebrüder  Reichel  in  Augsburg  erschienen.  Der  Preis  beträgt  9  Mark. 


♦)  Siehe  J.  M.  V.Bl.,  Jahrgang  1894,  Siute  31.  —  Im  Laufe  des  Jahres  1894  haben  die  Bezirksgerichte  Drohobycz, 
Bolechöw,  Staremiasto  und  Äurawno,  sowie  da"«  st.  del.  Bezirksgericht  Przemyal  die  Arbeiten  beendet.  —  Zu  den  in  diesem 
Ausweise  nioht  mehr  aufzuführenden  GerichtahOfea  ist  daher  auch  das  Kreisgericht  PrzdmySl  zu  zählen. 
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Personalnacliricliten. 

Allerhöchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
8.  April  1895  dem  in  den  dauernden  Ruhestand  tretenden  Landesgerichtsrathe  in  Trient  Christoph 
Emer  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrathes  mit  Nachsicht  der  Taxe  allei-gnädigst 
zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  EntschUessu'ng  vom 
8.  April  1895  dem  Bezirksgerichtskanzlisten  in  Zwettl  Karl  Walnbeck  anlässlich  der  von  ihm 
erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  das  goldene  Verdienstkreuz  allergnädigst  zu 
verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
10.  April  1895  dem  Staatsanwälte  in  Wien  Robert  Hawlath  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines 
Oberlandesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine    k,    und    k.    Apostolische    Majestät    haben    mit    Allerhöchster    Entschhessung    vom 

10.  April  1895  dem  Handelsbeisitzer  des  Landesgerichtes  Graz  Robert  Seeger  für  die  Dauer  dieser 
Function  den  Titel  eines  kaiserlichen  Rathes  mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  ver- 
leihen geruht. 

Seine    k.    und    k.    Apostolische    Majestät    haben     mit    Allerhöchster    Entschhessung    vom 

11.  April  1895  dem  Hofrathe  des  Obersten  Gerichtshofes  Otto  Jon  dl  aus  Anl&ss  der  von  demselben 
angesuchten  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens 
allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine   k.    und    k.    Apostolische     Majestät    haben     mit    Allerhöchster     Entschliessung     vom 

12.  April  1805  den  Ministerialvicesecretären  im  Justizministerium  Franz  Emil  Conte  Smecchia  und 
Rudolf  Regner  Ritter  von  Bley leben  den  Titel  und  Charakter  eines  Ministnrialsecretärs  aller- 
gnädigst zu  verieihen  geruht. 

Seine  k  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
20.  April  1895  dem  Hilfsämterdirector  bei  dem  Handelsgerichte  in  Prag  Anton  Serbausek  ans 
Anlass  der  von  ihm  angesuchten  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  eines 
kaiseriichen  Ralhes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

AllerhISchste  Gestattung  der  Annahme  eines  ausländischen  Ordens. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
24.  März  1895  allergnädigst  zu  gestatten  geruht,  dass  der  Advocat  Dr.  Alois  Millanich  in  Wien  das 
Ritterkreuz  des  königlich  itahenischen  Kronenordens  annehmen  und  tragen  dürfe. 

Ernannt  wurden: 

Zum  Hofrathe:  Der  Oberlandesgerichtrath  in  Brunn  Ignaz  Palliardi  für  den  Obersten 
Gerichts-  und  Cassationshof. 

Zum  Oberlandesgerichts-Vicepräsidenten:  Der  Hofrath  des  Verwaltungsgerichtshofes 
Vincenz  Freiherr  von  Maly-Vevanovic  für  Brunn. 

Zum  Oberlandesgerichtsrathe:  Der  Hofsecretär  mit  Titel  und  Charakter  eines  Ober- 
landesgerichtsrathes Dr.  Basilio  Giannelia  des  Obersten  Gerichtshofes  für  Triest. 

ZuLandesgerichtsräthen-.Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Rathssecretärs- 
adjunct  mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  Franz  Longin  für  das  Landesgericht 
in  Graz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichts - 
Vorsteher  Dr.  Philaret  Sembratowiczin  Monasterzyska  für  Tarnopol. 

Zu  Bezirks richtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichles  Wien  der  Gerichtsadjunct  in 
Ried  Josef  Kinn  für  Zwettl;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Bezirksgerichtsadjunct 
Franz  Vedernjak  in  Lutten berg  für  Idria;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der 
Gerichtsadjunct  Josef  Baron  in  Tarnöw  für  Tuchöw  und  der  Bezirksgerichtsadjunct  Kasimir  Ritter 
von  Merk  1  in  Podgörze  für  Muszyna;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Bezirks- 
gerichtsadjunct Basil  Kibicz  in  Gurahumora  für  Sereth. 

Zu  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichts- 
adjunct Josef  Urb an  in  Skutsch  für  Clirudim;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die 
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ßezirksgerichtsadjuncten  Florian  Malinowski  in  Jaroslau  für  Stanislau,  Orest  Salamon  in  L%ka  für 
Sanok  und  Johann  Ritter  Zdiarski  von  Zdiary  in  Gliniany  für  Zloczöw. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Aus- 
cultanlen  Jaroslav  Fric  für  Skatsch,  Rudolf  Schneider  für  Tachau,  Gottlieb  Hö sohl  für  Marschen- 
dorf und  Jopef  Kraut  für  Trautenau;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die 
Auscultanten  Wladimir  Johann  Ritter  von  Kulczycki  für  Turka.  Wladimir  Nikolaus  Hoszek  für 
Skalat,  Thaddaus  Woroniecki  für  S^dowa  Wisznia,  Thaddäus  Franz  Zakrzewski  für  Mielnica, 
Karl  Smo.lnicki  für  Grzymalöw,  Felician  Tliaddäus  Ritter  von  Papara  für  Bursztyn,  Johann 
Fedynkiewicz  für  Laka,  Jchann  Bronislaus  Hawel  für  Mielnica,  Stanislaus  Obertyhski  für 
Nadwörna,  Miecislaus  Ignaz  Wiszniewskifür  Kossöw,  Thaddaus  Sigismund  Liss  für  Kuty,  Richard 
Hesse  für  Budzanöw,  Adolf  Neumann  für  Kossöw,  Maximilian  Rittigstein  für  Zboröw  und  Dr. 
Michael  K  o  n  i  u  s  z  e  c  k  i  für  Tluste. 

Zum  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  der  Rechtspraktikant 
in  Capodistria  Dr.  Amadeus  Mattioni  für  das  Küstenland. 

Zum  Grundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichts- 
kanzlist Karl  Eger  in  Wesoli  für  Öaslau, 

Zu  Gerichtshofs  kanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Kanzlist  des 
Obersten  Gerichts-  und  Gassalionshofes  Ladislaus  Winter  für  St.  Polten;  —  im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Graz  der  Bezirksgerichtskanzlist  Franz  Berdnik  in  Eisenkappel  für  Klagenfurt ;  —  im 
Spi-engel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  der  Bezirksgerichtskanzlist  Ferdinand  Stefani  in 
Fondo  für  Trient. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Gen- 
darmerie-Wachtmeister Engelbert  Wey  wara  für  Waidhofen  an  der  Thaya;  —  im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Graz  die  Bezirksgerichtsdiener  Simon  Haschei  in  Völkermarkt  für  Eisenkappel, 
Johann  Gö  11  in  Eberstein  für  Eberstein;  —  im  Sprengel  des  Oberiandesgerichtes  Innsbruck  der 
Titularwachtmeister  Valentin  Ducati  für  Fondo  und  der  Titularposlenführer  Alois  Vaja  für  Pieve  di 
Ledro  (beide  des  Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  3). 


Zum  Oberstaatsanwälte:  Der  Oberlandesgerichtsrath  in  Wien  Arthur  Gross  für  Wien. 


Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  die  Handels- 
leute in  Triest  Jakob  Edler  von  Eisner  und  Johann  Anton  diDemetrio  bei  dem  Handels- und 
Seegerichte  in  Triest. 

Zu  Notaren:  Die  Notariatscandidaten  Emanuel  Lepäik  in  Chrudim  für  Wildenschwert  und 
Adolf  Schmied  in  Wildenschwert  für  Reichenau. 

Versetzt  wurden: 

Die  ßezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  Michael  Noväk  von  Land- 
strass  nach  Senosetsch,  Mathäus  Kobal  von  Senosetsch  nach  Oberlaibach,  Weikhard  (Jandini  von 
Idria  nach  Landstrass,  Hugo  Eisele  in  Gurk  nach  St.  Leonhard  in  Kärnten  und  Albin  Scharnagl  in 
St.  Leonhard  in  Kärnten  nach  Gurk. 

Die  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Si)rengel  des  Oberlande-gerichtes  Prag  Moriz 
Wojäöek  in  Trautenau  nach  Plan  und  Hugo  Wokalek  in  Tachau  nach  Königswart  —  im  Sprengel 
des  Obeilandesgerichtes  Graz  Dr.  Johann  Pressker  in  Gurkfeld  nach  Pettau;  —  im  Sprengel 
des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  Dionys  Grabirtski  in  Jaroslau  nach  Buczacz  und  Paul  Biliiiski 
in  Hutzacz  nach  Jaroslau,  Lucillian  Kmicikiewicz  in  Krakowiec  nach  Mosciska,  Dionys  Stanislaus 
Hayder  in  Kossow  nach  Czortköw,  Johann  Niewiüski  in  Baligröd  nach  NiÄankowice,  Titus  August 
Sawczyriski  in  Tluste  nach  Jaroslau,  Karl  Dawidowicz  in  Bursztyn  nach  Rudki,  Theophil 
Wasyanowicz  in  Zborow  nach  Grudek,  Alexander  Kozlowski  in  Kossöw  nach  Baligröd, 
Heiniich  Kapiszewki  in  Niiankowice  nach  Bircza,  Stanislaus  Brodowiczin  Kuty  nach  Halicz, 
Alexander  Lysiak  in  Sijdowa  Wisznia  nach  Gliniany,  Josef  Franz  Kuntze  in  Mielnica  nach  Krako- 
wiec, mit  Zuweisung  zu  dem  Bezirksgerichte  in  Mo^ciskjj  und  Julian  Dawidowicz  in  Skalat  nach 
Delatyn. 
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Die  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  Friedrich 
Baumgartner  in  Waidhofen  an  der  Thaya  nach  Melk;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Prag  Wenzel  Zenner  in  Rakonitz  nach  Königliche  Weinberge;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Innsbruck  Paul  Baldessariin  Pieve  dl  Ledro  nach  Riva. 

Zur  aushilfsweisen  Dienstleistung  im  Secretariate  des  Obersten  Gerichts-  und  Cassations- 

hofes  wurde  einberufen: 

Der  Gerichtsa4junct  in  Cilli  Ferdinand  Sokoll  Edler  von  Reno. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Saul  Goldberg  mit  dem  Wohnsitze  in  Sambor,  Dr.  Wenzel  Vepffk  mit  dem  Wohnsitze 
in  Jungbunzlau,  Dr.  Konstantin  Gostantini  mit  dem  Wohnsitze  in  Pisino  (Mitterburg),  Dr.  Anton 
von  Zallinger  mit  dem  Wohnsitze  in  Scbärding,  Dr.  Johann  OStädal  mit  dem  Wohnsitze  in  Olmütz. 

Zu  Übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocaten  Dr.  Adam  Piöman  in  Libän  nach  Hoi^itz,  Dr.  Franz  Pära  in  Hofitz  nach  Libäfi, 
Dr.  Karl  Mlodzik  in  Limanowanach  Zator,  Dr.  Johann  Pohl  in  Wallachisch-Meseritch  nach  Teltsch, 
Dr.  Jacob  Rabinowicz  in  Bolechöw  nach  Stryj,  Dr.  Hermann  Janovsky  in  C&slau  nach  Prag,  Dr. 
August  von  Panizza  in  Trient  nach  Tajo  (Bezirk  Gles). 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscultaut  für  Niederösterreich  Dr.  Leo  Budik,  der  Auscultant  fdr  Salzburg  Rudolf 
Schweinbach,  der  Auscultant  für  das  Küstenland  Dr.  Anton  Pesante. 


Der  Advocal  Marcus  Petranoviöin  Sebenico. 


Der  Notar  Dr.  Philipp  Faes  in  Strigno. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Strafanstaltscontrolor  Ludwig  Hochstätterin  Graz. 
Der  Bezirksgerichtskanzlist  Karl  Walnbeckin  Zwettl. 

In  den  zeitlichen  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Bezirksgerichtsadjunct  Theodor  Geliert  in  Marschendorf. 

Gestorben  sind: 

Der  Bezirksgerichtsadjunct  Karl  Bernard  in  Wittingau  (1.  April),  der  Notar  Dr.  Anton  Jahnl 
in  Zwckiau  (2.  April),  der  Bezirksrichter  Dr.  Karl  Gieb  in  Graslitz  (6.  April),  der  Landesgerichtsrath 
Anton  Sti  binger  in  Kuttenberg  und  der  Staatsanwaltsubstitut  Karl  Stöhn  er  in  Wels  (7.  April),  der 
Grundbuchsführer  Franz  Gürlh  in  Haida  (S.April),  der  Kerkermeister  Josef  Wolf  in  Zloszöw 
(9.  April),  der  Landesgerichtsrath  des  HandeNgerichtes  in  Prag  Gustav  Stiasiiy  (13.  April),  der 
Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichts  Vorsteher  Karl  Sock  in  Obeiradkersburg  und  der  Advdcat 
Dr.  Anton  Honsig  in  Iglau  (14.  April},  der  Bezirksricbter  Franz  MuXIk  in  Böhmisch-Brod  (16.  April). 

Notariatsl(ammerwahlen. 

in  die  Notariat skamroer  in  Salzburg  wurde  am  10.  April  1895  als  Stellvertreter  F.  Dusch  in 
Hallein  gewählt. 


Jahrcspr&iuimerationen  auf  das  Vorordiiungablatt  <ies  k.  k.  Justizministeriunis  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  für  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Siaatsdruckerei  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 


Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdnickerei. 
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Verordnungsblatt 

des 

Wien,  11.  Mai.  Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 

Inhalt:  Verordnungen:  7,  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  24.  April  1895,  Z.  6921, 
betrelTend  die  Controle  über  die  rechtzeitige  Berichtigung  der  Assecuranzgeburen  seitens  der 
Hypothekars chuldner  der  cumulativen  Waisencassen.  —  8.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom 
5.  Mai  1895,  Z.  9042,  betreffend  die  üeberprQfung  der  Reiseparticularien  derjenigen  Beamten  und 
Diener  eines  Verwaltungszweiges,  welche  im  Interesse  eines  anderen  Verwaltungszwelges  Dienstreisen 
verrichten,  seitens  der  zur  Gebürenvergütung  verpflichteten  Behörden.  —  Mittheilungen:  Gassa 
massige  BehancQung  von  durch  Zufall  beschädigten  Theilmünzen  der  Kronenwährung.  —  Löschung 
kleiner  Satzposten.  —  Dienstinstruction  für  die  k.  k.  Gendarmerie.  —  Actorische  Caution  in  Frankreich 
bei  Klagen  in  Handelssachen.  —  Personalnachrichten.  —  Beilage. 


Verordnungen. 

7. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  24.  April  1895,  Z.  6921, 

betreffend  die  Controle  über  die  rechtzeitige  Berichtigang  der  Assecuranz- 
geburen seitens  der  Hypothekarschnldner  der  cnmulativen  Waisencassen. 

An  die  Gerichte  in  den  Oberlandesgerichtssprengeln  Wien,  Prag,  Brunn,  Lemberg  und  Krakau. 

Mit  Verordnung  des  Finanzministeriums  vom  8.  März  1895,  F.  M.  V.  BL  Nr.  59, 
betreffend  die  Handhabung  der  Controle  über  die  Berichtigung  der  Assecuranz- 
geburen von  Seite  der  Hypothekarschuldner  der  Waisencassa  durch  die  mit  der 
Waisencassagebarung  betrauten  Steuerämter  (Finanz-  und  gerichtliche  Depositen- 
cassen)  w^urde  verordnet,  wie  folgt: 

„Laut  §.  30,  Absatz  2  der  mit  der  Ministerial Verordnung  vom  24.  Juni  1859, 
R.  G.  BL  Nr.  123,  herausgegebenen  Instruction  über  die  Behandlung  des  cumulativen 
Waisenvermögens  haben  die  Hypothekarschuldner  der  Waisencassa  bei  der  halb- 
jährigen Entrichtung  ihrer  Darlehenszinsen  immer  auch  den  Nachweis  über  die  erfolgte 
Berichtigung  der  Assecuranzgeburen  für  die  von  ihnen  laut  der  bezüglichen  Schuld- 
scheine als  vertragsmässige  Verpflichtung  eingegangene  Brandschadenversicherung 
ihrer  verpfändeten  Objecte  zu  erbringen.  Es  obliegt  daher  den  mit  der  Waisencassa- 
gebarung betrauten  Steuerämtern  (Finanz- und  gerichtlichen  Depositencassen),  ebenso 
wie  in  Absicht  auf  den  rechtzeitigen  Eingang  der  Darlehenszinsen,  auch  in  dieser 
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Beziehung  eine  gewissenhafte  Controle  zu  üben.  Dieselben  haben  deshalb  anlässlich 
jeder  instructionsmässig  halbjährig  erfolgenden  Einzahlung  von  Hypothekardarlehens- 
zinsen für  die  Waisencassa  von  den  Darlehensschuldnern  stets  auch  den  Nachweis 
über  die  erfolgte  Berichtigung  der  gedachten  Assecuranzgebüren  zu  verlangen  und, 
wenn  derselbe  unter  welchem  Vorwande  immer  nicht  erbracht,  oder  sonst  wahr- 
genommen wird,  dass  ein  solcher  Schuldner  seinen  rücksichtlich  der  Brandschaden- 
versicherung übernommenen  Verpflichtungen  in  irgend  einer  Weise  nicht  ordentlich 
nachgekommen  ist,  dem  vorgesetzten  Pflegschaftsgerichte  hievon  ebenso,  als  wenn 
die  Zinsenzahlung  selbst  unterblieben  wäre,  sofort  die  Anzeige  behufs  Einleitung  der 
weiter  erforderlichen  Schritte  zu  erstatten.** 

Ueber  die  im  Sinne  der  vorstehenden  Verordnung  des  Finanzministeriums  den 
Pflegschaftsgerichten  zukommenden  Anzeigen,  wie  auch,  wenn  die  Zinsenzahlung 
selbst  unterblieben  wäre,  auf  die  hierüber  dem  Gerichte  zugegangene  Verständigung 

—  die  unterlassene  Ausweisung  der  Assecuranzprämien-Bezahlung  versteht  sich  in 
letzterem  Falle  von  selbst  —  wird  es  nun  Sache  der  Gerichte  sein,  auf  die  sofortige 
Entrichtung  der  Assecuranzprämien  hinzuwirken,  eventuell  zur  Eintreibung  des  be- 
treffenden Waisencassa-Darlehens  zu  schreiten. 

Schönborn  m.  p. 

Verordnung   des  Justizministeriums  vom   5.  Mai    1895,  Z.    9042, 

betreffend  die  Uebcrprufnng  der  Beiseparticularien  derjenigen  Beamten  nnd 
Diener  eines  Verwaltungszweiges,  welche  im  Interesse  eines  anderen  Ver- 
waltnngszweiges  Dienstreisen  verrichten,  seitens  der  zur  Gebürenvergütung 

verpflichteten  Behörden. 

An  alle  Oberlandesgerichts-Präsidien  und  Oberslaatsanwaltschaflen. 
Das  k.  k.  Finanzministerium  hat  mit  Verordnung  vom  7.  April  1895,  Z.  10929, 
in  Ergänzung  seiner  Verordnung  vom  5.  Jänner  1875,  Z.  34955  (F.  M.  V.  Bl.  Nr.  1), 

—  wonach  die  Prüfung  und  Adjuslirung  der  Reiseparlicularien  derjenigenBeamten  und 
Diener  eines  Verwaltungszweiges,  welche  im  Interesse  eines  anderen  Verwaltungs- 
zweiges (beziehungsweise  in  dem  in  dieser  letzteren  Verordnung  speciell  hervor- 
gehobenen Falle  im  Interesse  des  Forst-  und  Domänenwesens)  Dienstreisen  unter- 
nommen haben,  jener  Censurbehörde  zusteht,  welcher  die  Respicirung  der  Etat- 
gebarung desjenigen  Verwaltungszweiges,  dem  der  betreffende  Beamte  (Diener) 
angehört,  obliegt  —  erklärt,  dass  in  den  in  Frage  stehenden  Fällen  die  zur  Vergütung 
der  betreffenden  Gebüren  berufenen  Behörden,  respective  die  Rechnungsdepartements 
dieser  Behörden  in  analoger  Anwendung  des  §.  30  der  Verordnung  der  Minister  des 
Innern,  der  Justiz  und  der  Finanzen  vom  3.  Juli  1854,  R.  G.  Bl.  Nr.  169,  berechtigt 
und  verpflichtet  sind,  vor  Anweisung  der  Gebüren  eine  üeberprüfung  der  bereits 
adjustirten  Particularien  vorzunehmen. 

Diese  Üeberprüfung  hat  sich  lediglich  auf  die  Erhebung  eventuell  auf  die 
Bezeichnung  und  Begründung  der  bezüglichen  Anstände  zu  beschränken.  Die 
allfälligen  Readjustirungen  bleiben  den  Rechnungsdepartements  der  den  ,Particular- 
legern  vorgesetzten  Behörden  vorbehalten. 
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Die  Rechnuiigsdepartements  der  Justizbehörden  haben  in  vorkommenden  Fällen 
im  Sinne  des  Vorstehenden  vorzugchen. 

Schönborn  m.  p. 

Mittheilungen. 

(Cassamässige  Behandlung  von  durch  Zufall  beschädigten  Theil- 
münzen  der  Kronenwährung.)  Anlässlich  eines  vorgekommenen  Falles  hat  das 
Finanzministerium  mit  dem  Erlasse  vom  15.  März  1895,  Z.  9130,  F.  M.  V.  Bl. 
Stuck  XII,  Nr.  CO,  Nachstehendes  bestimmt : 

, Durch  Zufall  (insbesonders  durch  Brand)  beschädigte  Theilmünzen  der  Kronen- 
währung (Einkronenstücke,  Nickel-  und  Bronzemünzen)  sind  nach  §.  14  der  all- 
gemeinen Cassavorschrift  vom '3.  Jänner  1893,  V.Bl.  Nr.  3  ex  1893,  gleich  anderen 
Münzstücken  dieser  Art,  welche  nach  ihrer  Beschaffenheit  als  auf  andere  Weise,  als 
durch  den  gewöhnlichen  Umlauf  am  Gewichte  verringert  zu  erkennen  sind,  von  der 
Annahme  in  Zahlung  bei  den  k.  k.  Gassen  und  Aemtern  ausgeschlossen  und  nach  §.16 
derselben  Vorschrift  der  Partei,  welche  sie  zur  Zahlung  erlegte,  erst  dann  zurück- 
zustellen, nachdem  dieselben  in  der  Mitte  durchschlagen  worden  sind. 

Dagegen  steht  es  denjenigen,  in  deren  Besitze  Münzstücke  dieser  Art,  und  zwar 
sowohl  österreichischer,  als  ungarischer  Prägung  durch  Zufall  beschädigt  wurden,  frei, 
unter  entsprechender  Darthuung dieses  Umstandes  mittelst  ordnungsmässigen  Gesuches 
bei  dem  k.  k.  Finanzministerium,  im  Wege  der  competenten  Finanzbehörde  L  Instanz, 
um  die  Gestattung  der  Verwechslung  der  durch  Zufall  beschädigten  Münzstücke  gegen 
andere  Münzstücke  dieser  Art  einzuschreiten.'' 

(Löschung  kleiner  Satzposten).  Im  Wiener  Oberlandesgerichtssprengel 
sind  während  des  Jahres  1894  12382  kleine  Satzposten  (Gesetz  vom  31.  März  1875, 
R.  G.  Bl.  Nr.  52,  und  vom  28.  December  1890,  R.  G.  Bl.  Nr.  234)  im  Gesammtbetrage 
von  622.970 fl  34 kr.  ö. W.  und  150.351  fl.  06  kr. W.W.  zur  grundbücherlichen Löschung 
gelangt. 

(Dienstinstruction  für  die  k.  k.  Gendarmerie.)  Dem  gegenwärtigen 
Stücke  des  Verordnungsblattes  des  k.  k.  Justizministeriums  liegt  ein  Separatabdruck 
der  ersten  vier  Hauptstücke  der  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  3.  März  1895 
genehmigten  Dienstinstruction  für  die  k.  k.  Gendarmerie  bei,  durch  welche  die  mit 
der  Circularverordnung  desMinisteriums  für  Landesvertheidigung  vom  29.  Februar  1870,. 
V.  Bl.  für  die  k.  k.  Gendarmerie  Nr.  1  ex  1876,  verlautbarte  Dienstinstruction. 
ausser  Wirksamkeit  gesetzt  wurde. 

(Actorische  Caution  in  Frankreich  bei  Klagen  in  Handelssachen.) 
Ein  im  , Journal  officiel**  der  französischen  Republik  kundgemachtes  Gesetz  vom 
5.  März  1895  bestimmt  in  Abändenmg  des  Artikels  16  des  Code  civil  und  unter 
Aufhebung  des  Artikels  423  des  Code  de  proc6dure,  dass  von  nun  an  Fremde,  die 
in  Frankreich  als  Kläger  auftreten,  auch  in  Handelssachen,  ebenso  wie  bisher 
bereits  in  anderen  streitigen  Civilrechtsangelegenheiten  actorische  Caution  zu  leisten 
haben,  sofern  sie  nicht  in  Frankreich  genügende  unbewegliche  Güter  besitzen.  Es 
findet  demzufolge  Artikel  166  der  Processordnung,  wonach  der  Fremde  actorische 
Caution  über  Verlangen  des  Geklagten  zu  leisten  hat,  nunmehr  auch  auf  Handels- 
sachen Anwendung. 
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Personalnac  tri  eilten. 

Allerhöchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
9.  April  1895  dem  Oberingenieur  im  Ministerium  des  Innern  Wilhelm  Röllig  in  Anerkennung  seiner 
bei  dem  Baue  des  Kreisgerichtes  und  Gefangenhauses  in  Wiener-Neustadt  mit  Umsicht  und  Pflicht- 
eifer geleisteten  erfolgreichen  Dienste  das  Ritterkreuz  des  Franz -Joseph -Ordens  allergnädigst  zu 
verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
26.  April  1895  dem  Grundbuchsfuhrer  beim  Bezirksgerichte  in  ßielitz  Hugo  Schmidt  das  goldene 
Verdienstkieuz  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
30.  April  1895  dem  Landesgerichtsrathe  des  Kreisgerichtes  in  Brüx  Rudolf  Richter  aus  Anlass  der 
von  ihm  angesuchten  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines 
Oberlandesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entscliliessung  vom 
2.  Mai  1895  dem  Landesgerichtsrathe  des  Kreisgerichtes  in  Chrudim  Emanuel  Hamaus  aus  Anlass 
der  von  ihm  erbeteneu  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines 
Oberlandesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  3.  Mai  1895 
dem  Rathssecrerär  des  Oberlandesgerichtes  in  Brunn  Karl  Ritter  vonJanuschka  taxfrei  den  Titel 
und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zum  Landesgerichtsrathe  und  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes  Prag  der  Bezirksrichter  in  Hlinsko  Franz  Seidl. 

Zu  Bezirksrichtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgen chtsadjunct 
in  Luditz  Heinrich  Ambro si  daselbst;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  der 
Bezirksgerichtsadjunct  in  Levico  Sylvius  von  Manincor  für  Primiero. 

Zu  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichts- 
adjunct Johann  Muller  in  Elbogen,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Kreisgerichte  in  Eger,  für  dieses  Kreis- 
gericht; —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Bezirksgerichtsadjunct  in  Stainz  Adolf 
Mohr  für  Graz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Tri  est  der  Bezirksgerichtsadjunct  in 
Haidenschaft,  mit  Diensteszuweisung  bei  dem  Kreisgerichte  in  Görz,  Dr.  Heinrich  Tuma  für  Görz 
und  der  Bezirksgerichtsadjunct  extra  statum  für  den  küstenländischen  Oberlandesgerichts- Sprengel 
Dr.  Franz  Andrich,  sowie  der  Auscultant  Josef  Mi nio  für  das  Landesgericht  in  Triest. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Auscul- 
tanten  Dr.  Ignaz  Glaser  für  Podersam,  Mathias  Jordan  für  Dobfi§;  —  im  Sprengel  des  Ober- 
landesgericlites  Graz  die  Auscultanten  Dr.  Emil  Pregler-Grundeler  von  Grünbach  für  Kötschach 
und  Rudolf  Bayer  für  Stainz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  der  Auscultant  Dr. 
Valentin  Isopp  für  Tolmein;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  die  Auscultanten 
Franz  Jopek  für  Przeworsk,  Thaddäus  BaZan  für  Saybusch,  Karl  Piotrowski  für  Brzesko,  Felix 
Wilczyöski  für  OSwi^cim  und  Kasimir  Witkowski  für  D^browa. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  die  Rechtspraktikanten  Josef 
Talif,  Camillo  Edler  vonOhmeyer,  Gustav  Adamek,  Marian  Schernthanner  für  Niederöster- 
reich, Jakob  Reuter  für  Oberösterreich,  Max  Kulisch  für  Salzburg;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Prag  der  Finanz -Conceptspraktikant  Josef  Hanke  und  der  Rechtspraktikant  Friedrich 
Heidin ger  für  Böhmen;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Rechtspraktikant 
Ottokar  Heydusch  in  Brunn  für  Mähren;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  die  Rechts- 
praktikanten Dr.  Ferdinand  Schreiber,  Raimund  Holz  er  und  Leo  Ghon  für  Steiermark;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  die  Rechtspraktikanten  Emil  Gzastka  in  Triest  und  Karl 
Gresic  in  Görz  für  das  Küstenland;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der  Rechts- 
pi*aktikant  Stanislaus  Olszewski  für  We^tgalizien;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg 
der  Statthalterei- Conceptspraktikant  Sigismund  Rybicki  in   Sambor  und  die  Rechtspraktikanten 


Stück  IX.  Persoualnaclirichten,  b « 

Witold  Schnell  in  Brody,  August  Duniewicz  in  Lemberg,  Ludwig  Szydlowski  in  Zbarai,  Julian 
Jankiewicz  in  Halicz,  Josef  Stern  in  Kozowa,  Theophil  Jasienicki  in  Lisko,  Ludwig  Göttinger 
in  Stryj,  Josef  Praglowski  in  Tarnopol,  Nikolaus  Jurystowski  in  Lemberg,  Geslaus  Wöjcicki 
in  Brzeiany,  Felix  Lozinski  in  Lemberg,  Thaddäus  Malisz  in  Lemberg,  Johann  Smölski  in 
Przemyäl,  Zeno  Lukawiecki  in  Kolomea  und  Anton  Gawlick  in  Przemysi  für  Ostgalizien,  der 
Rechtspraklikant  Dr.  Salo  Weisselbergerin  Gzernowitz  für  die  Bukowina, 

Zu  Hilfsämtervorstehern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Kanzleiadjunct 
mit  Titel  und  Charakter  eines  Hilfsämtsrvorstehers  Josef  Sattler  in  Eger  daselbst,  der  Kanzlei- 
adjunct Thomas  Zähofik  in  Tabor  daselbst. 

Zu  Gerichtshofs-Grundbuchsführern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der 
Bezirksgerichtskanzhst  in  Mattsee  Alois  Benedict  für  St.  Polten,  der  Gerichtshofskanzlist  in  Krems 
Anton  Karl  daselbst;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Bezirksgerichts-Grund- 
buchsfuhrer  Josef  DuszyAski  in  Rohatyn  für  Brze^any. 

Zu  Bezirksgerichtsgrundbuchsführern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag 
der  Bezirksgerichtskanzlist  Franz  Dvof  äk.in  Wekelsdorf  für  Planitz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Lemberg  die  Bezirksgerichtskanzlisten  Eduard  Gzajkowski  in  L^ka  für  Mosciska  und 
Johann  Kot  In  Ni2ankowice  für  Rohatyn. 

Zu  Gerichtshofskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  die  Bezirks- 
gerichtskanzlisten Rudolf  Bl aha  in  Stainz  und  Josef  Ertl  in  Eberstein  für  Graz. 

Zum  Bezirksgerichtskanzlisten  für  die  Grundbuchsführung:  ImSprengel  desOber- 
landesgerichtes  Krakau  der  systemisirte  Landtafeltagschreiber  in  Lemberg  Ignaz  Juhan  Watzka  für 
Mszana  dolna. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  ImSprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Bezirks- 
gerichtsdiener Rudolf  Franzi  in  Freudenthal  daselbst;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz 
der  Wachtmeister  des  Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  6  Josef  Gmoser  für  Stainz. 


Zu  Staatsanwaltsubslituten:  ImSprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  die  Ge  rieh  ts- 
adjuncten  Dr.  Max  Bouvier  in  Klagenfurt  für  Cilli,  Martin  Travner  in  Laibach  für  Rudolfswert  und 
Dr.  Alfred  Schmid  in  Cilli  für  Laibach;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Tri  est  der  Bezirks - 
gerichlsadjunct  in  Parenzo  Dr.  Josef  Zenkovich  für  Rovigno. 


ZuHandelsgerichtsbeisitzern:Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Gemischt- 
warenhändler  Franz  Schoinz  für  das  Kreisgericht  in  St.  Polten;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichles  Krakau  die  Handelsleute  Titus  Br^glewicz,  Franz  Po lak,  Boguslaus  Steinhaus  und 
Romuald  Palch  für  das  Kreisgericht  in  Jaslo. 

Versetzt  wurden: 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Prag  Martin  Grub  er  in  Luditz  nach  Trautenau. 

Der  Bezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Felix  Schütz  in  Politz 
nach  Gablonz. 

Die  Bezirksgerich tsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Rudolf 
Schrabal  in  DobfiS  nach  Prachatitz,  Johann  Hübel  in  Podersam  nach  Elbogen,  mit  der  Zuweisung 
zu  dem  Kreisgerichte  in  Eger;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  Alfons  Reddi  von 
St.  Veit  nach  Feldkirchen  und  Josef  Pirker  von  Kötschach  nach  St.  Veit;  —  im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Triest  Dr.  Hugo  Pangrazi  in  Tolmein  nach  Haidenschafl,  mit  der  Diensteszuweisung 
bei  dem  Kreisgerichte  in  Görz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerithtes  Krakau  Emil  Tilles  in 
Brzesko  und  Johann  Fabian  in  Sokolöw  nach  Podgörze,  Alexander  Kwiatkowski  in  Przeworsk 
nach  D^browa,  Michael  Skorusa  in  Saybusch  nach  Sokolöw  und  Josef  Dobrowolski  in  D%browa 
nach  D§bica. 

Der  Grundbuchs führer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Karl  Picek  in  Planitz 
nach  Bischofteinitz. 

Die  Bezirksgerichtskanzlisten:  ImSprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  Vincenz 
Mallak  in  ülanöw  nach  Radomyäl,  Kaspar  Szymaszek  in  Limanowa  nach  Alt-Sandec,  Boleslaus 
Gromadzki  in  Kolbuszowa  nach  Ulanö w. 
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Der  Staatsanwaltsubslitul:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  Johann  Okretii: 
in  Rovigno  nach  Triest. 

Der  Notar:  Dr.  Johann  Vater  in  Ungarisch-Hradisch  nach  Mährisch-Weisskirchen. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Adolf  Kramer  mit  dem  Wohnsitze  in  Wiinitz,  Dr.  Stanislaus  Dobiecki  mit  dem  Wohn- 
sitze in  Lemberg,  Dr.  Moses  (Marek)  Schenker  mit  dem  Wohnsitze  in  Brzeiany,  Dr.  Ernst  Ny  kodim, 
Dr.  Theodor  Wiener  und  Dr.  Adalbert  Rein  mit  dem  Wohnsitze  in  Prag,  Dr.  Johann  Kordaö  mit 
dem  Wohnsitze  in  Teschen. 

Widerruf  der  beabsichtigten  Uebersiedlung. 

Der  Advocat  Dr.  Franz  Gspan  in  Aspang  übersiedelt  nicht  nach  Liesing,  der  Advocat  Dr. 
Wenzel  Sifalda  in  Prag  nicht  nach  Wien,  der  Advocat  Dr.  Adolf  Bartoö  in  Gabel  nicht  nachNiemes. 

Uebersiedelt  ist: 

Der  Advocat  Dr.  Gustav  Po  Hak  von  Wien  nach  St.  Peter  in  der  Au. 

Aus  der  Advocatenliste  wurde  gestrichen: 

Dr.  Josef  S molk a  in  Lemberg. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscultant  für  Salzburg  Dr.  Josef  Fuchs,  der  Auscultant  für  Oberösterreich  Anton  S e d er  1, 
d er  Auscullant für Westgalizien  Stanislaus  St^piäski,  der  Auscultant  für  Ostgalizien  Sylvester  Müller, 
der  Auscullant  für  Böhmen  Dr.  Josef  Vebr. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Grund-  und  Bergbuchsföhrer  Ludwig  Grünn  in  St.  Polten  und  der  Gerichtshofskanzhst 
Wenzel  Cykan  in  Tabor. 

Aus  dem  Staatsdienste  wurde  entlassen : 

Der  Bezirksgerichtskanzlist  Julius  Dobrzai^skiin  Kossöw. 

Gestorben  sind: 

Der  Gerichtshofskanzlist  Willibald  Mnerka  in  Rzeszöw  (5.  April),  der  Advocat  Dr.  Ludwig 
Simon  in  Wien  (7.  April),  der  Bezirksgerichtskanzlist  Ludwig  KruszyAski  in  Radomyöl  (9.  April), 
der  Bezirksrichter  Anton  Tecilazi6  in  Risano  (11.  April),  der  Notar  Marian  Minkusiewicz  in 
Roinialöw  (13.  April),  der  Landesgerichtsrath  Nikolaus  Zarzycki  in  Lemberg  und  der  Landesgerichts- 
rath  und  Bezirksgerichts  vorsieher  Jakob  Harant  in  Pfibram  (19.  April),  der  Notar  Dr.  Eduard 
Ho  mann  in  Frohnleiten  (26.  April),  der  Notar  Dr.  Karl  Ritter  von  Ol  seh  bau  er  in  Wien  (1.  Mai). 

Wahlen  in  den  Disciplinarrath  von  Advocatenkammern. 

Am  25.  März  1895  wurde  in  den  Disciplinarrath  der  Advocatenkammer  in  Linz  als  Mitglied  (an 
Stelle  des  Dr.  Karl  Clodi)  der  bisherige  Ersatzmann  Dr.  F.  Lampl  und  als  Ersatzmann  Dr.  A.  £. 
V.  Gripp a  gewählt  Die  übrigen  ausscheidenden  Mitglieder  wurden  wieder  gewählt. 

Am  23.  März  1895  wurden  sämmtliche  ausscheidenden  Functionäre  des  Disciplinarrathes  der 
Advocatenkammer  in  Klagenfurt  wieder  gewählt. 


Jahrespränomerationen  auf  das  Yerordnuogfiblatt  des  k.  k.  Justizministeriums  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  fOr  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Veilage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.    Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  -—  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 


Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 


zum  Verordnnngsblatte  des  k.  k.  Jasüzministeriams  1895.  Stück  IX. 


Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


Die  Separatausga^e 

des 

zehnjährigen  alphabetischen 
Sachregisters 

zum 

Justiz  -  Verordnungsblatte 

sowohl,  als  auch  zu  den  Entscheidan- 
genistsocben  erschienen  und  kann  zum 
Preise  von  je  r.O  kr.  bezogen  werden. 

Die  beiden  Einbanddecken  zum  Jahr- 
gange   1894    sind    zum   Preise    von 
je  30  kr.  erhältlich. 


der 

Advocaten  und  k.  k.  Notare 

in  den  im 

Reiclisrallie  Tertretcnen  EonigreiclieQ  und  Ländern 

der 

Österr.-ungar.  Monarchie 

Herausgegeben  vom  k.  k.  Jastiz-BIinisteriuin. 
Xn.  Jahrgang. 

Gross-Octav.  —  8  Bogen  geheftet. 
Preis  60  kr. 


HOF- 


üiJD 


STAATS-HANDBUCH 


ÖSTEEEEICfflSCII-miGAEISaffiN  MONARCHIE 

FÜR 

18  9  5. 


Gross- Odav,  80  Bogen,  geheftet,  Preis  fL  5. — ;  gebunden  fl.  5.80. 


Auch  in  diesem  Jahrgange  des  Staatshandbuches  wird  in  der  gewohnten 
Anordnung  eine  den  ganzen  Organismus  umfassende  Auskunft  in  Betreff  des 
Hofstaates  und  der  gemeinsamen  (Reichs-)  Ministerien,  der  Vertretung  und 
Verwaltung  sowohl  der  im  Reichsrathe  vertretenen,  als  auch  der  zur  ungari- 
schen Krone  gehörigen  Länder,  dann  von  Bosnien  und  der  Herzegowina,  femer 
in  Betreff  der  Cultus-  und  Unterrichtsbehörden  beider  Reichshalften  nach  dem 
zur  Zeit  der  Drucklegung  des  Werkes  vorfindlichen  Stande  geboten.  Alle  Daten 
beruhen  auf  streng  amtlichen  Mittlieilungen. 


IVXa,nz^Hche  GreHetZ"A)aHg;-a.be  lWt>g> 


a 


i 


I.  Gesetze     and    Vorschriften   mr    Gewerbe-,    Fabrlks-    und    Handels-Unter- 
nehmungen  10.  Auflage 

II.  Das  allgemeine  bürgerliche  Gesetzbuch  fQr  das  Kaiserthum  Oesterreich,   sammt 

allen  dasselbe  ergänzenden  und  erläuternden  Gesetzen  und  Verordnungen,  nebst  einer 
üebergicht  Ober  die  civilrecbtliche  Spruchpraxis  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshores,  von 
Dr.  Josef  von  Scbey.14.  Auflage 

III.  Vorschriften  über  Reohtsanf^elegenheiten  ausser  Streitsachen 

IV.  Strafgesetz.  —  Pressfiesetz.  >-  Waifengesetz.  17.  Auflage 

V.  Die  StrafprocesBOrdnung  sammt  allen  darauf  Bezug  habenden  Gesetzen  8.  Auflage  .   . 

VI.  1.  Abth.    Die  Gesetze  und  Verordaungen  über  die  Civilgerichtsverfassung. 

Die  Concursordnung.  Die  Advooatenordnung  sammt  allen  darauf  bezOglichen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  erg&nzte)  Auflage  miteiner  Uebersicht  Ober  die 
procesfl-  und  concursreclvtliche  Spmchpraxi»  des  Obersten  Gerichtshofes  und  Ober  die 
einschlägigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaltungsgerichtshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  MinistcrialsecretAr  im  k.  k.  Justizmiaititerium.  kl.  8. 

1893.  (XX,  640  S.) 

2.  Abth.  Die  allgemeine  Gerichtsordnung,  die  Gesetze  über  die  besonderen 
Arten  des  Veriahrens  in  Streitsachen,  darunter  Bagatell- und  Mahnverfahren 
sammt  allen  darauf  bezQgl.  Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte^  Auflage 
mit  einer  Uebersicht  Ober  die  processrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gericntshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  MinisterialsecretAr  im  k.  k.  Justizministeriam.  kl  8. 
1893.  (XVII,  678  S.) 

VII.  Berggesetz  mit  der  Yollzugsvorschrift  und  allen  dazuerflossenen  Nachtragen  und  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes,  7.  Auflage 

VIII.  Forstgesetz.  —  Jagdgesetz.  —  Feldschutzgesetz  9.  Auilage  ....      

IX.  Gememdegesetz.  —  Heimatgesetz.  —  9.  Auflage 

X.  Die  Vorschriften  über  die  BrfliUung  der  Wehrpflicht  nebst  den  obrigen  damit  im 

Zusammenhange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Mit  den  einschlägigen  Erkennt- 
nissendes Verwaltungsgerichtshofes.  Miteinem  ausführlichen,  alphabetischen  und  chrono- 
logischen Register.  6.  neu  bearbeitete  Auflage,  kl.  8.  1892.  (X,  819.  S.) 

XI.  1.  Abth.   Handelsgesetzbuch,  sammt    EmfOhrunirsgesetz,  und  den    grundsätzlichen 

Entscheidungendes  Obersten  Gerichtshofes.  VorschriftenOber  Erwerbs-  und  Wirthschafts- 
genossenschaften , Versicherungsanstalten,  W&g- und  Messanstalten  etc..  Eisenbahnbetriebs- 
reglement. 16.  Auflage 

2.  Abth.  Wechselordnung.  Wechselstempel.  Gesetz  ober  die  Börsen  und  Handeid- 
mükler.  BOrseordnungenTOesetze  Ober  Promessen-  und   Ratengeschäfte .  12.  Auflage  .   . 

XII.  Gebührengesetz,  Taxgesetz,  Patent  Ober  die  Depositen-VerwahrungsgebOhr:  Ver- 

brauchssiempelgesetz  and  den  Bestimmungen  Ober  die  Einbekennung  des  GebOhren- 
Aeguivalentes  lOr  1891—1900,  mit  allen  erläuternden  Verordnungen  etc.  13.  Auflage  .   . 

XIII.  Das  Mass-  und  GewichtSWOsenund  der  Aichdlenstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 

diesen  Gegenstand  bezQglichen  Gesetze,  Verordnungen,  Normal-Erlässe  und  oberstgericht- 
lichen Entscheidungen.  Mit  einer  historischen  Einleitung,  einem  chronologischen  und 
einem  Sachregister.  Von  Dr.  Ritter  von  Thaa,k.  k.  Hofrath.  kl.  8.  1890 

XIV.  Die  seit  2.  December  1848  erlassenen  Bauordnungen.  (Neue  AufL  im  Druck) 

XV.  Strafgesetz  Ober  Gefällsübertretungen  vom  11.  Juli  1835.3.  Auflage 

XVI.  Die  westgalizische  Gerichtsordnung  sammt  allen  ergänzenden  Gesetzen  und 
Verordnungen mitBezeichnungderAbweichungender tirolischen  und  italienischen 
Gerichtsordnung.  3.  Auflage 

XVII.  Die  österreichischen  Msenbahngesetze.  4.  Auflage      

XVIII.  D«B  aUgiemeine  ChrundbuchsgeBetznanrntsIlecnaefatFigKciieB  Verordnraigen  miadd«a 

Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtshofes.  Die  Gesetze  Ober  die  Anlegung  neuer 
GrundbOcber  und  die  innere  Einrichtung   derselben  sammt  den  Vollzugs- 

Vorschriften  5.   Auflage 

XIX.  Die  Staatsgrundgesetze.  —  Die  Verfassungsgesetze  fOrdie  Gesammtheit,  dann  die  Landes- 
ordnungen und  Landtags- Wahlordnungen  fOr  die  einzelnen  Königreichen.  Länder.  6.  Aufl. 
mit  Supplement:  Die  ungar.  Verfassungsgesetze.  Herausgeg.  v.  Dr.  Steinbach 
XX  Die  Gesetze  zur  Abwehr  und  Tilgung  ansteckender  Thierkrankheiten  fOr  Oesterreich- 

Cngam,  Bosnien  und  die  Herzogowma.  2.  Auflage 

XXI.  1.  Oesterreichische  Steuergesetze.  VoUatändii^e  Sammlung  aller  auf  directe  Steuern 
Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  und  Judicate.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  Roll. 
Erster  Theil:  Die  Grundsteuer,  die  Gebäudesteuer,die  Erwerbsteuer.  Neue  Aufl.  unter  d.  Presse. 

2. Zweiter  Theil:  Die    Einkommensteuer,  die  Zuschläge  zu  den  directen  Steuern. 

Vorschreibung,  Einhebung  etc.  Neue  Auflage  unter  d.  Presse. 

1.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Besteuerung  des  Branntweines. 

kl.  8.  1890-92 

Nachtragshefte  1801, 1892 

2.  Abth.  Gesetze  u.  Verordnungen  über  d.  Zuckerbesteuerung  mit  Nachtragsbest. 

3.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Bierbesteuerung 

Gesetze  und  Verordnungen  über  das  Wasserreoht.  Mit  den  einschlägigen  Ent- 
scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltungsgerichtshofes  und  der  Ministerien 

XXIV.  Das  MilitärstrsifgesetzObe- Verbrechen  u.  Vergehen  vom  16.  Jänner  1855 

XXV.  Gesetze,  betreffend  Jagd,  Vogelschutz  und  Jischerei  nebst  allen  ergänzenden  und 

erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage • 

XXVI.  Gesetze  und  Verordnungen  in  Cultussachen,  erläutert  durch   die  Motiven-  und 

Ausschuss-Berichte  der  Reichsgesetze,  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltunsgerichts- 
hofes, des  k.  k.  Reichsgerichtes  und  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes.  Von  Dr  B  u  r  c  k  h  ard. 

2..  ergänzte  Auflage 

XXVli.  1.  Volksschulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlägigen  Ministerial- 
Verordnungen  und  Erlässen,  erläutert  durch  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 
gerichtshofes und  des  k.  k.  Reichsgerichtes.  Von  Dr.  Bure  kh  ard.  2.  Auflage.  Erster 

Theil 

2. 2.  Auflage  Zweiter  Theil 

XXVIII.  1.  und  2.  Abtheilung.  Gesetze  und  Verordnungen  über  Strassen  und  Wege,  eriäutert 
durch  die  in  Wegerechtssachen  erflossenen  Entscheidungen  des  Verwaltungsgerichtshofes 
und   Reichsgerichtes,    zuammengestellt   von   Anton   Kirchner  von  Neukirchen, 

k.  k.  Hofsecretär.  kl.  8.    189i 

Vartäihig  in  allen    JiucMiandlungen    oder  «ft<   hestellen  bei  der  Manx'schen  k*  u 
VerlaffH- und   UniveTHitHtM-Bur.hhandl*iny  in  Wien,  /.,  KohltnarJct  20, 
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XI.  Jalirgang.  MMf  Stück  X. 

Verordnungsblatt 

des 

Wien,  27.' Mai.  Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 


Inhalts  Kundmachung:  Nr.  7.  Durchführung  der  Execution  (des  Verbotes)  auf  die  Bezüge  der  im 
Ruhestande  befindlichen  OfÖciere  und  Militärbeamten  des  k.  und  k.  Heeres.  —  Mittheilungen: 
Grundlasten- Ablösungs-  und  Regulirungsbehörden  in  Gahzien.  —  Immobiliarexecution  in  der  Türkei 
auf  Grund  der  ürtheile  österreichisch-ungarischer  Gonsulargerichte.  —  Erhebung  der  Ortschaft  Tann- 
wald zum  Markte.  —  Aenderung  der  Gemeindegrenzen  zwischen  Prag  und  königliche  Weinberge.  — 
Politische  Execution  für  Wasserbezugsabgaben  in  Bodenbach.  —  Naturalverpflegsstationen  in 
Böhmen.    —    Gemeindeordnung   und  Gemeinde  Wahlordnung  für  Klagenfurt.    —   Person  alnach- 

richten.  —  Beilage. 


Kundmachung. 


7.  Dnrchfälirimg  der  Execntion  (des  Verbotes)  anf  die  Bezfige  der  im 
Ruhestände  befindlichen  Officiere  nnd  Militärbeamten  des  k.  und  k.  Heeres. 

Nach  einer  Mittheilung  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegsministeriums  mehren  sich 
die  Fälle,  dass  von  den  k.  k.  Gerichten  Executionsbescheide  gegen  im  Ruhestande  des 
k.  und  k.  Heeres  befindliche  Officiere  und  Militärbearate  dem  k.  und  k.  Reichs- 
Kriegsministerium  und  dem  Zahlamte  desselben  zur  Amtshandlung  zugestellt  werden. 
Um  diesem  irrigen  Vorgange,  der  zu  mancherlei  Verzögerungen  Anlass  gibt,  ein  Ende 
zu  bereiten,  wird  bekannt  gemacht,  dass  die  genannten  Personen  mit  dem  Bezüge 
ihrer  Versorgungsgenüsse  grundsätzlich  an  die  Militärcasse  (Militärzahlstelle)  gewiesen 
sind,  welche  der  Intendanz  jenes  Militär-Territorialcommandos  beigegeben  ist,  in 
dessen  Bereich  der  Verpflichtete  seinen  Wohnsitz  hat.  Die  Zustellung  der  gegen  solche 
Personen  erlassenen  Executions-  (Verbots-)  bescheide  hat  deshalb  an  die  durch 
ihren  Wohnsitz  bestimmte  Militär-Territorialintendanz,  (Gorpsintendanz,  beziehungs- 
weise Intendanz  des  Militärcommandos  in  Zara)  und  an  die  diesfällige  Mllitärcassa, 
(Militärzahlstelle)  zu  erfolgen.  (10.  Mai  1895,  Z.  9856.) 


Mittheüungen. 


(Grundlasten- Ablösungs-  und  Regulirungsbehörden  in  Galizien.) 
Nach"  dem  Gesetze  vom  24.  März  1895,  L.  G.  El.  für  Galizien  Nr.  20,  hat  vom 
5.  Mai  1895  an  bezüglich  aller  jener  in  §§.  1  und  2  desWiaiserlichen  Patentes  vom 
5.  Juli  1853,   R.  G.  Bl.  Nr.  130,   und  des  Landesgesetzes   vom  26.  April   1871, 

11 
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L.  G.  Bl.  Nr.  18,  bezeichneten  Rechte,  welche  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  bei  der  k.  k. 
Grundlasten  -  Ablösungs-  und  Regulirungs-Landescommission  nicht  angemeldet, 
beziehungsweise  provocirt  (§.  6  des  Patentes)  worden  sind,  die  Wirksamkeit  der 
Grundlasten  -  Ablösungs-  und  Regulirungsbehörden  aufzuhören,  und  können  Streitig- 
keiten über  Bestand  oder  Nichtbestand  solcher  Rechte,  sowie  über  die  im  §.  7,  üt.  a 
bis  einschliesslich  f  des  genannten  Patentes  bezeichneten  Punkte  nur  bei  den  Gerichten 
im  summarischen  Verfahren  unter  Anwendung  der  §§.  4  und  5  der  Ministerial- 
verordnung  vom  24.  October  1860,  R.  G.  Bl.  Nr.  249,  ausgetragen  werden.  Die 
Ablösung  oder  ReguUrung  der  bisher  nicht  angemeldeten  (provocirten)  Rechte  ist, 
wenn  dieselben  unbestritten  oder  im  gerichtlichen  Wege  festgestellt  sind,  von  den 
politischen  Behörden  durchzuführen.  Diese  Bestimmungen  finden  auch  auf  Rechte 
Anwendung,  welche  erst  nach  Kundmachung  des  genannten  Patentes  (§.  43)  erworben 
worden  sind,  insofern  diese  Rechte  nicht  vor  dem  5.  Mai  1895  angemeldet  (provocirt) 
worden  sind.  In  Absicht  auf  die  im  §.1,  Absatz  4  ad  a)  und  b)  des  Patentes 
bezeichneten  gemeinschaftlichen  Besitz-  und  Benützungsrechte  bleiben  die  darauf 
bezugnehmenden  Bestimmungen  der  Reichsgesetze  vom  7.  Juni  1883,  R.  G.Bl.  Nr.  92 
und  94,  unberührt.  Soweit  durch  das  Landesgesetz  vom  24.  März  1895  die  Bestim- 
mungen des  mehrgenannten  Patentes  und  der  mit  Ministerialverordnung  vom 
31.  October  1857,  R.  G.  Bl.  Nr.  218,  kundgemachten  Instruction  nicht  abgeändert 
werden,  bleiben  dieselben  sowohl  für  die  Gerichte,  als  für  die  Verwaltungsbehörden 
aufrecht.  In  Absicht  auf  die  eingangs  bezeichneten  Rechte  treten  die  Absätze  1  und  2 
der  Ministerialverordnung  vom  3.  September  1855,  R.  G.  Bl.  Nr.  161,  ausser  Kraft. 

(Immobiliarexecution  in  der  Türkei  auf  Grund  der  Urtheile  öster- 
reichisch-ungarischer Gonsulargerichte.)  Zum  2.  und  3.  Absätze  des  Artikels  III 
des  Gesetzes  vom  7.  Sepher  1284  —  kundgemacht  am  2.  Jänner  1869,  R.  G.Bl. Nr.  5  — 
hat  der  kaiserlich  ottomanische  Justizminister  an  die  Präsidenten  der  kaiserlich 
ottomanischen  Civilgerichte  wegen  der  Executionsführung  in  unbewegliche  Güter 
eines  Fremden  im  ottomanischen  Reiche  zur  Eintreibung  von  Schulden  auf  Grund 
vor  Consulargerichtserkenntnissen  die  nachstehenden  Weisungen  ertheilt : 

Erstens  gehört  der  Verlauf  der  Liegenschaft  zur  Competenz  des  Präsidenten  des 
mit  den  Executionen  betrauten  Civilgerichtes  jenes  Ortes,  wo  sich  das  erkennende 
Consulat  befindet. 

Zweitens  ist  das  Begehren  um  Verkauf  der  Liegenschaft  durch  die  Gläubiger 
in  einem  direct  an  den  Präsidenten  gerichteten  Gesuche  zu  stellen.  Nachdem  jedoch 
Letzteres  nicht  genügt,  um  die  Rechtskraft  des  Consularurtheiles,  auf  Grund  dessen 
verkauft  werden  soll,  zu  beweisen,  so  ist  das  Gesuch,  um  jede  Unrichtigkeit  im 
Verfahren  zu  vermeiden,  dem  Präsidenten  durch  das  Consulat,  mit  einem  Takrir  zu 
übersenden,  welches  die  Bemerkimg  enthalten  soll,  dass  das  betreffende  Urtheil  voll- 
zugsfähig sei. 

Hievon  wurden  mit  Circularerlass  der  k.  und  k.  Botschaft  in  Constantinopel 
vom  10.  April  1895,  Z.  496,  die  derselben  unterstehender  k.  und  k.  Consularämter 
zur  Kenntnisnahme  und  Darnachachtung  verständigt. 

(Erhebung  der  Ortschaft  Tannwald  zum  Markte.)  Mit  Allerhöchster 
EntSchliessung  vom  13.  März  1895  wurde  die  Ortschaft  Tannwald  im  Gerichtsbezirke 
Tannwald  in  Böhmen  zum  Markte  erhoben. 
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(Aenderung  der  Gemeindegrenzen  zwischen  Prag  und  königliehe 
Weinberge.)  Mit  dem  Gesetze  vom  13.  April  1895,  L.  G.  Bl.  für  Böhmen  Nr.  35, 
wurden  die  Grenzen  zwischen  der  königlichen  Hauptstadt  Prag  und  der  Ortsgemeinde 
königliche  Weinberge  hinsichtlich  der  in  den  §§.  1  und  2  dieses  Gesetzes  bezeichneten 
Grundparcellen  geändert. 

(Politische  Execution  für  Wasserbezugsabgaben  in  Bodenbach.) 
Durch  das  Gesetz  vom  23.  April  1895,  L.  G.  Bl.  für  Böhmen  Nr.  36,  wurde  der 
Gemeinde  Bodenbach  das  Recht  zur  Einhebung  von  Wasserbezugsabgaben  (Wasser- 
zins) eingeräumt,  welche  nach  §.11  dieses  Gesetzes  gemäss  Absatz  2  des  §.  91  der 
Gemeindeordnung  für  Böhmen  vom  16.  April  1894,  L.  G.  Bl.  Nr.  7,  einzutreiben 
sind. 

(Naturalverpflegsstation  in  Böhmen.)  Nach  dem  am  15.  Mai  1895  in 
Stück  XV  des  Landesgesetzblattes  für  Böhmen  unter  Nr.  38  kundgemachten  und  an 
diesem  Tage  in  Wirksamkeit  getretenen  Landesgesetze  vom  29.  April  1895  sind  zur 
Hintanhaltung  des  Haus-  und  Strassenbettels,  sowie  des  Landstreichens  im  König- 
reiche Böhmen  mit  Ausnahme  des  Gemeindegebietes  der  königlichen  Hauptstadt 
Prag  und  der  zum  Prager  k.  k.  Polizeirayon  gehörigen  Gemeinden  Naturalverpflegs- 
stationen  zu  errichten,  in  welche  arbeits-,  subsistenz-  und  mittellose,  jedoch  arbeits- 
fähige Reisende  beiderlei  Geschlechtes  ohne  Unterschied  der  Zuständigkeit 
aufgenommen  werden.  Die  Orte  in  welchen  Naturalverpflegsstationen  errichtet 
werden,  sind  nach  Einvernehmung  der  Bezirksvertretungen  vom  Landesausschusse 
im  Einverständnis  mit  der  k.  k.  Statthalterei  festzustellen.  Wer  in  die  Natural- 
verpflegsstation aufgenommen  werden  will,  hat  seine  Reisedocumente  an  den 
Pfleger  der  Station  abzugeben,  der  sie  aufzubewahren  und  beim  Abgange  unter  Bei- 
fügung der  Bestätigung,  dass  die  Station  benützt  wurde,  wieder  auszufolgen  hat. 
Personen  ohne  Reisedocumente  können  nur  mit  Zustimmung  des  Gemeindevorstehers 
aufgenommen  werden,  der  sodann  wegen  Sicherstellung  einer  solchen  Person  das 
Nöthige  zu  veranlassen  hat.  Personen,  welche  in  einer  Naturalverpflegsstation  Auf- 
nahme finden,  sind  zur  Leistung  angemessener  Arbeit  verpflichtet;  im  Weigerungs- 
falle ist  gegen  sie  das  Verfahren  nach  §.  4  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1885,  R.  G.  Bl. 
Nr.  89,  einzuleiten.  Die  Auslagen  der  Naturalverpflegsstationen  sind  von  dem  Ver- 
tretungsbezirke, in  dessen  Gebiet  die  Station  liegt,  zu  bestreiten,  wozu  der  Arbeits- 
ertrag mit  zu  verwenden  ist.  Die  unmittelbare  Ueberwachung  steht  in  erster  Reihe 
dem  Gemeindevorsteher,  die  Verwaltung  dem  Bezirksausschusse  zu,  welcher  den 
Pfleger  ernennt.  Die  allgemeinen  Grundzüge  der  Organisation  zu  bestimmen,  den 
regelmässigen  Dienstbetrieb  zu  überwachen,  die  Rechnungen  zu  controliren,  steht 
dem  Landesausschusse  zu,  der  die  Aufsicht  durch  von  ihm  ernannte  Landes- 
inspectoren  übt.  In  jeder  Gemeinde  ist  das  Verbot  des  Betteins  in  auffälUger  Weise 
durch  bleibenden  Anschlag  kundzumachen  und  zugleich  die  Bekanntgabe  beizufügen, 
dass  mittellose  Reisende  in  der  nächsten,  namentlich  zu  benennenden  Natural- 
verpflegsstation Aufnahme  finden. 

(Eine  neue  Gemeindeordnung  und  Gemeindewahlordnung  für 
Klagenfurt)  wurde  mit  dem  Gesetze  vom  20.  April  1895,  kundgemacht  in  dem  am 
16.  Mai  1895  ausgegebenen  Stück  X  des  Landesgesetzblattes  für  Kärnten,  erlassen 
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Personalnacliricilten. 

Allerhöchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
6.  Mai  1895  dem  Bezirksgerichtskanzlisten  Leopold  Drewnowski  in  Nadwöma  aus  Anlass  der 
von  ihm  angesuchten  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  das  goldene  Verdienstkreuz  aller- 
gnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine    k.    und    k.    Apostolische    Majestät    haben    mit    Allerhöchster    Entschliessung    vom 

10.  Mai  1895  dem  Landesgerichtspräsidenten  in  Lemberg  Josef  Pi^tkowski  aus  Anlass  der  von  ihm 
erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  das  Comthurkreuz  des  Franz -Joseph -Ordens  aller- 
gnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine    k.    und    k.    Apostolische    Majestät    haben    mit    Allerhöchster    Entschliessung    vom 

11.  Mai  1895  dem  Landesgerichtspräsidenten  in  Laibach  Franz  Koöevar  den  Adelstand  mit  Nach- 
sicht der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
14.  Mai  1895  dem  Hofrathe  des  Obersten  Gerichtshofes  Karl  Kratochvile  aus  Anlass  der  von  ihm 
erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  das  Ritterki-euz  des  Leopoldordens  alier- 
gnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zu  Oberlandcsgerichtsräthen:  Der  Landesgerichtsrath  des  Landesgerichtes  in  Wien 
Dr.  Hermann  Berger  für  das  Oberlandesgericht  in  Wien,  der  Landesgerichtsratli  in  Ragusa  Josef 
Grancichfür  das  Oberlandesgericht  in  Zara. 

Zum  Hofsecretär:  Der  Rathssecretärsadjunct  mit  Titel  und  Charakter  eines  Hofsecretärs 
Vincenz  Krupsky  bei  dem  Obersten  Gerichts-  und  Cassation shofe. 

Zum  Landesgerichtsrathe:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Bezirksrichter 
in  Ottensheim  Dr.  August  Brunner  für  Wels. 

Zum  Landesgerichtsrathe  als  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Prag  der  Bezirksrichter  Wenzel  Jansky  in  Eisenbrod. 

Zum  Rathssecretär:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  der  Bezirksgerichtsadjunct 
in  Gurzola  Isaak  Tolentino  für  Gattaro. 

Zum  Rathssecretärsadjuncten:  Der  Bezirksgerichtsadjunct  für  den  Oberlandesgerichts- 
sprengel  Zara  Dr.  Anton  Guglielmi  bei  dem  Obersten  Gerichts-  und  Cassationshofe. 

Zu  Bezirksrichtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichtsadjunct 
in  Lomnitz  bei  Jißin  Anton  äilhavy  für  Pfibyslau,  der  Gerichtsadjunct  Anton  Mühlpeck  in 
Böhmisch-Leipa  für  Graslitz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Bezirksgerichts- 
adjunct in  Müglitz  Franz  Zv^fina  für  Jamnitz. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Auscul- 
tanten  Johann  Ben  da  für  Patzau  und  Jaroslav  Löffler  für  Luditz. 

Zu  Auscultanten:Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Rechtspraktikant  in  Wien 
Gregor  Wokurka  für  Niederösterreich;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  »Lemberg  der 
Rechtspraktikant  Theophil  Zukowski  für  die  Bukowina. 

Zum  Rechnungsrathe  und  Vorstande  des  oberlandesgerichtlichen  Rechnungs- 
departements: Der  Rechnungsrevident  Alois  Rauzi  in  Innsbruck, 

Zum  Gerichtshofsgrundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  der 
Bezirksgerichtskanzlist  Anton  Invernizziin  Macarsca  für  Ragusa. 

Zum  Bezirksgerichtsgrundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag 
der  Bezirksgerichtskanzlist  Johann  Rudolf  in  Braunau  für  Wamsdorf. 

Zu  Gerichtshofs  kanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die  Bezirks- 
gerichtskanzlisten Ladislaus  Kruszelnickiin  Halicz  für  Stanislau,  Edmund  Popecki  in  Rawa  für 
Lemberg,  Anton  Szczepans kl  in  Borszczöw  und  Erasmus  Topolnicki  in  Husiatyn  für  Stanislau 
und  der  systemisirte  Landtafeltagschreiber  Peter  Teodorowicz  in  Lemberg  für  PrzemyäL 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten  für  die  Grundbuchsführung:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Lemberg  der  pensionirte  Titularwachtmeister  des  Landes-Gendarmeriecommandos 
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Nr.  5  Jakob  Doczylo  für  L^ka,  der  Rechnungsunterofficier  des  Infanterieregimentes  Nr.  10  Johann 
Tuszkiewicz  für  Gieszanöw,  die  systemisirten  Landtafel  tagschreiber  Stefan  Seme  nee  für  Halicz, 
Basil  Hladycz  für  Borynia  und  Michael  Witeszczak  für  Ko^söw. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Titular- 
wachtmeister  des  Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  4  Hugo  Obenrauch  fürWisowitz;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Feldwebel  des  Landwehrbataillons  Nr.  66  Anton 
JabloAski  für  Obertyn,  der  Wachtmeister  des  Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  5  Johann 
R  ihn  er  für  Komamo,  der  Rechnungsunterofficier  des  Landweirbataillons  Nr.  71  Johann  Fenik  für 
Uhnöw,  der  Wachtmeister  des  Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  5  Peter  Switalski  für  Borszczöw, 
der  Feldwebel  des  Infanterieregiments  Nr.  89  Mathias  Bloiiski  für  Medenice;  der  Rechnungs- 
unterofficier des  Infanterieregiments  Nr.  45  Franz  Stenitschka  für  Bircza  und  die  systemisirten 
Landtafeltagschreiber  Adolf  Becher  für  Rawa  und  Stanislaus  Mianowski  für  Husiatyn;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  der  Gendarmerie-Postenf öhrer  Johann  Duka  für  Vergorac. 


Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Dampf- 
mühlenbesitzer Friedrich  Vogel,  der  Schafwollwarenfabricant  Adolf  Lössl,  der  Mechaniker  Wilhelm 
Kraft,  der  Seidenbandfabrikant  Adolf  Anton  Wiegenburg,  der  Wein gi'osshändler  Theodor  A.  J. 
Römer,  der  Hof-Eisenmöbelfabrikant  Rudolf  Kitsch elt,  der  Gemischtwarenhändler  Max  Schiff, 
der  Papierfabrikant  Julius  Ritter  von  Kink,  der  Hoftischler  und  Möbelfabrikant  Heinrich  Irmler,  der 
Specereiwarenhandler  Wilhelm  Dinstl,  der  Steinkohlenhändler  Wilhelm  Koentzer,  der  Papier- 
fabrikant Eduard  Musil  Edler  von  Mollenbruck,  der  Hof-Samenhändler  Wilhelm  Bosch  an,  der 
Producten  und  Farbwarenfabrikant  Wilhelm  Neuber  und  der  Gemischtwarenhändler  Eduard  Pfeil 
für  das  Handelsgericht  in  Wien;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag,  der  Gemischt- 
warenhändler Wenzel  Proke§,  der  Schnittwarenhändler  Johann  Smolik  und  der  Holz-  und  Stein- 
koblenhändler  Eduard  Stumpf  für  das  Kreisgericht  in  JiÖin,  die  Handelsleute  Paul  Ne§n&ra  und 
Dr.  Josef  Slavik  für  das  Kreisgericht  in  Jungbunzlau;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Brunn  die  Handelsleute  Karl  August  Freiherr  von  Tbull,  Hermann  Bloch  und  der  Zeugdruckerei- 
besitzer Dr.  Jakob  Biach  bei  dem  Landesgerichte  in  Brunn;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichte?  Triest  die  Handelsleute  Matthäus  Cusmin,  Dr.  Eduard  Seitz  und  Alois  Bader  für 
das  Kreisgericht  in  Görz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die  Handelsleute 
Josef  Baczewski,  Jakob  Stroh,  Moses  Baumann,  Eduard  Gebhar dt,  Karl  Schayer,  Ladislaus 
Gabrynowicz,  Arnold  Werner,  Ignaz  Russmann,  David  Löwenherz,  Eduard  Mochayski, 
Moriz  Jonasz,  Julian  Wang,  Jakob  Lewicki,  Siegmund  Kulka,  Ignaz  Fried  und  Josef  Wozelak 
für  das  Landesgericht  in  Lemberg. 


Zum  bergbaukundigen  Beisitzer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Ober> 
bergrath  in  Klagenfurt  Karl  von  Webern  und  zu  dessen  Ersatz  manne  der  Vorstand  des  Revier- 
bergamtes in  Klagenfurt,  Oberbergcommissär  Dr.  Richard  Ganaval  bei  dem  Landesgerichte  in  Klagen- 
furt. 

Versetzt  wurden: 

Der  Landesger ichtsrath:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  Josef  Dum  in  Wels 
nach  Linz. 

Die  Bezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Anton  Kokoäkain  Pi^ibys- 
lau  nach  Hochstadt  und  Josef  H an u§  in  Hochstädt  nach  Unhoscht. 

Die  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Franz 
Prochäzkain  Schwarzkosteletz  nach  Wittingau  und  Johann  Smrt  in  Patzau  nach  Schwarzkosteletz ; 
—  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  Richard  Paulin  in  Gapodistria  nach  Veglia  und 
Johann  Glarici  in  Veglia  nach  Gapodistria. 

Der  Bezirksgerich ts-Grundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag 
Franz  Kamitz  in  Wamsdorf  nach  Haida. 

Der  Gerichtshofskanzlist:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  Theophil 
Graczykowskiin  Stanislau  nach  Lemberg. 
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Die  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemb er g  Ladis- 
laus  Ch^dzyriski  in  Sniatyn  nach  Ni^.ankowice,  Vincenz  Rubinger  in  Borynia  nach  Sniatyn, 
Nikolaus  Skicko  in  Medenice  nach  Drohobycz,  Ladislaus  Ghomiak  in  ühnöw  nach  Delatyn,  Josef 
Jakubowski  in  Komarno  nach  Drohobycz,  Martin  Gwoidz  in  Obertyn  nach  Moäciska. 


Der  Strafanstaltsarzt:  Dr.  Josef  Kaspar  in  Mürau  nach  Karthaus. 

Uebertritt  vom  Justizdienste  in  einen  anderen  Zweig  des  Staatsdienstes: 

Der  Auscultant  für  Mähren  Alfred  Siegrich  wurde  zum  Conceptspraktikanten  der  Polizei- 
direction  in  Wien  ernannt. 

Der  Bezirksgerichtskanzlist  Leo  Nessl  in  Tischnowitz  wurde  zum  Hausinspector  und  Actuar 
an  der  k.  k.  theologischen  Facultät  in  Olmütz  ernannt. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Moriz  (Moses)  Blaukopf  mit  dem  Wohnsitze  in  Gzemowitz,  Dr.  Leo  Fei  per  mit  dem  Wohn- 
sitze in  Przemjäl,  Dr.  Ignaz  Korner  mit  dem  Wohnsitze  in  MoSciska,  Dr.  Arnold  Ray ek  mit  dem 
Wohnsitze  in  Holleschau,  Dr.  Josef  Dlnkhausen  mit  dem  Wohnsitze  in  Gmunden,  Dr.  Julius  Bern- 
hold  mit  dem  Wohnsitze  in  St.  Johann  im  Pongau,  Dr.  Gebhard  Beck  mit  dem  Wohnsitze  in  Feldkirch. 

Zu  übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocaten  Dr.  Karl  Nosek  in  Leipnik  nach  Prag,  Dr.  Karl  Triller  in  Laibach  nach  Toi- 
mein,  Dr.  Alois  Edler  von  Ott  in  Wien  nach  Weitra,  Dr.  Franz  Metelka  in  Biowitz  nach  Pilsen,  Dr. 
Gustav  Syfi§t§  in  Moldauthein  nach  Prag. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscultant  für  Mähren  Adolf  Prochazka.  der  Auscultant  für  Niederösterreich  Dr.  Albert 
Hoffer,  der  Auscultant  für  die  Bukowina  Dr.  Emilian  Kriklewicz. 


Der  Handelsgerichtsbeisitzer  in  Jicin  Julius  Bejsovec. 


Der  Advocat  Dr.  Max  Pfann  in  Wien. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Landesgerichtsrath  in  Jungbunzlau  Franz  ftepka. 
Der  Bezirksrichter  Heinrich  Pinsker  in  Ustrzyki  dolne. 

Der  Buchfuhrer  des  Landtafel-  und  Grundbuchsamtes  in  Wien  Franz  Hablesreither. 
Die  Gnmdbuchsftthrer  Johann  Schneweiss  in  Zistersdorf,  Albert  Baniarz  in  Steniberg, 
/osef  Hampel  in  Mährisch-Neustadt,  Ferdinand  Pessl  in  Ischl. 

In  den  zeitlichen  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Bezirksgerichtskanzlist  in  Allentsteig  Karl  Wawrda. 

Gestorben  sind: 

Der  Notar  Ignaz  Kraus  in  Kolomea  (4.  Apiil),  der  Notar  Otto  Öervinka  in  Chlumetz  (4.  Mai), 
der  Gerichtshofskanzlist  Alois  Szenkirzyk  in  Przemyäl  (6.  Mai),  der  Notar  Dr.  Jaroslav  Stekl  in 
Libochowitz  (7.  Mai),  der  Advocat  Dr.  Josef  Fand erlik  in  Ungarisch-Hradisch  (8.  Mai),  der  Land 
tafel-  und  Grundbuchsadjunct  Johann  Hanzl  in  Prag  (11.  Mai). 


Jahrespränumerationen  auf  das  Verordnungsblatt  des  k.  k.  Justizministeriums  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  fQr  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdmckerei  in  Wien,  I.    Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 


Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckeiei. 
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Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


Die  Separatausgal3e 

des 

zehnjährigen  alphabetischen 
Sachregisters 

zum 

Justiz  -Verordnungsblatte 

sowohl,  als  auch  zu  den  Entscheidim- 
genist  soeben  erschienen  und  kann  zum 
Preise  von  je  50  kr.  bezogen  werden. 

Die  beiden  Einbanddecken  zum  Jahr- 
gange   1894    sind    zum   Preise    von 
je  30  kr.  erhältlich. 


der 


Advocaten  und  k.  k.  Notare 


in  den  im 


Reichsrathe  vertretenen  EönigreiclieQ  und  Landern 

der 

Österr.-ungar.  Monarchie 

Heransgegeben  vom  k.  k.  Justiz-Ministeriiun. 
Xn.  Jahrgang^. 

Gross-Octav.  —  8  Bogen  geheftet. 
Preis  60  kr. 


Soeben  erschien  in  unserem  Verlage : 


Das  Protokoll  im  österreichisclieD  Stra^rocesse. 

Theoretisch-praktische  Anleitung 

zur 

Protokollführung  im  Strafprocesse. 


Von 


Carl  Seefeld,  k.  k.  Gerichts-Adjuncten. 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  —  Mit  einer  Beispielsammlung.  —  Gr.-8°,  138  Seiten. 

Preis  fl.  1-  —  österr.  Wälir. 


Dieses  Werk,  welches  in  systematischer,  durch  Beispiele  erläuterter  Darstellung  eine 
umfassende  Anleitung  zur  strafprocessualen  Pi'otokollführung  gibt,  hat  sich  in  der  Praxis 
derart  bewährt,  dass  es  einer  stets  zunehmenden  Verbreitung  sich  erfreut  und  auch  von  den 
meisten  k.  k.  Oberlandesgeiichts-Präsidien  in  deren  Sprengein  empfohlen  wurde.  In  der  vor- 
liegenden neuen  Auflage  ist  kein  Satz  unrevidiert  geblieben.  Der  Inhalt  wurde  nicht  nur  durch 
Aufnahme  eines  neuen  Paragraphen  (über  Beweiskraft  und  Anfechtbarkeit  der  Hauptver- 
hahdlungs-Protokolle),  sowie  eines  weiteren  umfangreichen  Protokolls-Beispieles  sammt  Plan- 
skizzen, sondern  auch  durch  größere  Berücksichtigung  der  oberstgerichtlichen  Spruchpraxis 
des  deutschen  Rechtes  und  der  neuesten  Literatur  vielfach  vermehrt 

Endlich  wurde  auch  der  praktische  Gebrauch  des  Werkes  durch  Beifügung  eines  Para- 
graphen-Verzeichnisses und  eines  Sachregisters  sehr  wesentlich  erleichtert. 

Trotz  dieser  bedeutenden  Vergrößerung  des  Buches  ist  der  Preis  derselbe  geblieben. 


a 


& 


ö 


I.  Gtesetze     and   Vorsohrlflen   fiir   Gewerbe-,    Fabrlkfl-    und    HandelspUnter- 
nehmiingen  10.  Auflage 

II.  Das  allgemeine  bürgerliche  GKeaetsbUOh  für  das  Kaiserthum  Oesterreich,   sammt 

allen  dasselbe  ergflnzendea  und  erUoteraden  Gesetzen  und  Verordnungen,  nebst  einer 
Uebersieht  Ober  die  civilrechUiche  Spruchprazis  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes,  von 
Dr.  Josef  von  S.che7.14>.  Auflage ^ 

III.  VorsohrUten  Über  ReohtsangeleAenhelten  ausser  Streitsachen 

IV.  Stra^esetz.  — Pressgesetz. —  Waffengesetz.  17.  Auflage 

V.  Die  Straf^rooessordnang  sammt  allen  darauf  Bezug  habenden  Gesetzen  8.  Auflage  .   . 

VI.  1.  Abth.    Die  Gesetze  und  Verofdnungen  über  die  Clvllgerlohtsverfassung. 

Die  Concursordnung.  Die  Advooatenordnung  sammt  allen  darauf  bezOglichen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  erganzte)Auflage  mit  einer  Uebersieht  Ober  die 
process-  und  concursrechtliche  Spruchprazis  des  Obersten  Gerichtshofes  und  Ober  die 
einschlagigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaltungsgerichtshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  HinisterialsecretJU'  im  k.  k.  Justizministerium,  kl.  8. 

1893.  (XX,  620  S.) 

2.  Abth.  Die  allgemeine  Gerichtsordnung,  die  Gesetze  tn>er  die  besonderen 
Arten  des  Verfahrens  In  Streitsachen,  darunter  Bagatell-\md  Mahnverfahren 
sammt  allen  darauf  bezflgl.  Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte^  Auflage 
mit  einer  Uebersieht  Ober  die  processrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gericntshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  HinisterialsecretAr  im  k.  k.  Justizministerium,  kl  8. 


1898.  (XVII,  678  S.) . 


XII. 


XIII. 


VII.  Berggesetz  mit  der  Vollzugsvorschrift  und  allen  dazu  erflossenen  Nachträgen  und  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes,  7.  Auflage 

VIII    Forstgesetz.  —  Jagdgesetz.  —  Feldschutzgesetz  9.  Auflage  ....       

IX.  Gemeindegesetz.  —  Heimatgesetz.  —  9.  Auflage 

X.  Die  Vorschriften  über  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  nebst  den  übrigen  damit  im 
Zusammenhange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Hit  den  einschlägigen  Erkennt- 
nissendes Verwaltungsgerichtshofes.  Mit  einem  ausfOhrlichen,  alphabetischen  undchrono- 

logischenÜegister.  6.  neu  bearbeitete  Auflage,  kl.  8.  1892.  (X,  819.  S.) 

XI.  1.  Abth.  Handelsgesetzbuch,  sammt  Emfnhrungsgesetz,  und  den  grundsätzlichen 
Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtihofes.  VorschriflenQber  Erwerbs-  und  Wirthschafts- 
genossenschaflen,  Versicherungsanstalten,  Wäg- und  Hessanstalten  etc.,  Eisenbahnbetriebs- 
reglement. 15.  Auflage 

2.  Abth.  Wechselordnung.  Wechselstempel.  Gesetz  ober  die  Börsen  und  Handels- 
mäkler. BOrseordnungen.  Gesetze  Ober  Promessen-  und  Ratengeschäfle.  12.  Auflage  .  . 
Gebtthrengesetz,  Tazgesetz,  Patent  ober  die  Depositen-VerwahrungsgebOhr:  Ver- 
brauchsstempelgesetz  and  den  Bestimmungen  Ober  die  Einbekennung  des  GebOhren- 
Aequivalentes  lOr  1891  —  1900,  mit  allen  erläuternden  Verordnungen  etc.  13.  Auflage  .  . 
Das  Mass-  und  Gewlchtswesenund  der  Aichdienstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 
diesen  Gegenstand  bezOglichen  Gesetze,  Verordnungen,  Normal-Erlässe  und  oberstgericht- 
lichen  Entscheidungen.  Mit  einer  historischen   Einleitnnff,  einem   chronologischen   and 

einemSachregister.  VonDr.  Ritter  vonThaa,k.  k.  Hofrath.kl.  8.  1890 

XJV.  Die  seit  2.  December  184^  erlassenen  Bauordnxmgen.  (Neue  AufL  im  Druck) 

XV.  Strafgesetz  ober  Gefällsübertretungen  vom  11.  Juli  1835.3.  Auflage 

XVI.  Die  Westgalizische   Gerichtsordnung   sammt  allen   ergänzenden   Gesetzen   und 

Verordnungen  mit  Bezeichnung  der  Abweichungen  der  tirolischen  und  italienischen 

Gerichtsordnung.  3.  Auflage 

XVII.  Die  österreichischen  Eisenbahngesetze.  4.  Auflage      

XVIU.  Das  allgemeine  GrundbUChsgesetZ  sammt  allen  nachträglichen  Verordnungen  und  den 
Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtshofes.  Die  Gesetze  Ober  die  Anlegung  neuer 
GrundbOcher  und  die  innere  Einrichtung   derselben  sammt  den  VoTlzugs- 

vorschriften  6.  Auflage 

XIX.  Die  Staatsgrundgesetze.  —  Die  Verfassungsgesetze  fOr  die  Geaammtheit,  dann  die  Landes- 
ordnungen und  Landtags-Wahl  Ordnungen  fOr  die  einzelnen  Königreichen.  Länder.  6.  Aufl. 
mit  Supplement:  Die  un^ar.  VerfassungSSesetze.  Herausgeg.  v.  Dr.  Stein bach 
XX  Die  Gesetze  znr  Abwehr  und  Tilgung  ansteckender  Thierkrankheiten  fOr  Oesterreich- 

Ungam,  Bosnien  und  die  Herzegowina.  2.  Auflage 

1.  Oesterreiohische  Steuergesetze.  Vollständige  Sammlung  aller  auf  directe  Steuern 
Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  und  Judicate.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  ROll. 
ErsterTheil:Die  Grundsteuer,  die  Gebnudesteuer,die  Erwerbsteuer.  Neue  Aufl.  unter  d.  Presse. 

2. Zweiter   Theil:  Die    Einkommensteuer,   die  Zuschläge  zu  den  directen  Steuern. 

Vorschreibung,  Einhebung  etc.  Neue  Auflage  unter  d.  Presse. 

1.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Besteuerung  des  Branntweines. 

kl.  8.  1890-92 : 

Nachtragshefl;e  1891, 1892 

2.  Ab  th.  Gesetzen.  Verordnungen  über  d.  Zuckerbesteuerung  mit  Nachtra gebest. 

3.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Bierbesteuerung 

Gesetze  und  Verordnungen  über  das  Wasserreoht.  Mit  den  einschlägigen  Ent- 
scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltungsgerichtshofes  und  der  Ministerien 

XXIV.  Das  Militärstrafgesetz  Aber  Verbrechen  u.  Vergehen  vom  15.  Jänner  1855 

XXV.  Gesetze,  bo treffend  Jagd,  Vogelschutz  und  Fischerei  nebst  allen  ergänzenden  und 

erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage 

XXVI.  Gesetze  und  Verordnungen  in  Cultussachen,  erläutert  durch  die  Motiven-  und 

AusscbusM-Berichte  der  Reichsgesetze,  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltunsgerichts- 
hofes, des  k.  k.  Reichsgerichtes  und  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes.  VonDr  Burckhard. 
2..  ergänzte  Auflage 

XXVII.  L  Volksschulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlägigen  Ministerial- 

Verordnun}?en  und  Erlässen,  erläutert  durch  dio  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 
gerichtshofes und  des  k.  k.  Reichsgerichtes.  VonDr.  Burckhard.  2.  Auflage.  Erster 

Theil 

2. 2.  Auflage  Zweiter  Theil 

XXVlll.  1.  und  2.  AMheilung.  Gesetze  und  Verordnungen  Über  Strassen  und  Wege,  erläutert 
durch  die  in  Wegerechtssachen  erflossenen  Entscheidungen  des  Verwaltungsgerichtshofes 
und   Reichsgerichtes,    zuamraenijeslellt   von   Anton   Kirchner  von  Nettkirchen, 

k.  k.  Hofsecretär.  kl.  8.    189i 

Vor  rät  hilf  in  allen    Jiuchhandlunyen    oder  mu   bettteUen  bei  der  Manischen  k. 
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Wien,  8.  Juni.  Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 
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Verordnung. 
»• 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  3-  Juni  1895,  Z.  9509, 

betreffend  die  Erhebung  nener  Conponsbogen  zn  den  in  gerichtsdepositen- 

amtliclier  Yerwalirnng  ausserhalb  des  Wiener  Ciyilgerichtsdepositenanites 

befindlichen  oder  in  cnmulatiTen  Waisencassen  erliegenden  Obligationen  der 

einheitlichen  Staatsschuld  (4*2Vo  Silber-  und  Notenrente)  zn  100  fl. 

An  alle  Gerichte. 

Das  k.  k.  Finanzministerium  hat  laut  der  in  der  Wiener-Zeitung  vom  28.  Mai  1895 
veröffentlichten  Kundmachung  vom  25.  Mai  1895  mit  Rücksicht  auf  die  bevorstehende 
Fälligkeit' des  letzten  der  zu  den  Obligationen  der  Silber-  und  Notenrente  zu  100  fl. 
hinausgegebenen  Coupons  Bestimmungen  für  die  Hinausgabe  neuer  Gouponsbogen 
getroffen. 

Hienach  vnrd  die  Ausgabe  der  neuen  Gouponsbogen,  Vielehe  18  Halbjahrscoupons 
zu  2  fl.  10  kr.  mit  den  Fälligkeitsterminen: 

1.  Jänner  1896  bis  I.Juli  1904,  beziehungsweise  I.April  1896  bis  l.October  1904, 
1.  Februar  1896  bis  1.  August  1904,  1.  Mtü  1896  bis  1.  November  1904  und  einen 
Talon  enthalten,  bezüglich  der  Silberrente  mit  Jänner- Juli -Verzinsung  am  1.  Juni  1895, 
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der  Silberrente  mit  April-October- Verzinsung  am  1.  September  1895,  der  Notenrente 
mit  Februar -August -Verzinsung  am  1.  Juli  1895  und  der  Notenrente  mit  Mai- 
November-Verzinsung  am  1.  October  1895  beginnen. 

Indem  die  Gerichte  auf  diese  Kundmachung  aufmerksam  gemacht  werden, 
findet  das  Justizministerium  im  Einvernehmen  mit  dem  Finanzministerium  und  dem 
Obersten  Rechnungshofe  in  Ansehung  jener  Obligationen  der  vorbezeichneten  Art, 
welche  sich  in  gerichtsdepositenamtlicher  Verwahrung  ausserhalb  des  Wiener  Givil- 
gerichtsdepositenamtes  befinden  oder  in  cumulativen  Waisencassen  erliegen,  für  die 
Depositenstellen  eben  jenes  Vorgehen  anzuordnen,  welches  mit  der  Justizministerial- 
verordnung  vom  18.  Jänner  1894,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  2,  inbetreflf  der  Obligationen  der 
einheitlichen  Staatsschuld  zu  1000  fl.  vorgeschrieben  wurde. 

Zugleich  wird  bemerkt,  dass  die  Rücksicht  auf  Minderung  des  Geschäftsandranges 
in  der  Zeit  der  eigentlichen  Talonsfälligkeit  es  sehr  erwünscht  erscheinen  lässt, 
dass  die  betreffenden  Talons  thunlichst  schon  im  Monate  vor  der  Fälligkeit 
zum  Umtausch  gegen  neue  Gouponsbogen  gebracht  werden. 

SchOnborn  m.  p. 


Mittheüungen. 

(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  1.  Juni  1895  ausgegebenen 
Stück  XXXV  unter  Nr.  69  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  24.  Mai  1895, 
betreffend  die  Zuweisung  der  Orts-  und  Catastralgemeinde  Kytin  aus  dem  Sprengel 
des  Bezirksgerichtes  Königsaal  zu  jenem  des  Bezirksgerichtes  Dobfiä  in  Böhmen. 

(Bemessung  und  Einzahlung  der  Beiträge  zumWiener  k.  k.  Kranken- 
anstaltenfonds.) Aus  der  mit  Verordnung  der  Mhiisterien  des  Innern,  der  Finanzen 
und  der  Justiz  vom  23.  April  1895,  L.  G.  Bl.  für  Niederösterreich  Nr.  23,  kundge- 
machten Durchführungsvorschrift  zum  Gesetze  vom  14.  März  1895,  L.  G.  Bl.  Nr.  12, 
sind  nachstehende  Punkte  hervorzuheben: 

§.  1.  Von  den  Verlassenschaften  nach  Personen,  welche  zur  Zeit  ihres  Todes 
ihren  ordentlichen  Wohnsitz  in  dem  Gemeindegebiete  der  Reichshaupt-  und  Residenz- 
stadt W^ien  hatten  und  nach  dem  Beginne  der  W^irksamkeit  des  Gesetzes  vom 
14.  März  1895,  L.  G.  Bl.  Nr.  12,  das  ist  seit  dem  1.  April  1895  verstorben  sind,  ist 
gemäss  Artikel  I,  §.  1  dieses  Gesetzes  ein  Beitrag  zum  Wiener  k.  k.  Krankenanstalten- 
fonds zu  bemessen,  wenn  der  reine  Nachlass  die  Summe  von  1000  fl.  österr.  Währ, 
übersteigt. 

Eine  Bemessung  des  Beitrages  hat  demnach  —  abgesehen  von  der  im  §.  8  des 
Gesetzes  vom  31.  December  1891,  L.  G.  Bl.  Nr.  72,  festgesetzten  Befreiung  —  nur 
dann  zu  unterbleiben,  wenn  der  gesammte,  unter  Bedachtnahme  auf  die  Bestimnmngen 
des  §.  3  des  Gesetzes  vom  31.  December  1891  berechnete  reine  Nachlass  die  Summe 
von  1000  fl.  nicht  übersteigt. 

Auch  der  Bestimmung  des  zur  Anwendung  kommenden  Procentsatzes  des 
Beitrages  ist  nicht  der  auf  den  einzelnen  Erben  oder  Vermächtnisnehmer  entfallende 
Vermögensbetrag  zugrunde  zu  legen,  sondern  es  hat  sich  dieser  Procentsatz 
darnach  zu  richten,in  welche  der  im  Artikel  I,  §.  2,  Absätze  1  bis  3  des  Gesetzes  vom 
14.  März  1895  angeführten  Wertabstufungen  die  Summe  des  gesammten  reinen 
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Nachlasses  entfällt,  und  zwar  auch  dann,  wenn  die  einzelnen  Nachlassantheile  der 
staatlichen  Vennögensübertragungsgebür  nach  verschiedenen  Procentsätzen  (1  Procent, 
4  Procent,  8  Procent)  unterliegen. 

§.  2.  Die  Beiträge  von  dem  im  §.  1,  Absatz  1  bezeichneten  Verlassenschaften,  auf 
welche  das  Gesetz  vom  14.  März  1895  Anwendung  findet,  sind  zufolge  Artikel  I,  §.  6 
dieses  Gesetzes  nicht,  wie  bisher,  ausschliesslich  von  den  Abhandlungsgerichten, 
sondern  von  denjenigen  Behörden  (Gerichten,  Finanzorganen)  zu  bemessen,  welche 
die  staatlichen  Vermögensübertragungsgebüren  zu  bemessen  haben. 

In  den  Fällen,  in  welchen  die  Gerichte  die  Vennögensübertragungsgebür  be- 
messen, haben  dieselben  die  Bemessung  des  Beitrages  der  zahlungspflichtigen  Partei 
mittelst  Bescheides  bekannt  zu  geben. 

Der  Bescheid  hat  die  auf  die  Bemessung  des  Beitrages  Einfluss  übenden  Daten 
zu  enthalten,  als :  Vor-  und  Zuname,  dann  Wohnort  des  Erblassers,  dessen  Todestag, 
den  Betrag  des  der  Beitragsbemessung  zugrunde  zu  legenden  reinen  Nachlasses, 
femer  bezüglich  sämmtlicher  zahlungspflichtigen  Erben  und  Vermächtnisnehmer 
deren  Vorname,  Zuname  und  Wohnort,  sowie  deren  Verhältnis  zum  Erblasser,  den 
auf  jeden  solchen  Erben  oder  Vermächtnisnehmer  entfallenden  Vermögensbetrag, 
wie  auch  mit  Angabe  der  angewendeten  Bemessungsscala  und  des  Procentsatzes  den 
jedem  Emzelnen  bemessenen  Beitrag  zum  Wiener  k.  k.  Krankenanstaltenfonds, 
endlich  die  Bezeichnung  der  Zahlstelle  (§.  4  der  Verordnung). 

Ein  Duplicat  dieses  ßemessungsbescheides  ist  der  k.  k.  niederösten-eichischen 
Statthallerei  und  von  den  in  den  Wiener  Gemeindebezirken  X  bis  XIX  aufgestellten 
städtisch-delegirten  Bezirksgerichten  überdies  ein  Triplicat  des  gedachten  Bescheides 
der  als  Zahlstelle  fungu-enden  Finanz-  und  gerichtlichen  Depositencasse  zu  über- 
mitteln, wobei  auf  diesem  Duplicate,  beziehungsweise  Triplicate  der  Tag  der  an  die 
Partei  erfolgten  Zustellung  auszuschreiben  ist.  Die  Zustellung  eines  Bescheidpares 
an  die  k.  k.  Finanzprocuratur  in  Wien  hat  in  Hinkunft  zu  unterbleiben. 

§.  4.  Die  Einzahlung  der  Beiträge  zum  Wiener  k.  k.  Krankenanstaltenfonds 
erfolgt  von  Verlassenschaften,-  die  bei  den  in  den  Wiener  Gemeindebezirken  I  bis  IX 
aufgestellten  Gerichten  abgehandelt  werden,  bei  der  k.  k.  Landeshauptcasse«in  Wien, 
bezügUch  der  Beiträge  von  Verlassenschaften,  welche  bei  denk.  k.  städtisch-delegirten 
Bezirksgerichten  in  den  Wiener  Gemeindebezirken  X  bis  XIX  abgehandelt  werden, 
bei  der  am  Sitze  des  betreffenden  Bezirksgerichtes  aufgestellten  Finanzcasse. 

Die  Liquidirung  der  bei  der  Landeshauptcasse  zur  Einzahlung  gelangenden 
Beiträge  findet  beim  Rechnungsdepartement  der  k.  k.  niederösterreichischen  Statt- 
halterei  statt;  die  Finanzcassen  haben  die  bei  ihnen  einzuzahlenden  Beiträge  auf 
Grund  des  Beitragsliquidationsbuches  selbst  zu  liquidiren. 

§.  5.  Der  Beitrag  zum  Wiener  k.  k.  Krankenanstaltenfonds  ist  binnen  30  Tagen 
nach  dem  Tage  der  Zustellung  des  Zahlungsauftrages  (gerichtlichen  Bemessungs- 
bescheides) zu  berichtigen,  und  sind  vom  Tage  nach  Ablauf  dieser  Frist  fünfprocentige 
Verzugszinsen  nach  Massgabe  des  §.  7  des  Gesetzes  vom  31.  December  1891, 
L.  G.  Bl.  Nr.  72,  zu  entrichten. 

§.  6.  Die  executive  Eintreibung  und  eventuelle  Sicherstellung  der  Beiträge 
erfolgt  in  der  bisherigen  Weise  über  Auftrag  der  k.  k.  niederösterreichischen  Statt- 
halterei  durch  die  k.  k.  Finanzprocuratur  in  Wien,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die 
Bemessung  von  den  Organen  der  Justiz  oder  der  Finanzverwaltung  ausgegangen  ist, 
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unbeschadet  der  im  §.  19  des  kaiserlichen  Patentes  vom  9.  August  1854,  R.  G.  Bl. 
Nr,  208,  vorgesehenen  gerichtlichen  Zwangsmassregeln. 

Vor  Berichtigung  oder  vollständiger  Sicherstellung  des  Beitrages  kann  nach  den 
bestehenden  Vorschi  iften  die  gerichtliche  Einantwortung  des  Nachlasses  nicht  erfolgen. 

§.  7,  Ueber  Recurse  gegen  gerichtliche  Beitragsbemessungen  wird  im  gericht- 
lichen Instanzenzuge  entschieden. 

Der  Instanzenzug  bei  Rechtsmitteln  gegen  die  von  Organen  der  Finanz- 
verwaltung bemessenen  Beiträge  ist  derselbe,  wie  bei  Rechtsmitteln  gegen  die 
correspondirende  Staatsgebür. 

Bei  einer  im  Instanzenzuge  erfolgenden  Abänderung  der  staatlichen  Ueber- 
tragungsgebür  ist,  wenn  dieser  Abänderung  eine  geänderte  Bewertung  des  reinen 
Nachlasses  zugrunde  liegt,  derzufolge  auch  als  Grundlage  für  die  Bemessung  des 
Beitrages  zum  W^iener  k.  k.  Krankenanstaltenfonds  ein  anderer  als  der  ursprünglich 
angenommene  reine  Nachlass  sich  ergeben  würde,  die  entsprechende  Aenderung 
des  gedachten  Beitrages  von  amts wegen  vorzunehmen. 

Von  der  im  Instanz.enzuge '  erfolgenden  Abänderung  des  von  den  Gerichten 
bemessenen  Beitrages  ist  die  k.  k.  niederösterreichische  Statthai terei,  und  falls  eine 
Finanzcasse  als  Zahlstelle  fungirt,  auch  diese  von  den  betreflfenden  Gerichten  durch 
Zustellung  einer  Ausfertigung  des  bezüglichen  Bescheides  zu  verständigen. 

§.  8.  Die  bisher  in  Uebung  gestandene  Einsendung  viertel-  oder  auch  halb- 
jähriger Ausweise  über  die  in  der  abgelaufenen  Ausweisperiode  bemessenen  und  von 
den  Parteien  mittelst  der  vorgelegten  Originalcassequittungen  als  gezahlt  nach- 
gewiesenen Beiträge  zum  Wiener  k.  k.  Krankenanstaltenfonds  von  Seite  der 
Abhandlungsgerichte  an  das  Rechnungsdepartement  der  k.  k.  niederösterreichischen 
Statthalterei  hat  vom  1.  Juni  1895  an  nicht  mehr  stattzufinden. 

§.  9.  Diese  Verordnung  findet  auf  alle  Fälle  Anwendung,  in  welchen  der  Beitrag 
zum  Wiener  k.  k.  Krankenanstaltenfonds  nach  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom 
14.  März  1895,  L.  G.  Bl.  Nr.  12,  zu  bemessen  ist. 

(Criminalmuseum  in  Graz.)  Mit  Genehmigung  des  Justizministeriums  hat 
das  Oberlandesgerichts -Präsidium  in  Graz  die  Errichtung  eines  „Criminalmuseums 
beim  Landes- als  Strafgerichte  Graz*,  welches  in  den  Räumen  des  neuen  Strafgerichts- 
gebäudes aufzustellen  und  zu  verwalten  ist,  verfügt.  Das  Museum  soll  den  Anfängern 
in  der  strafgerichtlichen  Thätigkeit  einen  Ueberblick  über  die  Realien  der  Criminalistik 
bieten  und  ihnen,  bevor  sie  selbständig  als  Erhebungs-  oder  Untersuchungsrichter 
auftreten,  darüber  Klarheit  verschaffen,  welcher  Mittel  sich  Verbrecher  bedienen,  was 
die  sachlichen  Wirkungen  von  strafbaren  Handlungen  sind,  ferner  welche  Hilfsmittel 
dem  erhebenden  Richter  zur  Verfügung  stehen,  um  die  Feststellung  des  Thatbestandes 
und  der  Person  des  Thäters  zu  erleichtem  und  zu  sichern.  Ausserdem  soll  die 
Sammlung  dem  Untersuchungsrichter  für  schwierige  Fälle  Beispiele  und  Vergleichs- 
objecte  an  die  Hand  geben,  zu  welchem  Behufe  auf  schriftliches  Ersuchen  der  Gerichte 
des  Oberlandesgerichtssprengels  denselben  auf  kurze  Frist  Gegenstände  des  Museums 
zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Die  Aufsicht  und  Verwaltung  führt  ein  vom  Oberlandesgerichts -Präsidium 
bestellter  Gustos. 

Ein  Theil  der  Gegenstände  des  Museums  (Fussabdrücke  und  Abformungen, 
Blutspuren,  Papillarabdrücke,  dann  gewisse  Actenstücke,  Photographien  etc.)  werden 
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besonders  beschafft  werden,  der  grösste  Theil  der  Sammlung  soll  ab^  aus  Gegen- 
ständen gebildet  werden,  welche  als  corpora  delicti,  als  BewBis-  und  Hilfsmittel  in 
einem  Strafprocesse  eine  Rolle  gespielt  haben.  Zu  diesem  Behufe  werden  von  den 
Gerichten  des  Oberlandesgerichtssprengels  alle  derartigen  Gegenstände  und  zwar 
sowohl  die  schon  aus  früherer  Zeit  bei  denselben  verwahrten,  als  auch  für  die  Zukunft 
jene,  die  nach  Beendigung  des  Strafverfahrens  entfernt  werden  können,  an  das 
Griminalmuseum  eingesendet  werden. 

(Kärntnerische  Landeshypothekenanstalt.)  Laut  Kundmachung  der 
Landesregierung  in  Kärnten  vom  14.  Mai  1895,  L.  G.  El.  Nr.  17,  haben  Seine  k.  und  k. 
Apostolische  Majestät  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  24.  April  1895  die  vom 
käi-ntnerischen  Landtage  in  der  Sitzung  vom  17.  Februar  1894  beschlossene  Errichtung 
einer  kärntnerischen  Landeshypothekenanstalt  auf  Grund  des  gleichzeitig  kund- 
gemachten Statutes  und  unter  Haftung  des  Landes  allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht.  Durch  das  Statut  werden  der  Anstalt  die  in  dem  Gesetze  vom  10.  Juli  1865, 
•R.  G.  Bl.  Nr.  55,  Art.  II  und  III  und  in  dem  Gesetze  vom  14.  December  1866,  R.  G. 
Bl.  Nr.  161,  gewährten  Ausnahmen  von  den  allgemeinen  Bestimmungen  der  Gesetze 
über  die  Gebüren  von  Rechtsgeschäften,  Urkunden,  Schriften  und  Amtshandlungen, 
dann  die  nach  der  Ministerialverordnung  vom  28.  October  1865,  R.  G.  Bl.  Nr.  1 10, 
den  Anstalten,  welche  Creditgeschäfte  betreiben,  zukommenden  Ausnahmen  von  den 
allgemeinen  Justizgesetzen  eingeräumt.  Die  Ausfertigungen  der  Anstalt  ergehen  unter 
der  Bezeichnung  „Kärntnerische  Landeshypothekenanstalt*;  ihre  Kundmachungen 
erfolgen  in  rechtsgiltiger  Weise  durch  die  amtliche  Klagenfurter  Zeitung;  rechts- 
verbindliche Urkunden  sind  von  dem  Vorsitzenden  des  Curatoriums  (Obercurator)  oder 
dessen  Stellvertreter  und  zwei  Mitgliedern  des  Curatoriums  zu  unterfertigen.  Zur 
Ausübung  der  im  §.  7  des  Gesetzes  vom  24.  April  1874,  R.  G.  Bl.  Nr.  48,  bezeichneten 
Aufgabe  ist  ein  vom  Landesausschusse  delegirtes  Mitglied  desselben  berufen,  unter 
Wahrung  des  in  den  Gesetzen  normirten  Aufsichtsrechtes  der  Regierung  und  der 
Bestellung  eines  landesfurstlichen  Gommissärs*  durch  diesselbe. 

(Instruction  für  Leichenbeschauer  in  Galizien.)Mit  der  Verordnung  der 
k.  k.  Statthalterei  vom  10.  April  1895,  Z.  100740  ex  1893,  enthalten  im  L.  G.  Bl. 
unter  Nr.  40,  wurde  die  Leichenbeschau  für  Galizien  geregelt  und  eine  Instruction  für 
die  Leichenbeschauer  erlassen,  aus  welcher  nachstehende  Punkte  hervorzuheben  sind: 

10.  Ungeachtet  des  constatirten  Todes  hat  der  Leichenbeschauer  in  nach- 
stehenden Fällen  den  Todtenzettel  zu  verweigern,  sondern  an  die  betreffende 
Gemeindeobrigkeit  die  Anzeige  zu  erstatten : 

a)  wenn  er  Spuren  einer  äusseren  gewaltsamen  Verletzung  bemerkt,  wie:  Hieb-, 
Stoss-  oder  Schusswunden,  von  Schlägen  herrührende  Verletzungen,  blutunterlaufene 
Stellen,  Eindrücke  am  Halse,  Zeichen  von  Verkratzung  des  Gesichtes,  Einschnürungs- 
furchen  am  Halse,  Anschwellen  der  Lippen,  der  Zunge  oder  der  Backen  mit  gleich- 
zeitigen Blutunterlaufungen,  das  Austreten  der  Augäpfel  u.  s.  w.; 

b)  im  Falle  constatirter  Vergiftung,  oder  wenn  bei  Lebzeiten  des  Todten  oder 
an  der  Leiche  Anzeichen  auftreten,  welche  den  Verdacht  einer  Vergiftung  erregen, 
insbesonders,  wenn  der  Kranke  plötzlich  gestorben  ist  unter  heftigem  Erbrechen, 
Durchfall  mit  Bauchgrimmen,  unter  Ohnmächten,  Bewusstlosigkeit,  des  Irreredens, 
der  Krämpfe,  Schluckbeschwerden  u.  dgl.: 

c)  in  jedem  Falle  eines  plötzlichen  Todes; 
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d)  in  jedem  Falle  eines  unnaturlichen,  sei  es  durch  ein  unglückliches  Ereignis, 
jsei  es  durch  Selbstmord  veranlassten  Todes ; 

e)  in  jedem  Falle,  wenn  Gerüchte  und  Gerede  vom  unnatürlichen  Tode  sich 
verbreiten,  selbst  beim  Mangel  der  Verletzungsspuren  am  Körper;  der  Leichen- 
beschauer hat  jedoch  dmrch  entsprechende  Nachforschungen  und  Erkundigungen  die 
Wahrscheinlichkeit  der  verbreiteten  Gerüchte  zu  erheben  und  dieselbe  in  einer  An- 
zeige an  die  Gemeindeobrigkeit  zu  begründen ; 

f)  in  dem  Falle  der  Auffindimg  einer  Leiche,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die 
Person  bekannt  ist  oder  nicht; 

.  g)  wenn  jemand  gestorben  ist,  der  von  einer  dazu  unberufenen  und  als 
Kurpfuscher  bekannten  Person  behandelt  wurde; 

h)  wenn  der  Verdacht  der  Abtreibung  der  Leibesfrucht  begründet  ist,  nament- 
lich wenn  eine  Fehlgeburt  sich  bei  einer  ledigen  Weibsperson  ereignet  hat. 

11.  Der  Leichenbeschauer  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  die  zur  gerichts-  oder 
polizeiärztlichen  Beschau  bestimmten  Leichen  unberührt  an  derselben  Stelle  ver- 
bleiben, wo  der  Tod  erfolgte.  Wenn  jedoch  Sanitätsrücksichten  dem  Verbleiben  der 
Leiche  an  dieser  Stelle  im  Wege  stehen,  so  hat  der  Leichenbeschauer  die  üeber- 
tragung  dieser  Leiche  in  die  Todtenkammer  im  Beisein  eines  Mitglieders  der 
Gemeindeobrigkeit  zu  verfügen. 

(Bestimmungen  über  das  Radfahren  in  Steiermark.)  Durch  das  Gesetz 
vom  29.  März  1895,  L.  G.  Bl.  Nr.  51,  wird  nach  dem  §.17  der  geltenden  Strassen- 
polizeiordnung  für  Steiermark,  mit  Ausschluss  der  Landeshauptstadt  Graz,  vom 
18.  September  1870,  L.  G.  Bl.  Nr.  52,  ein  das  Radfahren  auf  öffentlichen,  nicht 
ärarischen  Strassen  regelnder:  §.  17  a  eingefügt. 

(Unterstützung  der  durch  die  Erdbebenkatastrophe  in  Laibach  und 
Stein  betroffenen  Staatsbeamten  und  Diener.)  Als  einmalige  Unterstützung 
wurde  den  genannten  Personen  der  neunmonatliche  Betrag  der  gegenwärtigen 
Activitätszulage  angewiesen,  wobei  die  Auscultanten  den  Beamten  der  XL  Rangs- 
classe  gleichzuhalten  sind.  Diumisten  und  Aushilfsdienem  können  Unterstützungen 
im  Höchstbetrage  von  50  fl.  angewiesen  werden. 

(Bezirksgerichtlicher  Amtstag  inGradac.)  Die  Maximaldauer  des  bezirks- 
gerichtlichen Amtstages  in  Gradac*)  ist  von  je  drei  auf  je  fünf  Tage  verlängert  worden. 

(Vermessungsbezirke  zur  Evidenthaltung  des  Grundsteuercatasters 
in  Böhmen.)  Das  L.  G.  Bl.  für  Böhmen  enthält  in  Stück  XV  unter  Nr.  39  die  aus 
der  Errichtung  der  neuen  Vermessungsbezirke  NeubydJow,  Hohenmauth,  Prachatitz 
und  Podersam  sich  ergebenden  Aenderungen  in  der  Eintheilung  der  Vermessungs- 
bezirke in  Böhmen. 

(Präclusivfrist  für  Provocationen  wegen  Regelung  der  Propi- 
nationsrechte  in  Schlesien.)  Nach  Art.  I  des  in  Stück  X  (ausgegeben  am 
18.  Mai  1895)  des  Landesgesetzblattes  für  Schlesien  unter  Nr.  30  kundgemachten 
Gesetzes  vom  23.  April  1895  enfällt  die  etwa  auf  einer  Realität  lastende  Verpflichtung 
zur  Getränkeabnahme  ohne  Entschädigung,  wenn  binnen  drei  Jahren,  vom  Tage  der 
Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  an,  wegen  Ablösung  der  Verpflichtimg  nach  §.  4  des 
Gesetzes  vom  23.  Mai  1869,  L.  G.  Bl.  Nr.  18,  weder  von  dem  Berechtigten,  noch  von 
dem  Verpflichteten  bei  der  politischen  Bezirksbehörde  eine  Provocation  überreicht 

•)  Siehe  J.  M.  V.  Bl.  1894,  S.  143. 
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wird.  Die  politische  Bezirksbehörde  hat  hierüber  auf  Verlangen  des  Verpflichteten 
demselben  eine  Urkunde  auszustellen,  und  nach  Eintritt  der  Rechtskraft  die  bücher- 
liche Löschung  der  bestandenen  Verpflichtung  unter  Mittheilung  der  Urkunde  bei 
den  Realinstanzen  der  berechtigten  und  verpflichteten  Realität  von  amtswegen  zu 
veranlassen.  Mit  dem  Besitze  der  Realität,  rücksichtlich  welcher  die  Verpflichtung 
zur  Getränkeabnahme  entfällt,  bleibt  das  Schenkrecht  aJs  Realrecht,  jedoch  nunmehr 
mit  dem  freien  Getränkebezuge,  verbunden. 

PersonalnachricliteiL 

Ernannt  wurden: 

Zum  Oberlandesgerichtsrathe:  Der  Landesgerichtsrath  in  Triest  Franz  Legat  für  das 
Oberlandesgericht  daselbst. 

Zu  Landesgerichtsräthen:  Im  Sprengel  des Oberlandesgerichtes  Prag  der  Landesgerichts- 
rath und  Bezirksgerichts  Vorsteher  Ludwig  P&tek  in  Frauenberg  fQr  Täbor,  der  Bezirksrichter  Franz 
Budeciusin  Schwarzkosteletz  für  Kuttenberg  und  Eduard  Ba Hing  in  Saaz  für  Brüx,  der  Staatsanwalt- 
substitut  JuHus  Hofmann  in  Königgrälz  für  Kuttenberg,  der  Bezirksrichter  Thomas  Novo tn;^  in 
Münchengr&tz  für  Ghrudfm;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lern b er g  der  Staatsanwalt- 
substitut  Alexander  Artymowiczin  Gzernowitz  für  Suczawa. 

Zum  Landesgerichtsrathe  als  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Lemberg  der  Bezirksrichter  Theodor  Stefanelli  in  Kimpolung. 

Zum  Rathssecretär:  Im  Sprengel  des  Oberiandesgerichtes  Prag  der  Bezirksrichter  Anton 
Wagner  in  Stecken  für  Eger. 

Zum  Rathssecretärsadjuncten:  Der  Bezirkrichter  Dr.  Josef  Kersch bäum  in  Murau  für 
das  Oberlandesgericht  in  Graz. 

Zum  Bezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichtsadjuncl 
Wilhelm  Hermann  in  Stecken  daselbst. 

ZuGerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Bezirksgerichts- 
adjunct  in  Kremsier  Dr.  Ernst  Ritter  von  Scharr  er  für  BrOnn;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Krakau  der  Bezirksgerichtsadjunct  Franz  Xaver  Ritter  von  Korab-Brzozowski  in 
Krosno  für  Tamöw. 

Zum  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der 
Auscultant  Eugen  Zabierzowskifür  Krosno. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  die  Rechtspraktikanten  Otto 
Vi  die  und  Dr.  Franz  Mo  ho  riß  für  Steiermark ;  — im  Sprengel  des  Obylandesgerichtes  Krakau 
die  Rechtspraktikanten  Kasimir  Mischke,  Kasimir  Munk,  Edmund  Gehauer,  Dr.  Kasimir  Erasmus 
Habura  und  Dr.  Roman  Johann  Marek  für  Westgalizien. 

Zum  Landtafel-  und  Grundbuchsdirector:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien 
der  Vicedirector  des  Landtafel-  und  Grundbuchsamtes  bei  dem  Landesgerichte  in  Wien  Josef 
Schramek. 

Zum  Rechnungsrathe  und  Vorstande  des  oberlandesgerichtlichen  Rechnungs- 
departements: Der  Rechnungsrevident  Karl  Hunke  in  Triest. 

Zum  Landtafel-  und  Grundbuchs-Vicedirector:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Wien  der  Buchführer  des  Landtafel-  und  Grundbuchsamtes  bei  dem  Landesgerichte  in  Wien  Friedrich 
Bertgen. 

Zum  Bezirksgerichtskanzlisten  für  die  Grundbuchsführung:  Im  Sprengeides  Ober- 
landesgerichtes Zara  der  Diumist  Johann  B.  Tri  pal  o  für  Pazo. 

Zum  Staatsanwälte:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Landesgerichtsrath  in 
Teschen  Anton  Konvalinka  für  Teschen. 

Zum  Staatsanwaltsdbstituten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Gerichts- 
adjunct  in  Wels  Theodor  Heppner  daselbst. 

Zum  Strafanstaltsverwalter:  Der  Straf  an  staltscontrolor  Ferdinand  Gö  bei  t  der  Männer- 
strafanstalt in  Prag  daselbst. 
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Zum  Handelsgerichtsbeisitzer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  BrQnn  der  Ge- 
mischtwarenhäadler  Johann  Gabriel  für  das  Kreisgericht  in  Ungarisch-Hradisch. 

Versetzt  wurden: 

Der  Bezirksgerichtsadjunct:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Dr.  Oswald 
The  im  er  in  Ungarisch-Ostra  nach  Kremsier. 

Der  Auscultant:Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  Jakob  Doljan  von  Krain  nach 
Steiermark.  

Die  Notare:  Josef  Budel  in  Murau  nach  Birkfeld,  Franz  Skramlik  in  Po5&tek-  nach  Möhl- 
hausen. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Berthold  Deutschmann  mit  dem  Wohnsitze  in  Eladno,  Dr.  Ludwig  Grass e  mit  dem 
Wohnsitze  in  Beichenberg,  Dr.  Johann  Novotny  mit  dem  Wohnsitze  in  Kolin,  Dr. Heinrich  Gibianer 
und  Dr.  Wilhelm  Pleschner  mit  dem  Wohnsitxe  in  Prag,  Dr.  Bochus  Arneri  mit  dem  Wohnsitze  in 
Curzola,  Dr.  David  Förster  mit  dem  Wohnsitze  in  Kalwai7a,  Dr. Karl  Lepkowski  und  Dr.  Thaddäus 
KwieciAski  mit  dem  Wohnsitze  in  Krakau,  Dr.*  Josef  Bu2iöka  mit  dem  Wohnsitze  in  Brunn, 
Dr.  Isaak  (Ignaz)  Bappaport  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt),  Dr.  Franz  Wien  mit  dem 
Wohnsitze  in  Prag,  Dr.  Emil  Kumpel  mit  dem  Wohnsitze  in  Beichenberg,  Dr.  David  B eisner  mit 
dem  Wohnsitze  in  Przem)  §1. 

Zu  Bbersledeln  beabsichtigt: 

Der  Advocat  Dr.  Wenzel  Pitra  in  Wildenschwert  nach  Ungarisch- Hradisch. 

Widerruf  der  beabsichtigten  Uebersiedlung. 

Der  Advocat  Dr.  Josef  Ziffer  in  Friedek  übersiedelt  nicht  nach  Teschen. 

Uebeniedelt  sind: 

Die  Adrocaten  Dr.  Arnold  Lö  w  von  Polnisch-Ostrau  (Bezirk  Oderberg)  nach  Holleschau  (nicht 
nach  Stemberg),  Dr.  Karl  BiegaAski  von  Zator  nach  Wadowice,  Dr.  Julius  Chodacki  von  Tarnöw 
nach  Neu-Sandec,  Dr.  Gustav  Hasch  von  Karlsbad  nach  Wien,  Dr.  Karl  Herschmann  von  Tachau 
nach  Wien,  Dr.  Anton  Aufedniöek  von  Prag  nach  Kuttenberg. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der   Auscultant  für  Steiermark  Karl  Wallnöfer,   der    Auscultant    für    Ostgalizien    Ignaz 

GzemeryAski.  

Der  Advocat  Dr.  Ferdinand  Peterekin  Biala. 


Der  Notar  Dr.  Budolf  Schmid  in  Krems. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichtsvorsteher  Dr.  Edmund  Gei ssler  in  Boskowitz. 
Der  Buchführer  des  Landtafel-  und  Grundbuchsamtes  in  Wien  Franz  Hablesreither. 
Der  Land-  und  Stadttafeladjunct  Kasimir  Bitter  von  Bogdanowicz  in  Lemberg. 
Der  Bezirksgerichtskanzlist  Kasimir  W  a  c  h  a I  a  in  Biecz . 

Gestorben  sind: 

Der  Advocat  Dr.  Leo  Bappaport  in  Prag  (2.  Mai),  der  BathssecretÄr  Ferdinand  Hampel  in 
Sanok  (21.  Mai),  der  Buchführer  des  Landtafel-  und  Grundbuchsamtes  in  Wien  Ferdinand 
Schmeisser  (22.  Mai). 

Schiedsgericht  der  Arbeiter-Unfallversicherungsanstalt  fUr  NiederOsterreich  in  Wien  und 
Schiedsgericht   der  berufsgenossenschaftlichen   Unfallversicherungsanstalt   der   Sster- 

reichischen  Eisenbahnen  in  Wien, 

Zum  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  wurde  der  Landesgerichtsrath  in  Wien  Heinrich  Bitter 
von  Födransberg  ernannt. 

JahresprAnumerationen  auf  das  Verordnuogsblatt  des  k.  k.  JaBÜzministeriums  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  für  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.    Singersirasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 

Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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Inhalt:  Verordnungen:  10.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  1.  Juni  1895,  Z.  11450, 
betreffend  die  Einholung  von  Gutachten  des  Obersten  Sanitätsrathes.  —  11.  Verordnung  des  Justiz- 
ministeriums vom  3.  Juni  1895,  Z.  11567,  betrefifend  die  Systemisirung  einer  Notarstelle  in  2abie.  — 
12.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  16.  Juni  1895,  Z.  10918,  mit  welcher  die  Bestimmung  der 
Justizministerialverordnung  vom  14.  Juni  1889,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  31,  betrefifend  die  Eintheilung  des 
Schuljahres  in  den  Schulen  der  Männer-Strafanstalten  in  Stein,  Garsten  und  Suben  abgeändert 
werden.  —  13.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  16.  Juni  1895,  Z.  12290,  betrefifend  die 
Vinculirung  von  Einlagebüchern  ober  Sparcasseeinlagen  Pflegebefohlener  Personen.  —  14.  Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  16.  Juni  1895,  Z.  12563,  betreffend  die  Gebtirenbehandlung  der  Reehts- 
praktikanten.  —  Mittheilungen:  Das  Reichsgeselzblatt.  — Gutachten  des  Obersten  Sanitätsrathes 
Ober  die  Zulässigkeit  der  Verwendung  von  Tropfbier  und  ßierresten  zum  gewerblichen  Ausschänke.  — 
Ausziehordnung  für  die  Stadt  Kolin.  —  Ausziehordnung  für  Prerau.  —  Trennung  von  Gemeinden  in 
Böhmen.  —  Politische  Execution  für  rückständige  Verpflichtungen  4er  Interessenten  auf  Grund  der 
Localbahngesetze    für    Salzburg    und    Mähren.    —    Berichtigung  der  MiIitärmar§chroutenkarte.  — 

Personalnachrichten.  —  Beilage. 


Verordnungen. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  1.  Juni  1895,  Z.  11450, 
betreflTend  die  Einholung  von  Gutachten  des  Obersten  Sanitätsrathes. 

An  alle  Gerichte. 

Anlässlich  eines  Falles,  in  welchem  ein  Gericht  den  Obersten  Sanitätsrath  un- 
mittelbar um  ein  Gutachten  ersucht  hat,  wird  den  Gerichten  auf  Wunsch  des  Mini- 
steriums des  Innern  in  Erinnerung  gebracht,  dass  der  Oberste  Sanitätsrath  zufolge 
des  Reichssanitätsgesetzes  vom  30.  April  1870,  R.  G.  Bl.  Nr.  68,  ein  dem  Ministerium 
des  Innern  unterstehender  wissenschaftlicher  Fachrath  ist,  dessen  Inanspruchnahme 
nur  im  Wege  des  genannten  Ministeriums  erfolgen  kann.  • 

Schttnborn  m.  p. 

13 
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Z.  10918.  —  13.  Vdg.  V.  16.  Juni  lcS9o.  Z.  12290. 

11. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  3.  Juni  1895,  Z.  11567, 
betreflTend  die  Systemisirung  einer  Notarstelle  in  Zabie. 

An  die  Gerichte  und  Staatsanwaltschaften  im  Sprengel  des  Gberlandesgerichtes  Lemberg. 

Auf  Grund  des  §.  9  der  Notai-iatsordnung  vom  25.  Juli  1871,  R.  G.  Bl.  Nr.  75, 
findet  das  Justizministerium  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Kolomea  eine  Notarstelle 
mit  dem  Amtssitze  in  2abie  zu  systemisiren. 

Schttnborn  m.  p. 

1«. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  16.  Juni  1895,  Z.  10918, 

mit  welcher  die  Bestimmungen  der  Justizministerialverordnung  vom  14.  Juni 
1889,  J.  M.  y«  BL  Nr.  31,  betreffend  die  Eintheilung  des  Schuljabres  in  den 
Scbulen  der  Männer-Strafanstalten  in  Stein,  Garsten  und  Suben  abgeändert 

werden. 

An  die  k.  k.  Oberstaatsanwallschaft  in  Wien. 

Die  mit  der  Justizministerialverordnung  vom  14.  Juni  1889,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  3.1, 
über  die  Eintheilung  des  Schuljahres  in  den  Schulen  der  Männer-Strafanstalten 
enthaltenen  Bestimmungen  werden  in  Ansehung  der  Männer-Strafanstalten  in  Stein, 
Garsten  und  Suben  in  nachstehender  Weise  abgeändert: 

Das  Schuljahr  beginnt  am  16.  August,  und  dauert  das  erste  Semester  bis  Ende 
Jänner  des  folgenden  Jahres;  das  zweite  Semester  beginnt  am  1.  Februar  und  endet 
am  15.  Juh.  Nach  der  Schlussprüfung  des  zweiten  Semesters  wird  der  tägliche  Schul- 
unterricht bis  16.  August  unterbrochen. 

Schttnborn  m.  p. 

13. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  16.  Juni  1895,  Z.  12.290, 
betreffend    die    Yinculirung    von    Einlagebüchem    aber    Sparcasseeinlagen 

4^^  ^A^^  ^^^»^^ 

/^^  ^  An  alle  Gerichte. 

^  -^    /     Die  gerichtliche  Verwahrung  der  Einlagebücher  über  Sparcasseeinlagen  von 

y  ^^  Minderjährigen  und  Curanden  hat  wiederholt  zu  Klagen  über  Anhäufung  von  Spar- 
,  f  ^^f  cassebüchem  in  den  Gassen  der  Steuer-  als  gerichthchen  Depositenämter,  sowie 
Z^^Wf^'^  über  die  Umständlichkeit  und  Kostspieligkeit  des  Verfahrens  bei  Behebung  des 
^^^'^^ßj'^^Jw^Guthabens  aus  solchen  Sparcasseeinlagen  geführt. 

J^{  J^i^'  I  Ueber  Anregung  des  Justizministeriums  hat  sich  nunmehr  das  Ministerium  des 

^^^i^g^// Innern  bestimmt  gefunden,  das  mit  Normalerlass  dieses  Ministeriums  vom  19.  Mai  1892, 
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Z.  1139,  hin  ausgegebene  Musterstatut  für  Sparcassen  durch  Aufnahme  einer  Zusatz- 
bestimmung [als  §.  20  a]  zu  erganzen.  Die  Bestimmung,  welche  als  sogenannter 
,, zulässiger  Beisatz"  im  Sinne  der  Anmerkung  zu  dem  Musterstatute  anzusehen  ist, 
lautet  folgendermassen: 

„[§.  20  a.]  Die  für  Pflegebefohlene  gemachten  Einlagen  sind,  sobald  es  das 
zuständige  Pllegschaflsgericht  verfügt,  der  Vinculirung  zu  unterziehen. 

Durch  diese  Vinculirung  wird  die  Rückzahlung  der  betrefifenden  Einlage  und 
der  etwa  hiezu  gemachten  Nacheinlagen,  sowie  die  Auszahlung  der  entfallenden 
Zinsen  insoweit  gehemmt,  als  nicht  vom  Gerichte  einer  Partei  eigens  die  Bewilligung 
zur  Behebung  von  Capitals-  oder  Zinsenbeträgen  ertheilt  wird. 

Die  Vinculirung  ist  von  der  Sparcasse  in  Gemässheit  der  gerichtlichen  Verfügung 
im  Hauptbuche  vorzumerken  und  in  dem  Einlagebuche  ersichtlich  zu  machen. 

Auszahlungen  auf  vinculirte  Einlagebücher  dürfen  nur  zuhanden  des  von  dem 
Gerichte  namhaft  gemachten  Bezugsberechtigten  und,  ebenso  wie  die  Devinculirung 
solcher  Bücher,  nur  dann  bewerkstelligt  werden,  wenn  der  Sparcasse  die  Verständigung 
von  der  bezüglichen  Bewilligung  seitens  des  Gerichtes  unmittelbar  zugekommen  ist. 
Die  Verständigung  muss  nebst  der  Fertigung  des  Gerichtsvorstandes  auch  mit  dem 
Amtssiegel  des  Gerichtes  versehen  sein. 

Bei  Behebung  von  Capilals-  oder  Zinsenbeträgen  hat  der  Bezugsberechtigte 
nebst  den  Sparcassebuche  stets  auch  die  ihm  vom  Gerichte  zugestellte  Auszahlungs- 
bewilligung vorzuweisen. 

Zur  Bewirkung  von  Xacheinlagen  auf  vincuHrte  Sparcassebücher  ist  eine 
gerichtliche  Bewilligung  nicht  erforderlich." 

Von  dieser  Ergänzung  des  Musterstatutes  wurden  sämmtliche  Sparcassen- 
verwaltungen  verständigt,  welchen  es  anheimgestellt  bleibt,  die  entsprechende 
Aenderung  ihrer  Statuten  zu  beschliessen  und  deren  Genehmigung  zu  erwirken. 

Im  Falle  der  Aufnahme  obiger  Zusatzbestimmung  in  die  Statuten  der  einzelnen 
Sparcassen,  aufweiche  seitens  der  Gerichte  in  dieser  Richtung  Ihunlichst  einzuwirken 
wäre,  wird  durch  die  Vinculirung  des  einem  Pflegebefohlenen  gehörenden  Sparcasse- 
buches  eine  ausreichende  Cautel  gegen  unrechtmässige  Erhebung  der  betrefifenden 
Sparcassegelder  geschaffen,  und  es  wird  sohin  nicht  unstatthaft  erscheinen,  von  der 
gerichthchen  Hinterlegung  des  in  solcher  Art  vinculirten  Einlagebuches  Umgang  zu 
nehmen  und  dasselbe  in  Händen  des  gesetzlichen  Vertreters  des  Pflegebefohlenen 
zu  belassen,  falls  sich  aus  dessen  Eigenschaften  und  Verhältnissen  keinerlei  Bedenken 
hinsichtlich  der  gehörigen  Aufbewahrung  des  Einlagebuches  ergibt. 

In  jenen  Fällen,  in  welchen  die  Gerichte  sich  veranlasst  finden  werden,  die 
Vinculirung  eines  Sparcassebuches  zu  bewilligen,  wird  sich  im  Sinne  der  in  die 
Statuten  der  betrefifenden  Spai-casse  aufgenommenen,  früher  citirten Zusatzbestimmung 
zu  benehmen  und  im  üebrigen  noch  Folgendes  zu  beobachten  sein: 

In  dem  die  Vinculirung  bewilligenden  Bescheide,  von  welchem  je  eine  Aus- 
fertigung der  Partei  und  der  Sparcasse  zuzustellen  kommt,  ist  die  Vinculirung  entweder 
ohne  Einschränkung  zu  verfügen  oder  aber,  falls  die  Auszahlung  der  Zinsen  nicht 
gehemmt  werden  soll,  dies  ausdrücklich  anzuordnen;  in  letzterem  Falle  ist  zugleich 
anzugeben,  an  wen  und  für  welche  Zeit  die  Zinsen  ausgefolgt  werden  sollen. 

Wenn  der  gesetzliche  Vertreter  des  Pflegebefohlenen  eine  erste  Einlage  zu 
machen  oder  die  Vinculirung  eines  etwa  in  seinen  Händen  befindlichen  Einlagebuches  . 

13* 
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ZU  veranlassen  wünscht,  wird  derselbe  unter  Beibringung  der  ihm  zugekommenen 
Ausfertigung  des  die  Vinculirung  bewilligenden  Bescheides  das  Ansuchen  um 
Vinculirung  in  kurzem  Wege  an  die  Sparcasse  zu  stellen  haben. 

In  jenen  Fällen  aber,  in  welchen  es  sich  um  Vinculirung  eines  in  gerichtlicher 
Verwahrung  befindlichen  Sparcassebuches  handelt,  und  das  Gericht  sich  nicht 
bestimmt  findet,  das  Spärcassebuch  behufs  Veranlassung  der  Vinculirung  an  den 
gesetzlichen  Vertreter  des  Pflegebefohlenen  hinauszugeben,  ist  das  Sparcassebuch  von 
dem  Gerichte  im  Anschlüsse  an  den  die  Vornahme  der  Vinculirung  verfügenden 
Bescheid  unmittelbar  der  Sparcasse  zu  übersenden.  Die  Sparcasse  ist  hiebei  zu 
ersuchen,  nach  Vornahme  der  Vinculirung  das  Einlagebuch  wieder  an  das  Gericht  zur 
weilereTi  Verfügung,  beziehungsweise  zur  Ausfolgung  an  die  Partei  zurückzusenden. 

In  dem  Bescheide,  womit  von  dem  Pflegschaftsgerichte  die  Devinculirung  eines 
vinculirten  Sparcassebuches  bewilligt  wird,  kann  nach  Lage  des  Falles,  entweder 
zugleich  die  Ausfolgung  des  devinculirten  Sparcassebuches  an  die  Partei  bewilligt 
oder  aber  die  Sparcasse  ersucht  werden,  das  von  der  Partei  in  Empfang  genommene 
Sparcassebuch  nach  vorgenommener  Devinculirung  an  das  Gericht  zur  depositen- 
amtlichen Verwahrung  einzusenden. 

'^  '  Schönborn  m.  p. 

Veroi-dnung  des  Justizministeriums  vom  16.  Juni  1895,  Z.  12563, 
betreffend  die  GebQrenbeliandlung  der  Rechtspraktikanten. 

An  alle  Gerichte. 

Mit  dem  Justizministerialerlasse  vom  2.  Juli  1880,  Z.  9167,  wurde  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Finanzministerium  bestimmt,  dass  Rechtspraktikanten  bei 
Dienstreisen  in  Absicht  auf  die  Vergütung  der  Fahrkosten  in  gleicher  Weise  wie 
Auscultanten  zu  behandeln  sind,  und  beigefügt,  dass  hiedurch  die  Vorschrift,  wonach 
Rechtspraktikanten  bei  Dienstreisen  nur  zum  Bezüge  von  Zehrgeldern  berechtigt 
seien,  keine  Aenderung  erleide. 

Mit  Zustimmung  des  Finanzministeriums  wird  nunmehr  verfügt,  dass  die 
Rechtspraktikanten  in  Hinkunft  nicht  nur  hinsichtlich  der  Vergütung  der  Fahrkosten, 
sondern  auch  hinsichtlich  des  Diätenbezuges  den  Auscullanten  gleichzustellen  sind, 
und  daher  den  Rechtspraktikanten  bei  auswärtigen  Dienstesverwendungen  unter  den 
allgemeinen  Voraussetzungen  der  Gebürlichkeit  statt  des  Zehrgeldes  in  Hinkunft  die 
Diäte,  beziehungsweise  das  Taggeld  der  XL  Rangsclasse  zu  passiren  ist. 

Schttnborn  m.  p. 


Mittheilungen. 


(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem,  am  8.  Juni  1895  ausgegebenen 
Stück  XXXVII,  unter  Nr.  74  die  Verordnung  der  Ministerien  der  Justiz,  des  Innern 
und  des  Handels  vom  23.  Mai  1895,  betreffend  die  Aenderung  der  Minislerialver- 
ordnung  vom  14.  Mai  1873,  R.  G.  El.  Nr.  71,  über  die  Anlegung  und  Führung  des 
Registers   für  Erwerbs-    und   Wirtschaftsgenossenschaften,    deren   §§.    2   und    18 
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durch  die  nachstehenden,  mit  dem  Tage  der  Kundmachung  in  Wirksamkeit  tretenden 
Bestimmungen  ersetzt  werden: 

„%.  2.  Alle  in  dem  erwähnten  Gesetze  vorgeschriebenen  Anmeldungen  zur  Ein- 
tragung in  das  Genossenschaftsregister  müssen  bei  dem  Handelsgerichte  entweder 
persönlich  zu  Protokoll  gegeben  oder  in  gerichtlich  oder  notariell  beglaubigter  Form 
eingereicht  werden. 

Bevollmächtigte  haben  sich  durch  eine  in  gleicher  Art  beglaubigte  Vollmacht 
auszuw^eisen. 

Die  gerichtliche  oder  notarielle  Beglaubigung  kann  entfallen,  wenn  die  Anmeldung 
oder  die  Vollmacht  mit  der  firmamässigen  Zeichnung  der  Genossenschaft  versehen 
ist,  und  die  Unterschriften  der  Zeichnenden  bei  den  Registeracten  des  Handelsgerichtes 
bereits  in  beglaubigter  Form  eriiegen. 

§.  18.  Bei  der  Prüfung  der  Anmeldungen  ist  das  Augenmerk  besonders  darauf 
zu  richten,  dass  die  Berechtigung  der  Partei  zur  Erwirkung  der  Eintragung  ausser 
Zweifel  gesetzt,  und  die  Echtheit  der  zum  ßehufe  der  erforderlichon  Nachweisung 
etwa  beigebrachten  Privaturkunden  durch  gerichtliche  oder  notarielle  Beglaubigung 
der  Unterschriften  verbürgt  sei. 

Zur  Nachweisung  eines  Beschlusses  der  Generalversammlung,  des  Vorstandes, 
des  Aufsichtsrathes  oder  eines  anderen  Organes  der  Genossenschaft  genügt  jedoch 
—  sofern  das  Statut  nichts  Anderes  bestimmt  —  die  Vorlage  einer  von  der  Genossen- 
schaft unter  ihrer  firmamässigen  Zeichnung  als  richtig  bestätigten  Prolokollsabschrift, 
wenn  die  Unterschriften  der  Zeichnenden  bei  den  Registeracten  des  Handelsgerichtes 
bereits  in  beglaubigter  Form  eriiegen. 

Von  der  Echtheit  der  Zeichnung  hat  sich  das  Gericht,  wenn  eine  gerichtliche 
oder  notarielle  Beglaubigung -der  Unterschriften  nicht  vorliegt,  durch  Vergleichung 
der  Zeichnung  mit  den  in  den  Registeracten  erliegenden  beglaubigten  Unterschriften 
zu  überzeugen. 

§.  19.  Bei  der  inneren  Behandlung  der  das  Genossenschaftsregister  betreffenden 
Geschäfte  sind  diejenigen  Bestimmungen  sinngemäss  anzuwenden,  welche  in  den 
§§.  18  bis  21,  dann  in  den  §§.  23,  24  und  26  der  Ministcrial Verordnung  vom 
9.  März  1863,  R.  G.  Bl.  Nr.  27,  hinsichthch  der  das  Handelsregister  betreflFenden 
Geschäfte  enthalten  sind." 

IndemselbenStücke  enthält  das  Reichsgesetzblatt  unter  Nr.  75  die  Verordnung 
des  Handelsministeriums  vom  25.  Mai  1895,  womit  Art.  10  der  Verordnung  vom 
1.  September  1883,  R.  G.  Bl.  Nr.  143,  betreffend  Sicherheitsvorschriften  für  Seeschiffe, 
welche  Reisende  befördern,  abgeändert  und  die  Verordnung  vom  2.  August  1890, 
R.  G.  Bl.  Nr.  159,  betreffend  eine  Abänderung  dieses  Artikels,  aufgehoben  wird; 

in  dem  am  11.  Juni  1895  ausgegebenen  Stück  XXXIX  unter  Nr.  79  die  Ver- 
ordnung der  Ministerien  des  Innern,  der  Justiz,  des  Handels  und  des  Ackerbaues  vom 
9.  Juni  1895,  betreffend  die  Abwehr  und  Tilgung  der  Schweinepest  (Schweineseuche), 
wodurch  auf  Grund  des  §.  1  des  Thierseuchengesetzes  vom  29.  Februar  1880,  R.  G. 
Bl.  Nr.  35,  die  Schweinepest  (Schweineseuche)  unter  die  im  1.  Absätze  des  bezogenen 
Paragraphen  angeführten  ansteckenden  Thiei  krankheiten  aufgenommen,  und  auf  diese 
Epizootie  die  Bestimmungen  der  Abschnitte  I,  II,  III,  V,  VI,  VII  und  VIII  dieses  Gesetzes 
und  der  dazu  erlassenen  Durchführungsverordnung,  sowie  die  Strafbestimmungen  des 
Gesetzes  vom  24.  Mai  1882,  R.  G.  Bl.  Nr.  51,  und  die  Ministerialverordnung  vom 
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8,  December  1886,  R.  6.  Bl.  Nr.  172,  insofern  durch  diese  die  Bestimmungen  der 
Durchführungsverordnung  zunl  §.18  des  Thierseuchengesetzes  abgeändert  worden 
sind,  für  anwendbar  erklärt,  ausserdem  noch  besondere  Anordnungen  zur  Abwehr 
und  Tilgung  dieser  Krankheit  getroffen  werden; 

in  dem  am  18.  Juni  1895  ausgegebenen  Stück  XL  unter  Nr.  81  die  Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  10.  Juni  1895,  betreffend  die  Zuweisung  der  Gemeinde 
Lubna  vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Zdounek  zu  jenem  des  Bezirksgerichtes 
Kremsier  in  Mähren. 

(Gutachten  des  Obersten  Sanitätsrathes  über  die  Zulässigkeit  der 
Verwendung  von  Tropfbier  und  Bierresten  zum  gewerblichen  Aus- 
schänke.) Der  Oberste  Sanitätsrath  hat  über  das  ihm  vom  Ministerium  des  Innern 
zur  ßerathung  zugewiesene  Ersuchen  eines  Gerichtes  ein  Gutachten  erstattet,  aus 
welchem  Nachstehendes  hervorzuheben  ist: 

Es  handelt  sich  um  das  vielfach  im  Gebrauche  stehende  Ausfüllen  der  mit  dem 
frischen  Getränke  nicht  vollständig  erreichten  Maasse  durch  einen  Zusatz,  welchem 
im  Volksmunde  der  Name  „Hansel'*,  speciell  bei  Bier  „Bierhansel**  beigelegt  wird. 
Die  Qualitäten  dieses  Zusatzes  mögen  sehr  verschieden  abgestuft  sein.  Im  besten 
Falle  wird  das  beim  Ausschenken  sich  ergebende  Abtropfbier  in  reinlichen  Gefässen 
aufgesammelt  und  alsbald  zur  Ausfüllung  verwendet.  Selbst  dieser  Vorgang  ist 
bedenklich,  denn  das  Tropfbier  hat  bereits  den  grössten  Theil  seiner  Kohlensäure 
eingebüsst,  es  hat  die  Temperatur  des  Umgebungsraumes  angenommen  und  wird 
erfahrungsgemäss  rasch  trüb,  wahrscheinlich  auch  bald  sauer.  Nun  besteht  aber  der 
„Bierhansel**  nicht  überall  einfach  aus  dem  von  derPipe  abtropfenden  Biere,  sondern 
es  wird  dessen  Aufsammlung  auch  noch  in  anderer  Weise  betrieben. 

Demnach  fasst  der  Oberste  Sanitätsrath  seine  Meinung  über  die  sanitäre 
Bedeutung  des  „Bierhansel**  in  nachfolgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Der  „Bierhansel**  besteht  aus  mehr  oder  weniger  abgestandenen,  schalen,  in 
Zersetzung  befindlichen,  meistens  bereits  verdorbenen,  sehr  häufig  mit  ekelhaften 
Substanzen  vermengten  Bierresten. 

2.  Zufolge  dieser  Zusammensetzung  ist  der  „Bierhansel**  geeignet,  an  sich  oder 
als  Zumischung  zu  frischem  Bier  Unbehagen,  Verdauungsstörungen  und  selbst  schwere 
Gesundheitsschädigungen  hervorzurufen;  er  ist  daher  schlechtweg  für  gesundheits- 
schädlich zu  erklären. 

3.  Die  Vermischung  von  Bier  mit  „Bierhansel**  ist  als  eine  grobe,  ekelhafte, 
gefährliche,  gesundheitsschädliche  Verfälschung  und  Verunreinigung  eines  der  aus- 
gebreitetsten  und  wichtigsten  Genussmittel  zu  bezeichnen. 

4.  Gegen  diese  Verfälschung  und  Verunreinigung  ist  mit  aller  Strenge  vor- 
zugehen, wozu  die  §§.  403  und  407  St.  G.  ausreichende  Handhaben  bieten. 

(Ausziehordnung  für  die  Stadt  Kolin.)  Der  k.  k.  Statthalter  für  Böhmen 
hat  im  Einvernehmen  mit  dem  Oberlandesgerichte  in  Prag  mit  der  in  Stück  XX 
(ausgegeben  am  4.  Juni  1895)  des  Landesgesetzblattes  unter  Nr.  47  enthaltenen  Kund- 
machung vom  12.  Mai  1895,  Z.  53393,  eine  Kündigungs-  und  Ausziehordnung  für  die 
Stadt  Kolin  erlassen,  deren  §§.  1,  2,  3,  4,  5  und  6  mit  den  §§.  1,  2,  5,  6,  7  und  8  der 
Ausziehordnung  für  Pisek*)  bis  auf  die  nachstehenden  Punkte  identisch  sind. 


*)  Siehe  dieselbe  im  J.  M.  V.  Bl.  Jahrgang  1894,  Seite  194. 
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Bei  Mieten  mit  einem  Jahreszinse  unter  1 00  fl .  oder  200  Kronen  hat  die  Aufkündigun  g 
in  den  ersten  acht  Tagen  des  betreffenden  Monates  zu  geschehen  (§.  2,  Abs?itz  2). 

Die  vollständige  Räumung  des  Bestandgegenstandes  muss  bei  monatlicher 
Kündigung  noch  bis  zur  Mittagsstunde  des  ersten  Tages  des  betreffenden  Monates 
beendet  sein  (§.  3,  Absatz  2). 

Bei  sogenannten  Monats  Wohnungen  hat  die  Kündigung  in  den  ersten  acht 
Tagen  des  betreffenden  Monates  zu  geschehen,  und  hat  die  vollständige  Räumung 
längstens  am  ersten  Tage  des  der  Kündigung  folgenden  Monals  der  Mietsdauer 
bis  zur  Mittagsstunde  zu  erfolgen  (§.  4,  Absatz  2). 

(Ausziehordnung  für  Prerau.)  Durch  die  Kundmachung  des  k.  k.  Statt- 
halters in  Mähren  vom  16.  Mai  1895,  L.  G.  Bl.  Nr.  55,  wird  der  zweite  Absatz  des  §.  3 
der  Ausziehordnung  für  Prerau  vom  16.  November  1894,  L.  G.  Bl.  Nr.  90*),  nach- 
stehend abgeändert: 

„Eine  vierteljährige  Kündigung  kann  nur  für  die  Zeit  von  drei  Kalendermonaten, 
mit  dem  ersten  Tage  eines  beliebigen  Monats  beginnend,  erfolgen  und  muss,  um 
rechtswirksam  zu  sein,  spätestens  am  letzten  Tage  des  Monats,  der  dem  Tage  der 
beginnenden  Kündigung  unmittelbar  vorangeht,  jener  Person  zugestellt  sein,  gegen 
welche  die  Kündigung  zu  gelten  hat.** 

(Trennung  von  Gemeinden  in  Böhmen.)  Im  Laufe  des  Jahres  1894  sind 
die  nachbezeichneten  Trennungen  von  Gemeinden  in  Böhmen  bewilligt  worden: 

Die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Drahnetitz  (Bezirk  Tabor)  in  zwei  selbständige 
Ortsgemeinden:  a)  Bazejowitz,  bestehend  aus  den  Ortschaften  Bazejowitz  und  Jezwin, 
b)  Drahnetitz; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Smilkau  (Bezirk  Wotitz)  in  zwei  selbständige 
Ortsgemeinden:  a)  Arnoschtowitz,  bestehend  aus  der  CatastralgemeindeArnoschtowitz, 
b)  Smilkau,  bestehend  aus  den  Catastralgemeinden  Jeschetitz,  Kouty  und  Smilkau; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Ober-Radechau  (Bezirk  Nachod)  in  zwei  selb- 
ständige Ortsgemeinden:  a)  Ober-Radechau,  bestehend  aus  den  Catastralgemeinden 
Ober-Radechau  und  Nieder-Rybnik,  b)  Ober-Rybnik,  bestehend  aus  der  Gatastral- 
gemeinde  Ober-Rybnik; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Bukowa  (Bezirk  Bireznitz)  in  zwei  selbständige 
Ortsgemeinden:  a)  Bukowa,  b)  Zaböhla; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Tweras  (Bezirk  Krumau)  in  zwei  selbständige 
Ortsgemeinden:  a)  Sahof,  bestehend  aus  der  Catastralgemeinde  Sahof,  b)  Tweras, 
bestehend  aus  den  Catastralgemeinden  Ebenau,  Tischlern  und  Tweras; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Schömitz  (Bezirk  Karlsbad)  in  zwei  selbständige 
Ortsgemeinden;  a)  Satteies,  b)  Schömitz; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Kozolup  (Bezirk  Beraun)  in  zwei  selbständige 
Ortsgemeinden:  a)  Kozolup,  b)  LuJetz; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Radoschowitz  (Bezirk  Wlaschim)  in  zwei  selb- 
ständige Ortsgemeinden:  a)  Radoschowitz,  b)  Slowenitz; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Paciw  (Bezirk  Hora  Jdowitz)  in  zwei  selbständige 
Ortsgemeinden:  a)  Paciw,  bestehend  aus  der  Catastralgemeinde  Paciw,  b)  Weleschitz, 
bestehend  aus  den  Catastralgemeinden  Tejfowitz  und  Weleschitz; 


*)  J.  M.  V.  Bl.  1895,  Seite  6, 
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die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Wagau  (Bezirk  Netolitz)  in  zwei  selbständige 
Ortsgemeinden :  a)  Wagau,  bestehend  aus  der  Catastralgemeinde  Wagau,  b)  Wagnern, 
bestehend  aus  den  Catastralgemeinden  Wagnern  und  Woditz; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Mairitz  (Bezirk  Schweinitz)  in  zwei  selbständige 
Ortsgemeinden:  a)  Mairitz,  b)  Slabsch; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Wschehrd  (Bezirk  Kralowitz)  in  zwei  selbst- 
ständige Ortsgemeinden:  a)  Prodeslav,  b)  Wschehrd; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Lucilz  (Bezirk  Ghlumelz)  in  zwei  selbständige 
Ortsgemeinden:  a)  Lucitz,  bestehend  aus  der  Catastralgemeinde  Lucitz,  b)  Woleschnitz, 
bestehend  aus  den  Catastralgemeinden  Lewin  und  Woleschnitz; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Mohren  (Bezirk  Polilz)  in  zwei  selbständige 
Ortsgemeinden:  a)  Nieder-Mohren,  b)  Ober-Mohren; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Wesela  (Bezirk  Pocatek)  in  drei  selbständige 
Ortsgemeinden:  a)  Bela,  b)  Janowitz,  c)  Wesela; 

die  Trennung  der  Ortsgemeinde  Prawikov  (Bezirk  Kamenitz  a.  L.)  in  drei  selbst- 
ständige Ortsgemeinden:  a)  Babin,  b)  Peletz,  c)  Prawikov. 

(Politische  Execution  für  rückständige  Verpflichtungen  der  Interes- 
senten auf  Grund  der  Localbahngesetze  für  Salzburg  und  Mähren.)  Die 
in  Stück  XII  des  Landesgesetzblaltes  für  Salzburg  (ausgegeben  am  9.  Juni  1895) 
unter  Nr.  18  und  in  Stück  XI  des  Landesgesetzblattes  für  Mähren  (ausgegeben  am 
14.  Juni  1895)  imter  Nr.  54  kundgemachten  Gesetze  vom  12.  (beziehungsweise  16.) 
Mai  1895,  betreffend  die  Förderung  der  Eisenbahnen  niederer  Ordnung,  bestimmen 
im  §.  6: 

Erklärungen  der  Interessenten  (Bezirke,  Gemeinden  und  Private),  womit  die- 
selben sich  zur  Uebernahme  von  Actien,  zu  Beitragsleistungen  a  fonds  perdus,  zu 
Grundabtretungen,  Materiallieferungen  und  sonstigen  Naturalleistungen  verpflichten, 
müssen  rechtsverbindlich  in  der  vom  Landesausschusse  (§.  10)  festzusetzenden  Form 
abgegeben  werden. 

Sollten  Interessenten,  insbesonders  Bezirke,  Gemeinden,  Private  mit  der  Erfüllung 
solcher  Verpflichtungen  im  Rückstande  bleiben,  so  ist  der  Landesausschuss  berechtigt, 
gegen  dieselben  im  W^ege  der  politischen  Execution  (gegen  Gemeinden  und  Strassen- 
bezirks-Concurrenzen  in  Mähren  in  analoger  Anwendung  des  Gesetzes  vom  29.  April 
1894,  L.  G.  Bl.  Nr.  53)  vorzugehen. 

(Berichtigung  der  Militär-Marschroutenkarte.)  Richtigzustellen  ist: 


Laut  Mittheilung  des 
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Personalnachricliteii. 
Allerhöchste  Handschreiben. 

Lieber  Graf  Schönborn! 
Ueber  Ihr  Ansuchen  enthebe  Ich  Sie  hiemit  in  Gnaden  von  dem  Amte  Meines  Justizministers 
und  verleihe  Ihnen  in  dankbarer  Anerkennung  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  treuer  und  uner- 
müdlicher Hingebung  geleisteten  ausgezeichneten  Dienste,  welche  Ihnen  insbesonders  auf  dem  Gebiete 
des  Rechtslebens -stets  ein  ehrendes  Andenken  sichern,  taxfrei  das  Grosskreuz  Meines  Leopoldordens. 
Wien,  am  19.  Juni  1895. 

Franz  Joseph  m.  p. 

Alfred  Fürst  zu  Windisch-Grätz  m.  p. 


Lieber  Graf  Kielmansegg! 
Ich  betraue  den  Sectionschef  Dr.  Karl  Ritter  Krall  von  Krallenberg  mit  der  Leitung  Meines 
Justizministeriums,  wonach  Sie  das  Weitere  zu  veranlassen  haben. 
.  Wien,  am  19,  Juni  1895. 

Franz  Josepta  m.  p* 

Kielmansegg  m.  p. 

Allerhöchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  3.  Juni  1895 
dem  Notar  in  Wien  Dr.  Theodor  Zelinka  das  Bitterkreuz  des  Franz -Joseph-Ordens  allergnädigst 
zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  9.  Juni  1895 
dem  Rathe  des  Oberlandesgerichtes  in  Triest  Clemens  Mrach  den  Orden  der  eisernen  Krone  dritter 
Classe  taxfrei  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  10.  Juni  1895 
dem  Amtsdiener  des  Landesgerichtes  in  Wien  Laurenz  Hunger  anlässlich  der  von  ihm  erbetenen 
Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  das  silberne  Verdienstkreuz  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  17.  Juni  1895 
dem  Hilfsämterdirector  bei  dem  Oberlandesgerichte  in  Lemberg,  kaiserliehen  Rathe  Alois  RoÄa- 
nowski  anlässlich  der  angesuchten  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  das  Ritterkreuz  des 
Franz-Joseph-Ordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  18.  Juni  1895 
dem  Vi cepräsi deuten  des  Landesgerichtes  in  Wien  Dr.  Ferdinand  Ritter  Holzinger  v.  Janaburg 
laxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zum  Landesgerichtspräsidenten:  Der  Kreisgerichtspräsident  in  Korneuburg  Gustav 
Ritter  Scharfen  von  Hennedorf  für  Linz. 

Zu  Landesgerichtsräthen  :  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Staatsanwalt- 
substituten  in  Prag  mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  Dr.  Ottokar  Broiovsky 
von  Pravoslav  und  Eugen  Lorenz  für  das  Landesgericht  in  Prag,  der  Rathssecretär  des  Handels- 
gerichtes in  Prag  Johann  Cyterak  für  dieses  Handelsgericht;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Innsbruck  der  mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  bekleidete  Rathssecretär  in  Trient 
Josef  Lachmann  daselbst;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  die  Rathssecretäre  mit 
Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  Dr.  Eduard  Bognolo  des  Handeln-  und  Seegerichtes 
und  Dr.  Franz  Piccoli  Edler  von  Vestre  des  Oberlandesgerichtes  in  Triest,  und  zwar  ersterer  für 
das  Landesgericht  und  letzterer  für  das  Handels-  und  Seegericht  in  Triest. 

Zu  Landesgerichtsräthen  als  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Wien  der  Bezirksrichter  in  Eggenburg  Georg  Radauer;  — im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Prag  die  Bezirkrichter  mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  Alois 
Rathausk^  in  Taus  und  Josef  Top ol  in  Deutsch-Brod  und  der  von  Brandeis  nach  Karolinenthal 
versetzte  Bezirksrichter  Jaroslav  Urban;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der 
Bezirksrichter  Franz  Xaver  Komme  in  Kfty. 
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Zu  Rathssecretären:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Rathssecret&rs • 
djunct  Josef  Stolz  des  Oberlandesgerichtes  in  Prag  daselbst;  —  femer  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Wien  der  Gerichtsadjunct  des  Landesgerichtes  in  Wien  Dr.  Julius  Ritter  von  Purschkafür 
das  Handelsgericht  in  Wien;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksrichter  Karl 
Kaiina  von  Jaetenstein  in  Zbirow  und  die  Landesgerichtsadjuncten  in  Prag  Dr.  Karl  Kozlik, 
Josef  i^li^ek,  Emil  Sander,  Franz  KruSina,  Emanuel  Chocholka,  Franz  Bar  na  §,  Mathias  Bou - 
belik,  Johann  Kurs ch  und  Dr.  FelixScherl,  sämmtliche  für  das  Landesgericht  in  Prag,  der  Bezirks- 
gerichtsadjunct  in  Prachatitz,  mit  der  Diensteszuweisung  zu  dem  Handelsgerichte  in  Prag,  Karl  Jahoda 
für  dieses  Handelsgericht. 

Zum  Rathssecretftrsadjuncten:  Der  Landesgerichtsadjunct  in  Prag  Josef  Dvofik  für 
das  Oberlandesgericht  daselbst. 

Zu  Bezirksrichtern:  im  Sprengel  des  Oherlandesgerichtes  Wien  der  Gerichtsadjunct  des 
Landesgerichtes  in  Wien  Franz  Ritter  von  Miklo sich  für  Schrems;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes in  Prag  der  Bezirksgerich tsadjunct  Josef  Fulln  in  Beneschau  für  Schwarzkosteletz,  der 
Landesgerichtsadjunct  Heinrich  Kobrfi  in  Prag  für  Lischau,  der  Gerichtsadjunct  Anton  Vrba  in 
Chrudim  für  Münchengrätz  und  die  Bezirksgerichtsadjuncten  Eduard  Kola]^  in  Neubydiow  für  Hofo- 
wic,  Adolf  Kube§  in  Pfelouö  für  PHbyslau,  Wenzel  Mafiak  in  Brandeis  für  Brandeis  und  Josef 
Rössler  in  Schlau  für  Dux,  endlich  der  Landesgerichtsadjunct  in  Prag  Johann  We  werka  für  Zbirow. 

Zu  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Bezirksgerichts- 
adjunct  in  Zwittau  Walter  Kudlich  für  Troppau;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  die 
Bezirksgerichtsadjuncten  Johann  Velzek  in  Imoski  für  Zara,  Alfred  Benkoviö  in  Sinj,  Marcus 
Gastrapelliin  Almissa  und  David  Mandolfo  in  Obbrovazzo  für  Spalato. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  die  Auscul- 
tanten  Dr.  Johann  Drzimal  fOr  Strassnitz,  Dr.  Richard  Bauer  für  Kunstadt,  Dr.  August  Geling  für 
Müglitz,  Dr.  Karl  Freiherr  von  Gastheimb  für  Jablunkau  und  Dr.  Karl  Lang  er  für  Zwittau;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  die  Auscultanten  Heinrich  LukSi 6  für  Imoski,  Marinus 
Mareoviö  für  Obbrovazzo,  Matthäus  Staniö  und"^  Anton  Donati  für  den  Oberlandesgerichts- 
sprengel. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Rechtspraktikanten  Franz 
Hladik  in  Prag,  Wilhelm  Prinz  in  Budweis  und  Stefan  Zimmermann  in  Jungbunzlau  für 
Böhmen;  — im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  die  Rechtspraktikanten  Josef  L äs ka  in 
Ungarisch-Hradisch  und  Jaroslav  Lazar  in  Brunn  für  Mähren;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Lemberg  der  Rechtspraktikant  Miecislaus  Zawadzki  in  Lemberg  für  Ostgalizien. 

Zum  Hilfsämterdirector:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerich te.s  Prag  der  Hilfsämter- 
directionsadjunct  Wenzel  Kaplan  des  Handelsgerichtes  in  Prag  daselbst. 

Zu  Kanzlisten  des  Obersten  Gerichts-  und  Cassationshofes:  Der  Bezirksgerichts - 
diener  in  Stockerau  Stanislaus  llköw,  der  Feuerwerker  des  Corps- Artillerieregimentes  Nr.  10 
Philipp  Schub ölk,  der  Wachtmeister  des  Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  5  Franz  Stolba. 

Zum  Gerichtshofs  kanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Bezirks - 
gerichtskanzlist  in  Eggenburg  Georg  Bai  er  für  Krems. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Gerichts- 
hofskanzlist in  Ried  Konrad. Christ  für  Zwettl;  —  im  Sprengel  des  Oherlandesgerichtes  Prag  der 
Titularwachtroeister  des  Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  2  Alois  Jelinek  für  Rokitnitz ;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Bezirksgerichtsdiener  in  Jauemig,  mit  Diensteszuweisung 
nach  Mährisch-Ostrau,  Anton  Rabel  für  Mährisch-Ostrau. 

Bei  dem  Rechnungs-Departement  des  Oberlandesgerichtes  in  Prag: 
Zum  Revidenten:  Der  Official  Josef  Wokoun. 
Zum  Official:  Der  Assistent  Franz  Engel. 
Zu  Assistenten:  Der  Praktikant  Franz  Petru2älek  und  der  Galculant  Ladislaus  Brix. 

Bei  dem  Rechnungs- Departement  des  Obe  rl  an  des  gerichtes  in  Innsbruck: 
Zum  Revidenten:  Der  Official  Alois  Dobler. 

Zum  Official:  Der  Rechnungspraktikant  bei  der  Post-  und  Telegraphendirection  in 
Innsbruck  Alfons  Schutz. 
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Zum  Strafanstaltscontrolor:  Der  Adjunct  der  MäDnerstrafanstalt  in  Garsten  Wilhelm 
M  arx  für  die  Männerstrafanstalt  in  Graz. 

Zum  katholischen  Seelsorger:  Der  Cooperator  in  Gresten  Franz  Fuchs  für  die  Männer- 
strafanstalt in  Stein. 

Zum  Notar:  Der  Notariatscandidat  in  Krems  Ignaz  Frischauer  mit  dem  Amtssitze  in 
Litschau. 

Zu  Mitgliedern  der  judiciellen  Staatsprüfungs-Gommission  in  Wien:  Der  Ober- 
landesgerichtsrath  extra  statum  in  Triest  Dr.  Basüio  Giannelia  und  der  Rathssecretärsadjunct  des 
Oberlandesgerichtes  in  Wien  Dr.  Robert  Ritter  von  Neumann-Ettenreich. 

Versetzt  wurden: 

Die  Landesgerichtsräthe:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Karl  Kv^ch  in 
Königgrätz  zu  dem  Landesgerichte  in  Prag;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  Franz 
Godrig  in  Rovigao  zu  dem  Landesgerichte  in  Triest. 

Die  Bezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  Johann  Blank  in 
Schrems  nach  St  Peter  in  der  Au;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtea  Prag  Jaroslav  Urban 
in  Brandeis  nach  Karolinenthal,  Eduard  Spöän;^  in  Hof owic  nach  Königliche  Weinberge,  Friedrich 
Karäsek  in  Kauf  im  nach  Böhmisch-Brod,  Johann  Pospiääl  in  Lischau  nach  Ptibram,  Karl  Seichert 
in  Dux  nach  KauHm  und  Anton  Silhav^  in  Wibyslau  nach  Politz. 

Die  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Franz 
Stiasny  in  Kunstadt  nach  Ungarisch-Ostra  und  Josef  Wasch  au  er  in  Jablunkau  nach  Frain. 

DerKanzleiadjunct:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Franz  Jahnel  in  Brux 
nach  Eger. 

Die  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  Johann 
Au  er  in  Radstadt  nach  Mattsee  und  Anton  Schott  in  GoUing  nach  AUentsU^g;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Prag  Augustin  Cyphelly  in  Rokitnitz  nach  Rakonitz  und  Konrad  Sl&ma  in 
Stecken  nach  Öaslau;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichte?  Brunn  Anton  Nemeradin  Mährisch- 
Ostrau  nach  RoXnau. 

Der  Notar:  Anton  Stribel  in  Maulem  in  Niederösterreich  nach  Mödling. 

Verliehen  wurde: 

Den  Bezirksgerichtsadjuncten  für  den  Oberlandesgerichtssprengel  Zara  Gandidus  Anton 
St orich  und  Franz  Graovaz-Brunelli  und  zwar  dem  ersteren  die  Bezirksgerichtsadjunctenstelle 
beim  Bezirksgerichte  Sicj  und  dem  letzteren  jene  beim  Bezirksgerichte  in  Almissa. 

Zur  aushilfeweisen  Dienstleistung  bei  der  Generalprocuratur  wurde  einberufen: 

Der  Landesgerichtsrath  in  Prag  Eugen  Lorenz. 

Zur  aushilfsweisen  Dienstleistung  im  Secretariate  des  Obersten  Gerichts-  und  Cassations- 

hofes  wurde  einberufen: 

Der  Gerichtsadjunct  in  Bozen  Gäsar  Stocchetti. 

Uebertritt  vom  Justizdienste  in  einen  anderen  Zweig  des  Staatsdienstes: 

Der  Auscultant  für  Niederösterreich  Dr.  Paul  Robert  Kuh  wurde  zum  provisorischen  Hof- 
concipisten  der  statistischen  Gentralcommission  ernannt.'' 
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In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 


Dr.  Johann  Zajic  mit  dem  Wohnsitze  in  Pardubitz,  Dr.  Johann  Drezi/iski  mit  dem  Wohn 
sitze  in  Neu-Sandec,  der  pensionirte  Oberlandesgerichtsrath  Peter  Paluello  mit  dem  Wohnsitze  in 
Spalato,  Dr.  Johann  Mar o  vi 6  mit  dem  Wohnsitze  in  Sinj. 

Zu  übersiedeln  beabsichtigt: 

Der  Advocat  Dr.  Karl  Kann  in  Weipert  nach  Pressnitz. 

Widerruf  der  beabsichtigten  Uebersiedlung. 

Der  Advocat  Dr.  Karl  Nosek  in  Leipnik  übersiedelt  nicht  nach  Prag,  sondern  nach  Iglau. 

Uebersiedelt  ist: 

Der  Advocat  Dr.  Franz  NSmeCekin  Politz  nach  Humpoletz. 

Aus  der  Advocatenliste  wurde  gestrichen: 

Dr.  Theodor  Fi schel  in  Wien. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscultant  für  Böhmen  KarlÖaslavsk^. 


Der  Advocat  Dr.  Franz  AI  st  er  in  RefChenberg. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichtsvorsteher  in  Königliche  Weinberge  Franz  Jung. 
Der  Buchführer  bei  dem  Landtafel-  und  Grundbuchsamte  in  Prag  Johann  Form&nek. 

Gestorben  sind: 

Der  Advocat  Dr.  Eduard  Seh  äff  er  in  Lemberg  (13.  Mai),  der  Advocat  Dr.  August  We  eher  in 
Olmütz  (15.  Mai),  der  Kreisgerichtspräsident  Adolf  Philipp  in  Kuttenberg  (22.  Mai),  der  Kanzlei- 
adjunct  Franz  Huber  in  Jiöin  (24.  Mai),  der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichts  Vorsteher  Alois 
Gerstenkorn  in  Moldauthein  (25.  Mai),  der  Advocat  Dr.  Wenzel  U ebner  in  Plan  (27.  Mai), 
der  Bezirksgerichtskanzlist  Kaspar  DanSk  in  Oderberg  (1.  Jmii),  der  Bezirksgerichtskanzlist  Emil 
As  sing  in  Mikolajow  (4.  Juni),  der  Oberlandesgerichtsrath  Dr.  Wilhelm  Le^anski  in  Lemberg,  der 
Land-  und  Stadttafeladjunct  Alexander  Misiagiewicz  in  Lemberg  und  der  Notar  Dr.  Bruno  Stein- 
brecher in  Schönberg  (5.  Juni),  der  Oberlandesgerichtsrath  Adolf  Drbälek  in  Prag  (9,  Juni)  und 
der  Gerichtshofskanzlist  Josef  Korniewski  in  Brze2any  (12.  Juni). 

Wahlen  in  den  Ausschuss  und  Disciplinarrath  von  Advocatenicammern. 

Am  27.  Mai  1895  wurden  in  den  Disciplinarrath  der  Advocatenkammer  in  Graz  die  aus- 
scheidenden Functionäre  wieder  gewählt. 

Am  31.  Mai  1895  wurden  sowohl  in  den  Ausschuss,  als  in  den  Disciplinarrath  der  Advocaten- 
kammer in  Laibach  die  ausscheidenden  Functionäre  wieder  gewählt. 

Notariatsicammerwahlen. 

Infolge  der  am  5.  Mai  1895  vorgenommenen  Neuwahl  ist  die  Notariatskammer  in  Graz 
nachstehend  zusammengesetzt:  Präsident  Dr.  F.  Prechlmacher;  Mitglieder:  Dr.K.  Blau,  Dr.  J.Lenk, 
H.  Nedwed,  Dr.  A.  Schreiber  in  Wildon,  R.  Steinbock  und  E.  Valentin  in  Weiz;  Stellvertreter: 
F.  V.  Formacher  in  Deutsch-Landsberg,  L.  Gabriel  in  Hartberg,  Dr.  E.  Schreiber. 

Jahrespränumerationen  auf  das  YerordnnDgsblatt  des  k.  k.  Jastizministenoms  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  fDr  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Uof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.    Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  •—  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 

Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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Inhalt:  Verordnung:  15.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  27.  Juni  1895,  Z.  14040, 
betreffend  die  Herausgabe  des  Hof- und  Staatshandbucbes  für  das  Jahr  1896.  —  Kundmachung: 
Nr.  8.  Aenderung  des  Amtssitzes  des  Notars  in  Pu6i§ce.  —  Mittheilungen:  Das  Reichs gesetzblatt.  — 
Subsistenzzulagen  für  die  Beamten  der  vier  untersten  Rangsclassen.  —  Vormerkung  der  Stempei- 
geburen, beziehungsweise  persönhche  Stempel-  und  Gebürenfreiheit  im  gerichtlichen  Streitverfahren.  — 
Gebörenfreiheit  der  Empfangsbestätigungen  über  den  Erhalt  der  Darlehensvaluta  aus  cumulativen 
Waisencassen.  —  Giltigkeit  der  von  einem  Notarialscandidaten  bei  einem  Notariatssubstituten,  der 
selbst  noch  Notariatscandidat  ist,  während  der  Dauer  der  Substitution  geschöpften  Praxis.  —  Ueber- 
wachung  der  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften  inbezug  auf  die  Befolgung  der  Anmeldungs- 
Yorechriften.  —  Zeugnisse  der  Handelskammern  über  die  Eigenschaft  von  Marken  als  Freizeichen  oder 
von  Warenbenennungen  als  Gattüngsbezeichnungen.  —  Ausziehordnung  für  die  Stadt  Falkenau.  — 
Ausziehordnung  für  Kladno  und  Umgebung.  —  Die  Einbringung  nicht  eingezahlter  Curtaxbeträge  in 
Pörtschach  mittelst  politischer  Execution.  —  Errichtung  von  Bezirksämtern  in  Bosnisch-Novi  und 
Bosnisch-Dubica,  —  Vernehmung  von  Zeugen  und  Abnahme  von  Eiden  im  Staate  Texas  über 
Ereuchen  hierländiger  Gerichte.  —  Statistische  Mittheilungen.  —  Personalnachrichten.  — ; 

Beilage. 


Verordnung. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  27.  Juni  1895,  Z.  14040, 
betreffend  die  Heransgabe  des  Hof-  nnd  Staatshandbuches  für  das  Jahr  1896. 

An  alle  Justizbehörden. 

Aus  Anlass  der  bevorstehenden  Herausgabe  des  Hof-  und  Staatshandbuches 
für  das  Jahr  1896  werden  die  Justizbehörden  auf  Ersuchen  des  Finanzministeriums 
beauftragt,  der  Direction  der  Hof-  und  Staatsdruckerei  über  ihr  unmittelbares 
Einschreiten  die  erforderlichen  Daten  und  Belielfe  mitzutheilen. 

Der  Preis  eines  brochirten  Exemplares  ist  für  den  Subscriptionsweg  auf  4  fl. 
und  für  den  Verschleiss  auf  5  tl.  festgesetzt  worden. 

Gebundene  Exemplare  kommen  um  80  kr.  höher  zu  stehen. 

Krall  m.  p. 
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Kundmachung. 

8.  Aenderung  des  Amtssitzes  des  Notars  in  PuciR6e.  Das  Justizministerium 
hat  auf  Grund  des  §.  9  N.  0.  dem  für  Puciäde  auf  der  Insel  Brazza  ernannten  Notar 
Eugen  Dorchich  ausnahmsweise  und  für  seine  Person  die  Bewilligung  zur  Eröffnung 
und  Führung  seiner  Notariats kanzlei  statt  in  Puöiäce  in  SanPietro  della  Brazza  unter 
der  Bedingung  ertheilt,  dass  der  genannte  Notar  monatlich  zweimal  einen  Amtstag 
in  Puciäde  abhalte  (21.  Juni  1895,  Z.  9333). 


Mittheilungen. 


(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  den  am  29.  Juni  1895  ausgegebenen 
Stück  XLIV  unter  Nr.  86  das  Gesetz  vom  28.  Juni  1895,  betreffend  die  Forterhebung 
der  Steuern  und  Abgaben,  dann  die  Bestreitung  des  Staatsaufwandes  während  des 
Monates  Juli  1895; 

in  dem  am  3.  Juli  1895  ausgegebenen  Stück  XLV  unter  Nr.  89  die  Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  23.  Juni  1895,  betreffend  die  Zuweisung  der  Gemeinde 
Pasierbiec  sammt  (Jutsgebiet  vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Wisnicz  und  des 
Landesgerichtes  Krakau  zu  jenem  des  Bezirksgerichtes  fcimanowa  und  des  Kreis- 
gerichtes Neu-Sandec. 

(Subsistenzzulagen  für  die  Beamten  der  vier  untersten  Rangs- 
cia ssen.)  Auf  Grund  Allerhöchster  EntSchliessungen  vom  15.  März  d.  J.  und  vom 
28.  Juni  d.  J.  werden  den  Staatsbeamten  der  untersten  vier  Rangsclassen  Subsistenz- 
zulagen gewährt,  sofern  die  betreffenden  Beamten  nicht  auf  Grund  der  Allerhöchsten 
Entschliessung  vom  14.  December  v.  J.  in  den  Bezug  von  Dienstalters-Personalzulagen 
gelangt  sind  oder  in  Zukunft  gelangen  werden.  Diese  Subsistenzzulagen  beziffern  sich 
mit  einem  Jahresbetrage  von  60  Gulden  für  die  XI.  Rangsclasse,  von  80  Gulden  für 
die  X.  Rangsclasse  und  von  100  Gulden' für  die  IX.  und  VIII.  Rangsclasse.  Für  die 
Pensionen  sind  diese  Zulagen  nicht  anrechenbar.  Eine  Diensttaxe  ist  von  denselben 
nicht  zu  entrichten. 

Die  Auszahlung  dieser  Zulagen  hat  in  vierteljährigen  Raten  am  1.  Jänner, 
1.  April,  1.  Juli  und  1.  October  im  vorhinein  unter  analoger  Ariwendung  der 
Bestimmungen  der  Verordnung  des  Gesammtministeriums  vom  15.  Mai  1873,  R.  G.  Bl. 
Nr.  75,  zu  erfolgen.  Es  findet  daher  bei  Ernennungen  oder  bei  Beförderungen  in  eine 
Rangsclasse,  mit  welcher  eine  höhere  Subsistenzzulage  verbunden  ist,  die  Auszahlung 
der  Subsistenzzulage,  beziehungsweise  des  erhöhten  Betrages  erst  mit  dem  nächst- 
folgenden der  oben  bezeichneten  Quartalstermine,  ohne  Nachzahlung  für  die 
Zwischenzeit  statt,  anderseits  erfolgt  in  den  Fällen,  in  welchen  ein  Beamter  aus  dem 
Genüsse  der  Subsistenzzulage  tritt,  die  Löschung  gleichfalls  mit  dem  nächstfolgenden 
Vierteljahrstermine. 

Da  die  Subsistenzzulagen  rückwirkend  vom  1.  Jänner  1895  an  bewilligt  wurden, 
sind  auf  Grund  der  mit  dem  Gesetze  vom  28.  Juni  1895,  R.  G.  Bl.  Nr.  86,  ertheilten 
verfassungsmässigen  Ermächtigung  vorläufig  die  für  die  ersten  beiden  Quartale  des 
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laufenden  Jahres  entfallenden  Quoten  der  fraglichen  Zulagen  flüssig  zu  machen.  Die 
weiteren  Raten  sind  nach  verfassungsmässiger  Genehmigung  des  bezüglichen  Credites 
und  zwar  die  für  das  dritte  Quartal  1895  entfallende  Rate  sofort  nach  Verlautbarung 
des  Finanzgesetzes  für  das  Jahr  1895,  die  weiterhin  sich  ergebenden  Vierteljahrs- 
raten vom  1.  October  1895  an  flüssig  zu  machen.  • 
Ueber  die  erfolgten  Beträge  sind  von  den  Percipienten  separate  Quittungen 
auszustellen. 

(Vormerkung  der  Stempelgebüren,  beziehungsweise  persönliche 
Stempel-  und  Gebürenfreiheit  im  gerichtlichen  Streitverfahren.)  Mit 
dem  Finanzministerialerlasse  vom  20.  Mai  1895,  Z.  5341,  enthalten  in  der  Beilage 
zum  F.  M.  V.  Bl.  Nr.  6  unter  Z.  14,  wird  zur  Beseitigung  von  Irrthümern  in  Absicht 
auf  den  Wortlaut  des  an  die  k.  k.  Finanzlandesdirection  in  Innsbruck  gerichteten 
hierortigen  Erlasses  vom  4.  September  1852,  Z.  30830,  betreffend  die  Handhabung 
des  §.  29  des  Gebürengesetzes  vom  9.  Februar  1850,  R.  G.  Bl.  Nr.  50,  über  die 
Vormerkung  der  Stempelgebüren  im  gerichtlichen  Streilverfahren,  der  wesent- 
liche Inhalt  dieses  Erlasses  im  Nachstehenden  zur  Damachachtung  bekanntgegeben: 

„Nach  dem  Gebürengesetze  ist  derjenige,  welcher  ein  vorschriftsmässiges 
Armutszeugnis  von  den  zur  Ausstellung  derselben  berechtigten  Personen  erlangt, 
oder  von  amtswegen  als  Vertreter  einer  Person  deren  Aufenthaltsort  unbekannt  ist, 
bestellt  wird,  dadurch  schon  berechtigt,  die  Eingaben  im  gerichtlichen  Streitverfahren 
ungestempelt  mit  Beobachtung  der  für  die  Vormerkung  der  Gebüren  vorgezeichneten 
Förmlichkeiten  und  unter  Anschluss  des  Armutszeugnisses  oder  desBestellungsdecretes 
einzubringen.  Das  Gesetz  fordert  nicht,  dass  diesfaUs  eine  vorläufige  Bewilligung  des 
Gerichtes  erwirkt  werde." 

Hiebei  ist  zu  beachten,  dass  den  armen  Processparteien  an  Stelle  der  Vormerkung 
der  Stempelgebüren  zufolge  Tarifpost  75,  lit.  o  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862, 
R.  G.  Bl.  Nr.  89,  die  persönliche  Stempel-  und  Gebürenbefreiung  eingeräumt  worden 
ist,  wogegen  die  von  amtswegen  bestellten  Vertreter  von  Personen,  deren  Aufenthalt 
unbekannt  ist,  die  Vormerkung  der  Stempelgebüren  im  gerichtlichen  Streitverfahren 
noch  immer  gemessen. 

Anderen,  als  den  eben  bezeichneten  von  amtswegen  bestellten  Parteienvertretern 
(Guratoren)  kommt  die  gedachte  Vormerkung  der  Stempelgebüren  nach  §.  29  des 
Gebürengesetzes  nicht  zustatten,  so  insbesonders  weder  den  gemäss  §.  811  des 
allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches,  dann  §§.  78  und  128  des  kaiserlichen  Patentes 
vom  9.  August  1894,  R.G.Bl.  Nr.  208,  bestellten  Verlassenschaftscuratoren,  noch 
den  Guratoren,  welche  den  im  Auslande  befindlichen  Geklagten  bekannten 
Aufenthaltes  auf  Grund  des  Hofdecretes  vom  11.  Mai  1833,  J.  G.  S.  Nr.  2612, 
bestellt  werden. 

Wird  im  gerichtlichen  Streitverfahren  die  Stempelvormerkung  oder  die  persön- 
liche Stempel-  und  Gebürenbefreiung  aus  dem  Titel  der  Armut  in  Anspruch 
genommen,  ohne  dass  die  gesetzlichen  Bedingungen  hiefür  vorliegen,  so  ist  bezüglich 
der  von  der  betreffenden  Partei  ungestempelt  überreichten  Schriften  gemäss  §§.  92 
und  93  des  Gebürengesetzes  der  Stempelanstand  zu  erheben. 

(Gebürenfreiheit  der  Empfangsbestätigungen  über  den  Erhalt 
der  Darlehensvaluta  aus   cumulativen  Waisencassen.)  Mit  dem  Finanz- 
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ministerialerlasse  vom  6.  Mai  1895,  Z.  14809,  kundgemacht  in  der  Beilage  zum 
F.  M.  V.  Bl.  Nr.  6  unter  Z.  13,  wird  über  die  seitens  einer  Finanzlandesbehörde 
gestellte  Anfrage  hinsichtlich  der  Stempelbehandlung  der  Bestätigungen  über  den 
Empfang  der  Darlehensvaluta,  welche  von  vielen  Pflegschaftsgerichten  ausser  den  der 
*Scalagebür  unterzogenen  Schuldscheinen  bei  der  Aufnahme  von  Darlehen  aus 
den  cumulativen  Waisencassen  verlangt  werden,  im  Einvernehmen  mit  dem 
k.  k.  Justizministerium  eröffnet,  dass  diese  abgesonderten  Bestätigungen,  welche 
lediglich  zu  internen  Gassamanipulationszwecken  gefordert  werden,  gemäss  Tarif- 
post 102,  lit  a  des  Gebürengesetzes  gebürenfrei  sind. 

(Giltigkeit  der  von  einem  Notariatscandidaten  bei  einem  Notariats- 
substituten,  der  selbst  noch-  Notariatscandidat  ist,  während  der 
Dauer  der  Substitution  geschöpften  Praxis).  Aus  Anlass  einer  in  einem 
speciellen  Falle  ergangenen  Entscheidung  eines  Oberlandesgerichtes,  durch  welche 
eine  derartige  Praxis  für  ungiltig  erklärt  worden  ist,  hat  das  Justizministerium  über 
eine  diesfalls  seitens  der  Notariatscändidaten-Vereine  beim  Justizministerium  einge- 
brachte Petition  und  über  Einschreiten  des  von  dieser  Entscheidung  betroffenen 
Notariatscandidaten  nach  Vernehmung  sämmtlicher  Notariatskammern,  beziehungs- 
weise Gerichtshöfe  als  Notariatskammern  und  auf  Grund  der  Aeusserungen  derselben 
ein  Gutachten  des  Obersten  Gerichtshofes  über  die  Frage  eingeholt,  ,ob  die  von 
einem  Notariatscandidaten  bei  einem  Notariatssubstituten,  der  noch  Notariatscandidat 
ist,  während  der  Dauer  der  Substitution  geschöpfte  Praxis  als  giltige  Notariatspraxis 
anzusehen  sei?* 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  das  Gutachten  dahin  abgegeben,  dass  obige  Frage 
unbedingt  und  einschränkungslos  zu  bejahen  sei,  und  ist  hiebei  von  den  folgenden 
Erwägungen  geleitet  gewesen: 

Den  Ausgangspunkt  für  die  Beantwortung  der  gestellten  Frage  bildet  der  §.  123, 
AI.  1  N.  0.,  woselbst  bestimmt  wird,  dass  der  Substitut  —  gleichviel  ob  er  Notar 
oder  Notariatscandidat  ist  —  an  Stelle  des  substituirten  Notars  „alle  Geschäfte 
desselben"  zu  besorgen  hat. 

Der  vom  Gesetze  gebrauchte  Ausdruck  „alle  Geschäfte*  ist,  an  sich  betrachtet 
ein  sehr  umfassender  und  ganz  allgemeiner.  Er  reicht  schon  nach  „der  eigenthümlichen 
Bedeutung  der  Worte  in  ihrem  Zusammenhange"  über  den  im  §.  1  N.  0.  fest- 
gesetzten Umkreis  der  notariellen  Amtswirksamkeit  weit  hinaus,  wie  sich  aus  dem 
diesbezüglichen  Sprachgebrauch  der  N.  0.,  namentlich  aber  aus  deren  §.  5 
ergibt,  wo  für  ausser  der  Amtswirksamkeit  der  Notare  liegende  Ven-ichtungen 
die  Bezeichnung  „Geschäfte*  gebraucht,  und  damit  der  letztere  Ausdruck  als  der 
weitere  in  unzweifelhafter  Weise  charakterisirt  wird.  Auch  mit  „der  klaren  Absicht 
des  Gesetzgebers*  steht  diese  Auffassung  keineswegs  im  Widerspruch,  vielmehr  in 
voller  Uebereinstimmung,  da  es  an  jedem  Anhaltspunkte  dafür  mangelt,  dass  der 
Gesetzgeber,  sofern  das  Gesetz  hierüber  nicht  unzweifelhafte  Vorschriften  enthält, 
bestimmte  in  dem  Wirkungskreise  eines  Notars  gelegene  Verrichtungen  aus  dem 
Wirkungskreise  des  Substituten  habe  ausschliessen  wollen,  zumal  wenn  mit  einer 
solchen  Ausschliessung  so  weittragende,  vom  Gesetzgeber  gewiss  nicht  beabsichtigte 
Uebelstände  verbunden  wären,  wie  dies  die  Auslegung  des  Oberlandesgerichtes  zur 
Folge  hätte  und  in  den  mitgetheilten  Berichten  der  Notariatskammern  vielfach  ein- 
gehend dargestellt  wird. 
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An  der  Hand  dieser  allgemeinen  Erwägungen  gelangt  man  sofort  zu  dem 
Resultate,  dass  auch  der  Notariatssubstitut  im  Sinne  des  §.  117,  Abs.  1  N.  0. 
Hilfsarbeiter  in  die  Kanzlei  aufnehmen  könne  und  während  der  Dauer  seiner 
Substitution  an  der  Heranbildung  der  in  der  Kanzlei  beschäftigten  Hilfsarbeiter  zum 
Notariatsgeschäfte  zu  wirken  berufen  sei,  sowie  dass  sich  diese  Befugnisse  auch  auf 
Notariatscandidaten  im  Sinne  des  §.  117,  AI.  2  erstrecken,  denn  alle  diese 
Verrichtungen  gehören  unzweifelhaft  zu  „den  Geschäften"  eines  Notars  und  fallen 
mithin  unter  §.  123,  M,  1.  Das  mögliche  Gegenargument,  es  könne  doch  nicht 
Aufgabe  eines  Substituten  sein,  der  noch  selbst  Notariatscandidat  ist,  andere 
Notariatscandidaten  zum  Notariatsgeschäfte  heranzubilden,  verliert  sein  Gewicht 
einerseits  durch  die  Bestimmung  des  §.  119,  AI.  3,  wonach  als  Substitut  in  der  Regel 
nur  ein  Notariatscandidat  fungiren  kann,  welcher  alle  zur  Erlangung  einer  Notars- 
stelle erforderlichen  Eigenschaften  besitzt,  und  durch  die  im  §.  122  angeordnete 
besondere  eidliche  Verpflichtung  des  Substituten,  wodurch  dessen  Vertrauens- 
würdigkeit mit  besonderen  Garantien  versehen  wird,  anderseits  aber  dadurch,  dass 
die  Substitution  eines  Notariates  vom  Gesetze  nur  als  ein  Uebergangszustand  von 
verhältnismässig  kurzer  Dauer  aufgefasst  wird,  durch  dessen  in  vielen  Fällen  unver- 
meidlichen Eintritt  schwerwiegende  Folgen  für  die  in  der  Kanzlei  beschäftigten 
Hilfsarbeiter  gewiss  nicht  herbeigeführt  werden  sollen. 

Mit  diesem  Resultate  stimmen  auch  alle  sonstigen,  aus  den  gesetzlichen  Vor- 
schriften sich  ergebenden  Erwägungen  vollkommen  überein.  Zunächst  kommt  in 
dieser  Beziehung  die  allgemeine  Bestimmung  des  §.  123,  Abs.  4  N.  0.  inbetracht, 
wonach  die  für  Notare  gegebenen  Vorschriften  auch  auf  den  Substituten  Anwendung 
zu  finden  haben,  ohne  dass  irgendwie  von  einer  Ausnahme  inbetreff  des  §.117  die 
Rede  wäre.  "Weiters  ist  auf  die  §§.  121  und  177  bedachtzunehmen,  welche  die 
Selbständigkeit  des  Substituten  in  wirtschaftlicher  Beziehung  principiell  aussprechen 
und  dessen  Verantwortlichkeit  auch  für  das  wirtschaftliche  Resultat  seiner  Geschäfts- 
führung —  abgesehen  von  besondren  Vereinbarungen  mit  dem  substituirten  Notar 
oder  dessen  Rechtsnachfolgern,  soweit  dieselben  vom  Gesetze  gestattet  sind  —  regeln, 
woraus  sich  ergibt,  dass  dem  Substituten  vom  Gesetzgeber  auch  das  Recht  ein- 
geräumt worden  sein  muss,  jene  Verfügungen  selbständig  zu  treffen,  welche  für  das 
wirtschaftliche  Resultat  seiner  Geschäftsführung  entscheidend  sind.  Hiezu  gehört 
aber  vor  Allem  die  Aufnahme  und  Entlassung  von  Hilfsarbeitern.  Endlich  dürfte  auch 
noch  auf  die  Analogie  mit  der  Supplirung  von  Stellen  des  Staatsdienstes  durch  Beamte 
minderen  Ranges  hinzuweisen  sein,  wobei  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  dem 
Supplenten,  sofern  nicht  Ausnahmen  ganz  besonders  festgestellt  sind,  alle  Geschäfts- 
befugnisse der  supplirten  Stelle  zustehen,  und  ebenso  wurde  eine  ganz  ähnliche 
Stellung  durch  das  Handelsgesetzbuch  den  Procuristen  eingeräumt,  wobei  doch  nicht 
die  staatlich  gebotene  Nothwendigkeit,  dass  ein  öffentliches  Amt  stets  und  ununter- 
brochen und  ohne  jede  Störung  und  Unzukömmlichkeit  versehen  werde,  sondern  nur 
privatrechtliche  und  Interessen  des  öflfentlichen  Verkehres  in  Frage  kommen,  und 
dennoch  im  Art.  42  H.  G.  ausgesprochen  ist,  dass  die  Procura  zur  Anstellung  und 
Entlassung  von  Handelsgehilfen  und  Bevollmächtigten  berechtige. 

Das  Justizministerium  hat  dieses  Gutachten  sämmtlichen  Notariatskammern 
und  Gerichtshöfen  als  Notariatskammem  mitgetheilt* 
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(üeberwachung  der  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenosseasehaften 
inbezugauf  die  Befolgung  der  Anmeldungsvorschriften.)  Der  Wiener  Ober- 
landesgerichts-Präsident  hat  mit  dem  nachstehend  abgedruckten  Erlasse  vom 
5.  December  1894,  Z.  9860,  alle  Gerichtshofspräsidien  ausserhalb  Wien's  und  das 
Handelsgerichtspiäsidium  in  Wien  angewiesen,  periodisch  Fragebögen  an sämmtliche 
Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften  des  Sprengeis  zu  versenden,  um  eine 
möglichst  ausgedehnte  üeberwachung  der  Befolgung  der  Anmeldungsvorschriften  zu 
erzielen. 

Der  Wortlaut  des  betreffenden  Erlasses  ist  der  folgende ; 

^Nach§.  3,  Abs.  1  der  Ministerialverordnung  vom  14.  Mai  1873,  R.  G.  Bl.  Nr.  71, 
sind  die  Handelsgerichte  verpflichtet,  die  Beobachtung  der  in  Ansehung  der 
Anmeldung  zum  Genossenschaftsregister  bestehenden  Vorschriften  von  amts  wegen 
»zu  überwachen.  Eine  bei  den  mit  der  Führung  des  GenossenschaPtsregisters 
befassten  Gerichten  des  Oberlandesgerichtssprengels  eingeleitete  Umfrage  hat  ergeben, 
dass  eine  solche  üeberwachung  bisher  nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  statt- 
gefunden hat  und  dass  auch  die  Art  und  Weise,  wie  diese  üeberwachung  geübt  wird, 
durchaus  keine  einheitliche  ist.  Im  Interese  einer  möglichst  ausgedehnten  üeber- 
wachung der  Befolgung  der  den  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften  nach  dem 
Gesetze  vom  9.  April  1873,  R.  G,  Bl.  Nr.  70,  und  der  Ministerialverordnung  vom  14.  Mai 
1873,  R.  G.  Bl.  Nr.  71,  obliegenden  Anmeldungen  zum  Genossenschaftsregister  und  zur 
Erzielung  eines  einheitlichen  Vorganges  hiebei  finde  ich  anzuordnen,  dass  in  Hinkunft 
die  Handelsgerichte  alljährlich  durch  einen  jeder  im  Genossenschaftsregister  auf- 
scheinenden Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaft  zuzustellenden  Fragebogen  nach 
dem  beiliegenden  Formulare  erheben,  ob  bei  derselben  solche  Veränderungen  vorge- 
kommen sind,  welche  einen  Gegenstand  der  Anmeldung  zum  Register  bilden  (Fragen 
1 — 6).  Diese  Fragebögen  sind  alljährlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  Jänner 
zu  versenden. 

Diejenigen  ausgefüllt  zurücklangenden  Fragebogen,  aus  denen  erhellt,  dass  im 
Berichtsjahre  eine  den  Gegenstand  einer  Anmeldung  bildende  Veränderung  vorge- 
kommen ist,  sind  vom  Handelsgerichte  mit  dem  Genossenschaftsregister  zu  vergleichen, 
und  ist  im  Falle,  als  die  bezügfiche  Aenderung  noch  nicht  zur  Anmeldung  gelangt 
wäre,  das  Weitere  nach  Massgabe  des  Genossenschaftsgesetzes  und  der  Vollzugs- 
vorschrift vorzukehren.  Ergibt  sich  aus  der  Beantwortung  der  Fragen  2  und  3,  dass 
eine  Zweigniederlassung  in  einem  anderen  Sprengel  gegründet  worden  ist,  so  wird 
hievon  dem  zuständigen  Handelsgerichte  zur  allfälligen  weiteren  Amtshandlung  die 
Mittheilung  zu  machen  sein. 

Der  Fragebogen  ist  so  eingerichtet,  dass  er  auch  für  in  Liquidation  befindliche 
Genossenschaften  verwendet  werden  kann. 

Die  Frage  7  betrifft  die  Beendigung  der  Liquidation  einer  Genossenschaft; 
bezüglich  dieser  ist  zwar  eine  Anmeldepflicht  im  Gesetze  nicht  statuirt,  das  Gericht 
muss  aber  entschieden  Wert  darauf  legen,  sobald  die  Liquidation  thatsächlich 
beendet  ist,  .in  entsprechender  Weise  die  Löschung  der  Liquidationsfirma  veranlassen 
zu  können. 

Anlangend  die  Frage,  ob  die  Genossenschaften  zur  Ausfüllung  und  üeber- 
reichung  der  Fragebogen  verhalten  werden  können,  so  stehe  ich  nicht  an,  unvor- 
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greiflich  der  Judicatur  meine  Anschauung  dahin  auszusprechen,  dass  diese  Frage 
zu  bejahen  sei,  und  zwar  vor  Allem  schon  deshalb,  weil  der  im  §.  3,  AI.  1  der 
obencilirten  Ministerialverordnung  statuirten  Pflicht  der  Gerichte  zur  amts wegigen 
Ueberwachung  der  Befolgung  der  Anmeldungsvorschriften  auch  eine  Verbindlichkeit 
der  Genossenschaften,  diese  Ueberwachung  zu  ermöglichen,  correspondiren  muss,  und 
ich  halte  unbedenklich  die  Anwendung  des  im  §.  19  des  kaiserlichen  Patentes  vom 
9.  August  1854,  R.  G.  Bl.  Nr.  208,  für  das  ausserstreitige  Verfahren  vorgesehenen 
Zwangsmittels  der  Geldstrafe  unter  Wahrung  des  Recurses  für  zulässig,  weil  die  Gestion 
der  Registerbehörden  in  den  Rahmen  des  ausserstreitigen  Verfahrens  fällt,  eine 
Anschauung,  die  auch  im  §.  7  der  mehrerwähnten  Verordnung  ihre  Bestätigung  findet, 
wonach  Recurse  gegen  Verfügungen  der  Registerbehörde  nach  den  Bestimmungen 
des  ausserstreitigen  Verfahrens  zu  behandeln  sind. 

Zur  Vermeidung  jedweden  Missverstäridnisses  über  den  Zweck  des  Fragebogens 
und  die  ViTirkung  seiner  Ausfüllung  wolle  darauf  gesehen  werden,  dass  die  am 
Schlüsse  desselben  angebrachte  Anmerkung  II  (etwa  durch  Unterstreichung)  für  die 
befragte  Genossenschaft  in  besondere  Evidenz  gestellt  werde. 

Schliesslich  ersuche  ich  das  löbliche  Präsidium,  bis  Ende  April  1895  anher 
berichten  zu  wollen,  ob  seitens  der  Genossenschaften  der  Aufforderung  zur  Ausfüllung 
und  Einsendung  der  Fragebogen  ohneweiters  entsprochen  wurde,  oder  ob  und 
bejahendenfalls  in  wie  viel  Fällen  einzelne  derselben  hiezu  durch  Zwangsmittel 
verhalten  werden  mussten,  weiters  ob  und  in  wie  viel  Fällen  sich  durch  die  Frage- 
bogen constatiren  Hess,  dass  eine  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Anmeldungen 
unterblieben  war. 

Auch  werde  ich  jede  Bemerkung  und  Anregung,  zu  welcher  sich  für  das  löbliche 
Präsidium  aus  der  Einführung  obiger  Fragebogen  ein  Anlass  ergibt,  dankbar  entgegen- 
nehmen.* 

Der  dem  Erlasse  angeschlossene  Fragebogen  lautet: 

Fragebogen: 
An  den  Vorstand  (die  Liquidatoren)  de 

reg.  Genossenschaft  mit  (un-)  beschränkter  Haftung  (in  Liquidation)  in 


Das  k.  k ersucht,  die  nachstehend  sub  1 — 6  (7) 

aufgeführten  Fragen  nach  Massgabe  der  am  Schlüsse  dieses  Fragebogens  enthaltenen 
Bemerkung  I  genau  zu  beantworten,  den  Bogen  sohin  durch  die  statutengemäss  hiezu 
berufenen  Vorstandsmitglieder  (Liquidatoren)  unterfertigen  zu  lassen  und  den  aus- 
gefüllten Bogen  bis  Ende  Jänner  1.  J.  ohne  weitere  Eingabe  und  ungestempelt 
entweder  mittelst  Post  anherzusenden  oder  im  hierortigen  Einreichungsprotocolle 
abzugeben. 

Frage. 

1.  Ist  im  Jahre  18  .    .  eine  Abänderung  des  Genossenschaftsvertrages  (Statutes) 
beschlossen  worden? 

2.  Wurde  im  Jahre  18  .    .    eine  Zweigniederlassung  gegründet? 
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3.  An  welchem  Orte  hat  dieselbe  ihren  Sitz? 

4.  Sind  im  Jahre  18  .  .  Aenderung^n  in  den  Vorstandsmitgliedern  (Liquidatoren) 
oder  in  den  zur  Firmenzeichnung  ausser  den  Vorstandsmitgliedern  (Liquidatoren) 
berufenen  Personen  (Buch-  und  Cassenführern  bei  Raiflfeisen' sehen  Vorschusscassen) 
eingetreten? 

5.  Sind  im  Jahre  18  .  .  Stellvertreter  für  Vorstandsmitglieder  (Liquidatoren) 
bestellt  worden? 

6.  Ist  im  Jahre  18  .    .    die  Auflösung  der  Genossenschaft  erfolgt? 

7.  (Für  in  Liquidation  getretene  Genossenschaften). 

Ist  im  Jahre  18  .    .die  Liquidation  der  Genossenschaft  beendet  worden? 

Bemerkung. 

L  Die  Fragen  1,  2,  4,  5  und  6  (7)  sind  nur  mit  ^ja'*  oder  »nein**  zu  beant- 
worten; bei  Frage  3  ist  der  bezügliche  Ort  anzugeben. 

IL  Die  Ausfüllung  dieses  Bogens  ersetzt  nicht  die  nach  dem  Gesetze 
vorgeschriebenen  sofortigen  Anmeldungen  zum  ^enossenschaftsregister. 

Die  Ausfüllung  und  Einsendung  der  Fragebogen  vollzog  sich  bei  der  eben 
abgeschlossenen  erstmaligen  Verwendung  derselben  anstandslos  und  hatte  den  Erfolg, 
dass  41  registerpflichtige  Fälle,  deren  Anmeldung  unterblieben  war,  den  Gerichten 
zur  Kenntnis  kamen. 

(Zeugnisse  der  Handelskammern  über  die  Eigenschaft  von  Marken 
als  Freizeichen  oder  von  Warenbenennungen  als  Gattungsb^zeich- 
nungen.)  Zu  wiederholten  Malen  haben  Handels-  und  Gewerbekammern  Personen, 
die  wegen  Eingriffes  in  das  Markenrecht  gerichtlich  belangt  wurden,  Zeugnisse  darüber 
ausgestellt,  dass  im  Bereiche  des  betrefifenden  Kammerbezirkes  eine  bestimmte 
registrirte  Marke  zur  Bezeichnung  von  Waren  einer  bestimmten  Gattung  ganz  all- 
gemein gebräuchlich,  somit  ein  Freizeichen  sei  (§.  3,  Z.  3  des  Gesetzes  vom  6.  Jänner 
1890,  R.  G.  Bl.  Nr.  19),  oder  dass  eine  Warenbenennung,  die  ehemals  eine  Provenienz- 
bezeichnung war,  nunmehr  nur  die  Bedeutung  einer  Gattungsbezeichnung  habe.  Aus 
dem  gleichen  Anlasse  wyrden  den  ansuchenden  Parteien  auch  darüber  Bestätigungen 
gegeben,  dass  Waren,  mit  einer  bestimmten  Bezeichnung  versehen,  erzeugt  und 
unbeanstandet  in  Verkehr  gesetztwürden. 

Dass  derartige  Zeugnisse  bisweilen  als  Vertheidigungsbehelf  gegenüber  der 
Strafklage  verwendet  werden,  ergab  für  die  Ministerien  des  Handels  und  der  Justiz 
den  Anlass  zu  einer  Verhandlung  über  die  Frage  der  Berechtigung  der  Handelskammern 
zur  Ausstellung  solcher  Zeugnisse  und  über  die  mögliche  Rückwirkung  derselben  auf 
das  gerichtliche  Verfahren. 

Auf  Grund  des  gepflogenen  Meinungsaustausches  machte  das  Handelsministerium 
mit  dem  Erlasse  vom  30.  Mai  1895,  Z.  12845,  die  Handelskammern  darauf  aufmerksam, 
dass  sie,  obwohl  nach  §.  2B,  lit.  c  des  Gesetzes  vom  29.  Juni  1868,  R.  G.  Bl.  Nr.  85, 
zur  Ausstellung  von  Zeugnissen  über  den  Bestand  von  Handelsusancen  befugt,  durch 
die  Hinausgabe  der  bezeichneten  Zeugnisse,  die  nicht  bloss  die  Bestätigung  eines 
Handelsgebrauches  enthielten,  ihren  Wirkungskreis  überschritten  haben. 

Inbetreflf  der  gerichtlichen  Verwertung  dieser  Zeugnisse  aber  betonte  das  Justiz- 
ministerium unter  Zustimmung  des  Handelsministeriums,  dass  derlei  Atteste  wohl 
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nur  bei  irrthümlicher  Auffassung  ihrer  rechtlichen  Bedeutung  auf  die  Ergebnisse  des 
Strafverfahrens  von  unmittelbarem  Einflüsse  sein  könnten.  Denn  über  die  Frage,  ob 
die  Registrirung  einer  Marke  hätte  verweigert  werden  sollen,  weil  das  fragliche  Zeichen 
zur  Bezeichnung  bestimmter  Warengattungen  im  Verkehre  allgemein  gebräuchlich  ist, 
hat  nach  dem  Gesetze  der  Handelsminister  zu  entscheiden  (§§.  21,  lit.  c,  und  30  des 
Gesetzes  vom  6.  Jänner  1890,  R.  G.  Bl.  Nr.  19).  Wenn  sich  daher  eine  solche  Frage 
als  Präjudicialpunkt  für  die  Entscheidung  des  Straffalles  ergibt,  wird  sie  das  Straf- 
gericht trotz  des  Vorliegens  eines  Zeugnisses  der  Handels-  und  Gewerbekammer  nach 
§.  30  des  citirten  Gesetzes  der  Entscheidung  des  Handelsministers  zuzuführen  haben; 
das  Zeugnis  kann  nur  als  einer  der  in  §,  30,  Absatz  2  erwähnten  Belege  in  Betracht 
kommen,  die  mit  dem  Ersuchen  um  das  Erkenntnis  dem  Handelsminister  mitzu- 
theilen  sind. 

(Ausziehordnung  für  die  Stadt  Falkenau.)  Der  k.  k.  Statthalter  für 
Böhmen  hat  im  Einvernehmen  mit  dem  Oberlandesgerichte  in  Prag  mit  der  in 
Stück  XXI  (ausgegeben  am  14.  Juni  1895)  des  Landesgesetzblattes  unter  Nr.  49 
enthaltenen  Kundmachung  vom  19.  Mai  1895,  Z.  62763,  bezüglich  der  Termine  zur 
Kündigung  und  Räumung  gemieteter  Wohnungen  und  sonstiger  unbeweglicher  Sachen 
für  die  Stadt  Falkenau  Nachstehendes  bestimmt: 

§.  1.  Für  die  Kündigung  der  Miete  von  Wohnungen  und  anderen  Bestand- 
theilen  von  Gebäuden  haben,  falls  der  Jahreszins  mehr  als  100  f1.  beträgt,  die 
folgenden  Termine  zu  gelten  und  zwar: 

Der  Februartermin  für  die  Zeit  vom  1.  Februar  bis  30.  April;  der  Maitermin  für 
die  Zeit  vom  1.  Mai  bis  31.  Juli;  der  Augusttermin  für  die  Zeit  vom  1.  August  bis 
31.  October  und  der  Novembertermin  für  die  Zeit  vom  1.  November  bis  31.  Jänner. 

In  jedem  dieser  Termine  kann  die  Aufkündigung  des  Mietvertrages  jedesmal 
nur  innerhalb  der  ersten  vierzehn  Tage  und  zwar  im  Februarlermine  vom  1.  bis 
einschliesslich  14.  Februar,  im  Maitermine  vom  1.  bis  einschliesslich  14.  Mai,  im 
Augusttermine  vom  1.  bis  einschliesslich  14.  August  und  im  Novemberlermine  vom 
1.   bis  einschliesslich  14.  November  geschehen. 

§.  2.  Bei  Mieten  von  Wohnungen  und  anderen  Bestaadtheilen  von  Gebäuden 
mit  einem  Jahroszinse  von  100  fl.  oder  weniger  hat  die  Aufkündigimg  in  den  ersten 
sieben  Tagen  des  Monates  zu  geschahen,  um  auf  Räumung  und  Uebergabe  des 
gemieteten  Gegenstandes  am  ersten  Tage  des  folgenden  Monates  dringen  zu  können. 

§.  3.  Bei  sogenannten  Monats  Wohnungen,  das  sind  Wohnungen  mit  einer 
vertragsmässig  festgesetzen  einmonatigen  Dauer,  hat  die  Kündigung  mindestens 
14  Tage  vor  dem  zur  Räumung  bestimmten  Tage  zu  geschehen. 

§.  4.  Eine  nach  Ablauf  der  vorstehend  festgesetzten  Fristen  geschehene 
Aufkündigung  ist  für  den  laufenden  Termin  ungiltig  und  kann  nur  dann  für  einen 
später  folgenden  Termin  gelten,  wenn  sich  der  Aufkündigende  hierüber  bestimmt 
geäussert  hat. 

§.  5.  Mit  dem  Räumen  des  Bestandgegenstandes  ist  am  ersten  Tage  nach  Ablauf 
des  Termines  zu  beginnen,  und  es  muss  die  Räumung  bei  Mieten  mit  einem  100  fl. 
übersteigenden  jährlichen  Mietzinse  in  zwei  Tagen,  bei  Mieten  mit  einem  jähriichen 
Mietzinse  von  höchstens  100  fl.  aber  noch  am  selben  Tage  durchgeführt  werden. 
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Die  Räumung  dor  sogeaaiiaten  Monatswohnungen  hat  längstens  bis  zumittag 
des  dem  letzten  Tage  des  Bestandtermines  folgenden  Tages  zu  erfolgen. 

Sollte  der  letzte  zur  Räumung  des  Gegenstandes  der  Miete  festgesetzte  Tag 
auf  einen  Sonntag  oder  allgemeinen  Feiertag  fallen,  so  verlängert  sich  die  zur 
gänzlichen  Räumung  bestimmte  Frist  bis  zur  Mittagsstunde  des  nächstfolgenden 
Werktages. 

§.  6.  Die  ausziehende  Partei  hat  der  einziehenden  bei  Mieten  mit  einem  100  fl.. 
übersteigenden  jährlichen  Mietzinse  gleich  am  zweiten  Tage  früh  und  bei  Mieten 
mit  einem  jährlichen  Mietzinse  von  höchstens  100  fl.  noch  am  ersten  Tage 
vormittags  einen  entsprechenden  Platz  zur  Unterbringung  eines  Theils  ihrer  Fahr- 
nisse zu  überlassen. 

(Ausziehordnung  für  Kladno  und  Umgebung.)  Der  k.  k.  Statthalter  für 
Böhmen  hat  im  Einvernehmen  mit  dem  Oberlandesgerichte  in  Prag  mit  der  in 
Stüch  XXI  (ausgegeben  am  14.  Juni  1895)  des  Landesgesetzblattes  unter  Nr.  50 
enthaltenen  Kundmachung  vom  21.  Mai  1895,  Z.  55699,  bezüglich  der  Termine  zur 
Kündigung  und  Räumung  gemieteter  Wohnungen  und  sonstiger  unbeweglicher 
Sachen  für  die  Stadt  Kladno,  die  Marktgemeinde  Buschtehrad,  dann  die  Gemeinden 
Dubi  mit  DHn  und  Oujezd  unter  Kladno,  Krocelav  mit  Ölöpanow,  RozdSlow  und 
Stelöowes  mit  Rapitz  im  politischen  Bezirke  Kladno,  weiter  für  die  Gemeinden 
Hnidous,  Libuschin,  Motycin  und  WinaHtz  im  politischen  Bezirke  Schlan  Nach- 
stehendes bestimmt: 

§.  1.  Die  regelmässigen  Ausziehtermine  sind:  der  1.  Februar,  1.  Mai,  1.  August 
und  1.  November. 

§.  2.  Die  Aufkündigung  einer  gemieteten  Wohnung  und  sonstiger  gemieteter 
Localitäten,  falls  durch  Vertrag  nicht  etwas  Anderes  vereinbart  wurde,  muss  für  den 
folgenden  Termin  in  den  ersten  vierzehn  Tagen  des  Termines  und  zwar:  für  den 
Februartermin  in  der  Zeit  bis  einschliesslich  14.  November,  für  den  Maitermin  in  der 
Zeit  bis  einschliesslich  14.  Februar,  für  den  Augusttermin  in  der  Zeit  bis  einschliessUch 
14.  Mai  und  für  den  Novembertermin  in  der  Zeit  bis  einschliesslich  14.  August  erfolgen. 

§.  3.  Die  Bestandverträge  können  sowohl  gerichtlich  als  auch  aussergerichtlich 
aufgekündigt  werden. 

Gerichtliche  Aufkündigungen  müssen,  um  für  den  Kündigungstermin  wirksam 
zu  sein,  bis  längstens  14.  Februar,  14.  Mai,  14.  August  und  und  14.  November  nicht 
bloss  überreicht,  sondern  auch  zugestellt  sein.  Eine  nach  Ablauf  dieser  Fristen 
geschehene  Aufkündigung  ist  rechtsunwirksam. 

§.  4.  Eine  aussergerichtliche  Kündigung  hat  nur  dann  die  Rechtswirkung  einer 
gerichtUchen  Kündigung,  wenn  darüber  eine  Notariatsbeurkundung  oder  ein  vor  dem 
Bürgermeisteramte  respective  vor  dem  Gemeindeamte  geschlossener  Act  oder  eine 
von  der  Partei,  welcher  gekündigt  wird,  ausgestellte  und  gefertigte,  oder  von  der 
Partei  und  zwei  Zeugen  mitgefeitigte  schriftliche  Bescheinigung  vorliegt,  worin  die 
Vor-  und  Zunamen  beider  Parteien,  der  Gegenstand  des  Mietvertrages,  der  Zeitpunkt, 
in  welchem  dieser  endigen  soll,  und  der  Zeitpunkt  der  geschehenen  Aufkündigung 
genau  angegeben  ist. 

§.  5.  Mit  dem  Räumen  der  Wohnung  ist  längstens  mittags  den  3.  Februar, 
3.  Mai,  3.  August  und  3.  November  zu  beginnen. 
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Die  voUstäadige  Räumuag  des  Beslandgegenstandes  muss  bis  zur  Mittagstunde 
des  8.  Februar,  8.  Mai,  8.  August  und  8.  November  beendet  sein. 

Sollte  der  letzte,  zur  vollständigen  Räumung  des  Mietobjectes  festgesetzte  Tag 
ein  Sonntag  oder  ein  gebotener  Feiertag  sein,  so  verlängert  sich  die  zur  gänzlichen 
Räumung  bestimmte  Frist  bis  zur  Mittagsstunde  des  nächstfolgenden  Wochentages. 

§.  6.  Bei  als  Monatswohnungen  gemieteten  Wohnungen  hat  die  Kündigung 
längstens  bis  zum  Mittag  des  sechzehnten  Tages  des  betreffenden  Monates  zu 
geschehen  und  die  vollständige  Räumung  solcher  Wohnungen  hat  längstens  am 
letzten  des  Monates  bis  zur  sechsten  Stunde  zu  erfolgen. 

Die  Zahlung  des  Mietzinses  in  Monatsraten  enthebt  nicht  von  der  Verpflichtung 
zur  einviertcljährigen  terminmässi gen  Kündigung. 

§.  7.  Ist  die  Räumung  des  Mietobjectes  in  der  vorbestimmten  Zeit  nicht  erfolgt, 
so  kann  noch  am  selben  Tage,  an  welchem  die  Frist  zur  Räumung  endigt,  bei  Gericht 
um  die  zwangsweise  Räumung  angesucht  werden. 

§.  8.  Insofern  die  gegenwärtige  Kündigungs-  und  Ausziehordnung  keine  neuen 
Bestimmungen  enthält,  haben  die  allgemein  geltenden  gesetzlichen  Vorschriften  zur 
Anwendung  zu  kommen. 

(Die  Einbringung  nicht  eingezahlter  Curtaxbeträge  inPörtschach 
mittelst  politischer  Execution)  wird  durch  §.  5  der  mit  der  Verordnung  der 
k.  k.  Landesregierung  in  Kärnten  vom  20.  Juni  1895,  L.  6.  Bl.  Nr.  20,  erlassenen 
neuen  Curtaxordnung  für  den  Badeort  Pörtschach  am  See  normirt. 

(Errichtung  von  Bezirksämtern  in  Bosnisch-Novi  und  Bosnisch- 
Dubica.)  Mit  dem  Erlasse  des  k.  und  k.  gemeinsamen  Ministeriums  vom  29.  Jänner 
1895,  Z.  14453/B.  H.,  wurde  die  Errichtung  von  zwei  neuen  Bezirksämtern  in 
Bosnisch-Novi  und  Bosnisch-Dubica  bei  gleichzeitiger  Umwandlung  des  gegenwärtigen 
Bezirksamtes  Bosnisch-Kostajnica  in  eine  vom  Bezirksamte  Bosnisch-Novi  depen- 
dirende  Expositur  mit  Wirksamkeit  vom  1.  Juli  1895  ab  angeordnet. 

(Vernehmung  von  Zeugen  und  Abnahme  von  Eiden  im  Staate 
Texas  über  Ersuchen  hierländiger  Gerichte.)  In  dem  mit  der  Verordnung 
vom  21.  März  1887,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  13,  bekanntgegebenen  Gutachten,  betreffend  die 
Vernehmung  von  Zeugen  und  Abnahme  von  Eiden  in  den  Vefreinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika,  ist  der  Staat  Texas  nur  in  die  Liste  G  (Letters  Rogatory),  nicht  aber 
auch  in  die  Liste  A  (Commission)  aufgenommen.  Laut  eines  Berichtes  des  k.  und  k. 
Consulates  in  Galveston  vom  13.  Mai  1895  entstehen  aber  durch  die  Einleitung  von 
Beweisaufnahmen  mittelst  Letters  Rogatory  Verzögerungen  und  mit  verhältnismässig 
hohen  Kosten  verbundene  Umständlichkeiten,  ist  nach  den  reveised  Statutes  des 
Staates  Texas  auch  in  diesem  Staate,  ähnlich  wie  in  Illinois  (siehe  J.  M.  V.  Bl.  1894, 
S.  178),  die  Einleitung  der  Beweisaufnahme  durch  eine  Commission  zulässig,  und 
empfiehlt  sich  der  Weg  der  Commission,  wobei  es  nicht  erforderUch  ist  den 
Commissionär  in  der  Commission  selbst  namentlich  anzuführen,  sondern  es  dem 
k.  und  k.  Consulate  in  Galveston  überlassen  werden  kann,  einen  demselben  passend 
erscheinenden  Commissionär  in  der  Person  eines  öffenthchen  Notars  zu  bestimmen. 
Die  Kosten  des  Notars  sind:  Für  das  Verhör  eines  jeden  Zeugen  für  je  100  Worte 
15  Cents  und  für  die  Beeidigung  eines  Zeugen  nebst  Certificat  und  anderen  damit 
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verbundenen  Geschäften  50  cents.  Weitere  damit  in  Verbindung  stehende  Kosten 
lassun  sich  nicht  im  voraus  feststellen,  indem  dieselben  von  den  zur  Beschaffung  des 
Zeugen  erforderlichen  Dienstleistungen  und  Unkosten  für  Botenlohn  u.  s.  w.  abhängen. 
Auch  kommen  noch  die  Consulargebüren  für  die  Beistellung  der  englischen  Ueber- 
setzungen  und  die  Beglaubigung  der  Unterschriften  hinzu. 

Die  Statutes  von  Texas  schreiben  für  die  Commission  nur  eine  Fonn  vor,  möge 
es  sich  um  die  Abnahme  einer  Zeugenaussage  in  Civilsachen  oder  in  Strafsachen  oder 
eines  Parteieides  in  Civilsachen  handeln.  Das  k.  und  k.  Consulat  hat  das  nachstehende, 
genau  nach  den  Geselzen  in  Texas  ausgefertigte  Formular  für  die  Ernennung  eines 
Gommissionärs  mit  der  Bemerkung  gegeben,  dass  eine  separate  Commission  für  jede 
zu  verhörende  Person  ausgestellt  werden  soll. 


Formular: 


Oesterr.-ungar.  Monarchie. 
Stadt 

An  den  Secretär  des  Bezirksgerichtes,  Richter  oder  Secretär  des  Grafschaftsgerichtes,  oder 
irgend  einen  öffentlichen  Notar  in  der  und  für  die  Grafschaft ....  im  Staate  Texas. 

Mit  Gruss : 

Wir  beauftragen  Sie  hiemit,  N.  N.,  einen  Einwohner  ihrer  Grafschaft,  vor  sich  kommen  zu  lassen 
zu  einer  Zeit  und  an  einem  Orte,  welche  Sie  bestimmen  mögen,  und  ihn  dann  und  dort  unter  Eid, 
welcher  ihm  zuvor  abzunehmen  ist,  im  Sinne  der  beihegenden  Fragen  sorgfältig  und  eingehend 
zu  verhören. 

1.  Dass  Sie  diese  seine  Antworten  in  geliöriger  Form  niederschreiben  und  veranlassen,  dass 
dieselben  von  dem  genannten  Zeugen  unterfertigt  und  beschworen  werden. 

2.  Dass  Sie  mit  ihrer  Unterschrift  und  Amtssiegel  bestätigen,  dass  die  genannten  Antworten 
vor  Ihnen  beschworen  und  unterfertigt  wurden. 

B.  Da-s  Sie  die  Antworten  zusammen  mit  dem  beiliegenden  Fragebogen  und  dieser  Commission 
in  einem  Umschlage  versiegeln  und  mit  Ihrer  Unterschrift  versehen. 

4.  Dass  Sie  auf  dem  Umschlage  die  Namen  der  Parteien  in  diesem  Processe  und  den  Namen 
des  genannten  Zeugen  setzen. 

5.  Dass  Sie  das  Packet  an  den  k.  und  k.  österr.-ungar.  Gonsul  in  Galveston,  Texas,  befördern. 

6.  Dass,  wenn  das  genannte  Packet  mit  der  Post  befördert  wird,  der  Postmeister  oder  sein 
Vertreter  darauf  vormerkt,  dass  er  es  aus  Ihren  Händen  empfangen  hat,  und  seine  Unterschrift  beifügt, 
oder  wenn  Sie  es  einer  Privatbeförderung  anvertrauen,  Sie  —  wie  es  in  Statutes  vorgeschrieben  ist  — 
die  Person,  welche  es  abzuliefern  hat,  ben.ichrichtigen,  dass  sie  es  selbst  in  Person  dem  k.  und  k. 
österr.-ungar.  Gonsul  in  Galveston  zn  übergeben  hat,  welches  Zeugnis—  aufgenommen  wie  oben  ange- 
geben —  bei  dem  Verhör  benützt  werden  soll,  in  einem  Processe,  welcher  bei  dem  k.  k 

Gerichte  in  ...    .  Oesterreich-Üngam  anhängig  ist,  wobei  N.  N.  der  Kläger  und  N.  N.  der  Ange- 
klagte ist. 

Dieses  nicht  zu  unterlassen,  sondern  gehörende  Rückantwort  auf  diese  Verordnung  zu  erstatten. 
Urkundlich  dessen  die  Fertigung  und  das  Amtssiegel  des  Richters  (Präsidenten)  des  k.  k.  .    .    . 
Gerichtes  in  ...    .  (Land) 

am a.  d.  189.. 

N.  N. 
Richter  (Präsident). 

Dieser  Commission  ist  der  Fragebogen  beizuschliessen. 
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Uebersicht 

tlber  die  Zahl  der  systemisirten  Notare  zu  Beginn  des  Jahres  1895.  ^) 
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Sprengel  der  KG.  BrOz  und  Leit- 
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BrOz 

Sprengel  des  KG.  Budweis 
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Budweis 

16 

21 

«)30 

Te 

34 

Sprengel  des  KG.  Eger 

447.642 

Eger 

Sprengel  der  KG.  Chrudim  und 
KOniggratz 

788.218 

KOniggr&tz 

Sprengel  des  KG.  Kuttenberg 

894.236 

Kuttenberg 

Sprengel  der  KG.  Pilsen  und  Pisek 

776.017 

PUsen 

BrOnn 

M&hren 

Sprengel  des  LG.  BrOnn  und  der 
KG.  Iglau  und  Znaim 

1.063.983 

BrQnu 

44 

18 

25 
33 

Sprengel  der  KG.  Olmfltz,  Neu- 
titschein und  Ungarisch-Hradisch 

1,212.887 

Olmfltz 

Schlesien 

Schlesien 

605.649 

Troppau 

Graz 

Steiermark 

Sprengel  des  LG.  Graz 

589.368 

Graz 

Sprengel  des  KG.  CiUi 

444.800 

Cüli 

26 
"25 

34 
"34 

44 

~31 

"sö 

14 

*)4H 

3S 
~83 

44 

~i9 

15 

_6 

7 

15 

Sprengel  des  KG.  Leoben 

249.040 

Leoben 

Kärnten 

Kftmten 

361.008 

Klagenfurt 

Krain 

Krain 

498.958 
579.566 

Laibach 

Innsbruck 

Tirol  und 
Vorarlberg 

Sprengel  des  LG.  Innsbruck  und  der 
KG.  Bozen  und  Feldkirch 

Innsbruck 

Sprengel  der  KG.  Rovereto  und 
Trient 

849.203 

Trient 

Triest 
Krakau 

KOstenland 
WestgaUzien 

Sprengel  des  LG.  Triest  und  KG. 
Görz 

478.337 

Triest 

Sprengel  des  KG.  Rovigno 

217.047 

Rovigno 

Sprengel  des  LG.  Krakau  und  der 
KG.  Nensandec  uud  Wadowice 

1,208.779 

Krakau 

Sprengel  der  KG.  Tarnöw,  Jaslo 
und  Rzeszöw 

1,090.886 

Tarnöw 

Lemberg 

Ostgalizien 

Sprengel  des  LG.  Lemberg  und  der 

KG.  Brtezany.  Kolomea,  Stanislau, 

Tarnopol  und  Zloczöw 

2.980.904 

Lemberg 

Sprengel  der  KG.  Przemysl,  Sambor 
und  Sanok 

1,827.247 

Przemyil 

Bukowina 

Bukowina 

646.591 

Czernowitz 

Zara 

Dalmatien 

Sprengel  des  LG.  Zara 

189.932 

Zara 

Sprengel  des  KG.  Gattaro 

34.807 

Caltaro 

Sprengel  des  KG.  Ragusa 

61.902 

Ragusa 

Sprengel  des  KG.  Spalafo 

240.785 

Spalalo 

Summe 
.  Im  Vergleiche  mit  dem . 

i»3.8si5.413 
lahre  1894 

(mehr     .... 
(weniger    .  .   . 

110-1 
2 

•J37 

867 
2 

170 

«)  Siehe  die  Uebersicht  fllr  das  Jahr  1894,  J.  M.  V.  Bl.  1894,  S.  217. 

')  Die  Vermehrung  der  sjrstemisirten  Stollen  erfolgte  in  dem  Sprengel  der  Notoriatskammor  KöniRgrAtz  durch 
Systemisirung  einer  Notarstelle  im  Gerichtsbezirke  Wekelsdorf,  und  im  Sprengel  der  Notariatskammor  Krakau  durch 
Systemisinmg  einer  Notarstelle  in  Jaworzno. 
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Uebersicht  über  das  bei  den  Gerichten  und  Staatsanwaltschaften 

I.  Oberster  Gerichtshof  und  Generalprocuratur. 


1  Erster  Präsident, 
1  Zweiter  Präsident, 
3  Senatspräsidenten, 
47  Hofräthe, 
9  Hofsecretäre, 
5  Rathssecretärsadjuncten, 
1  Generalprocurator, 
3  Generaladvocaten, 


1  Hilfsamter-Oberdirector, 
1  Hilfsämterdirector, 

4  Hilfsämterdirections-Adjuncten, 
9  Kanzleiofüciale, 

13  Kanzlisten, 

5  Thürhüter, 
20  Amtsdiener, 
1  Hausdiener. 


III.  Gerichte  erster  Instanz 
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Anzahl 
der 

2 
'S 

& 

il 

0)    O 

1 

1 

Richterliche    Beamte 

Bei  den  Gerichtshöfen  und  den  am 
Sitze  derselben  befindlichen  st.  d.BG. 

bei  den  Bezirks- 
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CR 

II 

H 

cd  (^ 

II 

1 

i 

il 
11 

o 
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'S 
-c 

'3 

IS 

1 

1 

f 

1 

PI 

CO 

il 

Bezirks- 
gerichte 

Wien 

Prag 

Brunn  

Graz 

Innsbruck  . . 

Triest 

Krakau 

Lemberg  , . . 
Zara 

11 

16 
8 
6 
5 
4 
'6 

11 
4 

i2i 

205 

93 

118 
67 
!26 
62 

118 
29 

31 
19 
10 
8 
5 
5 
6 

13 
4 

38.959-95 
51.947  84 
27.368-92 
42.71141 
29.284-98 
7.967-99 
23.160-84 
65.77715 
12.834-53 

3,621.140 

5,843.09  i 

2,882.519 

2,142.674 

928.769 

695.384 

2,229.665 

4,954.742 

527.426 

3)5 

1 

2 
3 

1 
1 
1 
2 

1 

7 

14 
6 
3 
4 
2 
5 
9 
3 

3 

*)2 

5)1 

1 

1 
1 

3 

1 

1 

131 
137 
59 
47 
25 
23 
45 
99 
20 

50 

37 

9 

8 

6 

5 

13 

23 

4 

139 
121 
51 
45 
24 
24 
49 
90 
15 

41 
68 
31 
39 
22 

8 
20 
39 

9 

83 
137 
62 
79 
45 
18 
42 
79 
20 

135 

396 

151 

134 

69 

37 

124 

6)247 

7)32 

Zusammen. 

71 

842 

101 

300.013-61 

23,8-25.413 

17 

53 

7 

7 

586 

155 

558 

277 

565 

1325 

1)  Die  im  Jahre  1894  systemisirlen,  aber  erst  1895  besetzten  Dienetesstellen  sind  mitgezählt.  —  *)  Darunter  4 
Präsident  zugleich  Präsident  dos  Prager  Handelsgerichtes.  —  ^)  Zugleich  Präsident  des  Handels-  und  Seegerichtes  in 
anlegung  systemisirt.  —  ^)  Daru  .t  r  lö  BurhfOhrer  und  9  Grund-  und  BergbuchsfDhrer.  —  *)  Ausserdem  1  Gefangenhaus- 
'";  Ausserdem   20  GefangenaufsehersgehUfen.    —    ")    Darunter  6  Buch-   und  3   BergbuchsfOhrer.    —    "J  Auss.rdem 

)^)  Ausserdem  i  Hypothekenbewahrer 
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systemisirte  Personal  nai'h  dem  Stande  vom  1.  JSnner  1895.^) 

II.  Oberlandesgerichte  und  Oberstaatsanwaltschaften. 


Oberlandes- 
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Zara 
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1 
1 
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143 

192 

81 

84 

52 

25 

88 

182 

«)26 

49 
()5 
15 
1(. 
16 

5 
11 
21 

4 

ZussLuimen. . 

9 

5 

176 

21 

11 

9 

8 

9 

17 

<i» 

3 

9 

33 

33 

24 

10 

23 

40 

13 

873 

20i 

und  Staatsanwaltschaften. 


s 
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23 

3 

9 

12 

10 
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1 

1 

1 

11 

8)27 

135 

63 

•)10 

10)98 

39 

140 

241 

15 

28 

3 

14 

6 

14 

155 

1 

1 

. 

6 

11)23 

85 

47 

15 

83 

184 

286 

451 

8 

-20 

1 

7 

3 

8 

63 

1 

1 

. 

8 

7 

48 

20 

18)8 

96 

89 

142 

217 

6 

15 

1 

5 

2 

5 

54 

1 

1 

2 

6 

6 

40 

21 

6 

47 

50 

153 

264 

5 

6 

, 

5 

6 

33 

, 

. 

, 

23 

5 

5 

19 

. 

93 

135 

3 

5 

2 

2 

2 

2 

24 

1 

, 

1 

2 

17 

12 

4 

34 

3 

56 

60 
137 

6 

13 

1 

5 

3 

5 

51 

, 

1 

1 

6 

44 

12 

6 

64 

2 

129 

11 

22 

1 

10 

5 

13 

112 

1 

1 

2 

18)20 

20 

94 

30 

7 

123 

10 

278 

265 
60 

4 

4 

• 

4 

• 

1 

15 

• 

• 

14)2 

15 

• 

4 

18 

• 

59 

69 

136 

12 

61 

33 

64 

689 

6 

5 

6 

53 

93 

501 

210 

65 

582 

377 

1336 

1830 

anlaaslich  der  Gnindbuchsanlegting  systemisiri.  —  ')  Darunter  1  Präsident  des  Wiener  Handelsgerichtes.  —  *)  1  Vice- 
Triest.  —  «)  Darunter  7  anlässlich  der  Gnindbuchsanlegung  systemisirt.  —  ^  Darunter  3  anlässlich  der  Grundbuchs- 
oberdirector,  1  Gefangenhausverviralter,  1  Gefangenhau scontrolor,  1  Materialverwahrer  und  1  Strafanataltsadjunct.  — 
1  GefangenhauBverwalter  und  1  Gofangenhau scontrolor.  —  "  Ausserdem  20  systemisirto  Landtafeldiumistcn.  ~ 
und  1  Hypothek  encontrolor. 
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Uebersiclit  über  die  Zahl  der  Advocaten  und  die 


1 
1 

£ 

1 
1 

2 

1 

OD 

1 
1 

O 

Land 

Sprengel 

der 

Adrocaten- 

kammer 

Einwohner- 
zahl 
nach  der 
Volks- 
zählung 
vom  31. 
December 
1890 

Zahl  der  Advocaten  zu 

Zunahme  im 
Jahre  1894 

Abnahme  im 
Jahre  1894 

a 
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1 
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3 

~T 
~s 

9 

lÖ 
11 
l2 
13 
14 
l5 
16 
17 

Th 

19' 
20 

21 
22" 
23" 

Wien 
Prag 

Oe»terreich 
u.  d.  Enns 

Wien 

2,661.799 

924 

836 

88 

811 

53 

47 

6 

45 

29 

5 
~2 

22 

1 
~2 

7 
4 

22 

1 
1 

Oesten-eich 
0.  d.  Enns 

Linz 

785.831 

81 

45 

36 

25 

2 

2 
1 

1 

Salzburg 

Salzburg 

173.510 

22 

17 

5 

17 

2 

1 

Böhmen 

Prag 

5,843.094 

891 

396 

495 

241 

73 

24 

5 

33 

10 

2 

40 
14 
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"6 
"2 
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2,276.870 
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Schlesien 

Troppau 

605.649 

28 

42 

15 

Graz 

Steieimark 

Graz 

1,282.708 

157 
29 

77 

80 

61 

3 
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1 
"2 
~1 

1 
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Kärnten 

Klagenfurt 

361.008 

11 

18 

11 

3 

'6 

~1 

4 

1 

~T 
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2 
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1 

Krain 

Laibach 

498.958 

26 

16 

10 

14 

Inns- 
bruck 

Triest 

Tkol 

Innsbruck 

225.093 

34 
35 
27 
39 

22 

12 

7 

12 
23 
20 

22 

12 

~1 

Bozen 

238.400 

Rovereto 

122.147 

Trient 

227.05() 

10 

29 
11 
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4 
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Feldkirch 
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Bukowina 

Czemowitz 

646.591 
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2117 

1348 
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54 

54 

45 

♦)S 

Jiehe  die  Uebersic 

ht  fOr  dfts  Jahr  1803.  J.  MV.  BI.  1894  S.  990  n  99i 

♦*)  Unter  BerQcksichtigiing  der  iiu  Jahre  1894  vorgekommenen  Uebersiedlungcn  im  Kaniiucrsprenirel 
♦*♦)  Darunter  2  nachträglich  aus  früheren  Jahren  (1892,  1893j. 
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Personalbewegimg  in  der  Advocatur  für  das  Jahr  1894.*) 


Zahl  der  Advocaten  am  SchlnsBe 

im  Vergleiche  mit  dem  Jahre  1893 

Die  Zu- 
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Die  Ahnahme 
gründete  sieh  auf 

.!. 

^ 

1 
c2 

des  Jahres  1894 

mehr 

weniger 

1 

i 

S 

!i 

H 

>  m 

il 

H 

1 
1 

s 

davon 

d 

1 

davon 

s 
ä 

davon 

r 

1 

i 

r 

1 

o 
1 

r 

1 
i 

1 

«D 
« 

.s 

1 

§ 

a 

2 

« 

3 

3 

s 

i 

1 

< 

Kl 

'S 

1 

§ 

1 

i 

• 

1 

d 

1 

s 

B 

1 
g 

1 

Im 

1 

i 

1 
1 

1 

ü 

1 

h 
4 

l| 
5 

l 

^ 

60 

(D 
1 

948 

861 

87 

834 

24 

25 

, 

23 

, 

1 

, 

50 

3 

12 

14 

2 

1 

2 

1 

78 

44 

34 

24 

• 

, 

, 

, 

3 

1 

2 

1 

2 

. 

4 

, 

1 

2 

2 

3 

T 

"5 

22 

16 

6 

16 

. 

. 

1 

. 

1 

1 

1 

1 

2 

. 

. 

940 

429 

511 

254 

49 

33 

16 

13 

. 

69 

4 

16 

3 

5 

20 

324 

137 

187 

M 

12 

4 
1 

8 
2 

3 

1 

— 

21 

3 

2 

4 

6 

6 

73 

29 

44 

16 

3 

5 

. 

1 

. 

1 

6 
7 

157 

76 

81 

60 

. 

. 

1 

. 

1 

1 

2 

1 

1 

2 

32 

13 

19 

13 

3 

2 

1 

2 

. 

3 

8 

32 

20 

12 

18 

6 

4 

2 

4 

. 

6 

. 

9 

35 

22 

13 

22 

1 

. 

1 

. 

. 

. 

10 

37 

12 

25 

12 

2 

. 

2 

. 

. 

1 

1 

11 
12 

26 

6 

20 

6 

. 

. 

. 

1 

1 

1 

2 

89 

10 

29 

10 

. 

. 

— 

. 

. 

. 

1 

13 

16 

5 

11 

6 

1 

1 

1 

. 

. 

14 

113 

71 

4-2 

67 

•        3 

1 

2 

1 

4 

"2 

- 

2 

2 

5 

1 
3 

1 

^ 

- 

15 
16 

26 

20 

6 

20 

. 

218 

132 

86 

79 

13 

7 

6 

8 

. 

17 

1 

3 

2 

9 

17 

253 

184 

69 

114 

14 

11 

3 

11 

. 

20 

1 

4 

! 

1 

1 

7 

18 

47 

29 

18 

21 

3 

1 

2 

. 

3 

1 

. 

1 

. 

. 

19 

32 

9 

23 

9 

1 

. 

1 

. 

. 

5 

3 

1 

. 

20 

83 

47 

36 

37 

9 

6 

3 

4 

. 

"1 

2 

1 

3 

21 

23 

12 

11 

12 

. 

. 

. 

. 

. 

. 

. 

. 

22 

17 

12 

5 

10 

1 

1 

. 

1 

. 

1 

. 

. 

. 

23 
24 

84 

15 

19 

15 

3 

3 

. 

3 

. 

. 

3 

. 

. 

1 

3605 

2211 

1394 

1758 

140 

94 

46 

69 

8 

6 

5 

6 

233 

15 

57 

29 

4 

18 

£ 

>0 

16 


112 


Stock  XIII.  Statistische  Hittheilunepen. 


ZusammeiL- 

der  Ernennangs-,  rUcksichtlich  Eintragangsjahre  der  zn  Beginn 


i 

1 

(2 

Land 

Sprengel 

der 

AdTocaten- 
kammer 

li 

3g 

Hievon  sind  ernannt,  rücksichtlich 

fH 

s 

rH 

1 

yi 

iH 

CO 

i 

yi 

rH 

tH 

t«- 

rH 

i 

rH 

rH 

fH 

fH 

T-i 

i 

1 

Oesterreich 
a.  d.  Eims 

Wien 

948 

4 

2 

2 

— 

— 

4 

3 

2 

5 

2 

1 

5 

1 

4 
4 

"2 

1 

1 
1 

1 

2 
2 

6 
3 

1 

1 
2 
3 
1 
2 

1 
1 

9 

4 
1 

1 

2 

• 
1 

1 
1 

1 
1 

4 

6 

1 

2 
2 
1 

3 

1 

10 

1 

6 

1 
1 
2 

1 
1 

1 
1 

2 

Oesterreich 
0.  d.  Enns 

Linz 

78 

• 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

3 

Salzburg 

Salzburg 

22 

. 

4 
5 

Böhmen 

Prag 

940 

1 

2 

6 

2 

1 

— 

1 
1 

1 
1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

3 

1 

1 

• 
2 

1 

1 
2 

3 

1 
2 
1 

1 

1 
2 

2 

1 

1 

1 

2 
2 

Mähren 

Brunn 

824 

— 

~ 

6 

Schlesien 

Troppau 

73 

. 

-^ 

— 

— 

— 

— 

7 

Steiermark 

Graz 

157 

. 

8 

Kärnten 

Klagenfurt 

32 

. 

— 

— 

— 

— 

9 

Krain 

Laibach 

32 

10 
11 
12 
13 

Tirol 

Innsbruck 

35 

— 

— 

— 

— 

Bozen 

37 

. 

ßovereto 

26 

1 

1 

. 

Trient 

39 

. 

^ 

1 

2 
1 

1 

1 

1 
1 

1 
1 

2 

1 
2 

14 

Vorarlberg 

Feldkirch 

16 

1 

1 

— 

— 

~ 

— 

1 

1 
1 

15 
16 

17 

Küstenland 

Triest 

113 

. 

Görz 

26 

. 

West- 
galizien 

Krakau 

218 

. 

— 

— 

— 

— 

1 
1 

1 

18 
19 
20 

Ost- 
galizien 

Lemberg 

253 

1 

PrzemyÄl 

47 

. 

Sambor 

32 

. 

21 

Bukowina 

Czemowitz 

83 

. 

22 
23 
24 

Dalmatien 

Zara 

23 

. 

Ragusa 

17 

. 

Spalato 

34 

. 

Im  Vergleic 
mit  dem 
Jahre  18i 

Summe  . 

''«)    mehr 
^  |weniger 

3605 
140 

1 

'l 

1 

1 

1 

5 
2 

2 
1 

1 

• 
1 

4 

7 

9 
1 

10 
1 

11 
1 

2 
1 

5 

8 
1 

10 
2 

13 

21 
2 

20 
'4 

25 
3 

20 
1 

22 

25 
1 

1)  Siehe  die  Uebersicht  fttrdas  vorige  Jahr.  J.  M.  V.  Bl.  1894,  Seite  220  u.  221. 
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Stellung 

des  Jahres  1895  in  der  Advocatenliste  eingetragenen  Adrocaten.  i) 


(seit  dem  Jahre  1869)  eingetragen  worden 

- 

2 

• 

1 

o 

iH 

T« 

CO 

T»t 

»o 

«o 

t- 

no 

Oä 

tH 

(N 

i 

CO 

*H 

(M 

CO 

Th 

-iH 

tH 

CO 

So 

CO 

s 

SB 

s 

SS 

tH 

1 

§ 

iH 

tH 

yi 

iH 

SS 

rH 

rH 

2 

1-1 

00 

QO 

1 

45 

41 

24 

16 

25 

14 

26 

38 

31 

32 

30 

32 

35 

35 

34 

26 

24 

33 

45 

40 

35 

26 

28 

39 

41 

54 

50 

1 

6 

4 

4 

3 

2 

2 

. 

1 

3 

2 

2 

3 

1 

1 

4 

3 

4 

2 

3 

2 

5 

5 

1 

3 

2 

2 

1 

. 

1 

1 

. 

1 

. 

1 

1 

1 

. 

2 

. 

. 

2 

. 

1 

1 

. 

2 

2 

. 

• 

2 

1 

1 

3 

15 

32 

9 

14 

15 

16 

25 

23 

22 

28 

30 

23 

29 

33 

26 

32 

39 

40 

30 

43 

49 

52 

46 

54 

50 

59 

69 

4 

11 

9 

4 

9 

3 

11 

8 

9 

10 

8 

10 

6 

9 

8 

9 

9 

9 

13 

15 

16 

13 

17 

19 

20 

21 

13 

21 

5 

1 

6 

1 

1 

3 

. 

1 

1 

1 

2 

2 

. 

3 

2 

3 

4 

3 

4 

2 

1 

3 

4 

2 

5 

7 

4 

5 

6 

11 

14 

9 

5 

9 

4 

7 

8 

6 

3 

4 

3 

8 

3 

1 

. 

2 

1 

4 

4 

3 

8 

3 
2 

8 
2 

7 
2 

8 

1 

2 
3 

7 

8 

1 

5 

. 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

. 

1 

1 

. 

. 

1 

1 

. 

1 

. 

2 

1 

. 

• 

4 

. 

1 

. 

1 

. 

. 

. 

. 

. 

1 

• 

. 

1 

. 

2 

1 

1 

1 

. 

3 

1 

. 

3 

3 

6 

9 

. 

3 

2 

1 

. 

1 

. 

3 

1 

2 

2 

. 

1 

1 

. 

1 

. 

. 

2 

. 

2 

1 

. 

1 

1 

5 

1 

10 

. 

3 

1 

4 

. 

• 

. 

. 

2 

1 

3 

. 

1 

1 

1 

1 

1 

. 

. 

3 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

4 

11 

1 

3 

. 

1 

3 

2 

2 

. 

. 

. 

1 

. 

. 

. 

.• 

. 

. 

. 

1 

1 

. 

1 

1 

1 

12 

. 

5 

1 

2 

1 

1 

2 

1 

1 

. 

2 

. 

1 

2 

1 

2 

. 

. 

. 

1 

4 

2 

1 

13 

1 

. 

• 

1 

1 

. 

1 

. 

1 

. 

1 

. 

. 

. 

. 

. 

2 

1 

. 

1 

2 

2 

. 

. 

. 

1 

14 

1 

15 

2 

3 

. 

1 

1 

2 

1 

3 

2 

5 

1 

1 

5 

5 

4 

2 

2 

7 

3 

7 

6 

5 

7 

5 

15 

• 

2 

1 

2 



— 

1 



1 

_1_ 

3 

3 

2 

• 

• 

• 

1 

2 

1 

1 



• 



• 

16 

3 

3 

4 

4 

3 

3 

1 

7 

3 

9 

. 

6 

6 

9 

3 

10 

9 

12 

8 

15 

14 

18 

15 

17 

14 

17 

17 

6 

6 

5 

4 

2 

4 

4 

4 

9 

4 

5 

4 

4 

7 

4 

4 

9 

9 

6 

9 

14 

18 

19 

23 

17 

20 

20 

18 

1 

2 

2 

2 

2 

. 

1 

2 

2 

1 

. 

1 

. 

1 

1 

1 

1 

. 

2 

4 

2 

4 

3 

3 

4 

3 

19 

. 

1 

. 

. 

. 

1 

. 

. 

. 

1 

. 

1 

2 

. 

. 

1 

1 

1 

1 

2 

4 

4 

2 

1 

5 

20 

1 

1 

1 

1 

. 

2 

5 

1 

1 

. 

1 

3 

2 

1 

4 

3 

8 

4 

4 

3 

3 

2 

6 

6 

6 

10 

21 

2 

. 

. 

. 

1 

. 

1 

. 

. 

. 

1 

. 

. 

. 

1 

. 

2 

. 

1 

. 

1 

. 

4 

2 

. 

22 

• 

. 

. 

. 

, 

1 

. 

. 

. 

. 

. 

1 

1 

. 

1 

1 

. 

1 

1 

. 

3 

. 

1 

1 

1 

23 

. 

2 

8 

. 

3 

.|. 

. 

. 

. 

. 

1 

1 

, 

. 

. 

2 

1 

2 

. 

1 

1 

1 

3 

1 

2 

3 

24 

106 

161 

71 

75 

75 

65  83 

105 

96 

87 

108 

83 

116 

102 

95 

98 

113 

136 

135 

143 

KO 

463 

168 

201 

195 

210 

231 

. 

. 

231 

12 

9 

2 

2 

4 

2 

4 

• 

1 

3 

5 

1 

2 

1 

2 

3 

1 

3 

• 

2 

6 

1 

• 

1 

16* 


"T!^ 
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Zusammen- 

der  Emennungsjahre  der  zo  Beginn  des 


2 

• 

1 

s 

1 

Land 

Sprengel 

des 

Notaren» 

colleginms 

mit  dem  Sitze  in 

Igj 

Hievon  sind 

!2     < 

5     tH     c« 

1  S  S 

H       tH       rH 

S       tH       fH 

rH 

y~i 

i 

r- 

l 

Oeßterreich 
n.  d.  Enns 

Wien 

130 

-^  - 

2    .       . 
1    .       . 

2    . 

3    .        1 

2    .      . 

.      .        1 

1     3 

1     1 

1     2 

.      .        1 

1    . 
.      .        1 
.      .        3 
.      .        3 

1       . 

2     1 
1    . 

.       2 
.       2 
.       1 

~1"1 

1 

2 

4_^ 

.    a 
.    1 

•.      2 

«      • 

IT 
1    1 

IT 
1    1 
1    1 

3    1 
3_1 

[T 
i   . 

4 

1 

1 

T 

1 

2 
"1 

~1 

1 

"1 

1 

~1 

"~2 
1 

T 

T 

— 

2 

Oesten-eich 
0.  d.  Enns 

Linz 

51 

3 
4 
5 

6 

Salzburg 

Salzburg 

19 

Böhmen 

Prag 

71 

Reichenberg 

17 

BrtU 

27 
13 

7 

Budweis 

8 

Eger 

21 

9 

Königgrätz 

28 

-^- 

10 
11 

Kuttenberg 

16 

Pilsen 

35 

12 
13 

Mähren 

Brunn 

42 
45 

_!_-. 

2    . 

1    • 

.      .        1 
.      .        2 

Olmütz 

14 

Schlesien 

Troppau 

23 

1  . 

2  . 

1    . 

3    .      . 
2    . 

1    . 

15 

Steiermark 

Graz 

31 
25 

-^- 

16 

Cilli 

17 

Leoben 

22 

18 

Kärnten 

Klagenfurt 

32 

19 

Krain 

Laibach 

34 
33 



1    . 

20 

Tirol  und 
Vorarlberg 

Innsbruck 

21 
22 

Trient 

24 
29 

Küstenland 

Triest 

23 

Rovigno 

14 

24 
25 

Westgalizien 

Krakau 

41 

_: — ! 

Tamöw 

33 

26 
27 

Ostgalizien 

Lembcrg 

82 

Przemydl 

43 
19 
12 

^3 

1 

28 

Bukowina 

Czemowitz 

29 

Zara 

30 

Dalmatien 

Cattaro 

4 

31 
32 

Ragusa 

6 

Spalato 

11 

Im  Vergleich 
dem  Jahre 

Zusammen  . 

e  mit  (  mehr 
1894  (weniger 

1033 
9 

1 

3    10     1 
2     1    ! 

1 

8   12   19 
*1    ;       3 

5  11 
*1     1 

16  1' 

1 

r  15 

i    1 

14 

1 

T 
E 

iehe  die  Zusamn 
m  Jahre  1894  ist 
nthebung  fQr  3  ? 

nenstellung  fflr  das  Jahr  1894,  J.  M.  V.  Bl.  1894,  S.  218  und  219. 

das  Amt  erloschen  ftlr  31  Notare,  u.  zw.  durch  Tod  für  i4,  durch  Verzicht  för    4  und  durch 
»otare. 
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Stellung 

Jahres  1895  im  Amte  befindlichen  Notare.*) 


ern«annt  worden 

i 

e 

1 

£ 

CO 

tH 

1 

i 

(M 

CO  •* 

CO    0 

1-H      T 

0     00 

CO 

£ 

00 

S 

OS 

00 

rH 

ig 

rH 

rH 

»H 

iH 

gg 

rH 

i-t 

tH 

iH 

-H 

00 

rH 

rH 

-H 

OD 

3 

~i 
"T 

1 

2 
~3 

_5 

1 
"T 

■^ 

1. 

1 

"1 
~1 

9 
~2 

T 
1 

1 

2 

~T 

~i 

2 

1 
2 

~T 

"1 

1 

"1 

2 

1 
2 

5 
4 

1 
l 

7 
i 

"7 

~2 

~T 
5 

4 
3 

1 
l 

1 

~3 
3 
9 
2 

• 

11 

"3 

"2 

"T 
1 

1 
2 

"2 

1 
6 

"2 
2 
2 

1 

3 

3    1 
.      1 

6    3 
1    . 
2~i 
1    . 

1 

• 

4 

""1 

1     1 

1  , 

2  . 

~~T 

1  . 

3  1 

2  . 
1     5 

1 
1 

3 

~2 

1 
2 

~i 

~i 

1 

~2 
2 

2 

1 
1 

6 
2 

1 
2 
1 
1 

2 

~3 

~1 
2 

1 
1 
1 
2 

1 

1 

1 
i 

"T 

1 
1 

~I 

"2 
1 

~1 

_3 

1 
2 
1 
1 

1 
1 
2 
1 
2 

1 
2 
1 

~i 
"1 

2 
3 

1 
2 

~2 
3 
1 

6 
3 
3 

6 
2 

1 

1 
2 

"T 
1 

2 
"2 

~2 
2 

1 
~1 

"1 

~1 
1 

3 

2 

1 
2 

1 

~r 
1 
1 

1 

2 
2 

~2 

~2 
1 

1 
3 

4 
2 

1 

3 

2 
_5 

~2 

"2 

"2 
1 

1 
1 

2 

1 
3 

~T 

1 

2 
"2 

1 

"I 

1 
1 
1 

"2 
"3 

"3 

1 

1 

"9 
5 
3 

5 

. 

"1 
1 

1 
J 

~2 
1 

"1 

3 
2 
1 
2 
1 
1 
4 
11 
3 

1 

2 
_2 

"1 

1 

"i 
1 

~1 

1 

_2 

1 
3 
1 

1 
_3 

T 
2 
1 
1 

1 

J 

"1 

3 

1 

1 

~1 
1 
1 
1 

4 
2 

~3 

1 
2 

3 

1 
1 

"2 

6 
1 

4 

~2 
4 
1 

~2 
1 
1 
1 
1 

J 

"4 
4 

i: 

3 

"5 

2 

"3 

1 
2 
2 

1 

4 
"3 

"l 

1 
2 
2 
2 
2 
_1 

1 
2 
2 

1 

"2 

1 
1 
2 

1 
1 

_3 

"1 
3 

~1 

1 
2 

1 
1 

"2 

"2 
1 
2 
2 
3 

4 
1 

"l 

2 
2 
2 

"T 

~2 
3 

~2 

"2 
3 
2 
3 

_4 

~1 

5 

2 

~2 

"i 
~I 

~2 

1 
3 
2 

1 

"2 
1 
2 

1 

"l 

"l 

"6 

1 

1 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 

T 

— 

• 

-^ 

^ 

"3 

-^- 

--^ 

8 

8 
1 

16 
1 

25 
2 

20 
1 

67 
2 

43 

20  2 
1   ' 

4  2U 
1     1 

24 

27 
1 

17 
*1 

35 
2 

29 

27 

35 
1 

33 
1 

24 

43 
1 

44 

34 

32 

33 

46 

35 
1 

32 

40 

40 

40 
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Uebersiclit 

über  die  Rechtspraktikanten  am  Schlüsse  des  Jahres  1894.*) 


Sprengel 

des 

Oberlandes- 
gerichtes 

und 

Land 

Wien. 

Oesterreich  u.  d. 

Enns  .... 
Oesterreich  ob  d. 

Enns  .... 
Salzburg     .   .   . 


von  diesen 

befanden  sich  in  der 

Bechtspraxis 


Im  Vergleiche  mit  dem  Jahre  189^ 
befanden  sieh  in  der  Rechtapraxts 


1=2 

1  ^i 

2      AS 

fi 

*g. 

i    ii 

ö  ^ 

|3 

teOQ 

1 

a 

nach  erlangtem , 
Doctorgrade 

nach  abgelegter 
U.JudiciellerS 

•OA 
ca  *2 

il 

1^ 

mehr 


daron 


v'eniger 


davon 


S   I 


2 

1 

i 

1 

s 

1 

o 

s 

'^ 

M 

§ 

% 

a 

3 

1 

1 
1 

J 

1 

M 

1 

£    JS 


s     3 


152  19  85  48  14  130  21  1  —  152  —  41  38  5 — 1  1 


.-   2  — 


7 7—66 

1   1 2—1—1 


Summe    161     24    89    48    14    138    22     1  —  161  —  48  44    6 — 1    1 


Pnigr. 

Böhmen 


BrfiJin« 
Mähren   ....       11       2      7 
Schlesien    ...      —     —    — 


97    55    42   —      1     92      4    1  —    97 
2    —      11 11 


-      4       l     3 


Summe      11      2      7     2   —     11 


11 


JL 6       1     5  — 


Graz. 

Steieimark 
Kärnten  .  . 
Krain  .    .    . 


8    —      8 

2      1      1    —    — 
1    —      1 


8 8 3      3 

1 1 3      3 


Summe       11      1     10   —    —     10 111 


5 


Innsbruck. 
Tu-ol  .... 
Vorarlberg 


Triest 

Rüstenland 


Krakau. 

Westgalizien  . 

Lemberg. 

Ostgalizien     . 
Bukowina  .   . 


23  7  14  2—  18  5 23 3 3      6 

Summe     ^3  7  14  2    —  18  5 23 3 7     10 

10  2  8 8  2 10 15  15 

63  23  7  33    —  62  1 63  —  37  38 —     —     i 


Zara. 

Dalraatien 


55  18  26  11      3  53  2 55  —  20  21 —     —     1 

15  4  11 7  53—     15 3~—      12     1 

Summe       70  22  37  11      3  60  7     3  —  70  —  20  19  —    3  —    —    —     2, 

8  3  5  —    —  6  2 8 2 6      8 


Zusammen  454  139  219  96  18  405  43  5  1  454  —  66  6iJ  3  2  —  — 1 

Im  Jahre  1893  .  388  173  204  11   5  343  40  3  2  388  — 


^"^^«7  )mehr 


gleiche 
mit  dem 
Jahre  1893 


66    —     15     85  13 


3     2  —     66  — 


mit  dem  (weniger      —     34 ^      — 1    — 


')  Siehe  die  Uebersicht  fQr  das  Jahr  1893  im  J.  M.  V.  Bl.  1894.  Seite  118. 
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U  e  b  e  r  s 

über  die  Advocaturscandidaten  am 


icht 

Schlüsse  des  Jahres  1894.*) 


Sprengel  des  Sprengel 
Oberiandetgericlites  der 

und  Advocaten- 

Land  kammer 


Wien. 

Oesterreichu.d.Enns  Wien     . 

.Oe8terreicho.d.Enns  Linz  .    . 

Salzburg Salzburg 

'Prtkgt  Summe . 

Böhmen Prag .   . 

Brunn. 

Mähren Brunn   . 

Schlesien Troppau 

Oraz.  Summe 

Steiermark   ....    Graz  .   . 

Kärnten Klagenfurt 

Krain Laibach 

Summe 
Innebrnek.        fc^^^^^ 

(Trient   . 
Vorarlberg   ....    Feldkirch 


Trieet. 

Küstenland  .    . 

Krakaa. 

Westgalizien    , 


Summe 

(Triest    . 
(Görz  .   . 

Summe 

Krakau  . 


o 


Von  diesen 

waren  in 

Verwendung 


Q 


■3 

ts9 


374 
32 

8 


i  9      i 

356  18  348 

n  10   13 

7  1       7 


Von  .-ts 

diesen  S 

haben  m 

zurflck-  § 

gelegt  ^ 

«-s     a 
I.  '^    a 

SS         1    i    tt 

i  -fi  i^  II 

•S    g«  |s  8-8 

S    s-S  ?-S   '■» 

s  •§  «i  «I 
SS.  SS.  gS 


Im  Tergleiebe  mit  dem  Jahre  1893 


5  I  H 

2     5     5 — 


67     291     7  • 

4      28    4— 

—        8——    —      1—      12- 


414 

4nM 


134 
32 


69 
16 
17 


385    29  368 
289  203  197 


66 
11 


68    38 
21       9 


71     327  11      6 
21     228  31    — 


20      93    4    —     — 

6      22  —    —     — 


6     3 

18  10    8      3 


7     3    4       1 

1     1  —     — 


166       77     89    47 


115    4_ 844 


10 
15 


16  40 
6  10 
2     13 


53      31 
161     110 


7      45    3    — 211       1 

4      14    3      2      .1      11 — 

1       13-     — 321       1 


102  78    24  63  12  72     6  — 3    2     1  1 

25  16      9  16  7  23    5  2  1      11 — 

22  9     13  9  1  18     1  —  —     2—  13—  3 

10  73  7  2  72  — 2—2  — 


25 

8 

8 
2 

17 

6 

8 
2 

3 

7 

15  1 
5  — 

2 

-   6  — 
2 

—  4  - 
1  —  1 

4 

90 

47 
6 

42 

27 
4 

48 

20 
2 

42 

25 
4 

20 
9 

68  9 

24  3 
3  — 

6 
3 

—   6  — 

6—5 
2   1  2 

—  6  — 

4 

51     62 


9      27     3      9      8      17 — 

11       49     6    — 6     321     — 


Lembergr. 

Ostgalizien  .    . 

Bukowina     .   . 


Zara. 

Oalmatien 


(Lemberg   .  224  184    40  117      4  96    3     12     17  —      2 5  — 

^Przemyäl  ;  40  30     10    25      3  14  -     — 4    4  —  1 

(Sambor     .  29  4    25      4      3  13     1       3     —    4 1—1 

Czernowitz  39  29     10    25—  15—     — —      871  5 

Summe.  332  247    85  171     10  138    4      3      5 2  5 

(Zara.    ..  11  65       11  412     —    2 5 

{Ragusa     .  6  5       1       1—  2—1       1—    — — 

(Spalato     .  15  8      7       84  921     —     1 — 

Summe  .  32  19     13     10      5  15      3     4      1     3    — "s 

Zusammen  .  1842  1278  564  989  185  1039    77    — _    lo  10  —  3 


*)  Siehe  die  Uebersicht  fDr  das  Jahr  1893  im  J,  M.  V.  Bl.  1894.  S.  119. 
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üebersiclit 

über  die  Notariatscandidaten  am  Schlüsse  des  Jahres  1894."^) 


Sprengel 

des 

Oberlandes- 
gerichtes 

und 

Land 

Wien. 

Oesterreich  u. 

d.  Enns 
Oesterreich  o. 

d.  Enns 
Salzburg 


Sprengel 

des 

Notaren- 

coUegiums 

mit  dem 

Sitze  in 


Von  diesen 

waren  In 

Verwendung 


Von  diesen  Von  diesen 
haben  zn-  haben  mit 
ruekgelegt  Erfolg  abgelegt  < 


Im  Vergleiche 
mit  dem  Jahre  1893 


irenJger 


daron 

.1  s  'S! 


Wien 


121**)  88    33    83  114  109    91    —  14    3 6    3    3     3 


Linz  21        6     15      3    21     21     18 

Salzburg        12       8      4      8     10     11      8 
Summe       151.    102    52    94  145  141  117 


1      9 32     1    — 

1     1  _     1 


'Prag 

Reichenberg 
iBrax 
Prag.       )  Budweis 
Böhmen    \  Eger 

I  Königgrätz 
Kuttenberg 
^  Pilsen 
Summe 

Brflnn«      ( Brunn 
Mähren  (OhnüU 

Schlesien  Troppau 

Summe 

öraa,        ( Graz 

Steiermark      <  Gilli 

( Leoben 
K&mten  Klagenfurt 

Krain  Laibach 

Summe 

Innsbrack.   r  Innsbruck 
Tn:o    u.  Vor-^^^^^ 

arlberg        ^  ^ 

Summe 


29    10    19      9    24    25     13 


7  1 

10  1 

7  — 

8  1 
16  3 

2  1 


6—64 
9  18  7 
7—77 
7  18  7 
3  2  12  11 
11—2 


—  15  12 8     44     2 

-.2  7 11-.1 

—  1  2 

—  1  1 2—2    — 

2 3—3    — 

7       2—2 — 

—  1—      5141 — 


13 

— 

13 

— 

2 

11 

7 



1 

— , 

3 

1 

2   1 

92 

17 

75 

14 

67 

74 

50 

-  6 

21 

2 

1 

1 

—  — 

19 
15 
11 

8 
2 
2 

11 

13 

9 

5 

2 
2 

18 
13 
11 

19 
14 
11 

14 
9 

8 

—  2 

—  1 

2 
2 

2 



1 
5 

1 

1 
1 

—   1 
4  - 

45 

12 

33 

9 

42 

44 

31 

—  3 

6 



6 

3 

3   1 

28 

7 

6 

15 

23 

15 

1 
5 
6 

13 

7 

5 

10 

17 

15 

1 
5 
5 

27 

6 

6 

15 

19 

26 

6 

5 

15 

15 

20 
4 

2 

11 

8 

1  1 
—  1 

2 

11—1 

1 
2 
2 

2 

2 
1 

1 

-   2 

1  1 

2  - 

1   1 

Triest. 


{ Triest 

KüsSnd      l^^"^^^ 
Summe 

Krakau.     i^^"^ 
Westgalizien  Mamöw 
Summe 

Lemberg«  (Lemberg 
Ostgalizien  ( Przemyäl 
Bukowina  Gzemowitz 

Summe 

IZara 
Gattaro 
Ragusa 
Spalato 

Summe 


79 

27 

52 

26 

73 

67 

45   1  2 

2 

1 6  3  3 

3 

18 

7 

11 

4 

14 

10  -  1 

3 

13—3 

— 

6 

6 

— 

1 

4 

— 

— 

— 

2  2 

— 

24 

13 

11 

5 

18 

10  —  1 

3 

—  2—11—3 

— 

9 

6 

3 

5 

2 

1  —  1 

— 

4  2  2  1 

— 

5 

— 

5 

— 

1 

— 

—  —  — 

— 

2—2  — . 

— 

14 

6 

8 

5 

3 

1  —  1 

— 

6  2  4  1 

— 

57 
30 

25 
9 

32 
21 

10 
4 

12 
4 

45 
23 

22 

17  —  1 

6 

1 

6  12  —  2 6 

2  —  2 



87    34    53     14    16    68    39   —     1      7      4  12  —    2 8    — 

102   39    63    21     96    93    43    —     1      2 3  _     i     4  __     2 

34     9    25      3    30    29     16   —    2     1     —     1 6  —    7    — 


11 

3 

8 

3   9   2 

7  —  1 

1 8  4  4 

3 

147 

5 

1 

51 

4 
1 

96 

1 

27  135  144 

A.        9 

66—4 

4 15  7  8 

5 

—    1   — 

1 

— 

7 

5 

2 

5   4  — 

2   1  — 

1  —  1—51—2 

— 

13     10 


7—      3      1—      1     —     1—51—2    — 


Zusammen . 


655  272  383  203  506  520  362     2  33    56     


1  27    — 


*)  Siehe  die  Uebersloht  för  das  Jahr  1893  im  J.  M.  V.  Bi.  1SS4,  S.  120. 
'*)  Darunter  89  substltntionsfähig. 
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UebersichLt 

über  die  Justizcandidaten  (Rechtspraktikanten,  Advocaturscandidaten  und  Notariats- 
candidaten)  am  Schlüsse  des  Jahres  1894.*) 

Im  Vergleiche  mit  dem  Jahre  1893 

davon                      mehr  weniger 

davon  davon 

Sprengel                                g      ^             .^.^- "— ^ 

^'^                         Zahl    I       I       I       g       I                I  «       I  I 

Oberlandesgerichtes         der|      §     ;5     |     |       g|  |     -  g| 

""«*                candi-  I.    I     ^     §     I  |2    I  g     g.  ll    a 

Land  daten    So        g^ägSS-slogg 

Wien. 

Oesterreich  unter  der  Enns         647    15:2    374    121     42      41        7      —  —      —  —        6 

Oesterreich  ob  der  Enns    .            60       7      32      21       3        6      —      —  —      —  —        3 

Salzburg 22       2        8      12        1         1      —        l  —      ^  i       ^ 

Summe  .         729    161     414    154     46      48        6       -  —      —  —        8 

Prag. 

Böhmen 681     97    492      92     —      —      —      —  19      —  18        1 

Brünii. 

Mähren 179      11     134      34     —      —      —      —  12        4  7         1 

Schlesien 43     —      32      11      —      —      —      —  8        2  1        5 

Summe.         222      11     166      45     —      —      —      —  20        6  8        6 

Graz. 

Steiermark 118       8      69      41      —      —      —      —  10        3  2        5 

Kärnten 33       2      16      15       4        1        2        1  —      — .  —      — 

Krain 41        1       17      23     —      —      -       —  8        3  3        2 

Summe  .          192      11     102      79     —      —      —      —  14        5  3        6 

iBiisbnick. 

Tirol 129     23      82      a».l    —      —        1      —  3        3  —        1 

Vorarlberg 8—        8^^f-      —      —      —  5        4  l       — 

Summe  .          137     23      90      24     —      —      —      -^  8        7  —        1 

Triest. 

Küstenland 77      10      53      14     —      —        9        6  —      15  —      — 

Krakau. 

Westgalizien 311      63     161      87      38      37       —        4  —      —  3      — 

Lemberg. 

Ostgalizien 484     55    293    136     24      20      11      —  —      —  —        7 

Bukowina 65      15      39      11      —       -       —      —  16      —  8        8 

Summe.          549     70    332    147       8      20        3      —  —      —  —       15 

Zara. 

Dalmatien 53       8      32      13     —      —        4      —  3        6  —         1 

Zusammen  .        2951    454  1842    655     28      66      —      —  —      —  10      28 

*)  Siehe  die  Uebersleht  für  de«  Jahr  1893  im  J.  H.  V.  Bl.  1894.  8.  121. 
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Uebersiclit 

über  die  im  Jahre  1894  abgehaltenen  Prüfungen  für  das  Richteramt,  die  Advocatur 

und  das  Notariat.*) 

Oberlandesgerichts -Sprengel 

§       glelehe  mU 
j4  -e       d«in  Jahre 

1,  Für  das  Richteramt 

ausgezeichnet    ..        i      —     — .       2       2     —     —       3—       8      4-4—       3 

„  ^  ,      ,  sehr  gut 16      16       9       6       2       1       9     10       4     73    401     3     — 

Erfolg   < 

^  gut 8     29      12       7       7       5       9     19     —     96    52*8   32     — 

ohne —       3      —      —      —      —        1        1—       5      2-7—       3 

Summe         25     48     21      15     11       6      19     33       4   182     —     29     — 

2.  Für  die  Advocatur. 

ausgezeichnet    ..        3     —       1      —     —     —     —     —       1        52      —       6 

^  _      ,  sehr  gut 28     18     12     10       4       8       5       6       3     94    36      22     — 

Erfolg  / 

^  gut 35     48     16       3      12       1      10     13       2    140    54        3     — 

ohne 6       5       2     —     —      —       5       3     —     21       8        7      — 

Summe         72      71      31      13      16       9     20     22       6    260   —      26      — 

3.  Für  das  Notariat. 

ausgezeichnet    ..      —      —      —        1      —     —     —     —     —       12-4    —       l 

,      ,  sehr  gut 1        1       1        3       1      —       2       3       1      13   302      1     — 

Erfolg  / 

^gut 3       4       4       2       3—       2       6       125   581     —        V 

ohne —      -.     _        1      —      —        1        2      —       4     9*3       1      -- 

Summe  455       74-        5      11        2     43     —     —      — 

4.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Prüfungsart 

ausgezeichnet    ..        4—        1        3       2      —      —        3        1143—      10» 

,  sehr  gut      ....      45     35     22      19       7       9      16      19       8    180    37       26      — 
Erfolg  ( 

•*  ^  gut 46      81      32      12     22       6     21      38       3    261     53*8    34     -^ 

ohne 6       8       2        1      —      —        7        6      —      30      6*2      5      - 

Summe        101    124     57     35     31      15     44     66      12   485     —       55      — 

iGesammtzahl  +13-4-17 -hl8    —      —    — .  9—  4-4-16+  4+55 
Richteramts- 

Prüfungen  +19  +  2  +14  +4—3-6-6-2+4  +26 
Notariats-Prü- 

fungen  —5—2+1+1+1—3+1+4+2    — 

*)Si6ha  die  Uebersicht  fQr  das  Jahr  1898,  J.  M.  V.  Bl.  1894,  Seite  122. 
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Personalnacliricilten. 
Allerhttchste  Auszeichnungen : 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  5.  Juni  1895 
aus  Anlass  der  Eröffnung  des  Museums  Francisco-Carolinum  in  Linz  dem  Advocaten  Dr.  Adolf 
Dürrnberger  das  Ritterkreuz  des  Franz -Joseph-Ordens  allergnädigst  zu  verleihen  und  huldvollst  zu 
gestatten  geruht,  das  aus  diesem  Anlasse  dem  geheimen  Ratlie,  Senatspräsidenten  des  Obersten 
Gerichts-  und  Cassatlonshofes  Dr.  Gandolf  Grafen  Kuenburg  die  Allerhöchste  Anerkennung  ausge- 
sprochen werde. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  EntSchliessung  vom  21.  Juni  1895 
dem  Landesgerichtsrathe  bei  dem  Kreisgerichte  in  Jungbunzlau  Franz  Jelinek  ans  Anlass  seines 
Uebertrittes  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichts- 
rathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 22.  Juni  1895 
dem  Senatspräsidenten  des  Obersten  Gerichtshofes  Dr.  Vincenz  Ritter  von  Haslmayr  zu  Grass  egg 
die  Würde  eines  Geheimen  Rathes  mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  22.  Juni  1895 
dem  Sectionsrathe  im  Justizministerium  Dr.  Josef  Ritter  von  Zawadzki  taxfrei  den  Orden  der  eisernen 
Krone  dritter  Glasse  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  27.  Juni  1895 
dem  Landesgerichtsrathe  des  Handelsgerichtes  in  Wien  Friedrich  Schober  anlässlich  der  von  ihm 
erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberländes- 
gerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostohsche  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  27.  Juni  1895 
dem  Gerichtsadjuneten  Peter  Celewicz  in  Tarnopol  anlässlich  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in 
den  dauernden  Ruhestand  den  Titel  und  Charakter  eines  Rathssecretärs  allergnädigst  zu  ver- 
leihen geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  28.  Juni  1895 
dem  Präsidenten  des  Handelsgerichtes  in  Wien  Peter  Freiherm  von  Mitis  anlässlich  der  von  ihm 
angesuchten  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  den  Titel  und  Charakter  eines  Senatspräsidenten 
allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  29.  Juni  1895 
dem  Beisitzer  des  Handelssenates  bei  dem  Kreisgerichte  in  Jungbunzlau  Jur.  Dr.  Josef  Slavik  auf  die 
Dauer  dieser  seiner  Function  bei  dem  genannten  Kreisgerichte  den  Titel  eines  kaiserlichen  Rathes 
mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

ZuHofräthen:  Die  Oberlandesgerichtsräthe  in  Prag  Karl  D  r  e  s  s  1  e  r  und  Vincenz  F  i  n  a  für  den 
Obersten  Gerichts-  und  Cassationshof. 

Zum  Landesgerichtsrathe:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  der  Landes- 
gerichtsrath  und  Bezirksgerichtsvorsteher  Alois  Bonetti  in  Cittavechia  für  Spalato. 

Zum  Landesgerichtsrathe  als  Bezirksgerichts-Vorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Graz  der  Bezirksrichter  in  Rosegg  Josef  Brunar. 

Zum  Bezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Gerichtsadjunct  in 
Klagenfurt  Dr.  Gustav  W  o  k  a  u  n  für  Obe  rradkersburg. 

Zu  Gerichtsadjuneten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Bezirksgericlits- 
adjuncten  Anton  Janku  für  den  Oberlandesgerichtssprengel,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Prager 
Landesgerichte,  Wenzel  Kundrät  in  Königliche  Weinberge,  Ferdinand  Rohn  für  den  Oberlandes - 
gerichtssprengel,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Prager  Landesgerichte,  Dr.  Ludwig  Ritter  von  ürban  in 
Eisenbrod  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Prager  Landesgerichte,  Karl  Srb  in  Selöan  und  Dr.  Ferdinand 
Pantucek  in  Polna  für  das  Landesgericht  in  Prag,  Johann  Pohankain  Nepomuk  für  Budweis  und 
Karl  äämal  in  Leitomischl  für  Jungbunzlau;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der 
Bezirksgerichtsadjunct  Dr.  Rudolf  Tho man  in  Illyrisch-Feislritz  für  Laibach;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichles  Lemberg  die  Bezirksgerichtsadjuncten  Andreas  Wiczkowski  in  Mikolajöw  für 
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Tarnopol,  Stanislaus  Ritter  von  Wierzbicki  in  Dolina  fürKolomea  und  Thaddäus  Woroniecki  in 
S^dowa  Wisznia  für  Lemberg. 

Zu  Bezirksgericlitsaduncten:  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Auscul- 
tanten  Dr.  Josef  Bohuslav  für  Brandeis,  Dr.  Franz  Ma§in  für  Nächod,  Josef  Bölohlavek  für 
Benatek,  Adolf  KromliÖka  für  Nepomuk,  Anton  SVatoS  für  Libochowitz,  Anton  Stiepan  für 
Jechnitz,  Valentin  Mi ßulka  für  Deutsch-Brod  und  Dr.  Anton  Poteck;^  für  Pfelouö;  —  im  Sprengel 
des  Oberlandesgerichtesgerichtes  Graz  die  Auscultanten  Dr.  Heinrich  StepanCiö  für  Ulyrisch- 
Feistritz  und  Franz  Peterlin  für  Tscbernembl;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  der 
Auscultant  Rudolf  Lazarich  für  Parenzo;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die 
Auscultanten  Dr.  Adam  Ludwig  Ritter  von  Pilecki  für  Zydaczöw,  Miecislaus  Gottlieb  für  Zloty 
Potok,  Isidor  Ritter  von  Decykiewicz  für  Rudki  und  Kasimir  Josef  Bo  gdano wie z  für  Dolina. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  die  Rechtspraktikanten  Dr. 
Adolf  Ledenig  und  Dr.  Theobald  König  für  Steiermark;  —  im  Sprengeides  Oberlandesgerichtes 
Krakau  die  Rechtspraktikanten  Johann  Franz  Czapik  und  Blasius  Pawlik  für  Westgalizien. 

Zu  Buchführern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  die  Landtafel-  und  Gmnd- 
buchsadjuncten  Josef  Aigner,  Gustav  Gambs  und  Karl  Benesch  für  das  Landesgericht  in  Wien. 

Zu  Landtafel-  und  Grundbuchsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien 
der  Bezirksgerichtskanzlist  Johann  Nisser  in  Schwechat,  der  Kanzlist  des  Landesgerichtes  in  Wien 
Franz  Machaczek,  der  Bezirksgerichtskanzlist  Anton  Stangelberger  in  Pottenstein  für  das 
Landesgericht  in  Wien. 

Zu  Grundbuchsführern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Bezirksgerichts- 
kanzlist: Johann  Ipsmül  1er  in  Ischl  daselbst;  — im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  die 
Bezirksgerichtskanzhsten  Ferdinand  Lima  in  Oderberg  fürPlumenau  und  Wilhelm  Bilek  in  Wischau 
für  Römerstadt. 

Zu  Gerichtshofs  kanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Rechnungs- 
unterofficier  des  Husarenregiments  Nr.  6  Konstantin  Demel  für  Ried,  der  Rechnungsunterofficier 
des  Divisions- Artillerieregiments  Nr.  39  Josef  Fellner  für  Wiener-Neustadt;  —  im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Krakau  der  Bezirk sgerichtskanzlist  in  D^bica  Anton  Wilhelm  Pröszyfiski  für 
Rzeszöw. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Oberjäger 
des  Feldjägerbataillons  Nr.  16  Franz  Priessnitz  für  Baden,  der  Titularwacbtmeister  des  Landes- 
Gendarmeriecommandes  Nr.  8  Karl  May r  für  Eggenburg,  der  Rechnungsunterofficier  des  Infanterie- 
regiments Nr.  92  Anton  Schicktanz  für  Radstadt,  der  Titularwacbtmeister  des  Landes-Gendarmerie- 
commandos  Nr.  1  Anton  Sailer  für  Golling;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  die 
Tagschreiber  Alois  Benigni  fürMontona  und  Hugo  Wontschina  für  Volosca;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Krakau  der  Rechnungsunterofficier  des  Infanterieregiments  Nr.  13  Ceslaus 
Cammra  für  D§bica,  der  RechnungsunterolTicier  des  Infanterieregiments  Nr.  57  Zdzislaus  Marcell 
Schmidt  für  Neumarkt,  der  Rechnungsunterofficier  des  Infanterieregiments  Nr.  89  Blichael  Lotocki 
für  Kolbuszowa  und  der  Rechnungsunterofficier  des  Infanterieregiments  Nr.  20  Anton  Ladislaus 
Siemiaszko-Pawlowski  für  Kalwarya. 

Zum  Staatsanwaltsubstituten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Gerichts- 
adjunct  Karl  Rotter  in  Königgrätz  für  Königgrätz. 


Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  die 
Handelsleute  Josef  Kowalczewski,  Simon  Offner,  Johann  Pohl  und  Hermann  Reich  für  das 
Kreisgericht  in  Wadowice,  Otto  Förster,  Thaddäus  Scharffund  Camillo  Baum  für  das  Kreisgericht 
in  Tatnöw. 


Zu  Notaren:  Die  Notariatscandidaten  Dr.  Rudolf  Moudry  und  Dr.  Josef  R ainert  in  Wien 
mit  dem  Amtssitze  in  der  Inneren  Stadt  Wien,  Dr.  Adolf  Knötgen  in  Böhmisch-Leipa  mit  dem 
Amtssitze  in  Schatzlar,  Josef  Radi  in  Jungbunzlau  mit  dem  Amtssitze  in  PoCatek. 


Zum  Ersatzmanne  des  Reichsgerichtes:  Der  Advocat  Dr.  Raimund  Grübl  in  Wien. 
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Versetzt  wurden: 

Der  Gerichtsadjunct:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  Josef  Dzi^dzie- 
lewicz  in  Kolomea  nach  Lemberg. 

Die  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  KarlTomiöek 
in  Strakonitz  nach  SelCan,  Josef  Rosenfeld  in  Jechnitz  nach  Beneschau,  Karl  Hof  bau  er  in  Eule 
nach  Königliche  Weinbei-ge,  Anton  Bily  in  Bechyn  nach  Schlan,  Josef  Sakh  in  Deutsch-Brod  nach 
Eisenbrod,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Prager  Landesgerichte,  Heinrich  Step  an  in  Benatek  nach  Polna^ 
mit  der  Zuweisung  zu  dem  Prager  Landesgerichte,  Franz  Men§ik  in  Weseritz  nach  Laun,  mit  der 
Zuweisung  zu  dem  "Bezirksgerichte  in  Strakonitz,  Dr.  Josef  Mi  kan  in  Laun  nach  Strakonitz,  Dr.  Josef 
Haken  in  Lede6  nach  Neubydiow,  Dr.  Johann  Vondräöek  in  Kohljanowitz  nach  PHbram,  Franz 
Jare§  in  Sobotka  nach  Leitomischl  und  Josef  Typlt  in  Nachod  nach  Lomnitz  bei  JiÖin;^  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  Johann  Poga&nik  in  Tschernembl  nach  Wippach  mit  der 
Dieosteszuweifiung  zu  dem  Bezirksgerichle  in  Gurkfeld;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  in 
Lemberg  Andreas  Lorek  in  Rudki  nach  Sadowa  Wisznia  und  Martin  Ladislaus  Czechowicz  in 
Zloty  Potok  nach  Mikolajöw. 

Der  Auscultant:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Johann  Knazze  voi^  Mähren 
nach  Schlesien. 

Die  Grundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Anton  Hartmann 
in  Römerstadt  nach  Sternberg,  Peter  Kreuzer  in  Plumenaunach  Mährisch-Neustadt. 

Die  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  Franz 
Agacich  in  Pinguente  nach  Capodistria,  Karl  Bunc  in  Castelnuovo  nach  Comen;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Krakau  Johann  Stolarz  in  Neumarkt  nach  Biecz,  Philipp  Serafiniuk  in 
D^browa  nach  Limanowa,  Moses  Gross  in  Kalwarya  nach  D^browa. 


Die  Notare:  Adolf  Straberger  in  Werfen  nach  Enns  und  Dr.  August  Redtenbacher  in 
Schärding  nach  Steyr. 

Verliehen  wurde : 

Den  Bezirksgerichtsadjuncten  für  den  Oberiandesgerichtssprengel  in  Prag  Franz 
Grossmann  in  Libochowitz  und  Emil  Kon r ad  in  Pfibram  je  eine  Bezirksgerichtsadjunctenstelle  mit 
der  Zuweisung  zu  dem  Prager  Landesgerichte. 

Uebertritt  vom  Justizdienste  in  den  Staatsdienst  der  Occupationsländer: 

Der  Bezirksgerichtsadjunct  Ladislaus  Chmielewski  in  Radlöw  wurde  zum  Gerichtösecretär 
I.  Classe  für  Bosm'en  und  Hercegovina  ernannt. 

In  die  Advocatenliste  wurde  eingetragen: 

Dr.  Ignaz  Wielgus  mit  dem  Wohnsitze  in  Zator,  Dr.  Alfred  Salus  mit  dem  Wohnsitze  in 
Teplitz,  Dr.  Leigpold  Ei sn er  mit  dem  Wohnsitze  in  Welwam,  Dr  Anton  Geisler  mit  dem  Wohnsitze 
n  OlmQtz,  Dr.  Franz  Hylak  mit  dem  Wohnsitze  in  Kojetein,  Dr.  Friedrich  Pirak  mit  dem  Wohnsitze 
in  Brünn. 

Zu  übersiedeln  beabsichtigen: 

Der  Advocat  Dr.  Romuald  Klimkiewicz  in  Czemowitz  nach  Storoiynetz. 

Widerruf  der  beabsichtigten  Uebersiedlung: 

Der  Advocat  Dr.  Adam  PiCman  in  Liban  übersiedelt  nicht  nach  HoHc,  sondern  nach 
Gross-Meseritsch. 

Uebersiedelt  sind: 

Die  Advocaten  Dr.  Stefan  Grudziiiski  in  Krakau  nach  Chrzanöw,  Dr.  Mayer  Ghomed  in 
Kotzmann  nach  Gurahumora. 
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Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscultant  für  Westgalizien  Josef  Earpiöski. 


Die  Advocaten  Dr.  Karl  Eduard  Stradal  in  Teplitz,  Dr.  Emil  Slubenvoll  in  Wien. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichtsvorsteher  in  Vezzano  Dr.  Hubert  von  Eccher, 
der  Rathssecretär  in  Stanislau  Alexander  Pankiewicz,  der  Bezirksrichter  in  Werfen  Eugen  Gabriel, 
der  Bezirksgerichtskanzlist  Michael  Star  kl  in  Lichtenwald. 

In  den  zeitlichen  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Bezirksgerichtsadjunct  in  Gradisca  Angelo  Vascon. 

Gestorben  sind: 

Der  Gerichtsadjunct  Franz  Toplak  in  Gilli  (12.  Juni),  der  Notar  Dr.  Moriz  Ritter  von 
Trebersburg  in  Baden  (17.  Juni),  der  Kanzlist  des  Landesgerichtes  in  Wien  Johann  Pfrogner 
(19.  Juni),  der  Notar  Johann  Santarius  in  Oderberg  und  der  Bezirksgerichtskanzlist  Johann  von 
Lutzenb erger  in  Cervignano  (21.  Juni). 

Namensänderung. 

Dem  Advocaten  Dr.  Karl  Kann  in  Weipert  wurde  die  Aenderung  seines  Namens  in  Franz  Karl 
Christ  bewilligt. 

Als  Privatdocent  wurde  zugelassen : 

Der  Gerichtsadjunct  in  Graz  Dr.  Hanns  Sperl  für  Civilprocessrecht  und  Verfahren  ausser 
Streitsachen  an  der  Universität  in  Graz. 

Vorsitzende  von  Schiedsgerichten  für  Bruderladen: 

Zum  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  des  Schiedsgerichtes  für  Bruderladen  im  Revierbergamts- 
bezirke Wels  wurde  der  Bezirksgerichtsadjunct  Dr.  Franz  Jarosch  ernannt. 


JahTesprftnumerationen  auf  das  Verordnungsblatt  des  k.  k.  Justizministeriums  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  für  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
nnd  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.    Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 


Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 


zun  Yerordnnngsblatte  des  k.  k.  Jostizministeriams  1895.  Stock  XIÜ 


Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


IAq  Separatausgabe 

de« 

zehnjährigen  alphabetischen 
Sachregisters 

zum 

Justiz-Verordnungsblatte 

sowohl,  als  auch  zu  den  Entscheidim- 
gen  ist  soeben  erschienen  und  kann  zum 
Preise  von  je  60  kr.  bezogen  werden. 

Die  beiden  Einbanddecken  zum  Jahr- 
gange   1894    sind    zum   Preise    von 
je  30  kr.  erhältlich. 


der 

Advocaten  und  k.  k.  Notare 

in  den  im 

Reicilsratlie  rertretenen  Konigreiclieii  und  Ländern 

der 

Österr.-ungar.  Monarchie 
Herausgegeben  vom  k.  k.  Jastiz-Ministeriiuii. 

Xn.  Jahrgang. 

Gross-Octav.  —  8  Bogen  geheftet. 
Preis  60  kr. 


Soeben  erschien  in  unserem  Verlage : 


Das  Protokoll  im  osterreicUsclieii  Stra^rocesse. 

Theoretisch-i)raktische  Anleitang 

zur 

Protokollführung  im  Strafprocesse. 


Von 


Carl  Seefeld,  k.  k.  Gerichts-Adjuncten. 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  —  Mit  einer  Beispielsammlung.  —  Gr.-8**,  138  Seiten. 

Preis  fl.  1-  —  österr.  Währ. 


Dieses  Werk,  welches  in  systematischer,  durch  Beispiele  erläuterter  Darstellung  eine 
umfassende  Anleitung  zur  strafprocessualen  Protokollführung  gibt,  hat  sich  in  der  Praxis 
derart  bewährt,  dass  es  einer  stets  zunehmenden  Verbreitung  sich  erfreut  und  auch  von  den. 
meisten  k.  k.  Oberlandesgerichts-Präsidieu  in  deren  Sprengein  empfohlen  wurde.  In  der  vor- 
liegenden neuen  Auflage  ist  kein  Satz  un revidiert  geblieben.  Der  Inhalt  wurde  nicht  nur  durch 
Aufiiahme  eines  neuen  Paragraphen  (aber  Beweiskraft  und  Anfechtbarkeit  der  Hauptver- 
handlungs-ProtokoUe),  sowie  eines  weiteren  umfangreichen  Protokolls-Beispieles  sammt  Plan- 
skizzen, sondern  auch  durch  größere  Berücksichtigung  der  oberstgerichtlichen  Spruchpraxis 
des  deutschen  Rechtes  und  der  neuesten  Literatur  vielfach  vermehrt 

Endlich  wurde  auch  der  praktische  Gebrauch  des  Werkes  durch  Beifügung  eines  Para- 
graphen-Verzeichnisses und  eines  Sachregisters  sehr  wesentlich  erleichtert. 

Trotz  dieser  bedeutenden  Vergrößerung  des  Buches  ist  der  Preis  derselbe  geblieben. 


I.  Gesetze     und   Vorschriften   für   Oewerbe-,    Fabrlks-    und    Handels-Unter- 
nehmungen.  10.  Auflage 

II.  Das  aUgemelne  bürgerliche  Gesetzbuch  for  das  Kaiserthum  Oesterreich,  sammt 

allen  dasselbe  ergänzenden  und  erUutemden  Gesetzen  und  Verordnungen,  nebst  einer 
Uebersicbt  über  die  civilrecbtlicbe  Sprucbpraxis  des  k.  k.  Obersten  Gericbtsbofes,  von 
Dr.  Josef  Ton  Scbey.14.  Auflage ' 

III.  Vorschriften  Über  Rechtsangelefi[enhelten  ausser  Streitsachen 

lY.  Strafgesetz. —  Pressgesetz. —  Waffengesetz.  17.  Auflage 

V.  Die  Strafprocessordnung  sammt  allen  darauf  Bezug  habenden  Gesetzen.  8.  Auflage  .   . 
V).  1.  Abth.    Die  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Clvllgerlchtsverfassung. 

Die  Ooncursordnung.  Die  Advocatenordnung  sammt  allen  darauf  bezuglichen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte)  Auflage  mit  einer  Uebersicbt  Ober  die 
process-  und  concursrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gerichtshofes  und  Über  die 
einschlägigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaltungsgerichtshofes, 
verfasst  vqn  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Hinisterialsecretär  im  k.  k.  Justizministerium,  kl.  8. 

1893.(XX;6«0S.) 

2.  Abth.  Die  allgemeine  Gerichtsordnung,  die  Gesetze  über  die  besonderen 
Arten  des  Verfahrens  In  Streitsachen,  darunter  Bagatell-und  Mahnverfahren 
sammt  allen  darauf  bezflgl.  Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte^  Auflage 
mit  einer  Uebersicbt  tlber  die  processrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gericntshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Hinisterialsecretär  im  k.  k.  Justizministerium,  kl  8. 
1893.  (XVn,  678  S.) 

VII.  Berggesetz  mit  der  voUzugsvorschrift  und  allen  dazuerflossenen  Nachträgen  und  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes.  8.  Auflage 

Vill    Forstgesetz.  —  Jagdgesetz.  —  Feldschutzgesetz  9.  Auflage 

IX.  Gemeindegesetz. —  Helmatgesetz.—  9.  Auflage 

X.  Die  Vorschriften  über  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  nebat  den  Obrigen  damit  im 

Zusammenhange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Mit  den  einschlägigen  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes.  Mit  einem  ausfOhrlichen,  alphabetischen  und  chrono- 
logischen Register.  6.  neu  bearbeitete  Auflage,  kl.  8.  1892.  (X,  819.  S.) r 

XI.  1.  Abth.  Handelsgesetzbuch,  sammt    EmfOhrungsgesetz    und  den    grundsätzlichen 

Entscheidungendes  Obersten  Gerichtshofes.  Vorschriften  Ober  Erwerbs-  und  Wirthschafts- 
genossenschaften , Versicherungsanstalten, Wäg-  und  Messanstalten  etc.,  Eiaenbahnbetriebs- 

reglement.  15.  Auflage       

2.  Abth.  Wechselordnung.  WeohselStempel.  Gesetz  aber  die  Börsen  und  Handels- 
mälüer.  BGrseordnungen.  besetze  Ober  Promessen-  und  Ratengeschäfle.  12.  Auflage  .   . 

XII.  Gebührengesetz,  TazgesetZ,  Patent  aber  die   Depositen-Verwahningsgebflhr:  Ver- 

brauchsstempelgesetz  und  den  Bestimmungen  ober  die  Einbekennung  des  Gebühren- 
Aequivalentes  iür  1891  —  1900,  mit  allen  erläuternden  Verordnungen  etc.   13.  Auflage  .   . 

XIII.  Das  Mass-  und  Gewlchtswesenund  der  Alchdlenstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 

diesen  Gegenstand  bezOglichen  Gesetze,  Verordnungen,  Normal-Erlässe  und  oberstgericht- 
lichen Entscheidungen.  Mit  einer  historischen  Einleitung,  einem  chronologischen  und 
einemSachregister.  VonDr.  Ritter  vonThaa,k.  k.  HofraÜi.kl.  8.  1890 

XIV.  Die  seit  2.  December  1848  erlassenen  Bauordnungen.  (Nene  Aufl.  im  Druck) 

XV.  Strafgesetz  Ober  Gefällsübertretungen  vom  11.  Juli  1835.3.  Auflage 

XVI.  Die  Westgallzlsohe  Gerlchtsordntmg  sammt  allen  ergänzenden  Gesetzen  und 
Verordnungen  mit  Bezeichnung  der  Abweichungen  der  t  i  r  o  1  i  s  c  n  e  n  und  italienischen 
Gerichtsordnunff.  3.  Auflage 

XVII.  Die  österreichischen  Msenbahngesetze.  4.  Auflage      

XVIII.  Das  allgemeine  Grundbuchseesetz  sammt  allen  nachträglichen  Verordnungen  und  den 

Entscheidunffen  des  Obersten  Gerichtshofes.  Die  Gesetze  Ober  die  Anlegung  neuer 
GrundbOcher  und  die  innere  Einrichtung  derselben  sammt  den  Vollzugs- 
vorschriften. 5.   Auflage 

XIX.  Die  Staatsgrundgesetze.  —  Die  Verfassungsgesetze  fOr  die  Gesammtheit,  dann  die  Landes- 
ordnungen und  Landtags- Wahiord  nun  ffen  fOr  die  einzelnen  Königreichen.  Länder.  6.  Aufl. 
mit  Supplement:  Die  unjgar.  VerfassungsAesetze.  Herausgeg.  v.  Dr.  Ste  inbach 

XX  Die  Gesetze  zur  Abwehr  undTilgun^  Euisteokender  Thlerkrankhelten  fOr  Oesterreich- 
Ungam,  Bosnien  und  die  Herzegowina.  2.  Auflage 

XXI.  1.  Oesterrelchische  Steuergesetze.  Vollständige  Sammlung  aller  auf  dlreote  Steuern 
Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  und  iudicata.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  ROH. 
ErsterTheilzDie  Grundsteuer,  die  Gebäudesteuer,die  Erwerbsteuer.  Neue  Aufl.  unter  d.  Presse. 

2. Zweiter  Theil:  Die    Einkommensteuer,   die  Zuschläge  zu  den  directen  Steuern. 

Vorschreibung,  Einhebung  etc.  Neue  Auflage  unter  d.  Presse. 

XXII.  1.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Besteuerung  des  Branntweines. 

kL8.  1890  mit  Nachtragsheft  1891,  1892 

2.  Abth.  Gesetzen.  Verordnungen  über  d.  Zuckerbesteuerung  mit  Nachtragsheft. 

3.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Blerbesteuerung 

XXIII.  Gesetze  und  Verordnungen  über  das  Wasserreoht.  Mit  den  einschlägigen  Ent- 

scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltungsgerichtshofes  und  der  Ministerien. 
t,  Auflage 

XXIV.  Das  Mllltärstrafgesetz  ober  Verbrechen  u.  Vergehen  vom  15.  Jänner  1855 

XXV.  Gesetze,  betreffend  Jagd,  Vogelschutz  und  Fischerei  nebst  allen  ergänzenden  und 

erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage • 

XXVI.  1.  nud2.  Abtheil.  Gesetze  und  Verordnungen  In  Cultussachen,  erläutert  durch  die 

Ausschuss-Berichte  der  Reichsgesetze,  die  ^tscheidungen  des  k.  k.  Verwaltunsgerichts- 
hofes, des  k.  k.  Reichsgerichtes  und  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes.  Von  DrBurckhard. 
3.,  ergänzte  Auflage,  2  Bände 

XXVII.  L  Volksschulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlägigen  Ministerial- 

Verordnungen  und  Erlässen,  erläutert  durch  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 
gerichtshofes  und  des  k.  k.  Reichsgerichtes.  VonDr.  Burckhard.  2.  Auflage.  Erster 

Theil 

2. 2.  Auflage  Zweiter  Theil 

XXVIII.  1 .  und  2.  Abtheilung.  Gesetze  imd  Verordnungen  über  Strassen  und  Wege,  erläutert 
durch  die  in  Wegerechtssachen  erflossenen  Entscheidungendes  Verwaltungsgerichtshofes 
und  Reichsgerichtes,    zuammengestellt   von   Anton   Kirchner  von  Neukirchen, 

k.  k.  Hofsecretär.  kl.  8.    189* 

Torrönhig  in  allen   BuehhanMungen    oder  tnt   bestellen  bei  der  Manz'aehen  h.  u 
Verlags-  und  UniversitiUs-BueJihandlung  in  Wient  ^'*  KoMmarht  20, 
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XI.  Jalirgang.  UM  Stück  XIV. 

Verordnungsblatt 

des 


Wien,  23.  Juli.  Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 
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Mittheilungen.  • 

(Regierungsvorlagen.)  Die  R3gierang  hat  im  Abgeordnetenhause  des 
Reichsrathes  den  Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Bestrafung  fahrlässigen 
Gebarens  im  Bergbaubetriebe,  sammt  eriäutemden  Bemerkungen,  und  im  Herren -« 
hause  den  Entwurf  eines  Gesetzes,  womit  das  Gesetz  vom  26.  April  1893,  R.  G.  BI. 
Nr.  78,  betreffend  die  Verlängerung  von  Fristen  zum  Schutze  des  Uterarischen  und 
artistischen  Eigenthums,  abgeändert  wird,  sammt  erläuternden  Bemerkungen  zur 
verfassungsmässigen  Behandlung  eingebracht. 

(Das  Keichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  9.  Juli  1895  ausgegebenen 
Stück  XLVI  unter  Nr.  94  das  Gesetz  vom  6.  Juli  1895,  betreffend  die  Gewährung  von 
Unterstützungen  aus  Staatsmitteln  anlässlich  des  Erdbebens  im  Jahre  1895  in  Krain 
und  Steiermark,  worin  den  Rechtsurkunden,  Eingaben  und  Amtshandlungen  bezüglich 
der  in  diesem  Gesetze  erwähnten  Vorschüsse  und  Unterstützungen,  insbesonders 
auch  inbetreflf  der  Sicherstellung,  welche  die  Gemeinden  für  die  unter  ihrer  Haftung 
gewährten  Vorschüsse  (§.  2)  für  nöthig  erachten,  dann  bezüglich  der  aus  den 
Sanmüungsgeldern  und  Spenden  zugewendeten  Beträge  Stempel-  und  Gebürenfreiheit 
zugestanden  (§.  10),  und  zur  Einbringung  rückständiger  Vorschüsse  die  politische 
Execution  normiri;  wird  (§.11); 

in  dem  am  14.  Juli  1895  ausgegebenen  Stück  XL VIII  unter  Nr.  98  die  Ver- 
ordnung der  Ministerien  des  Innern,  der  Justiz,  des  Handels  und  des  Ackerbaues  vom 
12.  Juli  1895,  betreffend  die  Ausfuhr  von  Schweinen  aus  dem  Königreiche  Galizien 
und  Lodomerien  mit  jdem  Grossherzogthume  Krakau  und  aus  dem  Herzogthume 
Bukowina,  und  unter  Nr.  99  die  Verordnung  derselben  Ministerien  vom  12.  Juli  1895, 
betreffend  eine  Abänderung  der  in  der  Ministerialverordnung  vom  21.  Juni  1894, 
R.  G.  Bl.  Nr.  115,  enthaltenen  Bestimmungen  zur  Regelung  der  Einfuhr  von  Schafen 
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und  Schweinen  aus  dem  Königreiche  Rumänien  in  die  im  Reichsraihe  vertretenen 
Königreiche  und  Länder; 

in  dem  am  20.  Juli  1895  ausgegebenen  Stück  LI  unter  Nr.  103  die  Verordnung 
des  Finanzministeriums  im  Einvernehmen  mit  dem  Justizministeriumvom28.  Juni  1895, 
betreffend  die  Efifectenumsatz-Steuerpflicht  der  gerichtlichen  Zwangsverkäufe  von 
Effecten. 

(Civilprocessreform.)  Am  18.  Juli  1895  sind  im  Abgeordnetenhause  des 
Reichsrathes  die  vom  Herrenhause  bereits  beschlossenen  Entwürfe  der  Jurisdicüons- 
norm  und  der  CivilproQessordnung  sammt  Einführungsgesetzen  in  dritter  Lesung 
angenommen  worden. 

(Israelitische  Matrikenbezirke  in  der  Bukowina.)  Mit  der  Kundmachung 
der  Bukowinaer  k.  k.  Landesregierung  vom  28.  Juni  1895,  Z.  7658,  L.  G.  Bl.  Nr.  20, 
wird  die  Errichtung  eines  selbständigen  israelitischen  Matrikenbezirkes  für  die 
Gemeinden  und  Gutsgebiete  des  Solkaer  Geriehtsbezirkes  und  die  dadurch  herbei- 
geführte Aenderung  der  Kundmachung  vom  8.  September  1891,  L.  G.  Bl.  Nr.  18, 
bekanntgegeben. 

(Erledigte  Conceptspraktikanten-  und  Auscultantenstellen  in  den 
Occupationsländern.)  Bei  der  Landesregierung  für  Bosnien  und  die  Hercegovina 
in  Sarajevo  gelangen  mehrere  politische  Conceptspraktikanten-  und  Auscultanten- 
stellen, alle  in  der  XL  Diätenclasse  mit  dem  Adjutum  jährlicher  8(X)fl.  zur  Besetzung. 
Bewerber  um  diese  Stellen  haben  nachzuweisen,  dass  sie  österreichische  oder 
ungarische  Staatsbürger  sind,  die  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Studien 
absolvirt  und  die  vorgeschriebenen  theoretischen  Prüfungen  mit  Erfolg  abgelegt 
haben,  sowie,  dass  sie  nebst  der  deutschen  auch  einer  slavischen  Sprache  mächtig 
sind  und  die  physische  Tauglichkeit  für  den  Staatsdienst  besitzen.  Diejenigen 
absolvirten  Juristen,  welche  die  dritte  Staatsprüfung  noch  nicht  abgelegt  haben, 
können  in  Competenz  treten,  wenn  sie  sich  verpflichten,  diese  Prüfung  innerhalb 
Jahresfrist  nachzutragen.  Den  Competenzgesuchen  sind  nebst  den  Belegen  über 
die  vorerwähnten  Erfordernisse  das  Geburtszeugnis  (Taufschein)  und  das  Maturitäts- 
zeugnis zu  allegiren,  und  ist  in  dem  Gesuche  anzuführen,  ob  und  wie  weit  der 
Bewerber  der  allgemeinen  Wehrpflicht  entsprochen  hat.  Die  Competenzgesuche 
sind  an  die  Landesregierung  in  Sarajevo  zu  richten,  beziehungsweise  von  jenen 
Bewerbern,  welche  bereits  im  Staatsdienste  stehen,  im  Wege  ihrer  vorgesetzten 
Behörde  zu  überreichen  und  mit  bosnisch-hercegovinischen  Stempelmarken  von 
40  kr.  zu  versehen. 

Die  Gesuchsbeilagen  sind  in  nachstehender  Weise  zu  stempeln  und  zwar:  Das 
Geburtszeugnis,  das  ärztiiche  Zeugnis  und  der  Heimatschein  mit  je  40  kr.,  das 
Maturitätszeugnis  und  Absolutorium  mit  je  10  kr.,  die  Staatsprüfungs-,  beziehungs- 
weise Rigorosumzeugnisse  mit  je  1  fl.  und  die  Verwendungszeugnisse,  ausgestellt 
von  öffentlichen  Behörden,  mit  je  1  fl.,  sonstige  mit  40  kr.  In  Ermanglung  von 
bosnischen  Stempelmarken  können  die  entsprechenden  Barbeträge  den  Gesuchen 
beigeschlossen  werden. 

(Versicherungsanstalten  in  Bosnien  und  der  Hercegovina.)  Mit  der 
Verordnung  der  Landesregierung  für  Bosnien  imd  Hercegovina  vom  7.  Juni  1895, 
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Ges.  und  V.  Bl.  Nr.  49,  wurde  das  Regulativ  für  die  Concessionirung  und  staatliche 
Aufsicht  der  Versicherungsanstalten  kundgemacht.  Nach  §.  1  ist  zur  Errichtung  von 
Versicherungsanstalten  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  die  staatliche  Concession 
erforderlich,  deren  Ertheilung  dem  gemeinsamen  Ministerium  vorbehalten  ist.  Die  im 
österreichischen,  sowie  die  im.  ungarischen  Staatsgebiete  en-ichteten  und  rechtsgiltig 
bestehenden  Versicherungsgesellschaften  geniessen  jedoch  nach  §.  2  auf  Grund  der 
mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  20.  Juni  1880  genehmigten  Verordnung, 
»betreffend  die  Zulassung  österreichischer  und  ungarischer  Actiengesellschaften 
u,  s.  w.  zuqti,  Geschäftsbetriebe  in  Bosnien"  unter  den  ebendort  vorgeschriebenen 
Bedingungen  das  Recht,  ihren  Geschäftsbetrieb  auf  Bosnien  und  die  Hercegovina 
auszudehnen.  Alle  in  Bosnien-Hercegovina  operirenden  Versicherungsgesellschaften, 
auch  die  dort  eiTichteten  Vertretungen  österreichischer  und  ungarischer  Gesellschaften, 
unterliegen  nach  §.  6  als  Handelsgesellschaften  den  Bestimmungen  des  bosnisch- 
hercegovinischen  Handelsgesetzes. 

(Die  Internationale  criminalistische  Vereinigung)  hält  ihre  6.  Haupt- 
versammlung in  Linz  am  12.,  13.  und  14.  August  d.  J.  ab.  Auf  der  Tagesordnung  der 
an  diesen  drei  Tagen  jedesmal  von  9  Uhr  vormittags  bis  2  Uhr  nachmittags  statt- 
findenden Verhandlungen  stehen  als  Beratliungsgegenstände : 

1.  Der  Einfluss  der  neueren  strafrechtlichen  Anschauungen  auf  die  gesetz- 
geberische Behandlung  des  Versuchs  und  der  Theilnahme. 

2.  Der  Lustmord,  anthropologisch  und  sociologisch  untersucht. 

3.  Die  berufsmässige  Ausbildung  der  praktischen  Criminaüsten. 

4.  Ist  eine  Erweiterung  des  summarischen  Strafverfahrens  mit  der  Unter- 
scheidung von  Rückfälligen  und  Erstlingsverbrechern  verträglich? 

Zur  Frage  2  wird  bemerkt:  Es  handelt  sich  um  die  Sammlung  und  um  die 
wissenschaftliche  Prüfung  der  festgestellten  Fälle  des  Lustmordes.  Die  criminalistische 
Vereinigung  richtet  demnaph  an  alle  ihre  Mitglieder  in  den  verschiedenen  Ländern 
die  dringende  Bitte,  die  ihnen  bekannt  gewordenen  Fälle  an  Professor  v.  Liszt  in 
Halle  a.  S.  mitzutheilen.  Wo  actenmässige  Darstellung  nicht  möglich  ist,  werden 
Zeitimgsaussehnitte  u.  s.  w.  genügen.  Die  Berathung  in  Linz  soll  die  Grundlage  für 
eine  systematische  Bearbeitung  des  Themas  liefern. 

Am  11.  August  findet  ein  Empfangsabend,  am  15.  August  ein  Ausflug  nach 
Gmunden  statt.  Anmeldungen  wegen  Besorgung  von  Wohnungen  durch  den  Orts- 
ausschuss  sind  bis  längstens  1.  August  an  den  Obmann-Stellvertreter,  Herrn  kaiserl. 
Rath  Eduard  Thum  in  Linz  zu  richten. 


Personal  nachri  cht  en. 

Allerhöchste  Auszeichnung : 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haban  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  7.  Juli  1895 
dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Hofratlies  bekleideten  Oberiandesgerichtsrathe  in  Wien 
Rudolf  Elaunzner  anlässüch  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei 
das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 
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Ernannt  wurden: 

Zu  Oberlandesgerichtsräthen:  Die  Landesgerichtsräthe  Fiiedrich  Müller  in  Neutitscheiiif 
Dr.  Josef  Ritter  von  Heiterer-Schal  1er  und  Ludwig  Ritter  von  Hau  ck  in  Brunn  für  das  Oberlandes- 
gericht in  Brunn. 

Zu  Landesgerichtsräthen:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Bezirksrichter 
Gustav  Klazar  in  Königinbof  und  Josef  Balcar  in  Sobotka  für  Jungbunzlau  und  der  Staats- 
anwaltsubstitut  in  Prag  Josef  Stolla  für  Königgrätz, 

Zu  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  der  Auscultant 
Anton  Kammerlander  für  Feldkirch. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck,  die 
Auscultanten  Dr.  Italus  von  Avancini  für  Tione,  Olivier  Ender  für  Reutte,  Ernst  Bachlechner 
für  Sil/  und  Hugo  von  Rice  ab  ona  für  den  Oberlandesgerichtssprengel,  mit  einstweiliger  Dienstes- 
zuweisung zum  Kreisgerichte  in  Bozen;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der 
Auscultant  Lazar  Grigorovicifür  Solka. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Rechtspraktikant 
Raimund  Hubinger  für  Oberösterreich ;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Rechts- 
praktikanten Dr.  Karl  Zickmund  in  Prag,  Anton  PaiFicek  in  Jicin  und  Karl  Junkmannin  Leitmeritz 
für  Böhmen;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Rechtsprakticant  Anton  Bulovec  für 
Krain. 

Zu  Rechnungsrevidenten:  Die  Rechnungsofüciale  Josef  Strauss  des  Oberlandesgerichtes 
in  Triest  und  Karl  Zach  des  Oberlandesgerichtes  in  Zara. 

Zum  Strafanstaltsverwalter:  Der  Strafanstaltscontrolor  in  Marburg  Wilhelm  Prinzhofer 
für  das  landesgerichtiiche  Gefangenhaus  in  Graz. 

Zum  Buchfahrer:  Der  Landtafel-  und  Grundbuchsadjunct  des  Landesgerichtes  in  Prag 
Franz  Zarboch. 

Zu  Rechnungsoff icialen:  Der  Re^hnungspraktikant  des  Oberlandesgerichtes  in  Triest 
Josef  Fritz  und  der  Rechnungsassistent  des  Obcrlandesgerichtes  in  Zara  Johann  Testa. 

Zum  Strafanstaltscontrolor:  Der  Strafanstaltsadjunct  in  Marburg  Julius  Rah it seh  für 
das  landesgerichtliche  Gefangenhaus  in  Graz. 

Zu  Landtafel-  und  Grundbuchsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag 
der  Grundbuchsführer  Adalbert  St^pina  in  Unhoscht  und  der  Kanzlist  des  Landesgerichtes  in 
Prag  Leopold  Koläf  für  dieses  Landesgericht. 

Zu  Gerichtshofs  kanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  die  Bezirks- 
gerichtskanzlisten Florian  Nöbauer  in  Braunau  und  Bartholomäus  Vorreiter  in  Herzogenburg, 
dann  der  Amtsdiener  Josef  H  alik  des  Landesgerichtes  in  Wien  für  dieses  Landesgericht,  der  Dienei's- 
gehilfe  Karl  Bern  gl  au  des  Landesgerichles  in  Wien  fQr  das  Handelsgericht  daselbst. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Dieners- 
gehilfe Josef  Slezak  des  Landesgerichtes  in  Wien  für  Braunau,  der  Feldwebel  Karl  Jane  seh  der 
Militär-Unterrealschule  zu  Eisenstadt  für  Herzogenburg;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag 
der  Bataillonshornist  des  Feldjägerbataillons  Nr.  9  Johann  Vojta  für  Stecken;  — im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Bezirksgerichtsdiener  Ladislaus  Janf  k  in  Tischnowitz  für  Tischnowilz, 
der  Diener  des  Kreisgerichtes  Olmütz  Franz  P an  o seh  für  Prossnitz,  der  Titular-Wachtmeister  des 
Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  4  Johann  Frybort  für  Oderberg. 


Zum  Staatsanwaltsubstituten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der 
Gerichtsadjunet  Anton  Neve^efelin  Czernowitz  für  Gzemowitz. 

Zum  Strafanstalts Verwalter:  Der  Strafanstaltscontrolor  in  Laibach  Leopold  Luscher 
für  die  Männerstrafanstalt  in  Marburg.  . 


Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Banquier, 
kaiserlicher  Rath  Anton  Ritter  von  Ehrfeld  und  der  Handelsmann  Ludwig  Maurer  bei  dem  Landes- 
gerichle  in  Klagenfurt. 
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Zu  Notaren:  Die  Notar iatscandidaten  Josef  Bf  ezka  mit  dem  Amtssitze  inLibau  und  Friedrich 
Schumann  mit  dem  Amtssitze  in  Odrau. 

Versetzt  wurden: 

Die  Bezirks^erichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Inns*bruck  Dr. 
Ferdinand  Ritter  von  Neupauer- Brandhausen  in  Kitzbühel  nach  Hall,  Dominik  Sannicolöin 
Borgo  nach  Nogaredo,  Alois  Dordi  in  Riva,  mit  Diensteszuweisung  in  Strigno,  nach  Borgo  und  Victor 
Viticiguerra  in  Tione  nach  Riva,  mit  Diensteszuweisung  in  Strigno,  Ernst  Longo  in  Silz  nach 
Brixen;  —  im  Sprengel  des  Ob^erlandesgerichtes  Lemberg  Konstantin  Skinteutza  in  Doma  nach 
Gurahumora  und  Adolf  Appel  in  Solka  nach  Doma. 

Die  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  Dr.  Adolf  Ledenig  und 
Dr.  Theobald  König  von  Steiermark  nach  Krain. 

Der  Gerichtshofskanzlist:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  Karl  Th u m s  vom 
Handels-  zum  Landesgerichle  in  Wien. 


Der  Strafanstaltscontrolor;   Victor  Wenedikter  in  Gradisca  nach  Marburg. 


Der  Notar:  Josef  Hüttisch  in  Pfraumberg  nach  Zwickau. 

Verliehen  wurde: 

Dem  Bezirksgerichtsadjuncten  für  den  Oberlandesgerichtssprengel  Innsbruck  Albrecht 
Bechtler  die  Bezirksgerichtsadjunctenstelle  in  Kitzbühel. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Heinrich  Staden  mit  dem  Wohnsitze  in  Reichenberg,  Dr.  Samuel  Straka  mit  dem  Wohn- 
sitze in  Melnik,  Dr.  Karl  Oplatka  mit  dem  Wohnsitze  in  Prag,  Dr.  Stefan  Fischer  mit  dem  Wohnsitze 
in  Königgrätz,  Dr.  Michael  Grek  und  Dr.  Moses  Abraham  Sehr enzel  mit  dem  Wohnsitze  in  Lemberg 
Dr.  Abraham  Sygall  mit  dem  Wohnsitze  in  Tamopol,  Dr.  Isidor  Benisch,  Dr.  Richard  Brichta, 
Dr.  Rudolf  Spiro,  Dr.  Ludwig  Lazar  Gelber  und  Dr.  Michael  Mandelbaum  mit  dem  Wohnsitze  in 
Wien  (Innere  Stadt),  Dr.  Adolf  Abraham  Flax  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Leopoldstadt),  Dr.  Josef 
Auerbach  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Landstrasse),  Dr.  Eduard  Franz  Stipek  mit  dem  Wohnsitze 
in  Wien  (Hietziug),  Dr.  Paul  Ringler  mit  dem  Wohnsitze  in  Cavalese,  Dr.  Josef  Wunsch  mit  dem 
Wohnsitze  in  Graz,  Dr.  Franz  von  Kofier  mit  dem  Wohnsitze  in  Bozen,  Dr.  Rudolf  Hess  mit  dem 
Wohnsitze  in  Königsberg,  Dr.  Bernhard  Reich  mit  dem  Wohnsitze  in  Lemberg,  Dr.  Karl  Sebesta 
und  Dr.  Josef  Kempf  in  Prag. 

Zu  Übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocaten  Dr.  Eduard  Moräv  ek  in  Unhoscht  nach  Prag,  Dr.  Jakob  Schenker  in  Gliniany 
nach  Przemyälany. 

Widerruf  der  beabsichtigten  Uebersiedlung: 

Der  Advocat  Dr.  Karl  Schweizer  in  Bursztyn  übersiedelt  nicht  nach  Lemberg. 

Uebersiedelt  sind: 

Die  Advocaten  Dr.  Karl  Zaus  ebner  von  Weitra  nach  Wien  (Innere  Stadt),  Dr.  Adolf  Schiefer 
von  Wien  nach  Czernowitx. 


1 30  stück  XIV.  Personalnachrichten. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  AiDSCultant  für  Oberösterreich  Dr.  Karl  Graf. 


Die  Advocaten  Dr.  Josef  Ritter  von  Neupauer  und  Dr.  Richard  von  Bernardtin  Wien,  Dr. 
Karl  Ringler  in  Gavalese,  Dr.  Gustav  Winter  in  Prag,  Dr.  Robert  Liebisch  in  Rumburg,  Dr. 
Wilhelm  Her  seh  in  Reichenberg. 

In  den  zeitlichen  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  dem  Kreisgerichte  in  Tabor  zugetheilte  Bezirksgerichtsadjunct  in  Beneschau  Anton  Vogle  r. 

Gestorben  sind: 

Der  Advocat  Dr.  Max  Haas  in  Gross-Meseritsch  (21.  Mai),  der  Gerich  tsadjunct  Max  0  est  er- 
reicher in  Leitmeritz  (11.  Juni),  der  Notar  Ladislaus  Sakowski  in  Mikulince  (14.  Juni),  der 
Rechnungsrath  bei  dem  Oberlandesgerichte  in  Krakau  Paul  Kostka  (22.  Juni),  der  Gerichtshofs- 
kanzlist Franz  Frauners  b  er  g  in  Rzeszöw  (28.  Juni),  der  Bezirksgerichtskanzlist  Leopold  Om er sy 
in  Grosslaschitz  (29.  Juni),  der  Bezirksgerichtskanzlist  Johann  Jakubetz  in  Prossnitz  (2.  Juli),  der 
Landesgerichtsrath  Dr.  Anton  Fiatscher  in  Wien  (3.  Juli),  der  Advocat  Dr.  Franz  Perathoner  in 
Bozen  (9.  Juli),  der  Advocat  Dr.  Wilhelm  Münz  in  Bielitz  (11.  Juli). 

Notariatsicammerwahlen. 

Am  5.  Juli  1895  sind  in  die  Notariatskammer  zuEuttenberg  neu  gewählt  worden  als  Mitglied 
der  bisherige  Stellvertreter  J.  Sädek  (statt  J.  Bernard),  als  Stellvertreter  F.  Ghaloupka  in 
Humpoletz  und  J.  Nevaf  il  in  Unterkralowitz.  Die  übrigen  Functionäre  wurden  wieder  gewählt. 

Bericlitigung. 

Die  Personalnachricht  in  Stück  XUI,  Seite  124,  Zeile  9  von  oben : 

„In  den  zeitlichen  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt  der  Bezirksgerichtsadjunct  in 
Gradisca  Angelo  Vascon*  ist  irrthümlich  kundgemacht  worden  und  hat  zu  entfallen. 


Jahrespr&nmnerationen  auf  das  Verordnungsblatt  des  k.  k.  Justizministeriums  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  f&r  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  60  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.    Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unyersiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 


'Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatadruckeiei. 


zum  Verordnimgsblatte  des  k.  k.  Jnstumimsterinms  1895.  Stück  XIY. 


Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


lüQ  Separatausgabe 


des 


zehnjährigen  alphabetischen 
Sachregisters 

zum 

Justiz  -  Verordnungsblatte 

sowohl,  als  auch  zu  den  Entscheidun- 
gen ist  soeben  erschienen  und  kann  zum 
Preise  von  je  60  kr.  bezogen  werden. 

Die  beiden  Einbanddecken  zum  Jahr- 
gange   1894    sind    zimi  Preise    von 
je  30  kr.  erhältlich. 


der 


Advocaten  nnd  k.  k.  Notare 


in  den  im 

Reichsrathe  Tertretenen  Königreulies  und  Ländern 

der 

Österr.-ungar.  Monarchie 

Herausgegeben  vom  k.  k.  Jnstiz-Mliiisteriiun. 
xn.  Jahrgang. 

Gross-Octav.  —  8  Bogen  geheftet. 
Preis  60  kr. 


Soeben  erschien  in  unserem  Verlage : 


Das  Protokoll  im  ostemicbisclien  Stra^rocesse. 

Theoretisch-praktische  Anleitung 

zur 

Protokollführung  im  Strafprocesse- 


Von 


Carl  Seefeld,  k.  k.  Gerichts-Adjuncten. 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  —  Mit  einer  Beispielsammlung.  —  Gr.-8**,  138  Seiten. 

Preis  fl.  1-  -  österr.  Währ. 


Dieses  Werk,  welches  in  systematischer,  durch  Beispiele  erläuterter  Darstellung  eine 
umfassende  Anleitung  zur  strafprocessualen  Protokollführung  gibt,  hat  sich  in  der  Praxis 
derart  bewährt,  dass  es  einer  stets  zunehmenden  Verbreitung  sich  erfreut  und  auch  von  den 
meisten  k.  k.  Oberlandesgenchts-Präsidien  in  deren  Sprengein  empfohlen  wurde.  In  der  vor- 
liegenden neuen  Auflage  ist  kein  Satz  unrevidiert  geblieben.  Der  Inhalt  wurde  nicht  nur  durch 
Aufiiahme  eines  neuen  Paragraphen  (ober  Beweiskraft  und  Anfechtbarkeit  der  Hauptver- 
handlungs-ProtokoUe),  sowie  eines  weiteren  umfangreichen  Protokolls-Beispieles  sammt  Plan- 
skizzen, sondern  auch  durch  größere  Berücksichtigung  der  oberstgerichtUchen  Spruchprazis 
des  deutschen  Rechtes  und  der  neuesten  Literatur  vielfach  vermehrt 

Endlich  wurde  auch  der  praktische  Gebrauch  des  Werkes  durch  Beifügung  eines  Para- 
graphen-Verzeichnisses und  eines  Sachregisters  sehr  wesentlich  erleichtert. 

Trotz  dieser  bedeutenden  Vergrößerung  des  Buches  ist  der  Preis  derselbe  geblieben. 


M!Anz*t!9clie  G^esetz-Attsga^be  1HQS> 


I.  Gesetze  and  Vorschriffeen  Ar  Gewerbe-,  Fabriks-  und  Handels-Unter- 
nehmungen.  10.  Auflage 

II.  Das  allgemeine  bürgerliche  Gesetzbuch  für  das  Kaiserthum  Oesterreich,  sammt 
allen  dasselbe  ergftazenden  und  erlflaterndea  Gesetzen  and  Verordnungen,  nebst  einer 
Uebersieht  Ober  die  civilrechtliche  Spruchpraxis  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes,  von 
Dr.  Josef  von  Sehey.  14.  Auflage 

III.  Vorschriften  über  Reohtaangelefi[enhelten  ausser  Streitsachen  ........ 

IV.  Strafgesetz. —  Pressgesetz. —  Wafrengesetz.  17.  Auflage 

V.  Die  Strafprocessordnung  sammt  allen  darauf  Bezog  habenden  Gesetzen.  8.  Auflage  .   . 

VI.  1.  Abth.  Die  Gesetze  und  Verordaungen  über  die  OlvUgerlchtsverfassung. 
Die  OoncursordQUng.  Die  Advooatenordnung  sammt  allen  darauf  bezüglichen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  and  ergänzte)Aaflage  mit  einer  Uebersieht  Ober  die 
process-  und  concursrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gerichtshofes  und  Ober  die 
einschlägigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Vervraltungsgerichtshofes, 
▼erfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Ministerialsecret&r  im  k.  k.  Justizministerium,  kl.  8. 
1893.  (XX,  640  S.) 

2.  Abth.  Die  allgemeine  Gerichtsordnung,  die  Gesetze  über  die  besonderen 
Arten  des  Verfahrens  In  Streitsachen,  darunter  Bagatell-und  Mahnverfahren 
■ammt  allen  darauf  bezflgl.  Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte*)  Auflage 
mit  einer  Uebersieht  Aber  die  processreehtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gericntshofes, 
yerfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Ministerialsecretär  im  k.  k.  Justizministerium,  kl  8. 
1893.  (XVn,  678  S.i 

VII.  Berggesetz  mit  der  Vollzugs  Vorschrift  and  allen  dazu  erflossenen  Nachträgen  und  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes.  8.  Auflage 

VIII    ^orstgesetz.  —  Jagdgesetz.  —  Feldschutzgesetz  9.  Auflage 

IX.  Gememdegesetz.  —  aehnatgesetz.  ^  9.  Auflage 

X.  Die  Vorschriften  über  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  nebst  den  flbrigen  damit  im 
Zusammenhange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Mit  den  einschlägigen  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes.  HH einem  ausfOhrUchen,  alphabetischen  und  chrono- 
logischen Register.  6.  neu  bearbeitete  Auflage,  kl.  8.  1892.  (X.  819.  S.) 

XI.  1.  Abth.  Handelsgesetzbuch,  sammt    EinfOhrungsgesetz    und  den    grundsätzlichen 

Entscheidungendes  Obersten  Gerichtshofes.  VorschriftenQber  Erwerbs-  und  Wirthschafts" 
genossenschafteo ,  Versicherungsanstalten.  Wäg- und  Messanstalten  etc.,  Eisenbahnbetriebs- 

roglement.  15.  Auflage 

2.  Abth.  Wechselordnung.  Wechselstempel.  Gesetz  ober  die  BOrsen  und  Handels- 
mäkler. BOrseordnungan.  Gesetze  Ober  Promessen- und  Ratengeschäfte.  12.  Auflage.   . 

XII.  Gebührengesetz,  Tazgesetz,  Patent  ober  die   Depositen-VerwahrnngsgebOhr:    ver- 

brauchsstempelges  )tz  und  den  Bestimmungen  Ober  die  Einbekennung  des  GebOhren- 
Aequivalentes  iOr  1891  —  1900,  mit  alle«  erläuternden  Verordnungen  etc.   18.  Auflage  .   . 

XIII  Dds  Mass-  und  Gewlohtsweaen  und  der  Alchdlenstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 
diesen  Gegenstand  bezOglichen  Gesetze,  Verordnungen,  Normal-Erlässe  und  oberstgericht- 
lichen Entscheidungen.  Mit  einer  historischen  Einleitung,  einem  chronologischen  und 
einem  Sachregister.  Von  Dr.  Ritter  von  Thaa,k.  k.Hofrath.  kl.  8.  1890 

XIV.  Die  seit  9.  December  1848  erlassenen  Bauordnunsen.  (Nene  Aufl.  im. Druck) 

XV.  Strafjgesetz  Ober  Gefällsübertretungen  vom  11.  Juli  1833.3.  Auflage 

XVI.  Die  Westgallzlsche  Gerlchtsordxqing  sammt  allen  ergänzenden  Gesetzen  und 
Verordnungen  mit  Bezeichnung  der  Abweichungen  der  tirolischen  und  italienischen 
€lerichtsordnung.  3.  Auflage 

XVII.  Die  österreichischen  Msenbahngeaetze.  4.  Auflage      

XVIII.  Das  aUgemelne  Grundbuchsgesetz  sammt  allen  nachträglichen  Verordnungen  und  den 

Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtshofes.  Die  Gesetze  Ober  die  Anlegung  neuer 
Grundbflcher  und  die  innere  Einrichtung  derselben  sammt  den  Vollzug s- 
Vorschriften.  5.   Auflage 

XIX.  Die  Staatsgrundgesetze.  —  Die  Verfassungsgesetze  fOr  die  Gesammtheit,  dann  die  Landes- 
ordnungen und  Landtags-Wahlordnunffen  fllr  die  einzelnen  Königreichen.  Länder.  6.  Aufl. 
mit  Supplement:  Die  Ungar.  Verfaesungsflesetze.  Heraus  geg.  v.  Dr.  Ste  inbach 

XX  Die  Gesetze  zur  Abwehr  und  Tilgun(^  ani^eckender  Thlerkrankhelten  fOr  Oesterreich- 
Ungarn,  Bosnien  und  die  Herzegowina.  |.  Auflage 

XXI.  1.  Oesterrelchische  Steuergesetze,  toliständige  Sammlmg  aller  auf  dlreote  Steuern 
Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  und  Judicate.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  ROil. 
Erster  Theil :  Die  Grundsteuer,  die  Gebäudesteuer.die  Erwerbsteuer.  Neue  Aufl.  unter  d.  Presse. 

S2. Zweiter   Theil:  Die   Einkommensteuer,   die  Zuschläge  zu  den  directen  Steuern. 

Vorschreibung,  Einhebung  etc.  Neue  Auflage  unter  d.  Presse. 

XXII.  1.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Besteuerung  des  Branntweines. 

kl.  8.  1S90  mit  Nachtragsheft  1891,  1891 

2.  Ab  th.  Gesetzen.  Verordaungen  über  d.  Zuokerbesteuerung mit  Nachtragsheft. 
S.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Bierbesteuerung 

XXIII.  Gesetze  und  Verordnungen  über  das  V7asserreoht.  Mit  den  einschlägij;en  Ent- 

scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltirngsgerichtshofes  und  der  Ministerien. 
2.  Auflage 

XXIV.  Das  Mllltärstrafgesetz  aber  Verbrechen  u.  Verg3hen  vom  15.  Jänner  1855 

XXV.  Gesetze,  betreffend  Jagd,  Vogelschutz  und  Fischerei  nebst  allen  ergänzenden  und 

erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage 

XXVI.  I.nud2.  Abtheil.  Gesetze  und  Verordnungen  In  CultUSSaohen,  erläutert  durch  die 

Ansscbuss-Berichte  der  Reichsgesetze,  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltunsgerichts- 
hofes, des  k.  k.  Reichsgerichtes  und  des  k.  k.  Obersten  Gerichtahofes.  Von  DrBurckhard. 

3..  ergänzte  Auflage,  2  Bände 

XXVII.  L  Volksschulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlägigen  Hinisterial- 
Verordnungen  und  Erlässen,  erläutert  durch  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 
gerichtshofes und  des  k.  k.  Reichsgeriohtes.  Von  Dr.  Burckhard.  2.  Auflage.  Erster 

Theil 

2. 2.  Auflage  Zweiter  Theil 

XXVIII.  i.und  2.  Abtheilung.  Gesetze  und  Verordnungen  über  Strassen  und  Wege,  erläutert 
durch  die  in  Wegerechtssachea  erflossenen  Entscheidungen  dos  Verwaltungsgerichtshofes 
und  Reichsgerichtes,    zuammengestellt  von  Anton   Kirchner  von  Neukirchen, 

k.  k.  Hofsecretär.  kl.  8.   189i 

Vorräthig  in  allen    Btichhandlungen   oder  »u  bestellen  bei  der  Mat^^achen  7c,  u 
Verlagti- ntul  UiUoerMltät^'Bur.hhartdfuntf  in   Wien,  f.,  Ktfilmarkf  20, 
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XI.  Jahrgang.  MSf  Stück  XV. 

Verordnungsblatt 

des 

-■■■  -»C3o  ■■ 

Wien,  5.  August.  Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 

Inhalt:  Kundmachung:  Nr.  9.  Politische  und  Gerichtseintheilung  der  Königreiche  Kroatien  und 
Slavonien.  —  Mittheilungen:  Das  Reichsgesetzblatt.  —  Bemessung  der  Vermögensöbertragungs- 
gebür  von  todeswegen  bei  allgemeiner  Gütergemeinschaft  zwischen  Ehegatten.  —  Reformirung  der 
durch  die  Abhandlunjssgerichte  vorgenommenen  Bemessung  von  Verlassenschaftsgebüren.  —  Aus- 
ziehordnung für  Mährisch-Weisskirchen.  —  Politische  Execution  für  rückständige  Verpflichtungen 
der  Interessenten  auf  Grund  des  Localbahngesetzes  für  Schlesien,  Ober-  und  Niederösterreich.  — 
Politische  Execution  zur  Einbringung  von  Grabstellengebüren  in  Steiermark.  —  Monographie  über 
die  Rechtsverfolgung  in  Rumänien.  —  Personalnachrichten.  —  Beilage. 


Kundmachung- 

9.  Politische  und  Gerichtseintheilung  der  Königreiche  Kroatien  nnd 
Slavonien.  Von  der  königlich  kroatisch-slavonischen  Landesregierung  in  Agram  ist 
eine  im  dortigen  landes-statis tischen  Bureau  zusammengestellte  politische  und 
Gerichtseintheilung  der  Königreiche  Kroatien  und  Slavonien  nebst  Ortsrepertorium 
nach  dem  Stande  vom  1.  Mai  1895  herausgegeben  worden.  Exemplare  derselben 
können  -zum  Preise  von  1  fl.  50  kr.  von  der  Hilfsämterdirection  der  kön.  kroatisch- 
slavonischen  Landesregierung,  Abtheilung  für  Inneres,  bezogen  werden  (24.  Juli  1895, 
2.  16188). 


Mittheilungen. 

(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  30.  Juli  1895  ausgegebenen 
Stück  LIV  unter  Nr.  107  das  Finanzgesetz  für  das  Jahr  1895  vom  27.  Juli  1895. 

(Bemessung  der  Vermögensübertragungsgebür  von  todeswegen 
bei  allgemeiner  Gütergemeinschaft  zwischen  Ehegatten.)  Mit  Erkenntnis 
vom  2.  April  1895,  Z.  1718  (mitgetheilt  in  der  Beilage  Nr.  7  zum  F.  M.  V.  Bl.  Seite  77) 
hat  der  Verwaltungsgerichtshof  entschieden:  »Bei  einer  allgemeinen  Gütergemein- 
schaft zwischen  Ehegatten  auf  den  Todesfall,  unterliegt  aus  Anlass  des  Ablebens  des 
einen  Ehegatten  das  gesammte  der  Gütergemeinschaft  unterzogene  Vermögen  der 
Gebür  für  Vermögensübertragungen  von  todeswegen  im  Sinne  der  Tarifpost  106  B 

18 
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des  Gesetzes  vom  9.  Februar  1850,  R.  G.  Bl.  Nr.  50,  und  sind  daher  insbesondere 
der  Gütergemeinschaft  unterzogene  Hypothekarforderungen  auch  dann  mit  ihrem 
Gesammtbetrage  in  die  Bemessungsgrundlage  einzubeziehen,  wenn  der  überlebende 
Ehegatte  nach  dem  Grundsbuchsstande  im  bücherlichen  Besitze  der  Capitalshälfte 
gewesen  ist." 

(Reformirung  der  durch  die  Äbhandlungsgerichte  vorgenommenen 
Bemessung  von  Verlassenschaftsgebüren.)  Mit  Erkenntnis  vom  2.  April  1895, 
Z.  1717  (mitgetheilt  in  der  Beilage  Nr.  7  zum  F.  M.  V.  Bl.  Seite  78)  hat  der 
Verwaltungsgerichtshof  entschieden:  »In  Fällen,  in  welchen  die  Gebor  von  einer 
Verlassenschaft  in  Gemässheit  des  §.  6,  Z.  3  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862, 
R.  G.  Bl.  Nr.  89,  durch  den  Abhandlungsrichter  zu  bemessen  ist,  handelt  derselbe 
nicht  als  richterlicher  Functionär,  sondern  als  Organ  der  Gebürenbem essung  das  Amt, 
und  steht  den  Finanzbehörden  das  Recht  zu,  diese  Gebürenbemessung  von  amts- 
wegen  zu  reformiren,  zumal  ja  eben  zur  Ueberprüfung  von  derlei  Gebüren- 
bemessungen  durch  die  Gerichte  die  Institution  der  Systemal-Stempelrevisionen  ein- 
geführt ist.  Ein  Instanzenzug  gegen  die  von  den  Gerichten  vorgenommenen  Gebüren- 
bemessungen  an  die  Obergerichte  kann  im  Hinblick  auf  die  §§.  6  und  78  des  Gesetzes 
vom  9.  Februai-  1850,  R.  G.  Bl.  Nr.  50,  nicht  platzgreifen.« 

(Ausziehordnung  für  Mährisch-Weisskirchen.)  Der  k.  k.  Statthalter 
in  Mähren  hat  mit  der  Kundmachung  vom  1.  Juni  1895,  enthalten  in  dem  am 
16.  Juli  1895  ausgegebenen  Stück  XII  des  Landesgesetzblattes  unter  Nr.  58,  für  die 
Aufkündigung  und  Räumung  von  unbeweglichen  Mietobjecten  in  der  Stadt  Mährisch- 
Weisskirchen  Anordnungen  erlassen,  deren  §§.  1,  2,  4  und  9  den  §§.  1,  2,  4  und  5 
der  Ausziehordnung  für  Pi'erau  *)    mit  nachstehenden  Modificationen  entsprechen : 

Im  §.  1  ist  die  Ziflfer  des  Jahresmietzinses  mit  50  fl.,  im  §.  2  mit  50  bis  150  fl. 
normirt,  im  §.  2  der  Beisatz  am  Schlüsse  „beziehungsweise  bei  aussergerichtlicher 
Kündigung  mündlich  oder  schriftlich  bekanntgegeben  sein**,  und  im  §.  9  ein  3.  Absatz: 
„Der  Räumende  hat  aber  schon  am  vorletzten  Tage  des  Räumungstermins  der  ein- 
ziehenden Mietpartei  einen  passenden  Raum  zur  theilweisen  Unterbringung  der 
Effecten  derselben  zu  überlassen*  enthalten. 

Die  übrigen  Bestimmungen  der  Ausziehordnung  haben  nachstehenden  Wortlaut: 

§.  3.  Mieten  von  Wohnungen  und  sonstigen  Räumen  mit  einem  Jahresmiet- 
zinse von  über  150  fl.  unterliegen  einer  vierteljährigen  Kündigung.  Eine  vierteljährige 
Kündigung  kann  vom  Ersten  eines  jeden  Monates  gegeben  werden  und  endigt  am 
letzten  Tage  des  dritten  Monates  des  Kündigungstermines. 

Sie  muss,  um  rechtswirksam  zu  sein,  spätestens  am  letzten  Tage  vor  dem 
bestimmten  Termine  demjenigen,  gegen  den  sie  zu  gelten  hat,  ordnungsmässig 
zugestellt,  beziehungsweise  bei  aussergerichtlicher  Kündigung  mündlich  oder  schriftlich 
bekanntgegeben  sein. 

Die  Zahlung  des  Mietzinses  in  Monatsraten  enthebt  nicht  von  der  Verpflichtung 
zur  einvierteljährigen  Kündigung. 

§.  5.  Wurde  eine  längere  als  vierteljährige  oder  eine  zweimonatliche  Kündigung 
verabredet,  so  kann  auch  diese  nur  vom  Ersten  eines  jeden  Monates  gegeben  werden 


*)  Siehe  dieselben  im  J.  M.  V.  Bl.  1895,  Seite  6. 
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und  endigt  am  letzten  Tage  des  der  Kündigungsfrist  entsprechenden  Monates.  Auch 
in  diesem  Falle  muss  die  Kündigung,  um  für  den  beabsichtigten  Termin  giltig  zu 
sein,  vor  Beginn  desselben  entsprechend  der  Bestimmung  des  §.  3  gegeben  sein. 

§.  6.  Bei  Verabredung  einer  sechswöchentlichen  Kündigung  kann  dieselbe  vom 
1.  oder  vom  15.  jedes  beliebigen  Monates  gegeben  werden  und  endigt  im  ersten 
Falle  am  15.,  im  zweiten  am  Letzten  des  folgenden  Monates.  Sie  muss,  um  für  den 
beabsichtigten  Termin  wirksam  zu  sein,  im  ersten  Falle  spätestens  am  Letzten  des 
vorhergehenden,  im  zweiten  spätestens  am  15.  des  laufenden  Monates  dem  Gegen- 
theile  ordnungsmässig  zugestellt,  beziehungsweise  bei  aussergerichtlicher  Kündigung 
bekanntgegeben  sein. 

§.  7.  Auch  die  vertragsmässig  festgestellte  vierzehntägige,  monatliche  oder 
vierteljährige  Kündigung  kann  nur  in  den,  in  den  ^§.  1,  2  und  3  bestimmten  Terminen 
gegeben  werden,  und  gilt  auch  in  diesen  Fällen,  was  über  den  Zeitpunkt  der 
Kündigung  dort  gesagt  wurde. 

§.  8.  Im  Falle  der  Termin,  von  welchem  an  die  Kündigung  zu  laufen  hat, 
besonders  verabredet  wurde,  hat  die  Kündigung  genau  nach  der  Verabredung  zu 
erfolgen. 

(Politische  Execution  für  rückständige  Verpflichtungen  der 
Interessenten  auf  Grund  der  Localbahngesetze  für  Schlesien,  Ober-  und 
Niederösterreich.)  Die  in  Stück  XIV  des  Landesgesetzblattes  für  Schlesien 
(ausgegeben  am  3.  Juli  1895)  unter  Nr.  45,  in  Stück  XI  des  Landesgesetzblattes  für 
Oberösterreich  (ausgegeben  am  21.  Juli  1895)  unter  Nr.  20,  in  Stück  XIII  des  Landes- 
gesetzblattes für  Niederösterreich  (ausgegeben  am  17.  Juli  1895)  unter  Nr.  32 
kundgemachten  Gesetze  vom  3.  Juni  1895,  22.  Juni  1895,  beziehungsweise  28.  Mai 
1895  enthalten  in  §.  6,  beziehungsweise  §.  10,  beziehungsweise  §.11  gleichartige  An- 
ordnimgen,  wie  das  Localbahngesetz  für  Mähren*)  (unter  Berufung  des  Landesgesetzes 
für  Schlesien  vom  6.  Jänner  1891,  L.  G.  Bl.  Nr.  11,  rücksichtlich  der  Gemeinden  und 
Strassenbezirke,  des  Landesgesetzes  für  Niederösterreich  vom  21.  December  1882, 
L.  G.  Bl.  Nr.  12,  rücksichtlich  der  Gemeinden). 

(Die  politische  Execution  zur  Einbringung  von  Grabstellen- 
gebüren  in  Steiermark)  wird  durch  Punkt  5  der  mit  den  Allerhöchsten  Ent- 
schliessungen  vom  9.  und  27.  Mai  1895  genehmigten  und  im  Landesgesetzblatte, 
Stück XXXIV,  unter  Nr.  78  und  Stück  XXXV  unter  Nr:  77  kundgemachten  Beschlüsse 
des  steiermärkischen  Landtages  vom  25.  und  18.  Jänner  1895  für  den  Gemeindefried- 
hof in  Neuberg  und  jenen  in  Wartberg  normirt. 

(Monographie  über  die  Rechtsverfolgung  in  Rumänien.)  Der  k.  undk. 
Consul  in  Galatz  hat  auf  eine  soeben  erschienene  Monographie  des  ersten  Präsidenten 
desköniglrumänischenTribunals  in  Galatz,  Dr.  GeorgFlaislen,über  die  Rechtsverfolgung 
in  Rumänien  aufmerksam  gemacht.  Die  Abhandlung,  welche  den  vierzehnten  Abschnitt 
des  in  Karl  Haymann's  Verlag  in  Berlin  erscheinenden  Werkes:  „Die  Rechtsver- 
folgung im  internationalen  Verkehr*  herausgegeben  von  Landrichter  Leske  und 
Rechtsanwalt  Löwenfeld,  bildet,  enthält  eine  gründliche  und  kurzgefasste  Darstellung 
der  Gerichtsverfassung  in  Rumänien  und  des  dortigen  gerichtlichen  Verfahrens  in 
streitigen  und  ausserstreitigen  Angelegenheiten. 


*)  J.  M.  V.  Bl.  1895,  Seite  90. 
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Personalnachrichten. 
AllerhKchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  ha];>en  mit  Allerhöchster  EntSchliessung  vom  10.  Juli  1895 
in  Anerkennung  der  patriotischen  Leistungen  bei  der  pietätvollen  Wiederherstellung  und  Erhaltung 
der  Kriegerdenkmale  auf  den  Schlachtfeldern  in  Böhmen  dem  Landesgerichtsrathe  und  Bezirksgerichts- 
vorsteher Wenzel  Satava  in  Nachod  das  Ritterkreuz  des  Franz-Joseph-Ordens  allergnädigst  zu  ver- 
leihen geruht. 

Seme  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  16.  Juli  1895 
dem  Staatsanwälte  in  Brunn  Karl  Patzner  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberiandesgerichls- 
rathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  20.  Juli  1895 
dem  Vicepräsidenten  des  Landesgerichtes  in  Lemberg  Ludwig  Ritter  von  Habdank-Bialoskörski 
taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  22.  Juli  1895 
dem  Gefangenoberaufseher  I.  Classe  der  Männerstrafanstalt  in  Capodistria  Angelo  Montrasio  aus 
Anlass  seiner  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  das  silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone 
allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Enlschhessung  vom  23.  Juli  1895 
dem  Grundbuchsführer  bei  dem  Bezirksgerichte  in  Görkau  Alexander  Schwelle  das  goldene  Ver- 
dienstkreuz allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

AllerhSchste  Gestattung  der  Annahme  ausländischer  Orden. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  24.  Juni  1895 
allergnädigst  zu  gestatten  geruht,  dass  der  Landesgerichtspräsident  in  Prag  Alois  Freiherr  von  Kaliina 
das  Ehrenkreuz  zweiter  Classe  des  fürstlich  Schaumburg-Lippe'schen  Hausordens  und  der  Landes- 
gerichtsrath  Anton  Ritter  von  Forster  in  Prag  das  Ehrenkreuz  dritter  Classe  desselben  Ordens 
annehmen  und  tragen  dürfen. 

Ernannt  wurden  : 

Zum  Oberlandesgerichts- Vicepräsidenten:  Der  Kreisgerichtspräsident  in  Przemyäl 
Dr.  Johann  Ritter  von  Dylewski  für  das  Oberlandesgericht  in  Lemberg. 

Zum  Landesgerichtspräsidenten:  Der  Oberlandesgerichtsrath  in  Lemberg  Dr.  Eduard 
B  au  c  h  für  das  Landesgericht  in  Lemberg. 

Zu  Landesgerichtsräthen:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Oberstaats- 
anwaltstellvertreter mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  Ernst  Freiherr  von  Benz 
in  Wien  und  der  Rathssecretfir  mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  Julius  Finger  des 
Landesgerichtes  in  Wien  für  dieses  Landesgericht;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  der 
Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichtsvorsteher  in  Makarska  Anton  Radmilli  für  Ragusa. 

Zu  Landesgerichtsräthen  als  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Prag  die  Bezirksrichter  Dr.  Franz  Vaina  in  Neupaka  und  Anton  Schaurek  in 
Libochowitz.     . 

Zu  Bezirksrichtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  die  Gerich tsadjuncten 
Josef  Tüll  er  in  Linz  ftir  Ottensheim  und  Hubert  Steininger  in  Wels  für  Werfen;  —  im  Sprengel 
des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichtsadjunct  in  Neweklau  Josef  Noväk  für  Sobotka,  der 
Gericht sadjunct  in  Chrudim  Maximilian  Formänek  für  Frauenberg,  die  Bezirksgerichtsadjuneten 
Anton  Schulz  in  Neuhaus  für  Königinhof  und  Josef  Weigl  in  Böhmisch-Kamnitz  für  Schluckenau, 
der  Gerichtsadjunct  in  Brüx  Eduard  Marsch  für  Wallern. 

Zum  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichts- 
adjunct in  Gratzen  Josef  Hab  erditzl  für  Böhmisch-Leipa. 

ZuAuscultanten:Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  die  Rechtspraktikanten 
Max  Prunner,  Emanuel  v.  Eccher,  Josef  Constantini,  Dr.  Franz  Forcher-Mayr  und  Dr.  Anton 
Ritter  v.  Manfroni  für  Tirol  und  Vorarlberg;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest    der 
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Bechtspraktikant  Gosmas  Albanesein  Rovigno  für  das  Küstenland;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Krakau  die  Rechtspraktikanten  Franz  Trznadel  und  Edmund  Piechnik  für  Westgalizien. 

Zum  Hilfsämterdirector:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  der  Hilfsämter- 
directionsadjunct  bei  dem  Landesgerichte  in  Triest  Josef  Schräm  für  das  Handels-  und  Seegericht 
in  Triest 

Zu  Grundbuchsführern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Kanzlist  des 
Landesgei'ichtes  in  Wien  Anton  Lamm  für  Zistersdorf:  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Prag  der  Gerichtshöfskanzlist  Franz  Sladk]^  in  Leitmeritz  für  Unhoscht 


Zu  Staatsanwaltsubstituten:  Im  Sprengel  des  Oberlandeegerichtes  Prag  die  Gerichts - 
adjuncten  Maximilian  Jei^äbek  des  Landesgerichtes  in  Prag  für  Prag,  Karl  Flieder  in  Ghrudim  für 
Ghrudim  und  Johann  Köhler  in  Budweis  für  K6niggrätz. 

Zum  zweiten  Seelsorger:  Der  Gaplan  in  Peöepic  Johann  Kubät  für  die  Männer- 
strafanstalt Prag. 


Zum  Notar:  Der  Notariatscandidat  Dr.  Emil  Haeckl  in  Wien  mit  dem  Amtssitze  in  Eggenburg. 


Versätzt  wurden: 

Die  Bezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Karl  Nikodym  in  Wallern 
nach  Moldauthein,  Emanuel  Ungar  in  Schluckenau  nach  Saaz. 


Die  Bezirksgerichtsadjuncten:Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Dr.  Ottokar 
Pich  in  Jägemdorf  nach  Teltsch  und  Richard  Pilawka  in  Teltsch  nach  Jägemdorf. 


Die  Staatsanwaltsubstituten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Otto  Himmer 
in  Tabor  und  Johann  Kuttelwascherin  KOniggrätz  nach  Pra^  und  Eduard  Sabeditschin  Ghrudim 
nach  Tabor,  mit  der  Diensteszuweisung  zu  der  Staatsanwaltschaft  in  Leitmeritz. 


Die  Notare:  Florian  Obmiriski  in  Zmigröd  nach  Alt-Sandec  und  Peter  Piela  in  Slemieü 
nach  Wojnicz. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Ludwig  Koessler  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Landstrasse),  Dr.  Siegmund  Kranz  und 
Dr.  Josef  Neu  gros  chl  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt),  Dr.  Paul  Krautschneider  mit 
dem  Wohnsitze  in  Bozen,  Dr.  JuUus  Gazzari  mit  dem  Wohnsitze  in  Knin,  Dr.  Isidor  Jeiteles  und 
Dr.  Zdenko  ühllf  mit  dem  Wohnsitze  in  Prag,  Dr.  Josef  Ohrenstein  mit  dem  Wohnsitze  in  Kolin, 
Dr.  Severin  Paneth  und  Dr.  Adolf  Abraham  Rosmarin  mit  dem  Wohnsitze  in  Lemberg,  Dr. .Moses 
Sokal  mit  dem  Wohnsitze  in  Staniälau,  Dr.  Simche  (Simon)  Wieselberg  mit  dem  Wohnsitze  in 
Kolomea,  Dr.  Rudolf  Weinberger  mit  dem  Wohnsitze  in  Neufelden,  D«.  Otto  Mezler  von  An d ei- 
ber g  mit  dem  Wohnsitze  in  Liezen,  Dr.  Arthur  Ben is  mit  dem  Wohnsitze  in  Krakau,  Dr.  Heinrich 
Rychlik  mit  dem  Wohnsitze  in  Prag. 

Zu  übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocaten  Dr.  Albert  Ritter  von  Mühlwerth  in  Kirchberg  am  Wagram  nach  Krems, 
Dr.  Friedrich  Maurer  in  Schärding  nach  Waizenkirchen,  Dr.  Siegmund  Schwarz  in  Landskron  nach 
Igiau,  Dr.  Heinrich  Seidl  in  Liezen  nach  Leoben,  Dr.  Simon  Lewit  in  Eisenbrod  nach  Wien. 
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Uebersiedelt  sind: 

Die  Advocaten  Dr.  Hermann  Janovsky  von  Öaslau  nach  Prag,  Dr.  Adam  Fi  Oman  von 
Libäü  nach  Gross-Meseritsch,  Dr.  Johann  Pohl  von  Wallachisch-Meseritsch  nach  Teltsch,  Dr.  Max 
Lös  er  von  Odrau  nach  Lundenburg. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Die  Auscultanten  für  Westgalizien  Dr.  Kasimir  Habura  und  Kasimir  Rybalkiewicz. 


Die  Advocaten  Dr.  Bernhard  Fischer  in  Brunn,  Franz  Kaniak  in  Frain. 

Die  Ausübung  der  Advocatur  wurde  eingestellt: 

Dem  Advocaten  Dr.  Wenzel  Sifalda  in  Prag  auf  die  Dauer  von  sechs  Monaten. 

In  den  zeitlichen  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Bezirksrichter  Ferdinand  Star 6  in  Nassenfuss. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Kanzleiadjunct  Franz  Kraft  in  Linz,  der  Gerichtshofskanzlist  in  Trient,  mit  Zuweisung  zu 
dem  Bezirksgerichte  in  Meran,  Friedrich  Dubitzky. 

Aus  dem  Staatsdienste  wurde  entlassen: 

Der  Kerkermeister  in  Gzernowitz  Nikolaus  Lukasiewicz. 

Gestorben  sind: 

Der  Rechnungsrath  bei  dem  Oberlandesgerichte  in  Krakau  Paul  Kostka  (22.  Juni),  der 
Gerichtshofskanzlist  Franz  Frannersberg  in  Rzeszöw  (28.  Juni),  der  Notar  Philipp  Mra vi ag  in 
St.  Leonhard  in  Steiermark  (12.  Juli),  der  Notar  Dr.  Andreas  Sonnleithner  in  Neufelden  (17.  Juli), 
der  Rathssecretär  des  Landesgerichtes  in  Wien  Dr.  Adolf  Edler  von  Tepser  (22.  Juli). 

Landescommission  für  agrarische  Operationen  in  Mähren: 

Zum  Mitgliede  dieser  Gommission  wurde  der  Landesgerichtsrath  in  Brunn  Julius  Miöa  und 
zum  Ersatzmann  der  Landesgerichtsrath  in  Brunn  Wilhelm  F ritsch  ernannt 


Jahrespränumerationen  auf  das  Verordnoagsblatt  des  k.  k.  Justizministeriums  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  fQr  Dalmatien  und  Tirol  fi  fl.  50  kr.)t  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 


Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


I^e  Separatausga'be 

des 

irigen  alphabetischen 
Sachregisters 

zum 

Justiz-Verordnungsblatte 

sowohl,  als  auch  zu  den  Entscheidun- 
genist  soeben  erschienen  und  kann  zum 
Preise  von  je  60  kr.  bezogen  werden. 

Die  beiden  Einbanddecken  zum  Jahr- 
gange   1894    sind    zum  Preise    von 
je  80  kr.  erhältlich. 


der 


Advocaten  und  k.  k.  Notare 

in  den  im 

Reiclisratlie  rertretenen  Künigreiclien  und  Landen 

der 

Österr.-ungar.  Monarchie 

Herausgegeben  vom  k.  k.  Jastiz-Mlnisterinia. 
Xn.  Jahrgang. 

Gross-Octav.  —  8  Bogen  geheftet 
Preis  60  kr. 


Soeben  erschien  in  unserem  Verlage : 


Das  Protokoll  im  österreicliisclien  StraQirocesse. 

Theoretisch-praktische  Anleitnng 

zur 

Protokollführung  im  Strafprocesse. 


Von 


Carl  Seefeld,  k.  k.  Gerichts-Adjuncten. 

Ihitte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  —  Mit  einer  Beispielsammlung.  —  Gr.-8®,  138  Seiten. 

Preis  fl.  1'  —  österr.  Währ. 


Dieses  Werk,  welches  in  systematischer,  durch  Beispiele  erläuterter  Darstellung  eine 
umfassende  Anleitung  zur  strafprocessualen  Protokollführung  gibt,  hat  sich  in  der  Praxis 
derart  bewährt,  dass  es  ein-er  stets  zunehmenden  Verbreitung  sich  erfreut  und  auch  von  den 
meisten  k.  k.  Oberlandesgerichts-Präsidien  in  deren  Sprengein  empfohlen  wurdet  In  der  vor- 
liegenden neuen  Auflage  ist  kein  Satz  unrevidiert  geblieben.  Der  Inhalt  wurde  nicht  nur  durch 
Aufnahme  eines  neuen  Paragraphen  (über  Beweiskraft  und  Anfechtbarkeit  der  Hauptver- 
handlungs-Protokolle),  sowie  eines  weiteren  umfangreichen  Protokolls-Beispieles  sammt  Plan- 
skizzen, sondern  auch  durch  größere  Berücksichtigung  der  oberstgerichtlichen  Spruchpraxis 
des  deutschen  Rechtes  und  der  neuesten  Literatur  vielfach  vermehrt. 

Endlich  wurde  auch  der  praktische  Gebrauch  des  Werkes  durch  Beifügung  eines  Para- 
graphen-Verzeichnisses und  eines  Sachregisters  sehr  wesentlich  erleichtert. 

Trotz  dieser  bedeutenden  Vergrößerung  des  Buches  ist  der  Preis  derselbe  geblieben. 


Aüa^nz'tdefaLe  Gl-eaetz»Aq.giga>l>e  1^0g> 


I.  Gesetze     und   Vorschriften   fttr   Qfwerbe-,    Fabriks-    und    Handels-Unter- 
nehmimgen.  lo.  Auflage 

II.  Das  allgezneine  bfirgerliohe  Gesetzbuch  for  das  Kaisertham  Oesterreich,  aammt 

alleu  dasselbe  ergftnzendea  und  erlAuteiliidea  Gesetzen  und  Verordnungen,  nebst  einer 
üebersicht  Ober  die  civilrochtUche  Spruehpraxts  des  k.  k.  Obersten  Grerichtabofes,  von 
Dr.  Josef  von  Schey.14.  Auflage 

III.  Vorschriften  über  Reohtsanoelegentkelten  ausser  Streitsachen 

IV.  Straftesetz.  —  Pressaesetz.  —Waffengesetz.  17.  Auflage 

V.  Die  Strafprocessordnung  saramt  allen  darauf  Bezug  habenden  Gesetzen.  8.  Auflage  .   . 

VI.  1.  Abtb.    Die  Gesetze  und  Verordaungen  über  die  Civilgerlchtsverfassung. 

Die  Goncursordnung.  Dia  Advocatenordnung  sammt  allen  darauf  bezOglichen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  uod  ergänzte)AQflage  mit  einer  Üebersicht  Aber  die 
process-  und  concnrarechlUche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gerichtshofes  und  über  die 
einschlägigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaltungsgerichtshofes, 
verfaast  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Miuisterialsecretflr  im  k.  k.  Justizministeriam.  kl.  8. 

18«3.  (XX,  620  S.) 

2.  Abth.  Die  allgemeine  Gerichtsordnung,  die  Gesetze  über  die  besonderen 
Arten  des  Verfahrens  in  Streitsachen,  darunter  Bagatell- und  Mahnverfahren 
sammt  allen  darauf  bezOgl.  Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte)  Auflage 
mit  einer  üebersicht  über  die  processrechtliche  Spruchprazis  des  Obersten  Gerichtshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  IC  lein,  Minltiterialsecretär  im  k.  k.  Justizministerium.  kL  8. 
1893.  (XVIl,  678  S.f 

VII.  Berggesetz  mit  der  Vollzugs  Vorschrift  und  allen  dazuerflossenen  Nachträgen  und  Erkennt- 

nissen des  Verwidtungsgerichtshofes.  8.  Auflage 

VIII   Forstgesetz.  —  Jagd^setz.  —  Feldschutzgesetz  9.  Auflage 

IX.  Gememdegesetz.  —  Heimatgesetz.  --  9.  Auflage 

X.  Die  Vorschriften  über  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  nebst  den  übrigen  damit  im 

Znsammenhange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Mit  den  einschlägigen  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes.  Mit  einem  ausfQhrlichen,  alphabetischen  und  chrono- 
logischen Register.  6.  neu  bearbeitete  Auflage,  kl.  8.  1892.  (X,  819.  S.) '.   .    .   . 

XI.  1.  Abth.  Handelsgesetzbuch,  sammt   EinfQhmnfcsgesetz    und  den    grundsätzlichen 

Entscheidungendes  Obersten  Gerichtshofes.  Vorschriften  Ober  Erwerbs-  und  Wirthschafts- 
geno38enschaften,VersichernngsanstalteaiWäg-nnd  Messanstalten  etc.,  Eisenbahnbeb-iebs- 

refflemant.  15.  Auflage 

2.  Abth.  Wechselordnung.  Wechselatempel.  Gesetz  ober  die  Börsen  und  HandeU- 
mäkler.  Börseordnnngen.  Gesetze  Ober  Promessen- und  Ratengeschäfte.  12.  Auflage.   . 

XII.  Gebührengesetz,  Tazgesetz,  Patent  über  die  Depositen-VerwahrungsgebOhr:    ver- 

brauchsstempelgesetz  und  den  Bestil^imangenaber  die  Einbekeunung  des  GebOhren- 
Aequivalentes  lOr  1891  —  1900,  mit  allen  Erläuternden  Verordnungen  etc.  13.  Auflage  .   . 

XIII  Das  Mass-  und  Gewlchtswesen  und  der  Alchdlenstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 
diesen  Gegenstand  bezOglichen  Gesetze,  rWordnungen,  Normal-Erlässe  und  oberstgerichi- 
lichen  Entscheidungen.  Mit  einer  historischen  Einleitung,  einem  chronologischen  und 
einem  Sachregister.  Von  Dr.  Ritter  von  Thaa,k.  k.  Hofrath.  kl.  8.  1890 

XIV.  Die  seit  2.  December  1848  erlassenen  Bauordnungen.  (Neue  Aufl.  im  Druck) 

XV.  Strafgesetz  Ober  Gerällsübertretung#i  vom  11.  Juli  1835. 3.  Auflage 

XVJ.  JDle  Westgallzisohe  Gerichtsordnung  sammt  allen  ergänzenden  Gesetzen  und 
VerordnunffeiimitBezeichaungderAbweiehungender tirolischen  und  italienischen 
GerichtsoronunR.  3.  Aufläse 

XVII.  Ble  österreichischen  Eisenbahngesetze.  4.  Auflage      

XVIII.  Das  ällgemetne  Grundbuchsgesetz  sammt  allen  nachträglichen  Verordnungen  und  den 

Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtshofes.  Die  Gesetze  Ober  die  Anlegung  neuer 
Grundbflcner  und  die  innere  Einrichtung  derselben  saount  den  Vollxugs- 
vorschriften.  5.   Auflage      

XIX.  Die  Staatsgrundgesetze.  —  Die  Verfassuf  gsgesetze  fQr  die  Gesammtheit,  dann  die  Landes- 
ordnungen und  Landtags-Wahlordnungon  ffir  die  einzelnen  Königreiche  u.  Länder.  6.  Aufl. 
mit  Supplement:  Die  uxigar.  Verfafsungsgesetze.  Heraus  geg.  v.  Dr.  Steinbach 

XX  Die  Gesetze  zur  Abwehr  und  Tilgung  ansteckender  Thlerkrankhelten  fiir  Oesterreich- 
Ungam,  Bosnien  und  die  Herzegowina.  2.  Auflage 

XXI.  1.  Oesterrelchische  Steuergesetze.   Vollständige  Sammlung  aller  auf  dlrecte  Steuern 

Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  und  Judicate.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  ROll. 

Erster  Theil :  Die  Grundsteuer,  die  Gebäudeiteuer.die  Erwerbsteuer.  Neue  Aufl.  unter  d.  Presse. 

2.  —  .    Zweiter   Theil:  Die    Einkommensteuer,   die  Zuschläge   zu  den  directen  Steuern. 

Vorschreibung.  Einhebung  etc.  Neue  Auflage  unter  d.  Presse. 

XXII.  1.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  iiber  die  Besteuerung  des  Branntweines. 

kl.  8.  1890  mit  Nachtragsheft  l89Tri89t 

2.  Abth.  Gesetzen.  Verordnungen  über  d.  Zuckerbesteuerung  mit  Nachtragsheft. 

3.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Bierbesteuerung 

XXIII.  Gesetze  und  Verordnungen  über  das  Wasserreoht.  Mit  den  einschlägigen  Ent- 

scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltungsgerichtshofes  und  der  Ministerien. 
2.  Auflage 

XXIV.  Das  Militärstrafgesetz  Aber  Verbrechen  u.  Vergehen  vom  15.  Jänner  1855 

XXV.  Gesetze,  betreffend  Jagd,  Vogelschuts  und  Fischerei  nebst  allen  ergänzenden  und 

erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage 

XXVI.  l.nudS.  Abthoil.  Gesetze  und  Verordnungen  in  Cultussachen,  erläutert  durch  die 

Ausschuss-Beriehte  der  Reichs gesetze,  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltunsgerichts- 
hofes, desk.k.  Reichsf^richtes und  desk.  k.  Obersten  Gerichtshofes.  VonDr  Burckhard. 

3.,  ergänzte  Auflage.  2  Bände 

)(XVII.  1.  Volksschulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlägigen  Ministerial- 
Verordnungen  und  Erlässen,  erläutert  durch  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 
gerichtshores  und  des  k.  k.  Reichsgerichtes.  VonDr.  Burckhard.  2.  Auflage.  Erster 

Theil 

2. 2.  Auflage  Zweiter  Theil 

XXVIII.  1 .  und  2.  Abtheilung.  Gesetze  und  Verordnungen  über  Strassen  und  Wege,  erläutert 
durch  die  in  Wegerechtäsachen  erflossenen  Entscheidungen  des  Verwaltungsgerichtshofes 
und  Reichsgerichtes,    zuammengestellt   von   Antoq   Kirchner  von  Neukirchen, 

k.  k.  Hofsecretär.  kl.  8.    189i 

Vorräthiff  in  allen   Buchhandlungen    oder  mu   bestellen  bei  der  Mana^sehen  Je,  u, 
Verlags-  und  yntoeraimu-  Bi4ehfiandluny  in  Wien,  I.,  KoMmarkt  20, 
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XI.  Jalirgaag:.  UHV  Stück  XVI. 

Verordnungsblatt 

des 


Wien,  14.  August.  Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 

Inhal«:  VerbrdnungenrUö.  Vetordnuh^  ^d%s  JtistiztelttMefiaiAfe'Vbte'SPl.  Mt*1899;'a''l«6(K>,*' 
betreffend  die  Ausfüllung  der  Golonne  ,Oeffentliche  Obligationen*'  und  «Sparcassebüchel  und  andere 
in  Geld  umsetzbare  Privaturkunden  *  in  den  Depositenjoumalen  und  Depositenbüchem.  —  17.  Ver- 
ordnung des  Justizministeriums  vom  10.  August  1895,  Z.  290  Praes.,  betreffend  die  Ausübung  der 
allgemeinen  staatsbürgerlichen  Rechte  seitens  der  Staalsbeamten.  —  Kundmachung:  Nr.  10.  Nach- 
weisung  der  unter  den  civilgerichtlichen  Depositen  befindlföhen  „anderen  Gegenstände".  — *Mit- 
theilungen:  Das  Reichsgesetzblatt.  —  Unterweisung  neu  eintretender  Diener  für  den  gerichtlichen 
Dienst.  —  Emchtung  eines  Polizeibezirkscommissariates  Nr.  Xu  in  2i2kov.  —  Anerkennung  der  Ort- 
schaft Vezzano  als  Markt.  — Personalnachricbten.  —  Beilage. 


le. 


Verordnung  des  Justizministeriums  vom  31.  Juli  1895,  Z.  14600, 

betreffend  die  ^^s^H^i^S  der  Colonne  ^^Oeffentliche  Obligationen^^  und  ^^Spar- 

cassebfiehel  und  andere  in  Geld  umsetzbare  Priyatnrkunden^^  in  den  Depositen- 

jonmalen  und  Depositenbfichern. 

An  alle  Gerichte,  mit  Ausnahme  des  Landes-  und  Handelsgerichtes,  sowie  der  städtisch-delegirten 
Bezirksgerichte  für  den  I.  bis  IX.  Bezirk  in  Wien. 

Das  k.  k.  Finanzministerium  hat  nach  gepflogenem  Einvernehmen  mit  dem 
Justizministerium  und  mit  der  Obersten  Rechnungscontrolbehörde  in  dem  Erfasse 
vom  28.  Jänner  1866,  Z.  33676  ex  1865,  (den  Justizbehörden  bekanntgegeben  mit 
dem  Justizministerialerlasse  vom  12.  Februar  1866,  Z.  1517),  angeordnet,  dass  in  die 
Colonne  der  Depositenjoumale  und  Depositenbücher:  „Sparcassebüchel  und  andere 
in  Geld  umsetzbai*e  Privaturkunden*  Bank-  und  Creditactien,  Creditlose,  dann  Privat- 
anlehenslose  und  überhaupt  ElBfecten,  welche  von  staatlich  accreditirten  Instituten 
oder  von  Privaten  ausgestellt  werden,  denen  die  Regierung  die  Befugnis  zur  Aus- 
stellung von  auf  Ueberbrlnger  lautenden  Anlehensobligationen,  Anlehenslosen  ertheilt 
hat,  gleich  den  Sparcassebücheln  einzustellen  sind. 

19 
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Im  Einverständnisse  mit  dem  Finanzministerium  und  mit  dem  Obersten 
Rechnungshofe  wird  nunmehr  verfugt,  dass  in  die  Rubrik  ,Oeffentliche  Obliga- 
tionen* alle  jene  Wertpapiere  einzustellen  sind,  welche  für  den  öffentlichen  Verkehr 
bestimmt  sind,  jedoch  nicht  zu  den  im  citirten  Erlasse  neben  den  Sparcassebücheln 
erwähnten,  in  Geld  umsetzbaren  Privaturkunden  gehören. 

Krall  m.  p. 


11. 

Verordnung    des   Justizministeriums   vom    10.    August    1895, 

Z.  290  Praes., 

betreffend  die  Ausfibung  der  allgemeinen  staatsbürgerlichen  Rechte  seitens 

der  Staatsbeamten. 

An  alle  Justizbehörden. 

Die  k.  k.  Ministerien  haben  beschlossen,  rücksiehtlich  der  Ausübung  der 
allgemeinen  staatsbürgerlichen  Rechte  seitens  der  Staatsbeamten  Nachstehendes  zii 
verordnen: 

Wiederholte  Vorkommnisse  lassen  es  geboten  erscheinen,  dass  in  Beziehung  auf 
die  Ausübung  der  allgemeinen  staatsbürgerlichen  Rechte  seitens  der  Staatsbeamten  in 
allen  Kreisen  derselben  eine  correcte  Auffassung  bestehe  und  der  diesfalls  von  der 
Regierung  eingenommene  Standpunkt  allen  Mitghedern  dieses  Standes  gegen- 
wärtig sei. 

Im  allgemeinen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  den  Staatsbeamten  die  in 
den  bestehenden  Verfassungs-  und  Staatsgrundgesetzen  begründeten  allgemeinen 
Rechte  gleich  wie  den  anderen  Staatsbürgern  zustehen  und  ihnen  nach  Massgabe 
derselben  die  Betheiligung  am  öffentlichen  Leben  gestattet  ist.  Als  ebenso  unzweifel- 
haft erscheint  es  aber  auch,  dass  den  Staatsbeamten  durch  ihr  Amt  und  ihren 
Diensteid  besondere  Pflichten  auferlegt  sind,  deren  Verletzung  eine  Ahndung  nach 
den  bestehenden  Disciplinarvorschriften  zur  Folge  hat,  dass  sie  demnach  bei  der 
Ausübung  der  ihnen  zustehenden  staatsbürgerlichen  Rechte  sich  jene  Beschränkungen 
aufzuerlegen  haben,  welche  aus  der  Natur  ihres  dienstlichen  Verhältnisses  fliessen. 

Es  liegt  zum  Beispiel  auf  der  Hand,  dass  das  den  Staatsbürgern  im  allgemeinen 
zustehende  Recht  der  Freizügigkeit  für  die  Staatsbeamten  eine  naturgemässe  Ein- 
schränkung durch  ihre  Amtspflicht,  sich  am  Dienstorte  aufzuhalten,  erfahren  muss. 
Der  Staatsbeamte  befindet  sich  überhaupt  in  derselben  Lage  wie  die  Mitglieder 
anderer  öffentlicher  Berufskreise,  die  —  wie  dies  bei  den  Angehörigen  des  geistlichen 
und  Militärstandes  der  Fall  ist  —  wegen  ihrer  besonderen  Standes-  und  Berufs- 
pflichten in  bestimmten,  eben  nur  für  ihre  Berufsclasse  giltigen  Schranken  sich 
halten  müssen. 

Insbesondere  liegt  es  in  der  Natur  des  Dienstverhältnisses,  welchem  die  Staats- 
beamten infolge  ihres  Eintrittes  freiwillig  angehören,  die  beschworene  Pflicht 
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des  Amtsgeheimnisses  sich  stets  vor  Augen  zu  halten.  Es  muss  bei  diesem  An- 
lasse nachdrücklichst  erinnert  werden,  dass  es  keineswegs  dem  freien  Ermessen  des 
einzelnen  Beamten  überlassen  ist,  zu  beurtheilen,  welche  von  den  ihm  amtlich 
bekannt  gewordenen  Thatsachen  oder  Vorgängen  im  Dienstesinteresse  geheimzu- 
halten sind,  dass  vielmehr  eine  solche  Beurtheilung  nur  den  hiezu  bemfenen  Vorge- 
setzten oder  Amtsvorständen  vorbehalten  bleibt. 

Die  für  das  öffentliche  Leben  zunächst  in  Betracht  t:ommenden  allgemeinen 
Rechte  sind  das  Recht  auf  freie  Meinungsäusserung,  das  Petitionsrecht,  das  Vereins- 
und Versammlungsrecht  und  das  politische  Wahlrecht. 

Das  Recht,  seine  Meinung  innerhalb  der  gesetzlichen  Schranken  frei  zum  Aus- 
drucke zu  bringen,  ist  auch  dem  Staatsbeamten  zugestanden.  In  Angelegenheiten 
aber,  die  sein  dienstliches  Verhältnis  betreffen  oder  welche  er  nur  als  Amtsperson 
kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  haben  füf  ihn  nur  seine  Dienstvorschriften  und 
sein  Diensteid  massgebend  zu  sein.  Ebenso  würde  es  den  Elementarbegriffen  der 
nothwendigen  Autorität  und  Disciplin  im  behördlichen  Organismus  widerstreiten, 
wenn  Verfügungen  von  Behörden  seitens  ihrer  untergeordneten  Organe  einer  nach 
aussen  dringenden  abträglichen  Kritik  unterzogen,  sowie  wenn  in  Fällen,  wo  Beamte 
sich  durch  Verfügungen  der  vorgesetzten  Behörden  verletzt  oder  zu  einer  Beschwerde 
berechtigt  glauben,  ihre  aus  dem  Dienstverbande  entspringenden  Beziehungen  in  der 
OeflfentUchkeit  zur  Erörterung  gebracht  werden,  worin  nur  zu  deutlich  die  Absicht 
zum  Ausdrucke  gelangt,  solche  Angelegenheiten  der  Beurtheilung  und  Würdigung 
der  hiezu  zunächst  berufenen  Factoren,  d.  i.  der  dienstlichen  Vorgesetzten  zu 
entziehen. 

Ein  solcher  Vorgang  ist  mit  der  Erhaltung  der  Ordnung  im  Dienste  nicht  ver- 
einbar und  kann  von  der  Regierung  nicht  geduldet  werden. 

Auch  das  den  Staatsbeamten  als  Bürgern  des  Staates  zustehende  Petitionsrecht 
soll  denselben  gewahrt  bleiben  und  nur  jene  Form  der  Ausübung  desselben  hintan- 
gehalten werden,  welche  sich  mit  der  Stellung  und  dem  Ansehen  des  Beamtenstandes 
nicht  verträgt. 

In  dieser  Erwägung  kann  es  namentlich  nicht  gebilligt  werden,  wenn  aus  den 
Kreisen  der  Beamtenschaft  öffentliche  oder  allgemein  zugängliche  Versammlungen  zu 
dem  Zwecke  veranstaltet  werden,  um  Petitionen  zur  Wahrnehmung  bestimmter 
Standesinteressen  zu  erörtern  und  zu  formuliren,  wie  auch  die  gefassten  Beschlüsse 
mit  Umgehung  der  vorgesetzten  Behörden  etwa  im  Wege  der  Vertretungskörper  zur 
Kenntnis  der  Regierung  zu  bringen. 

Durch  ein  solches  Vorgehen  wird  der  natürliche  und  disciplinäre  Verband 
zwischen  den  Beamten  und  ihren  vorgesetzten  Autoritäten  gelockert  und  die  volle 
Unbefangenheit  des  Beamtenstandes  gegenüber  dem  politischen  Parteigetriebe  in 
Frage  gestellt.  Es  liegt  darin  auch  eine  Missachtung  der  allgemein  giltigen  Vorschrift, 
womach  die  Beamten  verpflichtet  sind,  ihre  Wünsche  und  Beschwerden  im  Dienst- 
wege, d.  i.  durch  ihre  unmittelbaren  Vorgesetzten  an  die  zur  Entscheidung  berufenen 
Stellen  gelangen  zu  lassen,  welche  zur  thunlichsten  Wahrung  der  Interessen  ihrer 
Untergebenen  verpflichtet  .sind.  Die  gedachte  Dienstvorschrift  darf  auch  dann 
nicht  ausseracht  gelassen  werden,  wenn  ein  einzelner  oder  mehrere  Beamte  von 
dem  ihnen- durch  die  Verfassung  eingeräumten  Petitionsrechte  Gebrauch  machen. 
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Indem  die  Regierung  gegen  ostentative  und  disciplinwidrige  Formen  des  Peti- 
tionirens  sich  wendet,  will  sie  in  keiner  Weise  jenen  Rechten  nahetreten,  welche  das 
allgemein  gewährleistete  Vereins-  und  Versammlungsrecht  auch  den  Mitgliedern  des 
Staatsbeamtenstandes  zu  einer  zweckgemässen  und  würdigen  Vertretung  ihrer  be- 
sonderen Standesinteressen  zugesteht.  Wenn  die  in  Ausübung  dieser  allgemeinen 
Rechte  von  den  Staatsbeamten  gegründeten  Vereine  und  einberufenen  Versammlungen 
sich  auf  die  betheiligten  Berufskreise  beschränken  und  die  Bestrebungen  der  Beamten- 
schaft darin  eine  würdige,  sachgemässe  Erörterung  finden,  wird  die  Regierung  die  aus 
solchen  Vereinigungen  an  sie  gelangenden  Wünsche  und  Beschwerden  stets  mit 
unbefangenem  Wohlwollen  prüfen. 

Versammlungen  aber,  in  welchen  die  internen  Standesfragen  der  Staatsbeamten 
zum  Gegenstande  einer  öffentlichen  Agitation  gemacht  und  einzelne  politische  Parteien 
zu  Anwälten  der  Beamtenschaft  aufgerufen  werden,  erschweren  es  der  Regierung, 
den  in  solcher  Weise  vorgebrachten  Anliegen  entgegenzukommen. 

Was  endlich  das  politische  Wahlrecht  anbelangt,  welches  der  Staatsbeamte  als 
wahlbefähigter  Staatsbürger  geniesst,  so  ist  ihm  schon  durch  seine  Standespflichten 
die  Ausübung  desselben  in  einer  Weise  verwehrt,  welche  demonstrative  oder  mit 
seinem  Stande  und  mit  seinem  Eide  unvereinbare  Handlungen  in  sich  schliesst.  Als 
eine  solche  müsste  es  erscheinen,  wenn  ein  Staatsbeamter  bei  der  zum  Schutze  der 
Wahlfreiheit  unter  geheimer  Abstimmung  vor  sich  gehenden  Wahlhandlung  in  auf- 
fälliger Weise  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  Partei  ergreifen  oder  hiebei  gar 
eine  agitatorische  Thätigkeit  entfalten  würde. 

Durch  eine  solche  Ausübung  des  Wahlrechtes  stellt  sich  der  Beamte  in  die 
Reihen  der  politischen  Kämpfer  und  beraubt  sich  der  nothwendigen  Objectivität^ 
welche  die  wichtigste  Voraussetzung  für  die  Erfüllung  seiner  berufsmässigen  Obliegen- 
heiten bildet. 

Wenn  hienach  der  Ausübung  der  allgemeinen  politischen  Rechte  von  Seite  der 
Staatsbeamten  keine  weiter  gehenden  Schranken  gesetzt  werden,  als  sie  durch  die 
Natur  und  die  besonderen  Pflichten  des  Dienstverhältnisses  bedingt  sind,  so  ist  die 
Regierung  anderseits  verpflichtet  und  entschlossen,  im  Interesse  der  Wahrung  der 
Disciplin  und  zur  Reinhaltung  der  öffentlichen  Verwaltung  von  jedem  Scheine  der 
Parteilichkeit  und  Befangenheit  mit  aller  Strenge  gegen  Beamte  vorzugehen,  welche 
die  ihnen  nach  Massgabe  der  vorstehenden  Ausführungen  obliegenden  Verbindlich- 
keiten ausseracht  lassen. 

Hievon  werden  alle  Justizbehörden  in  Kenntnis  gesetzt. 

Krall  m.  p. 


Kundmachung. 

10.  Nachweisttng  der  unter  den  civilgerichtlichen  Depositen  befindlichen 
^^anderen  Gegenstände  ^^  Das  Finanzministerium  hat  an  sammtliche  Finanzlandes- 
behörden, mit  Ausnahme  jener  in  Klagenfurt,  Prag  und  Zara,  den  nachstehenden 
Erlass  vom  17.  Juli  1895,  Z.  23069,  gerichtet: 
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Zum  Zwecke  einer  vollständigeren  Verfassung  der  von  den'  Rechnungs- 
Departements  der  Oberlandesgerichte  laut  Verordnung  des  Justizministeriums  vom 
17.  Mai  1888,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  22  zu  liefernden  Nachweisungen  über  die  Summe  und 
Art  der  civilgerichtlichen  Depositen  und  über  die  Anzahl  der  Depositenmassen  mit 
Schluss  des  Jahres,  erscheint  es  nothwendig,  dass  die  Steuer-  ak  gerichtliche 
Depositenämter  in  den  Gerichts-Depositenjournalen  für  den  Monat  December 
eines  jeden  Jahres  mittelst  Anmerkung  ersichtlich  machen,  welcher  Betrag  von  der 
in  diesen  Journalen  für  „Pretiosen  und  andere  Gegenstände*  und  zwar  in  der  gegen- 
wärtig hiezu  in  Verwendung  stehenden  Drucksorte  vereint  nachgewiesenen  Haupt- 
summe auf  „Pretiosen"  und  welcher  auf  „andere  Gegenstände"  entfällt. 

Die  k.  k.  Direction  wird  beauftragt,  in  dieser  Beziehung  die  entsprechende 
Weisung  an  die  unterstehenden  Steuer-  und  gerichtlichen  Depositenämter  zu 
erlassen. 

Bei  einer  Neuauflage  der  Drucksorte  für  das  gerichtliche  Depositenjoumal  ist 
für  „Pretiosen*  und  für  „andere  Gegenstände*  je  eine  separate  Colonne  zu  eröffnen. 
(31.  Juli  1895,  Z.  16444). 
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(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  2.  August  1895  ausgegebenen 
Stück  LV  unter  Nr.  108  das  Gesetz  vom'  30.  Juli  1896,  womit  das  Gesetz  vom 
6.  Jänner  1890,  R.  G.  Bl.  Nr.  19,  betreffend  den  Markenschutz,  ergänzt,  beziehungs- 
weise abgeändert  wird,  und  welches  —  abgesehen  von  seinem  für  die  Strafgerichte 
relevanten  Inhalte  —  im  §.  6  die  gerichtUche  Executionsfähigkeit  des  rechtskräftigen 
Ausspruches  über  die  Kosten  des  Verfahrens  in  Streitigkeiten  über  den  Bestand  eines 
Markenrechtes  normirt; 

in  dem  am  9.  August  1S95  ausgegebenen  Stück  LVII  unter  Nr.  110  das  Gesetz 
vom  1.  August  1895,  betreffend  die  Einführung  des  Gesetzes  über  die  Ausübung  der 
Gerichtsbarkeit  und  die  Zuständigkeit  der  ordentUchen  Gerichte  in  bürgerlichen 
Rechtsachen  (Jurisdictionsnorm); 

in  dem  am  9.  August  1895  ausgegebenen  Stück  LVIII  unter  Nr.  111  das  Gesetz 
vom  1.  August  1895  über  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  und  die  Zuständigkeit 
der  ordentlichen  Gerichte  in  bürgerlichen  Rechtssachen  (Jurisdictionsnorm) ; 

in  dem  am  9.  August  1895  ausgegebenen  Stück  LIX  unter  Nr.  112  das  Gesetz 
vom  1.  August  1895,  betreffend  die  Einführung  des  Gesetzes  über  das  gerichtliche 
Verfahren  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  (Civilprocessordnung) ; 

in  dem  am  9.  August  1895  ausgegebenen  Stück  LX  imter  Nr.  113  das  Gesetz 
vom  1.  August  1895  über  das  gerichtliche  Verfahren  in  bürgerlichen  Rechtsstreitig- 
keiten (Civilprocessordnung). 

(Unterweisung  neu  eintretender  Diener  für  den  gerichtlichen 
Dienst.)  Das  Oberlandesgerichts-Präsidium  in  Wien  hat  für  die  Heranbildung  der 
Diener  in  Wien  eine  Instruction  entwerfen  lassen,  in  welcher  die  bei  Unterweisung 
neu  eintretender  Diener  für  ihren  gerichtlichen  Dienst  zu  beachtenden  Punkte  nach- 
stehend zusanunengestellt  sind : 
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1.  Stellung  des  Gerichtsdieners;  Rechte  und  Pflichten  desselben  im  Allgemeinen. 
Verhalten  in  und  ausser  dem  Dienste. 

2.  Dienstesobliegenheiten  im  Besonderen: 

Zustellung  gerichtlicher  Schriftstücke:  [a)  in  Strafsachen,  b)  in  Civil- 
sachen],  Fälle  der  Zustellung  zu  eigenen  Händen,  die  Wichtigkeit  und  Tragweite 
derselben;  Zustellung  zu  Händen  eines  Hausgenossen.  Wer  ist  als  solcher  zu 
betrachten?  Wann  ist  dieselbe  zulässig?  Zustellungen  in  Bestandsachen,  insbesonders 
bei  Wohnungsaufkündigungen ;  Affigirung  von  gerichtlichen  Erledigungen  und  Edicten. 

3.  Einhebung:  von  Gebüren  und  Geldstrafen:  [a)  im  Strafverfahren, 
b)  im  civilrechtlichen  Verfahren] ;  Vorgang  bei  derselben,  insbesondere  bei  zahlungs- 
fähigen Personen;  Execution  behufs  zwangsweiser  Einbringung. 

4.  Vornahme  der  in  der  Gerichtsordnung  vorgesehenen  Exe- 
cutionsacte  im^Vollstreckungs verfahren: 

Allgemeine  Vorschriften  der  Gerichtsordnung  und  der  Executionsnovelle  vom 
10.  Juni  1887,  R.  G.  Bl.  Nr.  74. 

Im  Besonderen : 

Abnahme  einer  bestimmten  beweglichen  Sache;  gleichartiger  Sachen;  Vorgang 
bei  Pfändung  einer  Forderung;  Unterschied  von  der  Einantwortung  einer 
Forderung;  Vorgang  bei  Pfändung  oder  Einantwortung  einer  verbrieften  Forderung; 
pfandweise  Beschreibung  zur  Sicherstellung  des  Mietzinses;  inwieweit  sind  die 
Effecten  des  Aftermieters  in  die  Pfändung  miteinzubeziehen? 

Executive  Pfändung  von  Fahrnissen.  Welche  Gegenstände  sind  von  der 
Execution  ausgenommen?  Ausscheidung  der  unentbehrlichen  Sachen;  Vorgang  bei 
derselben  unter  besonderer  Erläuterung  der  Bestimmungen  der  Executionsnovelle 
an  der  Hand  praktischer  Fälle. 

Vorgang  mangels  pfändbarei:  Gegenstände;  bei  unzureichender  Deckung;  bei 
Sachen,  welche  zum  Fundus  instructus  gehören,  oder  bezüglich  welcher  das  Zugehör 
zweifelhaft  ist;  wenn  die  vorfindlichen  Sachen  oder  einzelne  derselben  von  dritten 
Personen  als  ihr  Eigentbum  angesprochen  werden;  wenn  es  zweifelhaft  erschehit, 
wer  als  im  Besitze  der  zu  pfändenden  Sachen  befindlich  anzusehen  ist;  wenn  der 
Gerichtsdiener  auf  Widerstand  stösst;  wenn  der  Execut  abwesend,  oder  die  Wohnung 
versperrt  ist;  Vorgang  bei  der  sogenannten  Taschenpfändung. 

Rechte  des  intervenirenden  Executionsführers.  (Besprechung  der  häufiger 
vorkommenden  UebergiilBfe  von  Seite  der  intervenirenden  Sollicitatoren.) 

Vornahme  der  Transferirung,  Erlag  zu  Gericht,  Uebergabe  gepfändeter  Sachen 
in  Verwahrung  eines  Dritten,  Vorgang  bezüglich  der  Transferirung  im  Falle  bereits 
Pfändungen  vorausgehen. 

Anlegung  der  engen  Sperre. 

Vorgang  bei  der  Superpfändung.  (Besprechung  häufiger  vorkommender 
Incorrectheiten  bei  Vornahme  derselben,  insbesonders  Unterlassung  der  Revision 
an  Ort  und  Stelle.) 

Vornahme  der  executiven Mobiliarschätzung;  Fälle  in  denen  ein,  in  denen  zwei 
Schätzleute,  eventuell  ein  dritter,  oder  ein  besonderer  Fachschätzmeister  beizuziehen 
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ist  Voraussetzung  der  sogenannten  einverständlichen  Schätzung,  im  Falle  eine 
andere  Schätzung  bereits  vorausgeht. 

Einführung  in  den  Besitz  einer  unbev^eglichen  Sache;  eines  Sequesters 
gegen  einen  Hauseigenthümer,  gegen  einen  Miteigenthümer;  in  einen  Geschäfts- 
betrieb. 

Executive  Delogirung  einer  Mietpartei,  Verständigung  des  Polizeicommissariates, 
eventuell  auch  des  magistratischen  Bezirksamtes. 

Gerichtsferien;    welche  Executionsacte  sind  während  derselben  zulässig? 

5.  Vorführung  von  Parteien  und  Zeugen  im  Civil-  und  Straf- 
verfahren. 

Bei  Verhängung  der  Civilhaft  nach  §.  3  des  Gesetzes  vom  16.  März  1884, 
R.  G.  Bl.  Nr.  35;  im  Concursverfahren  etc, 

6.  Form  der  Berichte  über  vorgenommene  Amtshandlungen,  oder  sich 
ergebende  Anstände;  wann  ist  mündlich  im  kurzen  Wege,  wann  schriftlich  zu 
berichten?  Frist,  binnen  welcher  die  Amtshandlung  vorzunehmen  und  der  Bericht 
zu  erstatten  ist. 

7.  Unterweisung  betreffend  die  Stylisirung  der  schriftlichen  Berichte; 
die  Fassung  der  Pfändungs-  und  Schätzungsprotokolle.  Beispiele  der 
gewöhnlich  vorkommenden  Berichte. 

(Errichtung  eines  Polizeibezirkscommissariates  Nr.  XII  in  ZiSkov.) 
Laut  der  in  Stück  XXIV  des  Landesgesetzblattes  für  Böhmen  unter  Nr.  60  entn^ltenen 
Kundmachung  des  Statthalters  für  Böhmen  vom  15.  Juli  1895,  Z.  105090,  wurde  in 
Ziikov  ein  neues  Polizeibezirkscommissariat  errichtet,  demgemäss  aus  dem  bisherigen 
Amtsbereiche  des  Polizeibezirkscommissariates  in  Karolinenthal  ausgeschieden  und 
dem  neuen  Polizeibezirkscommissariate  in  2iikov  zugewiesen:  Die  Stadtgemeinde 
iiikoY  und  die  Gemeinde  Wolschan  mit  Ausnahme  der  beim  Polizeibezirkscommis- 
sariate in  Karolinenthal  verbleibenden  ZiXkover  Häuser  N.  C.  7,  54,  55,  56  und  81 
(Weinbergerstrasse),  342,  343,  512,  528,  529,  530,  531,  537  und  734  (an  der 
Reichsstrasse  bei  Lieben),  und  es  hat  die  Amtsthätigkeit  des  Polizeibezirkscommis- 
sariates in  ZiJkov  am  10.  Juli  1895  begonnen. 

(Anerkennung  der  Ortschaft  Vezzano  als  Markt.)  Mit  Allerhöchster 
EntSchliessung  vom  23.  April  1895  wurde  das  in  einem  alten  Privilegium  begründete 
Recht  der  Ortschaft  Vezzano,  sich  der  Bezeichnung  als  «Markt*  bedienen  zu  dürfen, 
anerkannt. 


Persona  In  achrichten. 
Allerhifchste  Auszeichnungen: 


Seine  k.  und  k.ApostolischeMajeslät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  7.  August  1895 
dem  Leiter  des  Justizministeriums,  Geheimen  Rathe,  Sectionschef  Dr.  Karl  Ritter  Krall  von  Krallen- 
berg das  Grosskreuz  des  Franz  Joseph-Ordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 
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Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  29.  Juli  1895 
dem  Landesgericht srathe  in  Laibach  Alois  T sehe ch  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines Oberlandes- 
gerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  31.  Juli  1895 
dem  praktischen  Arzte  Doctor  der  Medicin  und  Chirurgie  Karl  Rüben  anlässlich  detvonihm  erbetenen 
Enthebung  von  dem  Amte  eines  Gerichtsarztes  bei  dem  Landesgerichte  in  Wien  in  Anerkennung  der 
in  diesem  Amte  geleisteten  vieljährigen  sehr  erspriesshchen  Dienste  das  Ritterkreuz  des  Franz  Joseph- 
Ordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht 

Seine  k.  undk.  Apostolische  Majestät  haben  raitAllerhöchsterEntschliessung  vom  4.  August  1895 
dem  Gerichtsadjuncten  bei  dein  Landesgeiichte  in  Graz  Franz  Udoutsch  den  Titel  und  Charakter 
eines  Rathssecretärs  allergnädigst  zu  verleihen  geniht 

Seine  k.  undk.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  8.  August  1895 
dem  Ministerialrathe  im  Justizministerium  Dr.  Franz  Klein  den  Titel  und  Charakter  eines  Sections- 
chefs  allergnädigst  jeu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zum  Oberlandesgerichtsrathe:  Der  Landesgerichtsrath  Dr.  Karl  Scherübel  in  Graz 
für  das  Oberlandesgericht  daselbst 

Zum  Kreisgerichtspräsidenten:  Der  Staatsanwalt  mit  Titel  und  Charakter  eines  Ober- 
landesgerichtsrathes  Alexander  Ritter  Koschin  von  Freudenhof  in  Prag  für  Kuttenberg. 

Zum  Landesgerichtsratheilm  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Bezirksrichter 
Albrecht  Schwarz  in  Römerstadt  für  Teschen. 

Zum  Landesgerichtsrathe  aJs  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Brunn  der  Bezirksrichter  Victor  Cyrus  in  Zdounek. 

Zu  Bezirksrichtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Bezirksgerichts- 
adjunct  Ludwig  Kleinmond  in  Seelowitz  für  Boskowitz ;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Graz  der  Gerichtsadjunct  Dr.  Eduard  Andorfer  in  Graz  für  Mariazell. 

Zu  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Bezirksgerichts- 
adjunct  in  Patemion  mit  Diensteszuweisung  beim  Bezirksgerichte  in  Bleiburg  Georg  Kristof  und  der 
Bezirksgerichtsadjunct  extra  statum  für  den  Grazer  Oberlandesgerichtssprengel  mit  Diensteszuweisung 
beim  Bezirksgerichte  in  Völkermarkt  Heinrich  De  titschegg  für  Klagenfurt  und  die  Bezirksgerichts- 
adjuncten  Adalbert  Kotzian  in  Gonobitz  und  Richard  Markhl  in  Marburg  für  Cilli. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  die  Auscultan- 
ten  Emil  Wu dich  für  Paternion  mit  Diensteszuweisung  beim  Bezirksgerichte  in  Bleiburg,  Robert 
Englisch  für  Franz,  Franz  Jan tsch  für  den  Grazer  Oberlandesgerichtssprengel  extra  statum  mit 
Diensteszuweisung  beim  Bezirksgerichte  in  Völkermarkt,  Dr.  Franz  Poöek  für  Gonobitz  und  Dr.  Adolf 
Boschek  für  den  Grazer  Oberlandesgerichtssprengel  extra  statum  mit  einstweiliger  Diensteszuweisung 
beim  Kreisgerichte  in  Cilli;  — im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  der  Auscultant  Johann  Tom - 
bolani  für  Drni§. 

Zu  Aus  cul  tauten  :  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  W  i  e  n  der  Rechtspi-aktikant  Ferdinand 
Hele  ftti  Niederösterreich;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Finanz-Concepts- 
praktikant  Josef  Havllöek,  der  Statthalterei-Conceptspraktikant  Camill  Ritter  Rumler  von  Aichen- 
wehr,  die  Rechtspraktikanten  Karl  Lang ,  Dr.  Armin  Melzer,  Johann  Ludvlk,  Franz  l^iha,  Augustin 
JileCek,  Karl  Svoboda  und  Josef  Sole  für  Böhmen;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Brunn  der  Rechtspraktikant  Arnold  Suska  für  Mähren;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Graz  der  Rechtspraktikant  Anton  Pfliegl  für  Steiermark;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Lemberg  der  Rechtspraktikant  Dr.  Anton  Winnicki  für  die  Bukowina  und  die  Rechtspraktikanten 
Bronislaus  Swiderski,  Johann  Sznaj  der,  Clemens  Kulczycki,  Johann  Michael  Bejnar o wie z 
und  Florian  Wolski  für  Ostgalizien. 

Zum  Hilf sämterdirectionsadjunc ten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag 
der  Kanzleiofficial  des  Oberlandesgerichtes  Karl  Mnöfinsky  für  das  Handelsgericht  in  Prag. 

ZuKanzleiadjuncten:Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Gerichlshofskanzlist 
Philipp  Wagenknecht  in  Jiöin  daselbst,  der  Bezirksgericbtskanzlist  Gustav  War  aus  in  Kiilsching 
für  Tabor,  der  Gerichtshofskanzlist  Ignaz  Wendler  in  Brüx  daselbst 
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Zum  Kerkermeister:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Gerichtshofskanzlist 
Blasius  Bazanowski  in  Zloczöw  daselbst. 

Zum  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Rech- 
nungs-ünterofficier  des  Infanterie -Regimenies  Nr.  92  Wenzel  Redlich  für  Wekelsdorf. 


Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlftndesgeri^htes  Lemberg  die 
Handelsleute  Moriz  Krug,  Sigmund  Münz,  Chaim  Wolf,  Moses  Hirth,  Josef  Isak,  Emil  Pisko  rz, 
Jakob  Spät  und  Leopold  SQssweinfür  das  Kreisgericht  im  Przemyöl. 


Versetzt  wurden: 

Der  Bezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  August  Mayer  in  Maria- 
zeil nach  Murau. 

Die  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  Johann 
St  epi  sehn  egg  in  Rohitsch  nach  Marburg  1.  D.  U.,  Dr.  Josef  Edler  von  Ducar  in  Franz  nach  Lutten- 
berg und  Hubert  Wagner  in  Idria  nach  Rohitsch;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara 
Stefan  Gusina  in  DrniS  nach  Gurzola. 

Der  Bezirksgerichtskanzlist:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Benedict 
Reichlin  KauVim  nach  Braunau. 


In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Gustav  Pick  mit  dem  Wohnsitze  in  DobHs,  Dr.  Karl  Rubin  mit  dem  Wohnsitze  in  Öaslau* 
Dr.  Karl  Glässner  mit  dem  Wohnsitze  In  Lobositz,  Dr.  Sigmund  Hahn  mit  dem  Wohnsitze  in  Teplitz, 
Dr.  Josef  KolSek  mit  dem  Wohnsitze  in  Tufifer,  Dr.  Karl  Seyfried  mit  dem  Wohnsitzein  Hartberg, 
Dr.  Georg  Negr in i  mit  dem  Wohnsitze  in  Sinj. 


Zu  Übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocaten  Dr.  Heinrich  Graf  in  Hartberg  nach  Wiener-Neustadt,  Dr.  Josef  Rainer  in 
Blatna  nach  Wittingau,  Dr.  Adalbert  Kasandain  Bi-eznitz  bei  Blatna  nach  Prag. 


Uebersiedelt  ist: 

Der  Advocat  Dr.  Joachim  Steiner  von  DobfiS  nach  Klattau. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscultant  für  Steiermark  Oswald  Otten dorfer,  der  Auscultant  für  Kärnten  Gottlieb 
Tunner,  der  Auscultant  für  Ostgalizien  Dr.  Wladimir  BlaÄowski. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

■  Der  Grundbuchsführer  in  Eule  Vincenz  Labler. 
Der  Gerichtshofskanzlist  in  Prag  Ludwig  Leicht. 
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1 4^6  stück  XVI.  Personalnachricbten. 

Gestorben  sind: 

Der  Bezirksgerichtsadjunct  Wenzel  Paukner  in  Beraun  (11,  Juli),  der  Bezirksgerichtsadjunct 
Anton  Pellegrini  in  Monfalcone  (25.  Juli),  der  Bezirksgerichtskanzlist  Josef  St^pieü  in  Ustrzyki 
dolne  (25.  Juli),  der  Bezirksgerichtskanzlist  für  die  GrundbuchsfQhrung  Andreas  Wislocki  in 
Nowesiolo  (26.  Juli),  der  Advocat  Dr.  Nikolaus  Benigherin  Triest  (29.  Juli). 

Vorsitzende  von  Schiedsgerichten  für  Bruderladen: 

Zum  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  des  Schiedsgerichtes  für  Bruderladen  im  Revierberg- 
amtsbezirke in  Kuttenberg  wurde  der  Landes gerichtsrath  daselbst  Wenzel  Peschek  ernannt. 


Jahrespranumerationen  aaf  das  Verordnungsblatt  dea  k.  k.  Justizmiaisteriums  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzong  der  Verordnungen  fOr  Dalmatien  und  Tirol  (2  fi.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 


Ans  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 


zum  Verordnnngsblatte  des  k.  k.  Jastizminlsterinrns  1895.  Stack  XYI. 


Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


I^e  Separatausgal3e 

des  der 

zehnjährigen  alphabetischen  Advocaten  und  k.  k.  Notare 

Sachregisters  '»•»••"^ 

zum  Keichsntlie  Terfa«ti»ii)o  ESiignicbei  md  liiden 

Justiz -Verordnungsblatte  ^" 

sowohl,  als  auch  zu  denEntscheidnn-  Österr.-ung^r.  Monarchie 

genist  soeben  erschienen  und  kann  zum  ISO  S. 

Preise  von  je  60  kr.  bezogen  werden.  gerausgegebeB  vom  k.  k,  Justiz-Ministerinm. 

Die  beiden  Einbanddecken  zum  Jahr-  ™-  ^^'^'^' 

gange    1894    sind    zum   Preise    von  Gross-Octav.  —  8  Bogen  geheftet. 

je  80  kr.  erhältlich.  Preis  60  kr. 


Soeben  erschien  in  unserem  Verlage : 


Das  Protokoll  Im  österreiclilsclieii  Strafprocesse. 

Theoretisch-praktische  Anleitnng 

zur 

Protokollführung  im  Strafprocesse. 


Von 


Carl  Seefeld,  k.  k.  Gerichts-Adjuncten. 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  —  Mit  einer  Beispielsammlung.  —  Gr. -8®,  138  Seiten. 

Preis  fl.  1-  -  dsterr.  Währ. 


Dieses  Werk,  welches  in  systematischer,  durch  Beispiele  erläuterter  Darstellung  eine 
umfassende  Anleitung  zur  strafprocessualen  Protokollführung  gibt,  hat  sich  in  der  Praxis 
derart  bewährt,  dass  es  einer  stets  zunehmenden  Verbreitung  sich  erfreut  und  auch  von  den 
meisten  k.  k.  Oberlandesgerichts-Präsidien  in  deren  Sprengein  empfolilen  wurde.  In  der  vor- 
liegenden neuen  Auflage  ist  kein  Satz  unrevidiert  geblieben.  Der  Inhalt  wurde  nicht  nur  durch 
Aufiiahme  eines  neuen  Paragraphen  (über  Beweiskraft  und  Anfechtbarkeit  der  Hauptver- 
handlungs-ProtokolIe),  sowie  eines  weiteren  umfangreichen  ProlokoUs-Beispieles  sammt  Plan- 
skizzen, sondern  auch  durch  größere  Berücksichtigung  der  oberstgerichtlichen  Spruchpraxis 
des  deutschen  Rechtes  und  der  neuesten  Literatur  vielfach  vermehrt. 

Endlich  wurde  auch  der  praktische  Gebrauch  des  Werkes  durch  Beifügung  eines  Parar 
graphen- Verzeichnisses  und  eines  Sachregisters  sehr  wesentlich  erleichtert. 

Trotz  dieser  bedeutenden  Vergrößerung  des  Buches  ist  der  Preis  derselbe  geblieben. 
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]Ma>nz*achLe  Gre8etz«A.i3.wga.be  IWQg» 

Gesetze  und  Vorschriften  für  Gewerbe-,  Fabrlks-  uad  Handels-Unter- 
nehmungen.  lO.  Auflage 

Das  allgemeine  bUrgerllohe  GesetsbUOh  fQr  das  Kaiserthum  Oesterreich»  sammt 
aUsn  dasselbe  ergtazaadea  und  erläoternden  Gesetzen  und  Verordnungen,  nebat  einer 
Uebersicht  Ober  die  civilrecbtliche  Spruchpraxia  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes,  von 
Dr.  Josef  von  S  c  b  e  y.  14.  Auflage 

Vorsohrlften  über  Reohtsangelegenhelten  ausser  Streitsachen 

Strafeeset2.—Preasgesetz. —Waffengesetz.  17.  Auflage 

Die  Straf^rooessorcuiung  sammt  allen  darauf  Bezug  habenden  Gesetzen.  8.  Auflage  .   . 

1.  Abth.  Die  Gesetze  und  Verordaungen  über  die  Civilgeriohtsverfassung. 
Die  Concursordnung.  Die  Advooatenordnung  sammt  allen  darauf  bezOglichen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  erg&nzte)  Auflage  mit  einer  Uebersieht  tlber  die 
l^ocess-  und  eoncarsrechlliehe  Spmebprajüs  des  Obersten  Geriehtshofes  and  Aber  die 
einschlägigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaltungsgerichtshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Hinisterialsecretär  im  k.  k.  Justizministeriinn.  kL  8. 
1893.  (XX,  640  S.) 

S.  Abth.  Die  allgemeine  Geriohtoordnung,  die  Gesetze  über  die  besonderen 
Arten  des  Verfahrens  in  Streitsachen,  darunter  Bagatell-und  Mahnverfahren 
sammt  allen  darauf  bezflgl.  Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte)  Auilage 
mit  einer  Uebersieht  Ober  die  processrechlliche  Spruchprazi»  des  Obersten  Gerientshefes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Fra«z  Klein,  Hinisterialsecretär  im  k.  k.  Justizministerium,  kl  8. 
1898.  (XVn,  678  S.) 

Berggesetz  mit  iler  VoUzugsvorschrift  und  allen  dazu  erflossenen  Naefatrftgen  und  Erkennt, 
nissen  des  Verwaltnngvgerichtshofes.  8.  Auflage 

Forsttfesetz.  —  Jagdgesetz.  —  Feldschutzgesetz  9.  Auilage 

Gememdegesetz.  —Heimatgesetz.  ->  9.  Auflage 

Die  Vorschriften  über  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  nebst  den  flbrigen  damit  im 
Zusammenhange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Mit  den  einschlägigen  Erkennt- 
nissen des  Verwaltnngsgerichtshofes.  Hit  einem  ausfOhrliehen,  alphabetischen  und  chrono- 
logischen Register.  6.  neu  bearbeitete  Auflage,  kl.  8.  1892.  (X,  819.  S.) 

1.  Abth.  Handelsgesetzbuch,  sammt  Emfahrungsgesetz  und  den  grnnds&tzliehen 
Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtshofes.  Vorschriften  Ober  Erwerbs-  und  Wirthschafts- 
genossenschafkeo,  Versicherungsanstalten,  Wag-  und  Hessaastalten  etc.,  Eisenbahnbetriebs- 
reglement. 15.  Auflage 

1.  Abth.  Wechselordnimfl.  WechselStempeL  Gesetz  aber  die  Börsen  und  Handels- 
mftkler.  BOrseordnungen.  Gesetze  Ober  F^messen-und  Ratengeschäfte.  12.  Auflage.   . 

Gebührengesetz,  Tazgesetz,  Patent  aber  die  Depositen-VerwahrungsgebOhr:  ver- 
brauohsstempelgesetz  and  den  Bestimmungen  ober  die  Einbekennnng  des  GebOhren« 
Aequivalentes  iOr  1891— 1900,  mit  allen  erläuternden  Verordnungen  etc.  18.  Auflage  .   . 

Das  Mass-  und  Gewlchtswesenund  der  Aichdlenstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 
diesen  Gegenstand  bezQgUchen  Gesetze,  Verordnungen,  Normal-Erlässe  und  oberstgaricht- 
liehsn  Entscfaeidinigen.  Hit  einer  historischen  Einleitung,  einem  chronologischea  and 
einem  Sachregister.  Von  Dr.  Ritter  von  Thaa,k.  k.  HofraUi.  kl.  8.  1890 

Die  seit  2.  December  1848  erlassenen  Bauordnungen.  (Nene  Aufl.  im  Druck) 

Strafgesetz  Ober  Gefällsübertretungen  vom  11.  Juli  1835.3.  Auflage 

Die  Westgallzische  Gerichtsordnung  sammt  allen  erg&nzenden  Gesetzen  und 
Verordnungen  mit  Bezeichnung  der  Abweichungen  der  tirolisehen  und  italienischen 
Gerichtsordnung.  3.  Auflage 

Die  österreichischen  Elsenbahngesetze.  4.  Auflage 

Das  allgemeine  Ghrxmdbuchsgesetz  sammt  allen  nachtraglichen  Verordnungen  und  den 
Entscheidunffen  des  Obersten  Gerichtshofes.  Die  Gesetze  Ober  dieAnleganc  neuer 
Grund bOcner  und  die  innere  Einrichtung  derselben  sammt  den  VoTl2ugs- 
vor Schriften.  5.   Auflage      

Die  Staatsgrundgesetze.  —  Die  Verfassungsgesetze  fOr  die  Gesammtheit,  dann  die  Landes- 
ordnungen und  Landtags- Wahlordnungen  fllrdie  einzelnen  Königreichen.  Länder.  6.  Aufl. 
mit  Supplement:  Die  Ungar.  Yerfassungstf esetze. Heransgeg.  v.  Dr.  Stein bach 

Die  Gesetze  zur  Abwehr  und  Tilgung  ansteckender  Thlerkrankhelten  fOr  Oesterreich- 
Ungam,  Bosnien  und  die  Herzegowina.  2.  Auflage 

L  Oesterrelchlsche  Steuergesetze.  Vollständi^^e  Sammlung  aUer  auf  direote  Steuern 
Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  und  Judicate.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  ROH. 
Erster  Theil :  Die  Grundsteuer,  die  6ebAndestener,die  Erwerbstsnsr.  Neue  Aufl.  unter  d.  Presse. 

2. Zweiter  Theil:  Die    Einkommensteuer,  die  Zuschläge  zu  den  directen  Steuern. 

Vorschreibung,  Einhebung  etc.  Neue  Auflage  unter  d.  Presse. 

1.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  iioer  die  Besteuerung  des  Branntweines. 
kL8.  1890  mit  Naehtragshefl  1891,  1892 

2.  Abth.  Gesetzen.  Verordnungen  Über  d.  Zuckerbesteuerung  mit  Nachtragsheft. 

8.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Bierbesteuerung 

Gesetze  und  Verordnungen  über  das  Wasserreoht.  Mit  den  einschlagigen  Ent- 
scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltnngsgerichtshofes  und  der  Ministerien. 
2.  Auflage 

Das  Militärstrafgesetz  ober  Verbrechen  u.  Vergehen  vom  16.  Janner  1866 

Gesetze,  betreffend  Jagd,  Vogelschutz  und  Fischerei  nebst  allen  ergänzenden  und 
erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage 

1.  und  2.  Abtheil.  Gesetze  und  Verordnungen  In  Cultussaohen,  erläutert  durch  die 
Ausscbuss-Berichte  der  Reichsgesetze,  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltnnsgerichts- 
hofes,  des  k.  k.  Reichsgerichtes  und  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes.  Von  DrBurckha  rd. 
3.,  ergänzte  Auflage,  2  Bände 

L  Volksschulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlägigen  Ministerial- 
Verordnungen  und  Erlässen,  erläutert  durch  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 
gerichtshores  und  des  k.  k.  Reichsgerichtes.  Von  Dr.  Burckhard.  2.  Auflage.  Erster 

2. 2.  Auflage  Zweiter  Theil 

l.und  2.  Abtheilung.  Gesetze  Und  Verordnungen  Über  Strassen  und  Wege,  erläutert 
durch  die  in  Wegerechts.sachen  erflossenen  Entscheidungen  des  Verwaltungsgerichtshofes 
und  Reichsgerichtes,  zuammengestellt  von  Anton  Kirchner  von  Neukirchen, 
k.  k.  Hofsecretär.  kl.  8.   1892 

Vorräthig  in  allen  Buchhandlungen  oder  su  bestellet^  bei  der  ManM^sohen  k,  u 
und  UnioerMitätS' Buchhandlnng  in  Jf'ien,  l„  Kohltnarht  20, 
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XI.  Jahrgang.  MM  Stück  XVH. 

Verordnungsblatt 

des 

Wien,  6.  September.         Redigirt  im  k,  k.  Justizministerium.  1895. 


Inhalt:  Mittheilungen:  Begnadigungen.  —  Das  Reichsgesetzblatt  —  Uebersiedlung  des  Landes- 
ais Strafgerichtes,  der  Staatsanwaltschaft  und  des  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  in  Straf- 
sachen in  Graz.  —  Dieustbotenordnung  für  Steiermark  mit  Ausschluss  der  Städte,  für  welche  eine 
eigene  Dienstbotenordnung  besteht.  —  Feuerfeste  Gassen  für  Justizbehörden.  —  Personal- 
nachrichten. —  Beilage. 


Mittheilungen, 


(Begnadigungen.)  Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Aller- 
höchster Ent Schliessung  vom  11.  August  1895  34  Sträflingen  der  Strafanstalten  den 
Rest  der  über  sie  verhängten  Freiheitsstrafen  allergnädigst  nachzusehen  geruht. 

Hievon  entfallen  auf  die  Mänherstrafanstdten  Lemberg  4,  Stanislau  2,  Stein  3, 
Suben  1,  Capodistria  2,  Mürau  2,  Graz  2,  Marburg  4  Sträflinge,  Prag,  Karthaus,  Pilsen 
und  Wisnicz  je  1  Sträfling;  auf  die  Weiberstrafanstalten  Lemberg  1,  Wiener-Neu- 
dorf 3,  Wallachisch-Meseritsch  2  Sträflinge  und  Vigaun  1  Sträfling. 

(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  20.  August  1895  ausgegebenen 
Stück  LXIV  unter  Nr.  123  das  Gesetz  am  10.  August  1895,  betreffend  die  den  An- 
lehen  der  Stadtgemeinden  Lemberg,  Teschen  und  Neu-Sandec  einzuräumenden 
staatlichen  Begünstigungen,  nach  dessen  §.  2  die  Obligationen  des  im  §.  1  bezeichneten 
von  der  Stadtgemeinde  Lemberg  aufzunehmenden  Anlehens  zm-  fruchtbringenden 
Anlegung  von  Capitalien  der  Stiftungen,  der  unter  öffentlicher  Aufsicht  stehenden 
Anstalten,  dann  von  Pupillar-,  Fideicommiss-  und  Depositengeldern  und  zum  Börsen- 
curse,  jedoch  nicht  über  dem  Nennwerte,  zu  Dienst-  und  Geschäftscautionen  verwendet 
werden  können; 

in  dem  am  20.  August  1895  ausgegebenen  Stück  LXV  unter  Nr.  126  das  Gesetz 
vom  8.  August  1895,  betreffend  den  Abschluss  eines  Uebereinkommens  mit  der 
Landesvertretung  von  Niederösterreich  bezüglich  der  sogenannten  Invasionskosten 
und  Invasionsschulden  NiederösteiTeichs  aus  den  Jahren  1805  und  1809,  nach  dessen 
Aiükellll  die  Obligationen  des  im  Artikeln  erwähnten  neuen  Landesanlehens  zur  frucht- 
bringenden Anlegung  von  Capitalien .  der  Stiftungen,  der  unter  öffentlicher  Aufsicht 
stehenden  Anstalten,  dann  von  Pupillar-,  Fideicommiss-  und  Depositengeldern  und 
zum  Börsencurse,  jedoch  nicht  über  dem  Nennwerte,  zu  Dienst- und  Geschäftscautionen 
verwendet  werden  können. 


148  stück  XVIL  Mittheilungen. 

(üebersiedlung  des  Landes-  als  Strafgerichtes,  der  Staats- 
anwaltschaft und  des  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  in  Straf- 
sachen in  Graz.)  Am  1.  August  1895  hat  die  Üebersiedlung  dieser  Behörden  und 
der  Häftlinge  daselbst  in  das  neue  Strafgerichtsgebäude  Jakominigasse  69  in  Graz 
stattgefunden. 

(Dienstbotenordnung  für  Steiermark  mit  Ausschluss  der  Städte, 
für  welche  eine  eigene  Dienstbotenordnung  besteht)  Das  am  22.  Juli  1895 
ausgegebene  Landesgesetzblatt  für  Steiermark  enthält  unter  Nr.  84  das  Gesetz  vom 
27.  Juni  1895,  womit  eine  Dienstbotenordnung  für  Steiermark  mit  Ausschluss  der 
Städte,  für  welche  eine  eigene  Dienstbotenordnung  besteht,  erlassen  wurde.  Dasselbe 
trat  mit  1.  September  1895  in  Kraft,  wodurch  zugleich  das  Gesetz  vom  17.  Februar 
1885,  L.  G.  Bl.  Nr.  8,  ausser  Wirksamkeit  kam. 

§.  34  der  neuen  Dienstbotenordnung  lautet:  „Streitigkeiten  zwischen  Dienst- 
herren und  Dienstboten,  welche  aus  dem  Dienstverhältnisse  hergeleitet  werden* und 
während  des  Bestandes  des  Dienstverhältnisses  oder  wenigstens  vor  Ablauf  von 
30  Tagen  vom  Tage,  als  das  Dienstverhältnis  aufgehört  hat,  angebracht  werden,  sind 
von  dem  Vorsteher  jener  Gemeinde,  in  welcher  der  Dienst  geleistet  wurde  oder  zu 
leisten  gewesen  wäre,  unter  Zuziehung  zweier  Gemeinderäthe  zu  verhandeln  und  zu 
entscheiden. 

Jene  Streitigkeiten  aus  dem  Dienstverhältnisse,  welche  nach  Ablauf  der  Frist 
von  30  Tagen  erhoben  werden,  gehören  zur  Amtshandlung  der  Gerichtsbehörden*. 

(Feuerfeste  Gassen  für  Justizbehörden.)  Das  k.  k.  Finanzministerium 
hat  dem  Ersuchen  des  Justizministeriums,  dass  den  Justizbehörden  gestattet  werde, 
die  Besorgung  ihres- Bedarfes  an  feuerfesten  Gassen  durch  das  Oekonomat  der  nieder- 
österreichischen  Finanzlandesdirection  bewirken  zu  dürfen,  eine  zustimmende 
Erledigung  gegeben. 

Dasselbe  theilte  diesbezüglich  mit,  dass  die  Wiener  Cassenfabriksfirmen 
F.  Weitheim  &  Comp.,  Friedrich  Wiese,  Becher  &  Hildesheim  und  Polzer  &  Comp, 
sich  in  rechtsverbindlicher  Form  bereit  erklärt  haben,  feuerfeste  Gassen  für  die 
Justizbehörden  zu  denselben  Preisen  und  unter  denselben  Bedingungen  zu  liefern 
wie  bisher  für  den  Bedarf  der  Finanzverwaltung. 

Die  für  alle  vier  genannten  Cassenfabriken  in  gleicher  Weise  giltigen  Preise, 
die  von  denselben  bei  Erzeugung  der  Gassen  zu  beachtenden  Bestimmungen  und  den 
bei  Bestellungen  von  Gassen  zu  beobachtenden  Vorgang  hat  das  Justizministerium  mit 
Erlass  vom  15.  August  1895,  Z.  1G292,  den  Oberlandesgerichtspräsidien  und  Ober- 
staatsanwaltschaften zur  Kenntnis  gebracht  und  denselben  gleichzeitig  eine  Abschrift 
des  an  die  Finanzlandesbehörden  ergangenen  Erlasses  des  Finanzministeriums  vom 
30.  März  1895,  z.  Z.  34680  ex  1894  und  z.  Z.  27862  ex  1895  mitgetheilt,  laut  dessen 
das  Finanzministerium  das  Anerbieten  des  Cassenfabrikanten  Friedrich  Wiese  in 
Wien,  bei  den  von  ihm  an  das  Aerar  zu  liefernden  feuer-  und  einbruchsicheren 
Gassen,  ohne  Aenderung  in  den  bisherigen  Lieferpreisen,  anstatt  des  bisher  verwendeten 
Hauptschlosses  (Brahma,  altes  System)  sein  patentirtes  amerikanisches  Stechschloss 
mit  gedecktem,  uncopirbarem  Panzerschlüssel  zu  verwenden,  angenommen  und 
zugleich  gestattet  hat,  dass  auch  bei  den  schon  im  Gebrauche  stehenden  Gassen 
die  einer  Reparatur  bedürftigen  alten  Schlösser  durch  solche  von  dieser  neuen 
Construction  ersetzt  werden. 
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Allerhöchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  fiaben  mit  Allerhöchster  Entschliessun^  vom  4.  August  18d5 
dem  Kerkermeister  bei  dem  Landesgerichte  in  Graz  Josef  Kandelsdorfer  das  goldene  Verdienst- 
kreuz allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  12.  August 
1895  dem  Landesgerichlsrathe  Josef  Hauba  in  Neutitschein  aus  Anlass  der  angesuchten  Versetzung 
in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrathes  alier- 
gnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  12.  August 
1895  dem  Primarärzte  des  landesgeri chilichen  Gefangenhauses  in  Wien  und  Chefarzte  des  Sicherheits- 
wachcorps in  Wien  Dr.  Wenzel  Ferro ni  Edlen  von  Eisenkron  taxfrei  den  Titel  eines  Regierungs-' 
rathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entscliliessung  vom  15.  August 
1895  dem  im  Justizministerium  in  Verwendung  stehenden  Bezirksgerichtsadjuncten  Ladislaus  Niko- 
demus  Wolter  den  Titel  und  Charakter  eines  Rathssecretärs  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  19.  August 
1895  dem  Bezirksrichter  Eugen  Ritter  von  Abraham owicz  in  Ghodoröw  taxfrei  den  Titel  und 
Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  20.  August 
1895  dem  Landesgerichtsralhe  Anton  Sedlaczek  in  Böhmisch-Leipa  aus  Anlass  der  von  ihm 
erbetenen  Versetzung  in  den  bleibenden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Ober- 
landesgerichtsrathes allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  20.  August 
1895  dem  Oberaufseher  in  der  Weiberstrafanstalt  in  Vigaun  Vincenz  Greiner  das  silberne  Verdienst- 
kreuz mit  der  Krone  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 


Ernannt  wurden: 

Zum  Kreisgerichtspräsidenten:  Der  Landesgerichtsrath  mit  Titel  und  Charakter  eines 
Oberlandesgerichtsrathes  Eduard  Zinsler  in  Wien  für  Korneuburg. 

ZuLandesgerichtsräthen:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  im  Justiz- 
ministerium in  Verwendung  stehende  Staatsanwaltsubstitut  mit  Titel  und  Charakter  eines  Landes- 
gerichtsrathes Dr.  Josef  Skop all k  für  Brunn  und  der  Staatsanwaltsubstitut  Otto  Wondreys  in 
Olmutz  daselbst;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  der  Bezirksrichter  Heinrich  Caza- 
fura  in  Gomen  für  Rovigno. 

Zum  Ministerialvicesecretär:  Der  Bezirksgerichtsadjunct  mit  Titel  und  Charakter  eines 
Rathssecretärs  Dr.  Hugo  Schauer  im  Justizministerium. 

ZuRathssecretären:Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Gerichtsadjunct 
Leonidas  Czyro  wski  in  Sanok  daselbst  und  der  Geriditsadjunct  Jonas  Sokal  in  Stanislau  daselbst. 

Zu  Bezirksrichtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Gerichtsadjunct 
Hugo  Garus  in  Sambor  für  Ustrzyki  dolne  und  der  Bezirksgerichtsadjunct  Emanuel  Jaroslaus  Jaku- 
biczka  in  Buczacz  für  Monasterzyska. 

Zu  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  die  Bezirksgerichts- 
adjuncten Armin  Freiherr  von  Klingspor  in  PottensLein,  Rud)lf  Weiss  in  Amstetten  und  Julius 
Kramer  in  Mautern  für  das  Landesgericht  in  Wien,  Ernst  Franz  Ehrlich  in  Unterweissenbach  für 
das  Landesgericht  in  Linz,  Josef  Peterman dl   in  Mittersill  für  das  Kreisgericht  in  Ried,  Dr.  Franz 
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Jaroschin  Scheibbs,  mit  der  Diensteszuweisang  zum  Kreisgerichte  in  Wels,  und  Otto  Lürzer  von 
Zehendthal  IQ  Kirchdorf  für  das  Kreisgericht  in  Wels. 

Zu  Bezirk sgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  die  Aus- 
cultanten  Dr.  Gustav  Adolf  Künstler  fär  Unter weissenbach,  Karl  Leitinger  für  Mittersill,  Johann 
Führlinger  für  Kirchdorf,  Adolf  Eberl  für  Mautern,  Dr.  Alfred  Schwarzinger  für  Amstetten,  Dr. 
Karl  Rudolf  für  Pottenstein  und  Dr.  Karl  Paul  für  Weyer. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  die  Rechtspraktikanten  Ernst 
Nowotny  und  Josef  Reisingerflii  Niederösterreich,  Leo  K  a  d  o  n  und  Dr.  Josef  M  a  u  c  z  k  a  für  Ober- 
österreich, Karl  Ipolt  für  Niederösterreich,  Georg  Schwarz  für  Oberösterreich,  Max  Kautz,  Dr. 
Wilhelm  Martius  und  Dr.  Ludwig  Laub  für  Niederösterreich,  Oskar  Herz  für  Oberösterreich,  Franz 
Schreiber  für  Niederösterreich;  —  im  Sprengel  des  Oberlar.desgerichtes  Prag  die  Rechtsprakti- 
kanten Dr.  Karl  Farsky,  Johann  Krousky  und  Franz  Vä.2ny  in  Prag,  Karl  Mayer  und  Martin 
Mrkvan  in  Budweis,  Josef  Freund  und  Zdenko  Stiasny  in  Prag  für  Böhmen;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Zar a  die  Rech tspraktikanten  Matthäus  Staniöi6,  Dr.  Anton  Verona,  Eduard 
Urschitz  und  Dr.  Vincenz  Dubokoviö  für  Dalmatien. 

Zum  Hilfsämterdirector:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Hilfsämter- 
vorsteher  mit  Titel  und  Charakter  eines  Hilfsämterdirectors  bei  dem  Kreisgerichte  in  Przemysl  Ludwig 
Vor  öS  von  Fär  4t  für  das  Oberlandesgericht  in  Lemberg. 

Zum  Gerichtshofskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Oberwaffen- 
meister im  Matrosencorps  Karl  Öermäk  für  Tabor. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberiandesgerichtes  Brunn  der  Bezirks- 
gerichtsdiener Fabian  äechak  in  Bieütz  für  Oderberg;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Zara  der  Kanzleidiener  bei  dem  dortigen  Oberlandesgerichte  Peter  Lovri6  für  Macarsca. 


Zu  Strafanstalts-Gontroloren:  Der  Adjunct  der  Männerstrafanstalt  Prag  Josef  Heintl 
daselbst,  und  der  Adjunct  der  Männerstrafanstalt  Stein  Franz  Nadastiny  für  die  Männerstrafanstalt 
in  Gradisca. 

ZumStrafanstalts-Adjuncten:  Der  Oberlieutenant  im  Infanterie-Regimente  Nr.  18  Emil 
P  r  e  i  s  s  für  die  Männerstrafanstalt  Prag. 

Zum  Strafanstaltsarzte:  Der  Primararzt  Dr.  Josef  Jirsa  in  Strakonitz  für  die  Männerstraf- 
anstalt in  Mürau. 


Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Fabriks- 
besitzer kaiserlicher  Rath  Karl  Schaumann,  der  Holzhändler  Ignaz  Schierl,  der  Weinhändler 
Jakob  Schleidt  und  der  Buchhändler  Julius  Kühkopf  für  das  Kreisgericht  in  Komeuburg;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Kaufmann  Anton  Knote k  für  das  Kreisgericht  in  Jiöin. 

Versetzt  wurden: 

Der  Landesgerichtsrath:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Gamillo  Kunze  in 
Olmütz  nach  Brunn. 

Der  Bezirksgerichtsadjunct:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  Ludwig  Gabel 
in  Weyer  nach  Scheibbs  mit  der  Diensteszuweisung  zum  Kreisgerichte  in  Wels. 


Die  Notare:  Dr.  Gustav  Kreiml  in  Patzau  nach Libochowitz,  Dr.  Ottokar  Benninger  in  Politz 
nach  Ghlumetz,  Friedrich  Ritter  von  Pelikan  in  Wildstein  nach  Karlsbad,  Dr.  Johann  Watzka  in 
Miflstattnach  Murau,  Dr.  Moriz  Greorg Braun  in  Oberwölz  nach  Fehring,  Max  Presinger  in  Gröbming 
nach  Frohnleiten. 

Zur  aushilfsweisen  Dienstleistung  im  Justizministerium  wurde  einberufen: 

Der  Auscultant  für  Oberösterreich  Dr.  Gustav  Walker. 
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In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Zdenko  Aufednißek  mit  dem  Wohnsitze  in  Kuttehberg,  Dr.  Anton  Brumen  mit  dem 
Wohnsitze  in  Pettau,  Dr.  Friedrich  Oedl  mit  dem  Wohnsitze  in  Salzburg,  Dr.  Karl  Maria  Faber  und 
Dr.. Samuel  Weiss  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt),  Dr.  Friedrich  Linhart  mit  dem  Wohn^ 
sitze  in  Prag,  Dr.  Moriz  Schratt  er  mit  dem  Wohnsitze  in  Brunn,  Dr.  Emil  Mendl  mit  dem  Wohn- 
sitze in  Postelberg,  Dr.  Salomon  Berger,  Dr.  Rudolf  Heitier,  Dr.  Nathan  Leopold  Kohner  und  Dr. 
Rudolf  Bloch  mit  dem  Wohnsitzein  Prag,  Dr.  Julian  Gierowski  mit  den  Wohnsitze  in  Czernowitz, 
Dr.  Hans  Ni  ekles  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Neubau),  Dr.  Eduard  Kaizl  mit  dem  Wohnsitze  in 
Neupaka,  Dr.  Adolf  Homo Ika  mit  dom  Wohnsitze  in,  Eisenbrod. 

Zu  Übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocaten  Dr.  Eduard  Franz  Stipek  in  Wien  nach  Kirchberg  am  Wa^ram,  Dr.  Rudolf 
von  Gasteigerin  Neumarkt  in  Salzburg  nach  Kaltem. 

Uebersledelt  sind: 

Die  Advocaten  Dr.  Alois  Edler  von  Ott  von  Wien  nach  Weitra,  Dr.  Karl  Triller  von  Laibach 
nach  Tolmein,  Dr.  Wenzel  Pitra  von  W^ildenschwert  nach  Ungarisch-Hradisch,  Dr.  Franz  Metelka 
von  Biowitz  nach  Pilsen. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Die  Auscultanten  für  Niederösterreich  Dr.  Franz  Wenzel  Krassel  und  Dr.  Richard  Wagner. 

in  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Bezirksgerichtsadjunct  in  Feldbach  Karl  Hummel. 

Der  Grundbuchsfuhrer  in  Ried  Anton  Lachnitt. 

Der  Bezirksgerichtskanzlist  in  Taus  mit  Zuweisung  zum  Bezirksgerichte  in  Rokytzan  Josef  Lhota. 

Gestorben  sind: 

Der  Advocat  Dr.  Franz  Ganz  wo  hl  in  Wien  (31.  Juh),  der  Bezirksgerichtsadjunct  Miecislaus 
Mieczychowski  in  Halicz  (3.  August),  der  Advocat  Dr.  Karl  Pokorny  in  Wien  (10.  August),  der 
Notar  Franz  Wolf  in  Wallachisch-Klobouk  (15.  August),  der  Notar  Karl  Denkstein  in  Wien 
(17.  August),  der  Notar  Heinrich  Wangler  in  Böhmisch-Brod  (17.  August),  der  Advocat  -Dr.  Johann 
Voska  in  Prag  (18.  August),  der  Advocat  Dr.  Johann  Kneissl  in  Budweis  (25.  August),  der  Notar 
Jakob  Ryll  in  Iglau  (28.  August),  der  Advocat  Dr.  Eugen  Forner  in  Göding  (30.  August). 

Als  Privatdocent  wurde  zugelassen : 

Der  Gerichtsadjunct  in  Wien  Dr.  Ernst  Demelius  für  österreichisches  civilgerichtliches 
Verfahren  an  der  Universität  in  Wien. 

Vertrauensmänner  der  ständigen  Strafvollzugscommissionen: 

Für  das  Zellengeföngnis  der  Männerstrafanstalt  in  Prag  wurd,en  zu  Vertrauensmännern  dieser 
Gommission  Dr.  Nikolaus  Karlach,  Canonicus  in  Prag,  und  Mathias  Novotn  y,  Hausbesitzer  und  Stadt- 
rath  in  KönigL  Weinberge,  und  zu  deren  Ersatzmännern  Anton  Stärka,  Muhlenbesitzer  in  Prag,  und 
Wenzel  Friedländer,  Hausbesitzer  in  Königl.  Weinberge,  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  vom 
1.  September  1895  angefangen  ernannt. 
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Wahlen  in  den  Disciplinarrath  der  Advocatenkammer  in  Krakau  : 


Infolge  der  am  1.  Juni  1895  vorgenommenen  Neuwahlen  für  den  ausgeschiedenen  IL  Präsident- 
Stellvertreter,  4  ausgeschiedene  Mitglieder  und  2  ausgeschiedene  Ersatzmäuner  ist  der  Disciplinarrath 
nachstehend  zusammengesetzt:  Präsident:  Dr.  R.  Jakubowski;  —  Präsident-Stellvertreter:  Dr.  L. 
Lisowski  (L),  Dr.  F.  Paszkowski  (IL);  —  Mitglieder:  Dr.  S.  Ghmurski,  Dp.  S.  Eibenschitz,  Dr. 
B.  R.  V.  Galecki,  Dr.  L.  Horowitz,  Dr.  M.  Ichheiser,  Dr.  L.  Kastory,  Dr.  St.  fcazarski,  Dr.  H.  R. 
V.  Schoen,  Dr.  A.  Serafiiiski,  Dr.  G.  Smolarski,  Dr.  F.  Wiedinger,  Dr.  F.  Wilkosz;  —  Ersatz- 
männer: Dr.W.  Dadlez,  Dr.  St.  Eichhorn,  Dr.  Th.  Gluziiiski,  Dr.  F.  Maiss,  Dr.  B.  Olearski,  Dr. 
St.  Tomik. 

Landescommission  fUr  agrarische  Operationen  in  NiederSsterreich: 

Zum  Mitgliede  dieser  Gommission  wurde  der  Landesgerichtsrath  Dr.  August  Dittmann  und 
zum  Ersatzmanne  der  Landesgerichtsrath  Dr.  Guido  Ritter  von  NoS,  beide  für  das  laufende  und  das 
Jahr  1896  bestimmt. 


Jahresprfliinmerationen  auf  das  Verordnungsblatt  des  k.  k.  JustizministeriumB  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
iialiwtiischer  Ueberseizung  der  Verordnungen  für  Dalmatien  und  Tirol  (8  fl.  60  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof<> 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I..  Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamaiionen  -^  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  su  richten  sind. 


Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 

Die  Separatausgabe  ¥«f  e«l«&fti6 

de«  dw 

zehnjährigen  alphabetischen  Advocaten  nnd  k.  k.  Notare 

Sachregisters  "^^•^'^ 

zum  Reickratlie  Fertretefion  Eonigreichen  oii  lindern 

Justiz -Verordnungsblatte  ^' 

,1     ,        ,       A     r^  4.   r.  tA  Österr.-ungar.  Monarchie 

sowohl,  als  auch  zu  den  Entscheldun-  ^ 

genist  soeben  erschienen  und  kannzum  1 S  &  ö* 

Preise  von  je  50  kr.  bezogen  werden.  Hepansgegeben  vom  k.  k.  Jnstiz-Miiiistepium. 

Die  beiden  Einbanddecken  zum  Jahr-  xn.  Jimrgaiig. 

gange    1894    sind    zum  Preise    von  Gross-Octav.  —  8  Bogen  geheftet. 

je  80  kr.  erhältlich.  Preis  60  kr. 


Soeben  erschien  in  unserem  Verlage: 

Das  Protokoll  im  osterreicMsclieD  Stra^rocesse. 

Theoretisch-praktische  Anleitung 

zur 

Protokollführung  im  Strafprocesse. 

Von 

Carl  Seefeld,  k.  k.  Gerichts-Adjuncten. 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  —  Mit  einer  Beispielsammlung.  —  Gr.-8*,  138  Seiten. 

Preis  11.  1-  -  österr.  Währ. 


Dieses  Werk,  welches  in  systematischer,  durch  Beispiele  erläuterter  Darstellung  eine 
umfassende  Anleitung  zur  strafprocessualen  Protokollführung  gibt,  hat  sich  in  der  Praxis 
derart  bewährt,  dass  es  einer  stets  zunehmenden  Verbreitung  sich  erfreut  und  auch  von  den 
meisten  k.  k.  Oberlandesgenchts-Präsidien  in  deren  Sprengein  empfohlen  wurde.  In  der  vor- 
liegenden neuen  Auflage  ist  kein  Satz  unrevidiert  geblieben.  Der  Inhalt  wurde  nicht  nur  durch 
Aufnahme  eines  neuen  Paragraphen  (über  Beweiskraft  und  Anfechtbarkeit  der  Hauptver- 
handlungs-ProtokoUe),  sowie  eines  weiteren  umfangreichen  Protokolls-Beispieles  sammt  Plan- 
skizzen, sondern  auch  durch  größere  Berücksichtigung  der  oberstgerichtlichen  Spruchpraxis 
des  deutschen  Rechtes  und  der  neuesten  Literatur  vielfach  vermehrt 

Endlich  wurde  auch  der  praktische  Gebrauch  des  Werkes  durch  Beifügung  eines  Para- 
graphen-Verzeichnisses und  eines  Sachregisters  sehr  wesentlich  erleichtert. 

Trotz  dieser  bedeutenden  Vergrößerung  des  Buches  ist  der  Preis  derselbe  geblieben. 


Ü8«g^Mi1MCTff^^ 


]Ma,iiz^achLe  GresetZ"AnHga.be  lHQg> 


I.  Gesetze  und  Vorschriften  für  Gewerbe-,  Pabriks-  und  Handela-Unter- 
nehmungen.  10.  Auflage 

II.  Das  allgemeine  blirgerllohe  Gesetzbuch  für  das  Kaiserthum  Oesterreich,  sammt 

allendasselbe  ergänzenden  und  erläuternden  Gesetzen  und  Verordnungen,  nebst  einer 
üebersicht  über  die  civilrechtliche  Spruchpraxis  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes,  von 
Dr.  Josef  von  Schey.14.  Auflage 

III.  Vorschriften  über  Rechtsangelegenheiten  ausser  Streitsachen 

IV.  Strafgesetz. —  Pressgesetz. —  Waffengesetz.  17.  Auflage 

V.  Die  Strafprocessordnung  sammt  allen  darauf  Bezug  habenden  Gesetzen.  8.  Auflage  .   . 

VI.  1.  Abth.    Die  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Clvllgerlchtsverfassung. 

Die  Concursordnung.  Die  Advocatenordnung  samml  allen  darauf  bezflglichen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  erganzte)Auflage  mit  einer  Üebersicht  Aber  die 
process-  und  concursrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gerichtshofes  und  Ober  die 
einschlägigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaltungsgerichtshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Ministerialsecretflr  im  k.  k.  Justizministerium,  kl.  8. 

1893.  (XX.  620  S.) 

t.  Abth.  Die  allgemeine  Gerichtsordnung,  die  Gesetze  über  die  besonderen 
Arten  des  Verrahrens  In  Streitsachen,  darunter  Bagatell-und  Mahnverfahren 
sammt  allen  darauf  bezOgl.  Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte^  Auflage 
mit  einer  Üebersicht  Ober  die  procesarechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gericntshofes, 
verfasst  von  ^of.  Dr.  Franz  Klein,  Ministerialsecretär  im  k.  k.  Justizministerium,  kl  8. 
1893.  (XVII,  678  S.i 

VII.  Berggesetz  mit  der  Vollzugsvorschrift  una  allen  dazuerflossenen  Nachträgen  und  Erkennt- 

nissen des  Verwaltungsgerichtahofes.  8.  Auflage 

VIII    Forst^esetz.  —  Je^dgesetz.  —  Feldschutzgesetz  9.  Auflage 

IX.  Qememdegesetz.  —  Heimatgesetz.  —  9.  Auflage 

X.  Die  Vorschriften  über  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  nebst  den  übrigen  damit  im 
Zusammenhange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Hit  den  einschlägigen  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes.  Mit  einem  ausführlichen,  alphabetischen  und  chrono- 
logischen Register.  6.  neu  bearbeitete  Auflage,  kl.  8.  1892.  (X,  819.  S.) 

XI.  1.  Abth.  Handelsgesetzbuch,  sammt   Einführungsgesetz    und  den    grundsätzlichen 

Entscheidungendes  Obersten  Gerichtshofes.  Vorschriften  über  Erwerbs-  und  Wirthschafts- 
genoBsenBchaflen,Ver8icherungsanstalten, Wäg-  und  Hessanstalten  etc.,  Eisenbahnbetriebs- 
reglement. 16.  Auflage 

2.  Anth.  Wechselordnung.  Wechselstempel.  Gesetz  über  die  Börsen  und  Handels- 
mäkler. BOrseordnnngen.  Gesetze  über  Promessen- und  Ratengeschäfte.  12.  Auflage.   . 

XII.  Gebührengesetz,  Tazgesetz,  Patent  über  die   Depositen-Verwahrungsgebühr:    ver- 

brauohssiempelgesetz  und  den  Bestimmungen  über  die  Einbekennung  des  Gebflhren- 
Aequivalentes  iflr  1891  —  1900,  mit  Hllen  erläuternden  Verordnungen  etc.   13.  Auflage  .   . 

XIII  Das  Mass-  und  Gewlchtswesenund  der  Alchdlenstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 
diesen  Gegenstand  bezüglichen  Gesetze,  Verordnungen,  Normal-Erlässe  und  oberstgericht- 
lichen Entscheidungen.  Mit  einer  historischen  EinleitunKt  einem  chronologischen  und 
einem  Sachregister.  Von  Dr.  Ritter  von  Thaa,k.k.  Hofrath.  kl.  8.  1890 

XIV.  Die  seit  2.  December  1848  erlassenen  Bauordnungen.  (Neue  Aufl.  im  Druck) 
XV.  Strafgesetz  Ober  GefäUsübertretungen  vom  11.  Juli  1835. 3.  Auflage 

XVI.  Die  Westgallzlsche  Gerichtsordnung  sammt  allen  ergänzenden  Gesetzen  und 
Verordnungen  mit  Bezeichnung  der  Abweichungen  dertiroliscnenunditalienischen 
Gerichtsordnung.  3.  Auflage 

XVII.  Die  österreichischen  Eisenbahngesetze.  4.  Auflage 

XVII I.  Das  allgemeine  Grundbuchsgesetz  sammt  allen  nachträglichen  Verordnungen  und  den 

Entscheidungen  ded  Obersten  Gerichtshofes.    Die  Gesetze  Ober  die  Anlegung  neuer 

Grundbücher  und  die  innere  Einrichtung   derselben  sammt  den  Vollzugs^ 

Vorschriften.  B.   Auflage 

XIX.  Die  Staatsgrundgesetze.  —  Die  Verfassungsgesetze  für  die  Gesammtheit,  dann  die  Landes- 

orchiungen  und  Landtags- Wahlordnungen  für  die  einzelnen  Königreiche  u.  Länder.  6.  Aufl. 

mit  Supplement:  Die  ungar.  Verzassungsgesetze.  Herausgeg.  v.  Dr.  Steinbach 
XX  Die  Gesetze  zur  Abwehr  und  Tilgung  ansteckender  Thlerlorankhelten  für  Oesterreich- 

Ungam,  Bosnien  und  die  Herzegowina.  2.  Auflage 

XXI.  1.  Oesterrelchlsche  Steuergesetze.  Vollständige  Sammlung  aller  auf  dlrecte  steuern 

Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  und  Judicate.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  ROH. 

Erster Theil :  Die  Grundsteuer,  die  Gebäudesteuer,die  Erwerbsteuer.  Neue  Aufl.  unter  d.  Presse. 
2. Zweiter  Theil:  Die    Einkommensteuer,   die  Zuschläge  zu  den  directen  Steuern. 

Vorschreibung.  Einhebung  etc.  Ni-ue  Auflage  unter  d.  Fresse. 

XXII.  1.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Besteuerung  des  Branntweines. 

kL8.  1890  mit  Nachtragsheft  1891,  1892 

2.  Ab  th.  Gesetzen.  Verordnungen  über  d.  Zuckerbesteuerung  mit  Nachtragsheft. 

3.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Bierbesteuerung 

XXIII.  Gesetze  und  Verordnungen  über  das  Wasserrecht.  Mit  den  einschlägigen  Ent- 

scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltungsgerichtshofes  und  der  Ministerien. 
'i.  Auflage 

XXIV.  Das  Mllltärstrafgesetz  über  Vorbrechen  u.  Vergehen  vom  1&  Jänner  1866 

XXV.  Gesetze,  betreffend  Jagd,  Vogelschutz  und  Fischerei  nebst  allen  ergänzenden  und 

erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage 

XXVI.  1.  nud2.  Abtheil.  Gesetze  und  Verordnungen  In  Cultussachen,  erläutert  durch  die 

Ausschuss-Berichte  der  Reichsgesetze,  die  Entscheiduhgen  des  k.  k.  Verwaltnnsgerichts- 
hofes,  des  k.  k.  Reichsgerichtes  und  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes.  Von  DrBurckhard. 
3..  ergänzte  Auflage,  2  Bände »   .   .   .       

XXVII.  1.  VoÜLSSChulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlagigen  Bfinisterial- 

Verordnungen  und  Erlässen,  erläutert  durch  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 
gerichtsho^s  und  des  k.  k.  Reichsgerichtes.  Von  Dr.  Burckhard.  2.  Auflage.  Erster 

Theü 

a. 2.  Auflage  Zweiter  Theil 

XX  VIII.  1 .  und  2.  Abtheilung.  Gesetze  und  Verordnungen  über  Strassen  und  Wege,  erläutert 
durch  die  in  Wegerechtssachen erflossenen  Entscheidungendes  Verwaltungsgerichtshofes 
und   Reichsgerichtes,    zuamraengestellt   von   Anton  Kirchner  von  Neukirchen, 

k.  k.  Hofsecretär.  kl.  8.   1892 

Yarräthig  in  allen   Buchhatidlungen    oder  mu  bestellen  bei  der  MatUB^aeheti  h,  u 
Verlaga-  und  UniverHUtta-  Btiehhandlung  in  Wien,  I.,  Kohlmarht  20. 
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Verordnungsblatt 

des 

Wien,  20.  September.       Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium,  1895. 

Inhalts  Verordnung:  18.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  2.  September  1895,  Z.  17796, 
über  den  V^Tirkungskreis  der  k.  k.  landwirtschaftlich-chemischen  Versuchsstation  in  Spalato.  — 
Kundmachung:  Nr.  11.  Fahr-  und  Frachtbegünstigungen  auf  Eisenbahnen  für  die  k.  k.,  beziehungs- 
weise k.  und  k.  Staats-  und  Hofbediensteten.  —  Mittheilungen:  Das  Reichsgesetzblatt.  — 
Zuständigkeit  der  Gerichte  zur  Entscheidung  über  Ersatzansprüche  gegen  eine  Gemeinde  wegen  der 
für  die  Erhaltung  eines  in  jener  Gemeinde  heimatberechtigten  unehelichen  Kindes  bestrittenen  Aus- 
lagen. Entscheidung  des  Reichsgerichtes.  —  Zuständigkeit  der  Gerichte  zur  Entscheidung  von  Streitig- 
keiten über  Störung  im  Besitze  eines  an  einen  öffentlichen  Weg  grenzenden  Zaunes.  Erkenntnis  des 
Reichsgerichtes.  —  Todtenbeschauordnung  für  Mähren.  —  Ausziehordnung  für  die  Stadt  Hohen- 
mauib.  —  Personalnachrichten.  —  Beilage.*) 

Verordnung. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  2.  September  1895, 

Z.  17796, 

über  den  Wirkungskreis  der  k.  k.  landwirtschaftlich-chemischen  Yersnchs- 

station  in  Spalato. 

An  alle  Gerichte. 

Unter  Bezngnahme  auf  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  19.  Juli  1891, 
J.  M.  V.  Bl.  Nr.  27,  werden  die  Gerichte  aufmerksam  gemacht,  dass  laut  der  im 
LXVIU.  Stücke  des  R.  G.'Bl.  unter  Nr.  135  veröffentlichten  Kundmachung  des  k.  k. 
Ackerbauministeriums  vom  22.  August  1895  das  Statut  der  k.  k.  landwirtschaftlich- 
chemischen Versuchsstation  in  Spalato  die  Allerhöchste  Genehmigung  erhalten  hat. 

Hinsichtlich  der  Frage,  ob  die  von  der  genannten  Versuchsstation  ausgestellten 
Zeugnisse  im  Sinne  der  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  für  öffentUche 
Urkunden  zu  halten  sind,  werden  die  §§.  1  und  5  des  Statuts  von  Bedeutung  sein, 
welche  lauten: 


*)  Im  Inhaltsverzeichnisse  des  Stückes  XVII  ist  irrthümlicher  Weise  das   Wort   ^Beilage* 
enthalten.  Eine  Beilage  wurde  mit  diesem  Stücke  nicht  ausgegeben. 


154  stück  XVIII.  KuJidmachung.  Nr.  11. 

§  1.  Die  Aufgaben  der  k.  k.  landwirtschaftlich-chemischen  Versuchsstation  in 
Spalato  gliedern  sich,  wie  folgt: 

Förderung  der  Landwirtschaft  in  Dalmatien,  und  zwar  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  daselbst  wichtigsten  Productionszweige,  nämlich  des  Weinbaues, 
der  Oelcultur  und  der  Seidenzucht,  mittelst  Durchführung  streng  wissenschaftlicher 
Forschungen  und  Ausführung  chemischer  und  mikroskopischer  Untersuchungen  und 
Prüfungen,  welche  mit  der  Praxis  der  Landwirtschaft  im  Allgemeinen  und  speciell 
mit  jener  der  obgenannten  Productionszweige  im  unmittelbaren  Zusammenhange 
stehen,  sowie  die  Erforschung  und  besonders  die  Bekämpfung  der  Krankheiten  der 
Culturpflanzen  Dalmatiens,  die  Untersuchung  und  Controle  der  Düng-  und  Futter- 
mittel, ferner  die  Ausführung  von  chemischen  Analysen  und  mikroskopischen 
Prüfungen  im  Auftrage  des  Ackerbauministeriums  oder  auf  Verlangen  von  Behörden, 
Vereinen  und  Privaten,  dann  Verbreitung  der  Ergebnisse  ihrer  Forschungen  mittelst 
Wort  und  Schrift,  Einübung  von  fachlich  gebildeten  Landwirten  in  der  agricultur- 
chemischen,  speciell  der  önochemischen  Analyse,  Ertheilung  von  Rath  und  Belehrung 
an  landwirtschaftliche  Interessenten  und  schliesslich  fachliche  Informationen  für  das 
Ackerbauministerium  und  für  andere  Behörden  nach  den  vom  genannten  Ministerium 
zu  gebenden  allgemeinen  Directiven. 

§  5.  Die  Versuchsstation  ist  berechtigt,  über  das  thatsächliche  Ergebnis  der 
Untersuchungen,  Prüfungen  (Analysen),  welche  mit  der  Praxis  der  Landwirtschaft 
und  der  technischen  Verwertung  von  landwirtschaflUchen  Rohproducten  im 
Zusammenhange  stehen,  Urkunden  auszustellen.  Diese  Urkunden  bedürfen  zu  ihrer 
Giltigkeit  der  Fertigung  durch  den  Stationsleiter  oder  dessen  Stellvertreter  und  der 
Beidrückung  des  Amtssiegels. 

Krall  m.  p. 


Kundmachung. 


IL  Fahr-nnd  Frachtbegfinstignngen  anf  Eisenbahnen  ffir  die  k.  k.^  be- 
ziehungsweise k.  nnd  k.  StaAts-nnd  Uof  bediensteten«  Das  Handelsministerium 
hat  dem  Justizministerium  mitgetheilt,  dass  zufolge  des  mit  Giltigkeit  vom  1.  Sep- 
tember 1895  auf  den  Linien  der  k.  k.  österreichischen  Staatsbahnen  zur  Einführung 
gelangten  neuen  Personentarifs  in  dem  Ausmasse  der  nach  den  Bestimmungen  des 
Fahrbegünsügungsnormales  vom  December  1891  den  activen  k.  k.,  beziehungsweise 
k.  imd  k.  Staats-und  Hofbediensteten  zugesicherten  Fahrbegünstigungen  mit  Wirksam- 
keit von  dem  gedachten  Zeitpunkte  ab  nachstehende  Aenderungen  eintreten: 

A.  Auf  den  im  Geltungsgebiete  des  Zonentarifes  stehenden  Linien  der  k.  k. 
österreichischen  Staatsbahnen  und  vom  Staate  betriebenen  Privatbahnen,  mit  Aus- 
nahme der  weiter  unten  genannten  Localbahnen,  wird  den  Inhabern  von  amtlichen 
Legitimationen  die  Fahrt: 

a)  in  der  1.  Classe  Schnellzug  gegen  Lösung  einer  ganzen  Civilfahrkarte  2.  Classe 
Schnellzug; 

b)  in  der  1.  Classe  Personenzug  gegen  Lösung  einer  ganzen  Civilfahrkarte  2.  Classe 
Personenzug; 
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c)  in  der  2.  Glosse  Schnellzug  gegen  Lösung  einer  ganzen  Givilfahrkarte  3.  Classe 

Schnellzug; 
a)  in  der  2.  Classe  Personenzug  gegen  Lösung  einer  ganzen  Givilfahrkarte  3.  Glasse 

Personenzug. 
e)*in  der  3.  Glasse  Schnellzug  gegen  Lösung  von  2  Militärfahrkarten  3.  Classe  und 
f)  in  der  3.  Glasse  Personenzug  gegen  Lösung  von  einer  und  einer  halben  Militär- 
fahrkarte 3.  Glasse  gewährt. 

B.   Auf  den    nicht  im  Bereiche    des    Zonentarifes    stehenden  Localbahnen 
und  zwar: 

1.  Arnoldstein  —  Hernaagor, 

2.  Bukowinaer  Localbahnen, 

3.  Eisenerz  —  Vordemberg, 

4.  Gleisdorf  —  Weiz, 

5.  Göpfritz  —  Gross-Siegharts, 

6.  Kolomeaer  Localbahnen, 

7.  Lemberg  —  Belzec  (Tomaszöw), 

8.  Mährische  Westbahn, 

9.  NakK  Netolitz  —  Netolitz  (Stadt), 

10.  Plan  —  Tachau, 

11.  Postelberg  —  Laun, 

12.  Schwarzenau  —  Waidhof en  a/d.  Thaya, 

13.  Slrakonitz  —  Winterberg, 

14.  Unterkrainer  Bahnen, 

15.  Vöcklabruck  —  Kammer, 

16.  Wels  —  Haiding  —  Aschach, 

17.  Wels  —  Unterrohr, 

18.  Wodnian  —  Prachatitz, 

19.  Wotic  —  Selcan 

wird  auf  Grund  derselben  Legitimationen  die  Fahrt  in  allen  Wagenolassen  gegen 
Lösung  von  der  zu  benützenden  Wagenclasse  entsprechenden  halben  Givilfahrkarten, 
dagegen  auf  der  Localbahn 

20.  Monfalcone  —  Cervignano 

bei  Fahrten  in  der  1.  oder  2.  Wagenclasse  der  Givilfahrpreis  für  die  nächst  niedrigere 
Wagenclasse,  bei  Fahrten  in  der  3.  Wagenclasse  der  Militärfahrpreis  3.  Glasse  (unter 
Berechnung  des  Fahrpreises  nach  Myriametern)  gewährt.  (14.  September  1895, 
Z.  329  Praes.) 


Mittheilungen. 

(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  12.  September  1895  ausge- 
gebenen Stück  LXIX  unter  Nr.  141  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom 
31.  August  1895,  betreffend  die  authentische  Interpretation  der  Verordnung  des 
Justizministeriums  vom  3.  Februar  1892,  R.  G.  Bl.  Nr.  36,  über  die  Errichtung  von 
städtisch-delegirten  Bezirksgerichten  in  der  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien 

22* 
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und  den,  den  einzelnen  städtisch-delegirlen  Bezirksgerichten  zugewiesenen  Wirkungs- 
kreis (wonach  die  Gerichtsbarkeit  des  Bagatellgerichtes  in  Handelssachen  in  Wien 
sich  nicht  auf  die  Sprengel  der  städtisch-delegirten  Bezirksgerichte  Favoriten, 
Simmering,  Meidling,  Hietzing,  Rudolfsheim,  Funfhaus,  Ottakring,  Hernais,  Währing 
und  Döbling  erstreckt). 

(Zuständigkeit  der  Gerichte  zur  Entscheidung  über  Ersatz- 
ansprüche gegen  eine  Gemeinde  wegen  der  für  die  Erhaltung  eines  in 
jener  Gemeinde  heimatsberechtigten  unehelichen  Kindes  bestrittenen 
Auslagen.  —  Entscheidung  des  Reichsgerichtes.)  Die  ledige  Dienstmagd 
Francisca  0.  aus  K.  hat  am  13.  December  1889  in  der  Landesgebäranstalt  zu  X. 
einen  Sohn  geboren,  welcher  auf  den  Namen  Karl  getauft  wurde  und  in  der 
Gemeinde  K.  heimatsberechtigt  ist.  Dieses  Kind  wurde  im  Herbste  1890  durch  die 
Hebamme  P.  der  Maria  M.  zur  Verpflegung  übergeben  gegen  ein  Monatsgeld  von 
6  fl.,  welches  von  der  Kindesmutter  zugesendet  wurde.  Vom  1.  Jänner  1891  an  hörte 
das  Einlangen  des  Geldes  auf;  die  Kindesmutter  hatte  nämlich  ihren  bisherigen 
Dienst  verlassen  und  sich  unbekannt  wohin  begeben.  Maria  M.  verpflegte  nun  das 
Kind  aus  Eigenem  mit  dem  Vorbehalte  der  Ersatzforderung  von  den  Alimentations- 
pflichtigen, d.  i.  zunächst  von  den  Eltern  und,  da  diese  unbekannt,  beziehungsweise 
unbekannten  Aufenthaltes  und  vermögenslos  sind,  von  der  Heimatsgemeinde  K.  Sie 
richtete  auch  im  Laufe  des  Jahres  1891  wiederholt  an  die  Gemeinde  K.  die  Auffor- 
derung, ihr  das  Kind  abzunehmen  und  die  bestrittenen  Auslagen  im  Betrage  monatlicher 
6  fl.  zu  ersetzen.  Das  Ersatzbegehren  für  die  Zeit  vom  1.  Jänner  1891  bis  Ende 
Februar  1892  wurde  schliesslich  im  Sinne  des  §.  43,  Absatz  2  und  3  des  Heimats- 
gesetzes mit  Beschwerde  vom  I.März  1892  bei  der  Bezirkshauptmannschaft 
erhoben,  diese  erkannte  die  Gemeinde  zur  Ersatzleistung  verpflichtet,  die  Statt- 
halterei  verwies  aber  über  Recurs  der  Gemeinde  die  Maria  M.  auf  den  Civil- 
rechtsweg  auf  Grund  des  §.  39  des  Heimatsgesetzes. 

Maria  M.  überreichte  hierauf  gegen  die  Gemeinde  K.  die  Summarklage  beim 
zuständigen  Landesgerichte.  Dieses  wies  die  Klage  wegen  Unzuständigkeit 
von  amtswegen  ab,  und  zwar  auf  Gmnd  des  von  der  Stalthalterei  für  die  gegen- 
theilige  Ansicht  berufenen  §.  39  des  Heimatsgesetzes.  Der  dagegen  ergriffene  Recurs 
wurde  vom  Oberlandesgerichte  abgewiesen,  weil  die  Lösung  der  Präjudicialfrage,  ob 
die  geklagte  Gemeinde  die  Verpflichtung  treffe,  den  uneheUchen  Karl  0.  zu  erhalten, 
nach  den  Bestimmungen  des  IV.  und  VL  Abschnittes  des  Heimatsgesetzes  und 
namentlich  des  §.  44  dieses  Gesetzes  den  politischen  Behörden  zusteht. 

Auf  Grund  dieses  Sachverhaltes  hat  Maria  M.  beim  Reichsgerichte  den  Antrag 
auf  Entscheidung  des  negativen  Competenzconflictes  zwischen  Verwaltungs-  und 
Gerichtsbehörden  eingebracht.  Diesem  Antrage  wurde  mit  der  Entscheidung  des 
Reichsgerichtes  vom  11.  Jänner  1894,  Z.  393,  nicht  stattgegeben,  weil  die  autonomen 
Verwaltungsbehörden  gar  nicht  um  ihre  Entscheidung  angegangen  worden  sind  und 
letztere  sich  vielleicht  für  competent  zur  Entscheidung  dieses  Streitfalles  erklärt 
haben  würden.  Infolge  dessen  richtete  Maria  M.  neuerdings  ein  Gesuch  an  den 
Gemeindeausschuss  von  K.  um  Befriedigung  ihres  Anspruches,  welches  abgewiesen 
wurde ;  über  den  dagegen  ergriffenen  Recurs  der  Maria  M.  lehnte  der  Landesaus- 
schuss  eine  Entscheidung  in  dieser  Angelegenheit  wegen  Unzuständigkeit  ab. 
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Maria  M.  hat  nun  beim  Reichsgerichte  ihren  früheren  Antrag  erneuert  und 
gebeten,  zu  erkennen,  welche  Behörde  zuständig  sei,  über  ihren  Anspruch  wider  die 
Gemeinde  K.  zu  entscheiden. 

Das  Reichsgericht  erkannte  unter  dem  8.  Juli  1895,  Z.  165,  es  seien  zur 
Entscheidung  über  den  Anspruch  der  Maria  M.  wider  die  Gemeinde  K.  auf  Ersatz  der 
von  ihr  bestrittenen  Auslagen  für  die  Erhaltimg  des  unehelichen  Kindes  Karl  0.  die 
Gerichte  zuständig. 

In  der  Begründung  wird  ausgeführt:  Es  ist  in  Erwägung  zu  ziehen,  aufweichen 
Rechtstitel  Maria  M.  ihren  Anspruch  gegen  die  Gemeinde  K.  gründet.  Sie  stützt 
diesen  Anspruch  auf  die  behauptete  Thatsache,  dass  sie  für  das  uneheliche  Kind  aus 
ihren  Mitteln  einen  Aufwand  gemacht  habe,  den  zu  bestreiten  die  Gemeinde  K.  ver- 
pflichtet war,  weshalb  sie  von  letzterer  den  Ersatz  jenes  Aufwandes  forderte.  Sie 
stützt  daher  ihren  Anspfuch  nicht  auf  einen  öfTentlichrechtlichen,  sondern  aus- 
schliesslich auf  einen  privatrechtlichen  Titel.  Ueber  Ansprüche  aus  einem 
privatrechtlichen  Titel  steht  aber  die  Entscheidung  den  Gerichten  zu. 

(Zuständigkeil  der  Gerichte  zur  Entscheidung  von  Streitigkeiten 
über  Störung  im  Besitze  eines  an  einen  öffentlichen  Weg  grenzenden 
Zaunes.  —  Erkenntnis  des  Reichsgerichtes.)  M  überreichte  gegen  A,  B,  C, 
D  und  E  bei  dem  Bezirksgerichte  eine  Besitzstörungsklage,  indem  er  behauptete,  er 
sei  im  Besitze  eines  Gartens  und  des  Zaunes,  welcher  diesen  Garten  umgibt,  er  habe 
diesen  Besitz  derart  ausgeübt,  dass  er  den  Zaun  aufstellte  und  im  Bedarfsfalle  aus- 
besserte, mit  Reisig  ausflocht,  den  Garten  bebaute  und  die  Früchte  erntete.  Am 
14.  November  1892  sei  er  in  diesem  friedlichen  Besitze  durch  A,  B,  C,  D  und  E 
dadurch  gestört  worden,  dass  dieselben  den  erwähnten  Zaun  zerstörten,  die  einen 
integrirenden  Bestandtheil  dieses  Zaunes  bildenden  Pfähle  zerhackten  und  in  seinen 
Garten  wai'fen. 

Nachdem  die  Geklagten  behaupteten,  dass  sie  über  Auftrag  des  Bezirksrathes 
beziehungsweise  der  Bezirkshauptmannschaft  zur  Beseitigung  des  Zaunes  geschritten 
seien,  erklärte  der  Kläger,  seine  Klage  auf  den  Bezirksrath  und  die  Bezirkshaupt- 
mannschaft, sowie  die  Gemeinde  auszudehnen,  und  ersuchte  um  Zustellung  eines 
Exemplares  der  Klage  an  dieselben,  welchem  Ansuchen  auch  vom  Bezirksgerichte 
Folge  gegeben  wurde. 

Ueber  den  Antrag  des  Landesausschusses  auf  Entscheidung  des  zwischen  dem 
Bezirksausschusse  und  dem  Bezü'ksgerichte  entstandenen  bejahenden  Competenz- 
conflictes,  beziehungsweise  über  das  in  diesem  Antrage  gestellte  Begehren  um  das 
Erkenntnis,  der  vor  dem  Bezirksgerichte  anhängig  gemachte  Provisorialstreit  des  M 
gegen  A,  B,  C,  D  undE,  die  Gemeinde,  die  Bezii-kshauptmannschaft  und  den  Bezirks- 
rath wegen  Störung  im  Besitze  des  Zaunes  und  Gartens  gehöre  nicht  zur 
Competenz  der  Gerichte,  sondern  im  Hinblick  auf  den  Streitgegenstand  in  die  Ent- 
scheidungssphäre der  autonomen  Behörden,  erkannte  das  Reichsgericht  mit 
Erkenntnis  vom  8.  Juli  1895,  Z.  164,  es  seien  zur  Entscheidung  über  die  von  M  gegen 
A  und  Consorten  bei  dem  Bezirksgerichte  eingebrachte  Besitzstörungsklage  die 
Gerichte  zuständig. 

In  der  Begründung  wird  ausgeführt:  Wie  aus  den  Angaben  der  Klage  und 
theilweise  auch  aus  dem  Antrage  des  Landesausschusses  zu  entnehmen  ist,  bildet  den 
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Streitgegenstand  der  den  Garten  des  Klägers  unj^ebende  Zaun,  beziehungsweiße  die 
an  einen  vorüberführenden  Weg  anstossende  Böschung,  auf  welcher  der  Kläger  den 
Zaun  errichtet  hat.  Der  Kläger  behauptet,  im  Besitze  des  Zaunes  und  der  Böschung 
gewesen  und  desselben  durch  die  Gekla^en  widerrechtlich  entsetzt  worden  zu  sein. 
Zur  Entscheidung  über  derartige  Klagen  sind  nach  §.  55  der  Jurisdictionsnorm  vom 
20.  November  1852,  R.  G.  BL  Nr.  251,  die  Gerichte  zuständig,  welche  zu  untersuchen 
haben,  ob  der  Kläger  sich  im  Besitze  des  Streitobjectes  befunden  habe,  und  ob  er  in 
demselben  widerrechtlich  gestört  worden  sei.  Ebenso  ist  es  Sache  des  Richters,  zu 
erkennen,  ob  die  Ausdehnung  der  Klage  auf  die  Gemeinde,  den  Bezirksrath  und  die 
Bezirkshauptmannschaft  überhaupt  zulässig  sei. 

(Todtenbeschauordnung  für  Mähren.)  Mit  der  Verordnung  vom 
2.  August  1895,  Z.  28599,  kundgemacht  in  Stück  XIV  des  Landesgesetzblattes  unter 
Nr«  66,  hat  der  k.  k.  Statthalter  in  Mähren  inbetreff  der  Regelung  der  Todtenbeschau 
Bestimmungen  erlassen,  aus  welchen  hervorzuheben  ist: 

§.  13.  In  allen  Fällen,  in  denen  der  Todtenbeschauer  instructionsgexnäss  die 
Intervention  des  competenten  Gerichtes  oder  der  zuständigen  politischen  Behörde 
für  nothwendig  erachtet,  hat  der  Gemeindevorstand  für  die  rechtzeitige  Anzeige  des 
Vorfalles  und  Vorlage  des  protokollarischen  Befundberichtes  Sorge  zu  tragen  und  im 
Einvernehmen  mit  dem  Todtenbeschauer  das  Erforderliche  zu  veranlassen,  xun  den 
Erfolg  der  gerichtlichen  oder-sanitätspolizeilichen  Erhebung  möglichst  sicherzustellen. 

Die  gleichzeitig  erlassene  Instruction  für  Todtenbeschauer  bestimmt: 

§.  14.  Sind  Anhaltspunkte  dafür  vorhanden,  dass  eine  strafbare  Handlung  oder 
Unterlassung  den  Tod  des  Beschauten  herbeigeführt  oder  hiebei  mitgewirkt  habe,  so 
hat  der  ärztliche  Beschauer  den  Befund  protokollarisch  aufzunehmen. 

Dieser  Befund  hat  Alles  zu  enthalten,  was  über  den  Vorfall  erhoben  werden 
kann  und  für  die  Beurtheilung  der  Frage,  ob  eine  verbrecherische  Handlung  statt- 
gefunden hat  oder  nicht,  von  Wichtigkeit  ist;  sollte  die  Person  des  Beschauten  nicht 
bekannt  sein,  so  ist  im  Befunde  auch  noch  Alles  anzuführen,  was  zur  Constatirung 
der  Identität  derselben  dienen  kann. 

Dieser  Befund  ist  sodann  dem  Gemeindevorsteher  zu  übergeben,  welcher  den- 
selben dem  competenten  Gerichte  schleunigst  zu  übermitteln  und  in  dringenden 
Fällen  die  gerichtliche  Anzeige  auf  telegraphischem  Wege  zu  erstatten  hat. 

§.  15.  Eine  gerichtliche  Anzeige  hat  auch  dann  zu  geschehen,  wenn  über  einen 
Todesfall  verdächtige  Gerüchte  im  Umlaufe  sind,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die 
ca-hobenen  Umstände  und  der  Leichenbefund  etwas  Bedenkliches  oder  Auffälliges 
ergeben  haben  oder  nicht. 

§.  17.  In  allen  gerichtlichen  Todesfällen  hat  sich  der  Todtenbeschauer  nach 
erfolgter  Besichtigung  der  Leiche  einer  jeden  weitei:en,  dem  ämtlichen  Einschcfeiten 
Torgreifenden  Thätigkeit  zu  enthalten  und  die  entsprechenden  Anordnungen  :zu 
treflfen,  dass  die  Leiche  bis  zur  Vornahme  der  gerichtlichen  Beschau  an  der  Stelle 
und  In  der  Lage  bleibe,  in  welcher  sie  getroffen  wm*de. 

ESne  Ausnahme  kann  nur  dann  gemacht  werden,  wenn  der  Verdacht  des 
Scheintodes  vorliegt,  oder  wenn  bei  einer  in  der  zweiten  Hälfte  der  Schwangeraehaft 
verblichenen  Frauensperson  der  Kaiserschnitt  zu  machen  ist,  oder  wenn  die  Leiche 
aus  anderen  Gründen  an  der  Stelle,  wo  sie  getroffen  wurde,  durchaus  nicht  belassen 
werden  ^kann.    In  diesen  Fällen  hat  eine  Uebertragung  der  Leiche  in  die  Leichen- 
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kammer  oder  in  eme  sonstige  geeignete  Localität  stattzufinden,  dooh  mu96  dieselbe 
mit  aller  Vorsicht  Torgenomtnen  werden,  damit  nicht  für  die  ßeurfcheiluaag  des- Falles 
wichtige  Zeichen  verwischt  oder  entstellt  oder  neue  beiarren^  hinzugefügt  werden. 

.(Ausziehordnung  für  die  Stadt  Hohenmauth.)  Der  L  k.  Statthafter  für 
Böhmen  hat  im  Einvernehmen  mit  dem  Oberiandesgerichte  in  Prag  mit  der  in  Stück 
XXVII  (ausgegeben  am  23.  August  1895)  des  Landesgesetzblattes  unter  Nr.  67 
enlhalteneil  Kundmachung  vom  8.  August  1895,  Z.  93212,  bezüglich  der  Termine 
zur  Kündigung  und  Räumung  gemieteter  Wohnungen  und  sonstiger  unbeweglicher 
Sachen  für  die  Stadt  Hohenmauth  Nachstehendes  bestimmt: 

§.  1.  Für  Kündigungen  der  Mieten  von  Wohnungen  und  anderen  Bestand^ 
theilen  von  Gebäuden  werden  die  folgenden  Fristen  und  Termine  gdten,  und  zwar: 
der  Jänner-Termin  für  die  Zeit  vom  1.  Jänner  bis  31.  März,  der  April-Termin  für  die 
Zeit  vom  1 .  April  bis  30.  Juni,  der  Juli-Termin  für  die  Zeit  vom  1 .  Juli  bis  30.  September, 
der  October-Termin  für  die  Zeit  vom  1.  October  bis  31.  December. 

§.  2.  Die  Aufkündigung  des  Mietvertrages  kann  für  den  nächstfolgenden 
Termin  immer  in  den  ersten  acht  Tagen  des  Termines  erfolgen,  und  zwar  für  den 
Jänner-Termin  in  der  Zeit  vom  1.  bis  einschliesslich  8.  Jänner,  für  den  April-Termin 
in  der  Zeit  vom  1.  bis  einschliesslich  8.  April,  für  den  Juli-Termin  vom  1.  bis  ein- 
schliesslich 8.  Juli,  im  October-Termin  in  der  Zeit  vom  1.  bis  einschliesslich  8.  October. 
Nach  Ablauf  dieser  Fristen  geschehene  Aufkündigungen  sind,  für  den  laufenden 
Termin  ungiltig  und  können  nur  für  den  kommenden  Termin  Geltung  haben,  wenn 
sich  der  Aufkündigende  bestimmt  so  geäussert  hat. 

§.  3.  Mil  dem  Räumen  des  Bestandgegenstandes  soll  längstens  zumittag  des 
letzten  Tages  der  Miete  begonnen  werden  und  muss  die  vollständige  Räumung 
längstens  vormittags  am  zweiten  Tage  des  beginnenden  Termine»  beendet  sein.  Von 
dem  zum  Beginne  der  Uebersiedelung  festgetzten  Zeitpunkte  an  muss  der  zugleich  in 
die  Wohnung  einziehenden  Partei  ein  entsprechender  Raum  zur  Unterbringung  eines 
Theiles  ihrer  Fahrnisse  überlassen  werden.  Die  in  den  üebersiedlungstermin  fallenden 
Feiertage  werden  in  diesen  Termin  nicht  eingerechnet,  und  der  Termin  wird  um  die 
Zahl  der  Feiertage  verlängert 

§.  4.  Wird  der  Zins  für  Wohnungen,  welche  nicht  als  Monats- Wohnungen 
betrachtet  werden,  oder  welche  als  solche  nicht  ausdrücklich  vermietet  wurden,  in 
Monatsraten  entrichtet,  so  ist  der  Aufkündigende  nicht  von  der  Verpflichtung  enthoben, 
eine  vierteljährige  Kündigung  nach  den  Mietterminen  zu  geben,  wie  sie  im  §.  1 
bestimmt  sind;  rücksichtlich  des  Ausziehtermines  gelten  bei  diesen  Wohnungen  die 
Bestimmungen  des  §.  3. 

Bei  sogenannten  Monatswohnungen,  das  ist  bei  ausdrücklich  auf  einen  Monat 
vermieteten  Wohnungen  jedoch  soll  die  Kündigung  mindestens  am  14.  Tage  vor 
dem  zum  Räumen  der  Wohnung  bestimmten  Tage  gegeben  werden,  und  soll  die 
vollständige  Räumung  solcher  Wohnungen  längstens  am  letzten  Tage  der  Mietzeit 
bis  zur  Mittagsstunde  erfolgen. 

§.  5.  Wenn  das  gemietete  Object  nicht  in  den  im  §.  3  und  4  festgesetzten 
Fristen  geräumt  wurde,  kann  noch  am  selben  Tage,  an  welchem  die  Frist  zur 
Räumung  endet,  bei  Gericht  um  die  zwangsweise  Räumung  angesucht  werden.  Dies 
gilt  auch  dann,  wenn  der  in  die  Wohnung  neu  einziehenden  Partei  ein  angemessener 
Raum  für  einen  Theil  ihrer  Falimisse  nicht  überlassen  wurde. 
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§.  6.  Den  den  Mietvertrag  abschliessenden  Parteien  steht  es  frei,  andere 
bindende  Kündigungs-  und  Ausziehtennine  zu  verabreden,  als  welche  in  dieser 
Verordnung  vorgeschrieben  sind. 

§.  7.  Insofern  die  gegenwärtige  Kündigungs-  und  Ausziehordnung  keine 
besonderen  Bestimmungen  enthält,  gelten  die  allgemeinen  gesetzlichen  Bestimmungen. 

Personalnacliricliteii. 

Allerhöchste  Auszeichnungen : 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  31.  August  1895 
dem  Bezirksgerichtskanzlisten  in  Zydaczöw  Stanislaus  Kucharskiin  Anerkennung  seiner  hingebungs- 
vollen und  erfolgreichen  Thätigkeit  anlässlich  des  Brandes  des  Gerichtsgebäudes  in  Zydaczöw  das 
goldene  Verdienstkreuz  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  8.  September 
1895  dem  Hofrathe  des  Obersten  Gerichtshofes  Karl  von  Ebner  aus  Anlass  der  von  ihm  angesuchten 
Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens  allergnädigst 
zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zu  Oberlandesgerichtsräthen:  Die  Landesgerichtsräthe  Josef  Ulbrich  in  Eger, 
Dr.  Theodor  Henner  des  Landesgerichtes  und  CamiUo  Kreuter  des  Handelsgerichtes  in  Prag  für 
das  Oberlandesgericht  in  Prag. 

Zum  Landesgerichtsräthe:  Im  Sprengel  .des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Landes- 
gerichtsrath  und  Bezirksgerichts  Vorsteher  Adolf  Josef  Sichowerin  Zablotöw  für  Kolomea. 

ZuGerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Bezirksgerichts- 
adjuncten  Anton  Stära  in  Schattenhofen,  Josef  Näpravnik  in  Pardubitz  und  Paul  Hamberger  in 
Planitz  für  Chrudim,  Franz  Josef  Becker t  in  Tetschen,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Kreisgerichte  in 
Leitmeritz,  für  dieses  Kreisgericht,  Hugo  Fei  gl  in  Neustadt  a.  M.,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Kreis- 
gerichte in  Königgrätz,  für  dieses  Kreisgericht  und  Josef  Hell nich  in  Auscha  für  Brüx. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  "die  Aus- 
cultanten  Franz  MadSra  für  Hohenmauth,  Dr.  Franz  Rü2i£kafür  Schüttenhofen,  Dr.  Josef  Bufka 
für  Laun,  Josef  Czapek  für  Trautenau,  Adalbert  Ort  für  Pfibram,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Bezirks- 
gerichte in  Neustraschitz,  Julius  Geishof  er  für  Hohenelbe,  Eduard  Gzeypek  für  Jarom^f,  Johann 
Skliba  fürLedeö,  Franz  Cf  saF  für  Pfraumberg,  Josef  Lev  für  Bechyn,  Otto  Baudyg  für  Wekelsdorf, 
Anton  Hartmann  für  Planitz,  Wenzel  Jan  ata  für  Eipel,  Augustin  Koätäl  für  Auscha,  Jaroslav 
Kugler  für  Neustraschitz,  Josef  Dwofäk  für  Nechanitz,  Ladislaus  SaskafürRokitnitz,  Roman  Jungr 
für  Tannwald,  Emil  Lambl  für  Graslitz,  Dr.  Alois  Ger  man  für  Mühlhausen,  Johann  Svoboda  für 
Kohljanowitz,  Robert  Hantschel  für  Schi uckenau,  Dr.  Zdenko  JanowskJ^  für  Holitz,  Edmund 
Köchlinfür  Frauenberg,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Bezirksgerichte  in  Gablonz,  Johann  Schütz  für 
Rakonitz,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Bezirksgerichte  in  Dux,  Anton  Schmalfuss  für  Senftenbei^, 
Julius  Stränik  für  Pfraumberg,  Johann  Fifka  für  Graslitz,  Ladislaus  Koubek  für  Stecken,  Eduard 
Kitzler  für  Holitz,  Adalbert  Hejtmänek  für  Rumburg,  Jaroslav  Kurfürst  für  Kaplitz,  Hugo 
Schlindenbuch  für  Winterberg,  Franz  Mikisa  für  Niemes,  Emanuel  Smitek  für  Unterkralowitz, 
Dr.  Karl  Hirsch  für  Gratzen,  Friedrich  Stainl  für  Pressnitz,  Franz  Hikisch  für  Weseritz, 
Dr.  Miloslav  MaSka  für  Hlinsko,  Eduard  Svoboda  für  Böhmisch -Kamnitz  und  Wilhelm  Fiedler  für 
Hostau;  —  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Kr a kau  der  Auscultant  Maximilian  Agath  für 
Radlöw. 

Zu  Auscultanten :  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Gonceptspraktikanten 
der  Finanzlandesdirection  Dr.  Franz  Pardus  in  Chrudim  und  Emil  Ottmar  in  Prag,  dann  die  Rechts- 
praktikanten Jaroslav  Kotora,  Josef  Sturm  und  Dr.  Zdenko  Vorel  in  Prag  für  Böhmen;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  die  Rechtspraktikanten  Dr.  Heinrich  Sindler  in  Neutit- 
schein und  Ottokar  Svehla  in  Ungarisch-Hradisch  für  Mähren,  Dr.  Felix  Klucki  in  Teschen  für 
Schlesien,  Heinrich  Tandler  in  Brunn  für  Mähren,  Dr.  Jakob  Darochain  Troppau  für  Schlesien;  — 
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im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Rechtspraktikant  Johann  Schindler  in  Stanislau 
für  Ostgalizien. 

Zu  Gerichtshofs  kanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Bezirksgerichts- 
kanzlisten Anton  Plocar  in  Wildenschwert  und  Josef  DwofäCek  in  Eule  für  das  Landesgericht  in 
Prag,  die  Dienersgehilfen  Johann  Fressl  des  Oberlandesgerichtes  für  Jiöin  und  Ferdinand  Hantschel 
in  Leitmeritz  für  Reichenberg;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der  Bezirksgerichts- 
kanzlist Adalbert  Sieroslawskiin  Oswi§cim  für  Rzeszöw. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Kreis- 
gerichtskanzlist  Johann  Marhoun  in  Budweis  für  Kalsching;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Brunn  der  Rechnungsunterofficier  des  Staats-Hengsten-Depot  in  Stadl  Adolf  Janiöek  für 
Hrottowitz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der  Wachtmeister  des  Husaren- 
Regiments  Nr.  6  Victor  Kielar  für  Tuchöw  und  der  Rechnungsunterofficier  des  Infanterieregiments 
Nr.  80  Ignaz  Pipczyrtski  für  Oswi^cim. 

Zum  Gefangenhauswundarzte:  Dr.  Alfons  Pittamitz  für  Görz. 


Zum  Oberstaatsanwaltstellvertreter:  Der  Staatsanwaltsubstitut  in  Wien  Dr.  Karl 
Bobies  für  Wien. 

Zum  Staatsanwaltsubstituten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Gerichts- 
adjunct  des  Landesgerichtes  in  Wien  Friedrich  Hanusch  für  Wien. 

Zu  Strafanstaltsadjuncten:  Der  Oberlieutenant  Jakob  Pascolotti  des  Infanterie- 
regiments Nr.  22  für  die  Männerstrafanstalt  in  Garsten,  der  Oberlieutenant  Alois  Serda  des 
Infanterieregiments  Nr.  101  für  die  Männerstrafanstalt  in  Marburg. 


Zum  Handelsgerichtsbeisitzer:   Im   Sprengel   des    Oberlandesgerichtes    Krakau    der 
Handelsmann  Marcus  Brandstätterfür  das  Kreisjfericht  in  Tamöw. 


Zu  Notaren:  Die  Notariatscandidaten  Dr.  Peter  Kamber  in  Spalato  mit  dem  Amtssitze  in 
Vrlika,  Dr.  Anton  Danöeviö  in  Gelsa  mit  dem  Amtssitze  in  Vrgorac,  Anton  Gazzari  in  Benkovac 
mit  dem  Amtssitze  in  Metkoviö,  Dr.  Johann  Angerer  in  Innsbruck  mit  dem  Amtssitze  in  Neumarkt 
in  Tirol. 

Versätzt  wurden: 

Der  Landesgerichtsrath:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  Edmund  Kolb 
in  Kolomea  nach  Lemberg. 

Die  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Anton 
Emanuel  Löbl  in  Elbogen  nach  Karlsbad,  Adolf  Grohmann  in  Pfraumberg  nach  Aussig,  Karl 
Philip  in  Trautenau  nach  Tetschen,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Kreisgerichte  in  Leitmeritz,  Dr.  Franz 
Appelt  in  Schluckenau  nach  Gablonz,  Alois  Roußek  in  Pfibram,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Bezirks- 
gerichte in  Neustraschitz,  nach  Klattau,  Dr.  Adalbert  Neu  mann  in  Hohenelbe  nach  Tetschen,  Anton 
Menou§ek  in  Karolinenthal  nach  Prachatitz,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Handelsgerichte  in  Prag, 
Eduard  Schack  in  Kaphtz  nach  Falkenau,  Franz  Süssner  in  Arnau  nach  Teplitz,  Dr.  Adolf  Riedl 
in  Rokitnitz  nach  Dux,  Dr.  Johann  Sab  ata  in  JaromS?  nach  2i2kov,  Dr.  Rudolf  St  eich  in  Graslitz 
nach  Aussig,  Victor  Hollmann  in  Laun  imd  Dr.  Josef  W o r e  1  in  Hohenmauth  nach  Karolinenthal, 
Dr.  Julius  Roller  in  Falkenau  nach  Trautenau,  Josef  Bohaßek  in  Mühlhausen  nach  Pardubitz, 
Wenzel  Zima  in  Nechanitz  nach  Beraun,  Johann  Schmied  in  Wekelsdorf  nach  Jaromöf,  Karl 
Girschik  in  Hostau  nach  Falkenau,  Franz  Drahofiovskyin  Frauenberg,  mit  der  Zuweisung  zu  dem 
Bezirksgerichte  in  Gablonz,  nach  Sobotka,  Dr.  Eduard  Pohnert  in  Neustraschitz  nach  Smichow, 
Johann  Je dli 6k  a  in  Senftenberg  nach  Neustadt  a.  M.,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Kreis gerichte  in 
Königgrätz,  Jaroslav  Früh  auf  in  Rumburg  nach  Eule,  Wenzel  Leopold  Kahl  in  Niemes  nach  Fried- 
land, Dr.  Anton  Mau  ritz  in  Rakonitz,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Bezirksgerichte  in  Dux,  nach  Kladno, 
Franz  Wach  in  Holitz  nach  Kolin,  Dr.  Theodor  Bayer  in  Friedland  nach  Teplitz,  Leopold  Formänek 
in  Hlinsko  nach  Neu-Benätek  und  Eduard  Hubäöekin  Unterkralowitz  nach  Ndchod. 

Der  Auscultant:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Johann  Javorsk]^  von 
Mähren  nach  Schlesien. 
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Der  Gerichtshof kanzlist:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Heinrich  Höppler 
in  Reichenberg  nach  Leitmeritz. 

Der  Bezirksgerichtskanzlist:  Im  Sprengel  des  Oberlaiidesgerichtes  Brunn  Georg  Turek 
in  Hrottowitz  nach  Wischau. 


Die  Notare:  Dr.  Ladislaus  Pasiawski  in  Ghodoröw  nach  Podhajce,  Eduard  Sucharda  in 
Podbui  nach  Ghodoröw,  Dr.  Jaromir  Stokluska  in  Wisowitz  nach  Üngarisch-Hradisch. 

Uebertritt  vom  Justizdienste  in  einen  anderen  Zweig  des  Staatsdienstes. 

Der  Auscultant  für  Schlesien  Dr.  August  Pawlu  szkie  wie  cz  wurde  als  Aspirant  der  k.  k.  Staats - 
bahnen  aufgenommen. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Franz  Radimesser  mit  dem  Wohnsitze  in  Komamo,  Dr.  Ottokar  Rybar  mit  dem  Wohn- 
sitze in  Triest,  Dr.  Philipp  Hajek  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Leopoldstadt),  Dr.  Richard  Münzer 
und  Dr.  Robert  Engel  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt),  der  pensionirte  Oberlandesgerichts- 
rath  Emanuel  Ramisch  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Hietzing). 

Zu  übersiedeln  beabsichtigt: 

Der  Adyocat  Dr.  Salomon  2alud  in  Prag  nach  Budweis. 

Widerruf  der  beabsichtigten  Uebersiedlung: 

Der  Advocat  Dr.  Gustav  SyHStä  übersiedelt  nicht  von  Moldauthein  nach  Prag. 

Auf  das  Amt  hat  verzichtet: 

Der  Auscultant  für  Ostgalizien  Dr.  Cyrill  Gzerlunczakiewicz. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Oberlandesgerichtsrath  in  Wien  Franz  Peer. 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichtsvorsteher  in  Beneschau  Anton  Skala. 
Der  Oberdirector  der  Männerstrafanstalt  in  Pilsen  Julius  Schnabl. 
Der  Gontrolor  Josef  Scotti  des  Givilgerichts- Depositenamtes  in  Wien. 

Die  Grundbuchsführer  Josef  Moravec  in  Königliche  Weinberge  und  Johann  Materna  in 
Wiesenberg. 

Der  Kanzlist  des  Landesgerichtes  in  Wien  Josef  Müller. 

In  den  zeitlichen  Ruhestand  wurde  versetzt: 

Der  Bezirksgerichtskanzlist  Adalbert  Marecki  in  Tuchöw. 

Gestorben  sind: 

Der  Notar  Dr.  Karl  W ex  1er  in  Gzemowitz  (7.  Juh),  der  Advocat  Dr.  Robert  Sehn ürdre her 
in  Prag  (17.  August),  der  Bezirksgerichtskanzlist  Gregor  Szyjka  in  Grzymalöw  (22.  August),  der 
Oberlandesgerichtsrath  Theophil  BereZnicki  in  Lemberg  (30.  August),  der  Staatsanwalt  Marian 
Rybczynski  in  Kolomea  (7.  September),  der  Oberlandesgerichtsrath  Dr.  Bruno  Lecher  in  Innsbruck 
(9.  September),  der  Kreisgerichtspräsident  Michael  Kapo  vi  6  in  Spalato  (13.  September). 

Notariatsl(ammerwahlen. 

Zum  Präsidenten- Stellvertreter  der  Notariatskammer  in  Gzernowitz  wurde  Dr.  A.  Zaj^c  in 
Sereth  gewählt 

JAhrespranomerationen  auf  das  Yerordnungablait  des  k.  k.  Justizminisieriums  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  fQr  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  7ii  richten  sind. 

Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 


zum  Verordnangsblatte  des  k.  k.  Jnstizministeriams  1895.  Stück  XYm. 

Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 

Die  Separataiisga1)e  ¥«rs«l«liai6 

des  der 

zehnjährigen  alphabetischen  Advocaten  und  k.  k.  Notare 
Sachregisters  «den  im 

zum  Reicksnii«  rertretenen  Eöiignieliii  wd  Unden 

Justiz -Verordnungsblatte  «« 

sowohl,  als  auch  zu  den Entscheidun-  Osterr.-ungar.  Monarchie 

gen  ist  soeben  erschienen  und  kann  zum  1 S  O  S* 

Preise  von  je  60  kr.  bezogen  werden.  Herausgegeben  vom  k.  k.  Justiz-Ministerium. 

Die  beiden  Einbanddecken  zum  Jahr-  ^°'  Jahrgang, 

gange    1894    sind    zum   Preise    von  Gross-Octav.  —  8  Bogen  geheftet. 

je  30  kr.  erhältlich.  Preis  60  kr. 

Soeben  erschien  in  unserem  Verlage : 

Das  Protokoll  im  osterreicMscben  Stra^rocesse. 

Theoretisch-praktische  Anleitimg 

zur 

Protokollführung  im  Strafprocesse. 

Von 

Carl  Seefeld,  k.  k.  Gerichts-Adjimcten. 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  —  Mit  einer  Beispielsammlung.  —  Gr.-S'*,  138  Seiten. 

Preis  fl.  1-  —  österr.  Währ. 


Dieses  Werk,  welches  in  systematischer,  durch  Beispiele  erläuterter  Darstellung  eine 
umfassende  Anleitung  zur  strafprocessualen  Pr9tokollföhrung  gibt,  hat  sich  in  der  Praxis 
derart  bewährt,  dass  es  einer  stets  zunehmenden  Verbreitung  sich  erfreut  und  auch  von  den 
meisten  k.  k.  Oberlandesgerichts-Präsidien  in  deren  Sprengein  empfohlen  wurde.  In  der  vor- 
liegenden neuen  Auflage  ist  kein  Satz  unrevidiert  geblieben.  Der  Inhalt  wurde  nicht  nur  durch 
Aufriahme  eines  neuen  Paragraphen  (über  Beweiskraft  und  Anfechtbarl^eit  der  Hauptver- 
handlungs-ProtokoUe),  sowie  eines  weiteren  umfangreichen  Protokolls-Beispieles  sammt  Plan- 
skizzen, sondern  auch  durch  größere  Berücksichtigimg  der  oberstgerichtlichen  Spruchpraxis 
des  deutschen  Rechtes  und  der  neuesten  Literatur  vielfach  vermehrt. 

Endlich  wurde  auch  der  praktische  Gebrauch  des  Wer)ces  durch  Beifügung  eines  Para- 
graphen-Verzeichnisses und  eines  Sachregisters  selir  wesentlich  erleichtert. 

Trotz  dieser  bedeutenden  Vergrößerung  des  Buches  ist  der  Preis  derselbe  geblieben. 
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I.  GeBetze     and   Vorsohrllten   fQr    Gewerbe-,    Fabrlks-    und    Handels-Unter- 
nehmimgen.  10.  Auflage 

II.  Das  äUgemeine  bürgerliche  Gesetzbuch  fQr  das  Kaiserthum  Oesterreich,  sammt 

allen  dasselbe  ergänzenden  und  erläuternden  Gesetzen  und  Verordnungen,  nebst  einer 
Uebersicht  Aber  die  civilrechtliche  Spruchpraxis  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes,  von 
Dr.  Josef  von  Schey.14.  Auflage 

III.  Vorsohrlften  über  Beohtsangelegenheiten  ausser  Streitsachen 

IV.  Strafjgesetz.  —  Pressgesetz.  —  Wafrengesetz.  17.  Auflage  . 

V.  Die  Straijprocessordnuzig  sammt  allen  darauf  Bezug  habenden  Gesetzen.  8.  Auflage  .   . 

VI.  1.  Abth.    Die  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Civilgeriohtsverfassung. 

Die  Concursordnung.  Die  Advooatenordnung  sammt  allen  darauf  bezfiglichen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänztejAuflage  mit  einer  Uebersicht  Ober  die 
process-  und  concursrechtliche  Spruchpraxb  des  Obersten  Gerichtshofes  und  Aber  die 
einschlägigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaltungsgerichtshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Ministerialsecretär  im  k.  k.  Justizministerium,  kl.  8. 

1893.  (XX,  620  S.) 

2.  Abth.  Die  allgemeine  Gerichtsordnung,  die  Gesetze  über  die  besonderen 
Arten  des  Verrahrens  in  Streitsachen,  darunter  Bagatell-und  Mahnverfahren 
sammt  allen  darauf  bezflgl.  Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte)  Auflage 
mit  einer  Uebersicht  Ober  die  processrechtliche  Spruchprazis  des  Obersten  Gerichtshofes, 
verfasst  von  Ih-of.  Dr.  Franz  Klein,  Ministerialsecretär  im  k.  k.  Justizministerium,  kl.  8. 
1893.  (XVn,  678  S.) 

VII.  Berggesetz  mit  der  Vollzugsvorschrift  und  allen  dazu  erflossenen  Nachträgen  und  Erkennt- 

nissen  des  Verwaltongsgerichtshofes.  8.  Auflage 

VIII   Forstgesetz.  —  Jagdgesetz.  —  Feldschutzgesetz  9.  Auflage 

IX.  Gemeindegesetz.  —  äeimatgesetz.  —  9.  Auflage 

X.  Die  Vorschriften  über  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  nebst  den  übrigen  damit  im 

Znsammenhange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Mit  den  einschlägigen  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes.  Mit  einem  ausfOhrlichen,  alphabetischen  und  chrono- 
logischen Register.  6.  neu  bearbeitete  Auflage,  kl.  8.  1892.  (X.  819.  S.) 

XI.  1.  Abth.  Handelsgesetzbuch,  sammt   EmfOhrungsgesetz    und  den    grundsätzlichen 

Entscheidungendes  Obersten  Gerichtshofes.  Vorscliriften Ober  Erwerbs-  und  Wirthsehafts- 
genossenschafteo,  Versicherungsanstalten,  Wäg- und  Messanstalten  etc.,  Eisenbahnbetriebs- 
reglement. 16.  Auflage 

2.  Abth.  Wechselordnung.  Wechselstempel.  Gesetz  ober  die  Börsen  und  Handels- 
mäkler. BOrseordnungenTuesetze  Aber  Promessen- und  Ratengeschäfte.  12.  Auflage.   . 

XII.  Gebühr  engesetz,  Tazgesetz,  Patent  aber  die   Depositen-VerwahrungsgebOhr:    ver- 

brauchsstempcdgesete  and  den  Bestimmungen  Ober  die  Einbekennung  des  Gebflhren- 
Aeqnivalentes  fflr  1891—1900,  mit  allen  erläuternden  Verordnungen  etc.  13.  Auflage  .   . 

XIII  Das  Mass-  und  Gewlchtswesenund  der  Alohdienstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 
diesen  Gegenstand  bezOglichen  Gesetze,  Verordnungen,  Normal-Erlässe  und  oberstgericht- 
lichen En^cheidungen.  Mit  einer  historischen  Einleitung,  einem  chronologischen  nnd 
einemSachregister.  VonDr.  RittervonThaa,k.  k.  Hofrath.kl.  8.  1890 

XIV.  Die  seit  2.  December  1848  erlassenen  Bauordnungen.  (Neue  Aufl.  im  Druck) 

XV.  Strafteesetz  über  GefÄllsübertretungen  vom  ll.  Juli  1835.  .3.  Auflage 

XVI.  Die  Westgallzlsche  Gerichtsordnung  sammt  allen  ergänzenden  Gesetzen  und 
Verordnungen  mit  Bezeichnung  der  Abweichungen  der  tir  o  I  i  s  c  n  e  n  und  italienischen 
Gerichtsordnung.  3.  Auflage 

XVII.  Die  österreichischen  Insenbahngesetze.  4.  Auflage 

XVIII.  Das  allgemeine  GrundbUChSgesetz  sammt  allen  nachträglichen  Verordnungen  und  den 

Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtshofes.  Die  Gesetze  Ober  die  Anlegung  neuer 
Grundbflcher  und  die  innere  Einrichtung  derselben  sammt  den  Vollzugs- 
vorschriften. 6.  Auflage 

XIX.  Die  Staatsgrundgesetze.  —  Die  Verfassungsgesetze  fQr  die  Gesammtheit,  dann  die  Landes- 
ordnungen und  Landtags- Wahlordnungen  tOr  die  einzelnen  Königreichen.  Länder.  6.  Aufl. 
mit  Supplement:  Die  ungar.  VerfaSBungsgesetze.  Herausgeg.  v.  Dr.  Ste  inbach 
XX  Die  Gesetze  zur  Abwehr  und  Tiigunf^  ansteckender  Thlerkrankhelten  für  Oesterreich- 
Ungam,  Bosnien  und  die  Herzegowina.  2.  Auflage  .   .    .   .' 

XXI.  1.  Oesterreichische  Steuergesetze.  Vollständif^e  Sammlung  aller  auf  dlrecte  Steuern 
Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  und  JucQcate.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  ROH. 
Erster  Theil :  Die  Grundsteuer,  die  6ebäude8tener,die  Erwerbsteuer.  Neue  Aufl.  unter  d.  Presse. 

2. Zweiter  Theil:  Die    Einkommensteuer,  die  Zuschläge  zu  den  directen  Steuern. 

Vorschreibung,  Einhebung  etc.  Neue  Auflage  unter  d.  Presse. 

XXII.  1.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  ober  die  Besteuerung  des  Branntweines. 

kl.  8.  1890  mit  Nachtragshefl  1891,  1892 •. 

2.  Abth.  Gesetzen.  Verordnungen  über  d.  Zuckerbesteuerung  mit  Nachtragsheft. 

3.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Bierbesteuerung 

XXIII.  Gesetze  und  Verordnungen  über  das  Wasserreoht.  Mit  den  einschlägigen  Ent- 

scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltungsgerichtshofes  imd  der  Ministerien. 
2.  Auflage , 

XXIV.  Das  Militärstrafgesetz  Ober  Verbrechen  u.  Vergehen  vom  IS.  Jänner  1855.  .>.... 

XXV.  Gesetze,  betreffend  Jagd,  Vogelschutz  und  Fischerei  nebst  allen  ergänzendep  und 

erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage • 

XXVI.  1.  nud2.  Abtheil.  Gesetze  und  Verordnungen  In  Cultussachen,  erläutert  durch  die 

Ausschuss-Berichte  der  Reichsgesetze,  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltunsgerichts- 
hofes, desk.k.  Reichsgerichtesund  des  k.k.  Obersten  Gerichtshof  es.  VonDr  Burckhard. 
3.,  ergänzte  Auflage,  2  Bände 

XXVII.  1.  Volksschulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlägigen  Ministerial- 

Verordnuneen  und  Erlässen,  erläutert  durch  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 
gerichtshofes und  des  k.  k.  Reichsgerichtes.  VonDr.  Burckhard.  2.  Auflage.  Erster 

Theil 

2. 2.  Auflage  Zweiter  Theil 

XXVIII.  1 .  und  2.  Abtheilung.  Gesetze  und  Verordnungen  über  Strassen  und  Wege,  erläutert 
durch  die  in  Wegerechtssachen  erflossenen  Entscheidungen  des  Verwaltunffsgerichtshofes 
und  Reichsgerichtes,    zuammengestellt  von   Anton   Kirchner  von  Nenkirchen, 

k.  k.  Hofsecretär.  kl.  8.   1892 

y&rräthig  in  alten   Buehhmndlungen   oder  mu  bestellen  bei  der  Mant^scKen  le.  u. 
VerlagB'Und  UniverttUätH-BucMiandlung  in  Wien^  I,,  Kohltnarkt  20 
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XI.  Jalirgang.  ^Dff  ^^^^  ^^' 

Verordnungsblatt 

des 


Wien,  4.  October.  *  Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 

Inhalt:  Verordnung:  19.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  26.  September  1895,  Z.  19801, 
betreffend  Mittheilungen  an  die  Handels-  und  Gewerbekammern  über  die  Naphthafelder.  —  Kund- 
machung: Nr.  12.  Unstalthaftigkeit  des  Uniform-  und  Waffentragens  im  Auslande.  —  Mit- 
theilungen: Das  Reichsgesetzblatt  —  Titeländerung  der  Regierungsräthe,  Secretäre,  Goncipisten 
und  Gonceptspraktikanten  bei  den  Landesregierungen.  —  Aenderung  des  Titels  der  Gonsulareleven.  — 
Aufhebung  des  Legalisirungszwanges  in  Galizien.  —  Todtenbeschauordnung  für  das  KQslenland.  — 
Statistik  der  Rechtspflege  für  das  Jahr  1891.  —  Neu  aufgelegtes  Verzeichnis  der  Fahrtaxen  und  orts- 
üblichen Fuhrlöhne  von  den  Eisenbahn-  und  Schiffahrtsstationen  in  die  nächtsgeiegenen  Ortschaften.  — 
Verkündigung  bei  Judenehen  im  Auslande.  —  Personalnachrichten.  —  Beilage. 

Verordnung. 

Verordnung    des    Justizministeriums    vom    26.    Septembei'    1895, 

Z.  19801, 

betreffend   Hittheiliingeii   an    üe   Handels-    und    Gewerbekammorn    über 

Naphthafelder.  ' 

An  die  Gerichte  in  Galizien. 

Die  Handels-  und  Gewerbekammern  benöthigen  zu  statistischen  Zwecken 
naphthabücherliche  Daten  über  den  dermaligen  Stand  von  Naphthafeldern  und  die  im 
Stande  der  Naphthafelder  jeweils  vorkommenden  Aenderungen. 

Die  zur  Führung  der  Naphthabücher  berufenen  Gerichte  in  Galizien  werden  des- 
halb angewiesen,  längstensbinnen  1 4  Tagen  ein  Verzeichnis  der  in  ihren  Naphthabüchern 
eingetragenen  Naphthafelder  zu  verfassen,  und  selbes  der  für  den  betreffenden  Bezirk 
zuständigen  Handels-  und  Gewerbekammer  einzusenden.  Zugleich  ist  behufs  Ueber- 
wachung  des  Vollzuges  dieser  Verordnung  von  jedem  galizischen  Gerichte  dem  vor- 
gesetzten Landes-  oder  Kreisgerichtspräsidium  über  die  bewirkte  Einsendung  des 
Verzeichnisses  an  die  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  berichten,  eventuell  eine 
Fehlanzeige  zu  erstatten. 

Femer  haben  die  Gerichte  von  jeder  in  der  Folge  stattfindenden  Errichtung 
eines  Naphthafeldes,  sowie  von  jeder  Besitzübertragung  und  Löschung  eines  solchen 
der  erwähnten  Handels-  und  Gewerbekammer  fallweise  von  amtswegen  Mittheilung 
zu  machen. 

Krall  m.  p. 

24 
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Kundmacliung. 

12.  Unstattkaftigkeii;  deH  üfilform*  ud   WaffieHtragens  im  Auslande. 

Nach  einem  Berichte,  welchm  das  k.  üad  i.  Generalconsulal  in  Venedig  unter  dem 
3.  d.  M.  an  das  Ministerium  des  Aeussem  erstattet  hat,  war  die  königlich  italienische 
Quästur  in  Venedig  schon  wiederholt  in  der  Lage,  die  Aufmerksamkeit  des  genannten 
Gonfiularamtes  darauf  zu  lenken,  dasi  Angehörige  der  k.  und  k.  Wehrmacht  in  Uniform 
und  bewaffnet  in  der  Stadt  verweilen,  wobei  sich  allerdings  nach  den  hierüber 
angestellten  Erhebungen  ergab,  dass  die  betreffenden  Persönlichkeiten  in  den 
selt^ieren  Fällen  Angehörige  der  k.  und  k.  Armiee  oder  der  beiden  Landwehren, 
sondern  zumeist  k.  k.  Staatsbeamte  waren. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Vorkommnisse,  und  um  in  Hinkunft  die  peinlichen 
Reclamationen  der  italienischen  Behörde  zu  vermeiden,  hat  das  k.  und  k.  General- 
consulat  in  Venedig  beim  Ministerium  des  AeusBem  um  die  Veranlassung  gebeten, 
das6  sowohl  den  Angehörigen  der  k.  und  k.  Armee  und  der  beiden  Landwehren,  als 
auch  den  k.  k.  und  den  königlich- ungarischen  Staatsbeamten  das  unstatthafte  des 
Uniform-  und  Waflfentragens  im  Auslande  bekanntgegeben,  beziehungsweise  die 
diesfalls  bestehenden  Vorschriften  in  Erinnerung  gebracht  werden  mögen.    ' 

Ueber  Anregung  des  Ministeriums  des  Aeussem  wird  hiemit  auf  die  Unstatt- 
haftigkeit  des  Tragens  der  Beamtenuniform  bei  Betretung  ausländischen  Gebietes 
unter  Hinweis  auf  die  aus  einer  bezügticben  Ausseraehtlassung  entstehenden  Unzu- 
kömmlichkeiten aufmerksam  gemacht.  (29.  September  1895,  Z.  339  Praes.) 


Mittheilungen. 


(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  21.  September  1895  ausge- 
gebenen Stück  LXX  unter  Nr.  144  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom 
5.  September  1895,  womit  unter  Beziehung  auf  die  Verordnung  vom  24.  Mai  1895, 
R.  G,  Bl.  Nr.  69,  auch  die  Catastralgemeinde  Lhotka  aus  dem  Sprengel  des  Bezirks- 
gerichtes Königsaal  ausgeschieden  und  jenem  des  Bezirksgerichtes  DobfiS  zuge- 
wiesen wird. 

(Titeländerung  der  Regierungsräthe,  Sekretäre,  Goncipisten  und 
Conceptepraktikanten  bei  den  Landesregierungen.)  Seine  k.  und  k.  Apo- 
stolische Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entachliessung  vom  12.  September  1896 
allergnädigst  zu  genehmigen  geruht,  dass  in  jenen  Ländern,  in  welchen  Landes- 
regierungen bestehen,  die  bei  der  Landesstelle  als  Referenten  bestellten  Regi«rungs- 
räthe,  sowie  die  mit  dem  letzteren  Titel  ausgezeichneten  Beamten  etaer  niederen 
Rangsstufe  anstatt  des  bisher  gebräuchlichen  Titels  eines  »Regierungsrathes*  den 
eines  „Landesregierungsrathes",  ferner  dass  die  bei  den  Landesregierungen  bestellten 
Secretäre,  Goncipisten  und  Conceptspraktikanten,  sowie  die  mit  einem  dieser  Titel 
ausgezeichneten  politischen  Conceptsbeamten  von  nun  an  die  Bezeichnung;  «Landes** 
regierungssecretäre,  beziehungsweise  -Goncipisten  und  -Gonceptspraktikanten*  zu 
fuhren  haben. 
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(Aendem^g  des  Titels  der  Consularelerea.)  Auf  Grand  Allerhöchster 
Entschliefisufng  ^om  d.  Auflöst  1895  wurde  der  ¥on  den  k.  und  k.  Consular^Goncepts- 
beamten  der  IX.  Rongselaese  bkber  gefQlifte  Tüel  ^ConsulareleTen^'  ausser 
Gebrauch  gesetzt  und  denselben  der  Titel  aConsularattach6**  beigelegt. 

(Aufhebung  des  Legalisirungszwanges  in  Galizien.)  Das  Gesetz  vom 
15.  August  1895,  womit  die  im  §.  1  des  Gesetzes  vom  5.  Juni  1890,  R.  G,  Bl.  No.  109, 
über  die  grundbucherliche  Einverleibung  auf  Grund  von  Privaturkunden  in  gering- 
fügigen Grundbuchssachen,  der  Landesgesetzgebung  vorbehaltene  Bestimmung, 
welche  Grundbuchssachen  als  geringfügig  anzusehen  sind,  getroffen  wird,  wurde  für 
Galizien  im  Stück  XIII  des  Landesgesetzblattes  unter  No.  62  kundgemacht  und  ist  am 
Kundmachungstage  (20.  September  1895)  in  Wirksamkeit  getreten. 

(Todtenbeschauordnung  für  das  Küstenland.)  Mit  der  Verordnung  vom 
26.  Juli  1895,  Z.  7864,  kundgemacht  in  Stück  XIII  des  Landesgesetzblattes  unter 
Nr.  17,  hat  die  k.  k.  küstenländische  Statthalterei  betreffend  die  Regelung  der  Todten- 
beschau  in  Istrien,  Görz  und  Gradisca  Bestimmungen  erlassen,  aus  welchen  hervorzu- 
heben ist: 

§.  6.  Besteht  Verdacht,  dass  ein  Todesfall  durch  eine  strafbare  Handlung  oder 
Unterlassung  verursacht  sei,  so  hat  der  Gemeindevorstand  hievon  unmittelbar  das 
competente  Strafgericht  zu  verständigen  und  überdies  Vorsorge  zu  treffen,  dass  die 
Leiche  an  der  Stelle  und  in  der  Lage  verbleibe,  wo  und  wie  sie  angetroffen  wurde. 

Nm-  in  Fällen,  in  welchen  sich  Verdacht  des  Scheintodes  ergibt,  oder  es  sich 
um  die  Leiche  einer  über  den  sechsten  Monat  schwangeren  Frau  handelt,  oder  das 
Belassen  einer  Leiche  am  Fundorte  durchaus  unmöglich  ist,  darf  die  Ueberti-agung 
stattfinden.  Diese  muss  jedoch  mit  der  grössten  Vorsicht  und  in  einer  Weise  erfolgen^ 
dass  hiedurch  weder  wichtige  Zeichen  verwischt  oder  entstellt,  noch  neue  beirrende 
hinzugefügt  werden. 

Die  gleichzeitig  erlassene  Instruction  für  Todtenbeschauer  verpflichtet  diese  im 
§.  8,  wenn  der  Verdacht  besteht,  dass  ein  gewaltsamer  Tod  seinen  Grund  habe  in 
einer  strafbaren  Handlung  oder  Unterlassung,  ungesäumt  dem  competenten  Straf- 
gerichte direct  oder  im  Wege  der  Gemeindevorstehung  die  Anzeige  zu  erstatten 
und  zählt  solche  Fälle  beispielsweise  auf. 

(Die  Statistik  der  Rechtspflege  für  das  Jahr  1891)  hegt  mit  dem  jüngst 
erschienenen  und  bereits  an  die  Oberlandesgerichte  und  Gerichtshöfe  1.  Instanz 
versendeten  2.  Hefte  (Concursstatistik)  des  XLL  Bandes  der  Oesterreichischen 
Statistik,  herausgegeben  von  der  k.  k.  statistischen  Centralcomraission  im  Gommissions- 
verlage  von  Karl  Gerold's  Sohn  in  Wien,  abgeschlossen  vor.  Ebenso  ist  mit  der 
Publication  der  Ergebnisse  der  Justizstatistik  für  das  Jahr  1 892  durch  die  Ausgabe 
des  5.  Heftes  (Depositen,  gemeinschaftliche  Waisencassen  und  TabulaiTerkehr)  bereits 
begonnen  worden;  die  weiteren  Hefte  werden  in  den  nächsten  Monaten  folgen. 

(Neu  aufgelegtes  Verzeichnis  der  Fahrtaxen  und  ortsüblichen 
Fuhrlöhne  von  den  Eisenbahn-  und  Schiffahrtsstationen  in  die  nächst- 
gelegenen Ortschaften.)  Vom  Handelsministerium  wurde  ein  unter  Berücksich- 
tigung der  seit  der  vorigen  Auflage  im  Jahre  1892  sammt  Anhang  I  und  II  (J.  M. 
V.  Bl.  1892,  S.  121,  1893,  S.  140,  und  1894,  S.  135)  eingetretenen  Aenderungen 
neu  aufgelegtes  Verzeichnis  der  Fahrtaxen,  beziehungsweise  der  ortsübHchen  Fuhr- 
löhne von  den  Eisenbahn-  und  Schiffahrtsstationen  der  im  Reichsrathe  vertretenen 
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Königreiche  und  Länder  in  die  nächstgelegenen  Ortschaften,  giltig  vom  1.  September 
1895,  herausgegeben,  welches  bei  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  um 
den  Preis  von  40  Kreuzer  per  Exemplar  bezogen  werden  kann. 

(Verkündigung  bei  Judenehen  im  Auslande.)  Aus  Anlass  von  Zweifeln, 
welche  darüber  entstanden  sind,  wie  bei  Judenehen  dem  Erfordernisse  der  Verkün- 
digung der  Ehe  (§.  126  a.  b.  G.  B.)  dann  zu  entsprechen  sei,  wenn  die  Verkündigung 
einer  der  beiden  Personen,  welche  die  Ehe  in  Oesterrelch  abschUessen  wollen,  im 
Auslande  stattfinden  muss,  hat  das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  im  Einvernehmen 
mit  dem  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  und  dem  k.  k.  Justizministerium 
mit  dem  Erlasse  vom  29.  Juni  1895,  Z.  14863  ex  1894,  der  k.  k.  Statthalterei  in 
Prag  Nachfolgendes  eröffnet: 

„Dem  gesetzlichen  Erfordernisse  der  Verkündigung  in  einem  solchen  Falle  ist 
genügt,  wenn  bei  der  Verkündigung  die  Formvorschriften  jenes  Staates  beobachtet 
worden  sind,  in  welchem  die  Verkündigung  stattzufinden  hatte.  Es  ist  daher  keines- 
wegs nothwendig  und  auch  sachlich  nicht  gerechtfertigt,  zu  begehren,  dass  die 
Verkündigung  im  Auslande  unter  allen  Umständen  durch  den  Rabbiner  und  unter 
Beobachtung  der  sonstigen  im  a.  b.  G.  B.  enthaltenen  Formvorschriften  erfolge. 

Wenn  darauf  hingewiesen  wird,  dass  die  deutschen  Standesbeamten  es  ab- 
gelehnt haben,  die  Aufbietung  oder  Vermittlung  derselben  bei  dem  betreffenden 
Rabbinate  zu  übernehmen,  während  die  Rabbiner  bei  directem  Ansuchen  sich  zur 
Vornahme  einer  civilstandesamtlichen  Handlung  für  nicht  berechtigt  halten,  so  muss 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  nach  §.  44  und  folgende  des  Reichs- 
gesetzes vom  6.  Februar  1875 -über  die  Beurkundung  des  Personalstandes  und  die 
Eheschliessung  der  Standesbeamten  im  Deutschen  Reiche  die  Aufgebote  nur  anzu- 
ordnen, nicht  aber  auch  bekanntzumachen  hat,  und  die  Bekanntmachung  derselben 
Sache  der  Gemeindebehörde  ist.  Es  sind  daher  Requisitionen  wegen  Vomalime  von 
Aufgebots  -  Bekanntmachungen  und  Ausstellung  diesbezüglicher  Zeugnisse  im 
Deutschen  Reiche  nicht  an  den  Standesbeamten,  zu  dessen  Bezirk  die  Gemeinde 
gehört,  in  welcher  das  Aufgebot  erfolgen  soll,  sondern  unmittelbar  an  die  betreffende 
Gemeindebehörde  zu  richten.'' 


Personalnacliricliteii. 

Allerhöchste  Handschreiben. 

Lieber  Sectionschef  Dr.  Ritt  er  von  Krall! 

Indem  Ich  Sie  über  Ihr  Ansuchen  von  der  Leitung  Meines  Ju.stizministeriun)s  in  Gnaden 
enthebe,  spreche  Ich  Ihnen  für  die  während  Ihrer  Amtafuhrung  mit  hingebungsvoller  Pflichttreue 
erfolgreichst  bethätigte  Vertretung  der  wiclitigen  Interessen  der  Justizpflege  Meinen  Dank  und  Meine 
volle  Anerkennung  aus. 

Wien,  30.  September  1895. 

Franz  Joseph  m.  p. 

Kielmansegg  ni.  p. 


Stück  XIX.  Personalnachrichten.  1  67 

Lieber  Graf  Gl  ei  sp  ach! 
Ich  ernenne  Sie  zu  Meinem  Justizminister. 
Wien,  30.  September  1895. 

Franz  Joseph  m.  }>. 

Badeni  m.  p. 

Allerhöchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entechliessung  vom  13.  September 
1895  dem  Oberlandesgerichtsratlie  in  Wien  Dr.  Georg  Stäva  taxfrei  den  Titel  und  Cliariikter  eines 
Hofrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  13.  September 
1895  dem  Landesgerichtsrathe  des  Kreis gerichtes  in  Brüx  Adalbert  Janecek  anlässlich  der  erbetenen 
Versetzung  in  den  daueniden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberiandesgerichls- 
rathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  13.  September 
1895  dem  gewesenen  Gerichtsarzte  in  Wien  Dr.  Julius  Spitzmüller  taxfrei  den  Titel  eines  Regierungs- 
rnthes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  25.  September 
1895  den  Rathssecretärsadjuncten  des  Obersten  Gerichtshofes  Michael  Zozel  und  Adolf  Marconi 
den  Titel  und  Charakter  eines  Hofsecretärs  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  36.  Septem l>er 
1895  dem  Kanzleiadjuncten  des  Kreisgerichtes  in  Bozen  Johanu  Call  anlässlich  dessen  erbetenen 
Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  den  Titel  und  Charakter  eines  Hilfsämtervorstehers  aller- 
gnädigst zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zum  Handelsgerichtspräsidenten:  Der  Oberlandesgerichtsrath  in  Wien  Dr.  Rudolf  Edler 
von  De  er  et  für  Wien. 

Zu  Oberlandesgerichtsräthen:  Die  Landesgerichtsräthe  des  Landesgerichtes  in  Wien 
Heinrich  Ritter  von  Födranaperg,  Dr.  Friedrich  von  Wöss  und  Dr.  Heinrich  Bartsch  für  das 
Oberlandesgericht  in  Wien. 

Zu  Landesgerichtsräthen:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Bezirks- 
richter in  Frankstadt  Dr.  Johann  Sedlaczek  und  der  Staatsanwaltsubstitut  in  Brunn  Simon  Krätky 
für  Neutitschein. 

Zu  Landesgerichtsräthen  als  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Innsbruck  der  Bezirksrichter  in  Silz  Moses  Festner;  —  im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Zara  die  Bezirk srichter  Johann  Vuleti6  in  Lesina  und  Josef  Maddalena  in  Sinj. 

Zu  Rathssecretären:  Der  Gerichtsadjunct  des  Landesgerichtes  in  Triest  Dr.  Heinrich 
K  ramm  er  für  das  Oberlandesgericht  daselbst;  —  ferner  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Innsbruck  der  Bezirksrichter  in  Condino  Walter  Paoli  für  Trient;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Triest  die  Gerichtsadjuncten  Lorenz  Petronio  in  Rovigno  und  Heinrich  Kaderk  des 
Landesgerichtes  in  Triest  für  dieses  Landesgericht. 

Zu  Bezirksrichtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Gerichtsadjunct  in 
Olmütz  Dr.  Wilhelm  Ritter  von  Vest  für  Römerstadt;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz 
der  Bezirksgerichtsadjunct  in  Krainburg  Josef  Star iö  für  Nassenfuss;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Zara  der  Staatsanwaltsubstitut  Stefan  Polli  inZara  fürMakarska,  der  Bezirksgerichtsadjunct 
Vincenz  Brajkoviö  in  Gastelnuovo  in  Dalmatien  für  Vrgorac  und  der  Gerichtsadjunct  Matthäus 
H  0  j  a  n  i  <i  in  Gattaro  für  Risano. 
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Zu  Gerichtsadjuncten:  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Bezirksgerichts- 
adjuncten  Ottokar  Kasalick^  in  ^iSkov  fQr  das  Prager  Landesgericht  und  Friedrich  Matulka  in 
Neu  haus,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Kreisgerichte  in  Budweis,  för  dieses  Kreisgericht. 

Zu  Bezirksgericlilsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  di«  Aus- 
cultanten  Anton  Kratochvil  för  Neweklau,  Stanislaus  BouCek  für  GhotÖbof,  JosefRezek  für  Niemes, 
Josef  Dos  tal  für  Trautenau  und  Nikolaus  Uli  mann  für  Tetschen;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
t^erichtes  Graz  der  Auscultant  Franz  MilCinski  für  Idria. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtps  Wien  der  Rechtspraktikant 
Victor  Ondraczekin  Wien  für  Niederösterreich ;  —  im  Sprengel  dos  Oberlandesgerichtes  Graz  der 
Hechtspraktikant  August  Müller  für  Steiermark. 

Zum  Rechnungsrathe:  Der  Rechnungsrevident  bei  dem  Oberlandesgerichte  in  Lemberg 
Nikolaus  Macieliriski  für  das  Rechnungsdepartement  des  Krakauer  Oberlandesgerichtes. 

Zum  Hilfsämtervorsteher:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  der  Kanzleiofficial 
bei  dorn  Oberlandesgerichte  in  Zara  Julius  Tironi  für  das  Landesgericht  in  Zara. 

Zum  Hilfsämterdirections-Adjuncteu:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest 
der  Kanzleiofficial  des  Oberlandesgerichtes  Karl  Devetak  für  das  Landesgericht  daselbst. 

Zum  Grundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgeriehts- 
kanzlibt  Emanuel  ürban  in  Eule  daselbst. 

Zum  Gerichtshofskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  der 
Titularwachtmeister  des  Landes-Gendarmeriecommandos  Nr.  3  Karl  Bayer  für  Trient,  mit  der 
Diensteszuweisung  zum  Bezirksgerichte  in  Meran. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Wacht- 
meister dos  Dragonerregiments  Nr.  10  Josef  Pittermann  für  Taus,  mit  der  Dienst e.szu Weisung  zu 
dem  Bezirksgerichte  in  Rokytzan,  der  Feuerwerker  des  Divisions-Arlillerieregiments  Nr.  40  Josef  Wolf 
für  Wilden  seh  wert;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Gericht*«hofskanzlist  Lukas 
BergoC  in  Gilli  für  Lichtenwald. 

Zum  Rechnungspraktikanten:  Peter  Benussi  beim  Rechnungsdepartemenl  des  Ober- 
laudesgerichtes  in  Triest. 


Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Gemischt- 
vvarenhändler  A.  S.  Effmert  für  das  Kreisgericht  in  Budweis,  der  Eisenhändlei  Alois  Freund  für  da» 
Kreisgericht  in  Tabor,  die  Handelsleute  Johann  Wytwar,  Friedrich  Burianek,  Karl  Kar&sek  und 
Marcus  Wein  er  für  das  Kreisgericht  in  Pilsen. 


Zum  Notar:  Der  Kotariatscandidat  in  Prag  Franz  Öerny  mit  dem  Amtssitze  In  Pataau. 

VersMzt  wurden: 

Der  Rath8secretär:Im  Sprengel  des  Oberlaadesgerichtes  Triest  Adolf  Po dreka  von  dem 
Landesgerichle  zu  dem  Handels-  und  Seegeriahte  in  Triest. 

Die  Bezirksrichter:  Im  Sprengel  des  Oberlandeggericbtes  Innsbruck  Diony»  Goio  in 
Buchenstem  nach  Vezzano;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  Johann  Pastroviö  in 
Vi'Korac  nach  Gittavecchia. 

Die  Bezirksgericbtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Hieronymus 
Barth eldy  in  Gbot^bor  nach  Beneschau,  mit  der  Zuweisung  zu  dem  Kreisgeriohte  in  Tabor, •  Johann 
Volc  in  Opodno  nach  Neuhaus,  Joaef  Haas  in  Tetschen  nach  Neuhaus,  mit  der  Zuweisung  zu  dem 
Kreisgerichie  in  Budweis,  Dr.  Josef  Mal  y  in  Trautenau  nach  2i2kov  und  Franz  Mikysa  in  Niemes  nach 
OpoCno. 

Die  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  Dr.  Adolf  Ledenig  von 
Krain  nach  Steiermark,  Alois  SeliSkar  von  Kärnten  nach  Krain. 

Die  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Adalbert 
Krut  t  a  in  Kolin  nach  Eule,  mit  der  Dionsteszuweisung  zu  dem  Landesgerichte  in  Prag;  —  im  Sprengel 
des  Oberlaudesgerichles  Graz  Johann  Justin  in  Zirknilz  nach  Treffen,  mit  der  Diensteszuweisung  in 
Gross-Lascliitz. 
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Die  Notar«:  Anton  Bchneweis  in  Trebitsch  nach  M&hrißeh-Scht^nberg,  Dr.  Karl  Mik- 
schictekki  Plümenau nMh  Ungarisch-Brod,  Riobard  Mader  in  Fulftek  nach  Oderlterg,  Karl  Hanss 
in  Idrhi  nach  St.  Leonliard  In  ßtefiBrmark. 

Verliehen  wurde: 

Dem  Bezirksrichter  extra  statum  im  Oberlandesgerichtssprengei  Innsbruck  Dr.  (Jskar 
Hämmerle  die  Bezirksricbters teile  in  Buchenstein. 

Uebertrltt  vom  JyetiztKertste  in  ekien  aiHieren  Zweig  des  Staatsdienstes. 

Der  Oberlandesgerichtsratb  in  Graz  Dr.  Gustav  Z istler  wurde  zum  Ratbe  beim  Verwaliun^'s- 
gericbtsbofe  ernannt. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Adalbert  FiSera  mit  dem  Wohnsitze  in  Lomnitz  (bei  Jiöin),  Dr.  Josef  Fuchs  mit  dem 
Wohnsitze  in  Pilsen,  Dr.  Wenzel  Ma§ek  mit  dem  Wohnsitze  in  Klattau,  Dr.  Leopold  Mondschein 
mit  dem  Wohnsitze  in  Jägemdorf,  Dr.  Siegmund  Mary nowski  mit  dem  Wohnsitze  in  Lemberg, 
Dr.  Wilhelm  Goldberger  mit  dem  Wohifsitze  in  Prag,  Dr.  Johann  Baptist  Rusconi  mit  dem  Wohn- 
sitze in  Triest,  Dr.  Max  Mendl  mit  dem  Wohnsitze  in  Falkenau,  Dr.  Albert  Wehly  mit  dem  Wohn- 
sitze in  Wien  (Innere  Stadt),  Dr.  Johann  Pasolli  mit  dem  Wohnsitze  In  Trient,  Dr.  August  Reiclicu- 
bach  mit  dem  Wohnsitze  in  Prägarten. 

Zu  Übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocaten  Dr.  Mathias  Raphael  von  Krobicki  in  Kolomea  nach  Stanislau,  Dr.  Victor 
Mayer  in  Butschowitz  nach  GOding. 

Uebersiedelt  sind: 

Die  Advocaten  Dr.  Franz  Christ  (vormals  Dr.  Karl  Kann)  von  Weipert  nach  Pressnitz, 
Dr.  Karl  Nosek  von  Leipnii  nach  Iglau,  Dr.  Franz  Gspan  in  Aspang  nach  Lilienfeld. 

Die  Ausübung  der  Advocatur  wurde  eingestellt: 

Dem  Advocaten  Dr.  Wenzel  Sifalda  in  Prag  auf  die  Dauer  von  6  Monaten. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscultant  für  B(^hmen  Karl  Poetsch,  der  Auscultant  für  Niederösterreicli  Dr.  Ernst 
Preuschl  von  Haldenburg. 


Der  Advocat  Dr.  Adolf  Adler  in  Tachau. 


Der  Notar  in  Kirchberg  am  Wagram  Dr.  Rudolf  Haas. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt : 

Der  Landesgerichtsrath  mit  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrathes  Rupert  L  ürzer 
von  Zehendthal  in  Salzburg. 

Der  Landesgerichtsrath  Karl  Je^ek  in  Königgrätz. 

Die  Landesgerichtsräthe  und  Bezirksgeiichtsvorsteher  Emil  Knoblich  in  Mank,  Josef  Kerl  in 
Tachau,  Heinrich  W  e  i  s  e  r  in  Hennersdorf. 

Der  Rathssecretär  mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  Josef  Karl  Ritter  von  Wolf 
in  Triest 

Der  Bezirksgerich  tsadjunct  in  Zell  am  Züler  Peter  Bauhof  er. 

Der  Hilfsämterdirections-Adjunct  des  Oberlandesgerichtes  in  Innsbruck  Josef  Schweig  1. 
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Der  Grundbuchsführer  des  Bezirksgerichtes  in  Cblumetz  Johann  Lho  t  äk,  bei  welchem  Anlasse 
demselben  die  Anerkennung  des  Jastizministeriums  für  seine  vieljäbrige,  treue  und  erspriesshche 
Dienstleistung  bekanntgegeben  wurde,  ferner  der  Grundbuchsführer  Konrad  Swobodain  Braunau. 

Der  Bezirksgerichtskanzlist  Franz  Po voln^  in  OpoSno,  bei  welchem  Anlasse  demselben  die 
Anerkennung  des  Justizministeriums  für  seine  vieJjährige,  treue  und  vollkommen  zufriedenstellende 
Dienstleistung  bekanntgegeben  wurde. 

Gestorben  sind: 

Der  Staatsanwalt  Marian  Rybczyhski  in  Kolomea  (7.  September),  der  Landesgerichtsrath 
Eduard  Stransky  in  Reichenberg  (9.  September),  der  Notar  Georg  Gonte  Vojnovi6-Uii6ki  in 
Castelnuovo  in  Dalmatien  (11.  September),  der  Advocat  Dr.  Thaddäus  Korecki  in  Gorlice 
(20.  September),  der  Notar  Anton  Furgalski  in  Brzostek  (25.  September). 

Vorsitzende  von  Schiedsgerichten  fUr  Bruderladen: 

Zum  Vorsitzenden  des  Schiedsgerichtes  für  Bruderladen'  im  Revierbergamtsbezirke  Schlan 
wurde  der  Landesgerichtsrath  Anton  Kol&f  in  Schlan,  zum  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  des 
Schiedsgerichtes  für  Bruderladen  im  RevierbergamtsbezirkQ  Komotau  der  Bezirksgerichtsadjunct  Josef 
Schützmeister  in  Komotau  ernannt. 

Schiedsgericht  der  Arbeiter-Unfallversicherungsanstalt  in  Graz: 

Zum  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  wurde  der  Landesgerichtsrath  in  Graz  Karl  Sommavilla 
ernannt. 


Jahrespränumerationen  «auf  das  Verordnaogablatt  des  k.  k.  Justizministeriuma  sammt  Beilage  (2  fl.)i  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  ftlr  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamatioaen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 

Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatadruckerei. 
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Verordnungsblatt 

des 


Wien,  24.  October.  Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 

Inhalts  Verordnung:  20.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  5.  October  1895,  Z.  5289, 
belreflTend  die  Verwendung,  beziehungsweise  Entwertung  der  Stempelmarken  auf  den  bei  den 
Gerichten  vorkommenden  Urkunden  und  Schriften.  —  Kundmachungen:  Nr.  13.  Postrittgeld 
für  die  Zeit  vom  1.  October  1895  bis  31.  März  1896.  —  Nr.  14.  Aenderung  der  Benennung  des 
k.  und  k.  Ministeriums  des  kaiserlichen  Hauses  und  des  Aeussern.  —  Mittheilungen:  Das  Reichs- 
gesetzblatt —   Stand  der  Thätigkeit  der  Sträflingsfursorge vereine.  —  Personalnachrichten.  — 

Beilage. 


Verordnung. 

Verordnung     des     Justizministeriums      vom     5.    October     1895, 

Z.  5289, 

betreffend  die  Terwendnng^  beziehungsweise  Entwertung  der  Stempelmarken 
auf  den  bei  den  Geriehten  vorkommenden  Urkunden  und  Schriften. 

An  alle  Gerichte. 

Durch  Malversationen  mit  Stempelmarken,  welche  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
bei  einigen  Gerichten  entdeckt  wurden,  sieht  sich  das  Justizministerium  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Finanzministerium  veranlasst,  zur  thunlichen  Hintanhaltung  der 
Wiederverwendung  von  bereits  gebrauchten  Stempelmarken  über  den  bei  den  Ge- 
richten diesfalls  einzuhaltenden  Vorgang  die  nachstehende  Belehrung   zu  ertheilen: 

Arten  der  Verwendung,  beziehungsweise  Entwertung  der  Stempelmarken. 
I.   Die  Verwendung  der  Stempelmarken  auf  den  bei  den  Gerichten  vorkom- 
menden Urkunden  und  Schriften  hat  zu  geschehen: 
a)  durch  Ueberschreiben  der  Stempelmarken, 
.?  b)  durch  die  amtliche  Ueberstempelung  (Obliterirung). 
•    Diese  Verwendungsarten  haben  entweder  eine  jede  für  sich  allein  oder  aber 
beid^  vereint  zur  Anwendung  zu  konunen.  Ueberdies  hat 

cj  die  Entwertung  durch  amtliche  Durchstreichung  in  gewissen  Fällen  zu 
der  amtlichen  Ueberstempelung  der  Stempelmarken  hinzuzutreten. 

25 
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Worin  das  üeberschreiben  der  Stempelmarken  besteht. 

IL  Zur  Erfüllung  der  Verpflichtung  des  Ueberschreibens  ist  in  der  Regel 
nach  §.  3  der  Finanzministerialverordnung  vom  28.  März  1854,  R.  G.  El.  Nr.  70,  über 
die  Einführung  von  Stempelmarken,  die  der  gesetzlichen  Abgabe  entsprechende 
Stempelmarke  auf  dem  für  die  Urkunde  oder  Schrift  bestimmten,  lioch  unbeschrie- 
benen Papiere  auf  der  ersten  Seite  eines  jeden  Bogens  so  anzubringen  und  zu 
befestigen,  dass  von  der  Schrift  v^enigstens  eine  Zeile,  v^enn  sie  aber  aus  v^reniger  als 
einer  Zeile  besteht,  nur  ein  Theil  der  Schrift  selbst,  nie  aber  deren  Ueberschrift  (Titel) 
oder  Unterschrift,  über  die  Marke  unter  dem  Stempelzeichen  in  gerader  Linie  fort- 
läuft, mithin  die  Marke  auf  dem  färbigen  Felde  überschrieben  wird. 

Die  Ausnahmen  von  dieser  Art  der  Ueberschreibung  sind  im  Punkte  VII 
angegeben. 

Worin  die  amtliche  Ueberstempelung  besteht. 

ni.  Die  amtliche  Ueberstempelung  (Obliterirung)  besteht  gemäss  §.  6  der 
Finanzministerialverordnung  vom  28.  März  1854  darin^  dass  die  vorher  auf  der 
Urkunde  oder  Schrift  befestigten  Stempelmarken  mit  dem  Amtssiegel  eines  dazu 
berechtigten  Amtes  in  schwarzer  Farbe  übei'druckt  werden. 

Von  den  gebräuchlichen  Obliterirungsfarben  sind  daher  nur  die  schwarzen 
,  fetthaltigen  Farben  zur  Verwendung  bei  der  amtlichen  Ueberstempelung  der 
'  Stempelmarken  geeignet,  insbesonders  die  gewöhnliche  Buchdruckerschwärze  (Illu- 
strationsfarbe); auch  die  sogenannte  Dinkler  sehe  Farbe,  welche  bei  den  k.  k.  Post- 
ämtern zur  Ueberstempelung  der  Briefmarken  eingeführt  ist,  ist  empfehlenswert. 
Violette,  blaue  u.  dgL  Farben,  insbesonders  Anilinfarben  sind  von  der 
Verwendung  bei  der  amtlichen  Ueberstempelung  der  Stempelmarken 
ausgeschlossen. 

Die  Ueberstempelung  ist  derart  zu  vollziehen,  dass  die  Bezeichnung  des  Amtes 
(Gerichtes),  von  welchem  dieselbe  herrührt,  deutlich  leserlich  ausfällt,  da  anderenfalls 
die  Finanzbehörde  nicht  in  der  Lage  ist,  zu  beurtheilen,  ob  ein  hiezu  berechtigtes 
Amt  die  Ueberstempelung  vorgenommen  hat,  und  ob  daher  die  Stempelmarken  als 
gesetzmässig  verwendet  anzusehen  sind.  Es  ist  daher  für  die  Verwendung  geeigneter 
Amtssiegel  und  für  die  sorgfältige  Reinhaltung  derselben  zur  Erzielung  deutlicher 
Abdrücke  Sorge  zu  tragen. 

Worin  die  amtliche  Durchstreichung  besteht. 

IV.  Die  amtliche  Durchstreichung  besteht  darin,  dass  die  Stempelmarken 
mit  Tinte  derart  ki-euzweise  durchstrichen  werden,  dass  die  beiden  Striche  sich  in  der 
Mitte  der  Marke  durchschneiden  (Ministerialverordnung  vom  25.  März  1860,  R.  G.  Bl. 
IJr.  82). 

Das  Üeberschreiben  als  regelmässige  Yerwendungsart  bei  Stempelmarken. 

V.  Das  Üeberschreiben  der  Stempelmarke  hat  in  allen  Fällen  stattzufinden, 
für  welche  nicht  ausdrücklich  die  blosse  amtliche  Ueberstempelung  der  Marke 
(eventuell  in  Verbindung  mit  der  amtlichen  Durchstreichung)  für  genügend  erklärt  ist 
(Punkt  VI)  (§.  3  der  Finanzministerialverordnung  vom  28.  März  1854);  insbesonders 
bei  allen  amtlichen  Ausfertigungen  ist  —  mit  der  im  Punkte  VI,  lit.  c)  bemerkten 
Ausnahme  —  die  Vorschrift,  betreffend  das  Üeberschreiben  der  Marken  genau  zu 
beobachten  (§.  10  der  Finanzministerialverordnung  vom  28.  März  1854). 
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Fälle  der  amtlichen  Ueberstempelung. 
aj  Ohne  gleichzeitiges  üeberschreiben. 
VI.  Bloss  durch  amtliche  Ueberstempelung  —  eventuell  in  Verbindung 
mit  der  amtlichen  Durchstreichung  (Punkt  IX)  —  sind  die  Stempelmarken  in  Gemäss- 
heit  der  §§.  4  und  5  der  Finanzministerialverordnung  vom  28.  März  1854  auf  nach- 
stehenden Urkunden  und  Schriften  zu  entwerten,  insofern  nicht  schon  bei  deren 
Ausfertigung  der  Stempelpflicht  durch  vorschriftsmässige  Befestigung  und  Ueber- 
schreibung  der  Marke  genüge  geleistet,  sondern  die  Marke  erst  nach  der  Ausfertigung 
der  Urkunde  oder  Schi'ift  auf  derselben  befestigt  wurde: 

a)  bei  Stempel  Pflichtigen  Eingaben,  deren  Duplicaten  imd  Rubriks- 
abschriften (T.  P.  43  des  Gesetzes  vom  13.  Decomber  1862,  R.  G.  BL  Nr.  89,  und 
T.  P.  89  Geb.  Ges.); 

b)  bei  solchen  Schriften,  welche  ihrer  Beschafifenheit  nach  zwar  nicht  stempel- 
pflichtig sind,  jedoch  bei  ihrer  Beibringung  als  Beilagen  dem  für  die  letzteren  vor- 
geschriebenen Stempel  (Beilagenstempel,  T.  P.  20  Geb.  Ges.;  §.19  des  Gesetzes 
vom  29.  Februar  1864,  R.  G.  Bl.  Nr.  20;  §.  I  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1873, 
R.  G.  Bl.  Nr.  97)  unterliegen. 

Die  Befestigung  der  Stempelmarken  auf  den  unter  aJ  und  bj  erwähnten 
Schriften  hat  vor  ihrer  Ueberreichung  bei  Gericht  von  Seite  der  Partei  zu 
erfolgen;  langen  aber  dieselben  aus  dem  Auslande  zwar  ungestempelt,  jedoch  unter 
Beilegung  der  Gebür  ein,  so  hat  das  Einreichungsprotpkoll  gemäss  §.  5,  lit.  aJ  der 
Finanzministerialverordnung  vom  28.  März  1854  die  Befestigimg  der  Stempelmarken 
auf  denselben  vor  ihrer  Protokollirung  vorzunehmen; 

cj  bei  Protokollen  in  Parteisachen,  wenn  sie  ein  Rechtsgeschäft  enthalten, 
welches  der  scalamässigen  Gebür  unterliegt,  wogegen  der  feste  Protokollsstempel 
stets  vorschriftsmässig  zu  überschreiben  ist. 

Die  Beibringung  der  der  Scalagebür  entsprechenden  Stempelmarken  hat  inner- 
halb der  im  §.  26,  lit.  a)  Geb.  Ges.  bestimmten  achttägigen  Frist  zu  erfolgen ; 

d)  bei  den  bedingt  stempelfreien  Urkunden  und  Schriften,  von 
welchen  ein  die  Gebürenpflicht  begründender  gerichtlicher  Gebrauch  gemacht  wird. 

Diejenigen  Urkunden,  welche  bei  ihrem  Gebrauche  nach  dem  Gesetze  einer 
höheren  Stempelgebür  unterliegen,  z.  B.  saldirte  Rechnungen  von  Handels-  und 
Gewerbetreibenden  (T.  P.  83  B  2,  Schlussatz,  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862) 
sind  in  Absicht  auf  die  Art  der  Erfüllung  dieser  Verpflichtung  den  bedingt  stempel- 
freien Urkunden  gleichzuhalten  (Finanzministerialerlass  vom  13.  September  1855, 
R.  G.  Bl.  Nr.  165). 

Für  die  Ueberstempelung  der  unter  a),  bJ,  c)  und  dj  aufgezählten  Schriften  und 
Urkunden  haben  die  Einreichungsprotokolle,  dann  die  Expedite  zu  sorgen,  und  zwar 
soll  die  Ueberstempelung  in  der  Regel  erfolgen,  bevor  ihr  Gegenstand  aus  dem  Ein- 
reichungsprotokolle gelangt;  die  Expedite  haben  darauf  zu  sehen,  ob  die  Ueber- 
stempelung gehörig  und  vollständig  vollzogen  wurde,  und  zu  bewirken,  dass  die  etwa 
aus  Versehen  unterbliebene  Ueberstempelung  noch  vor  der  Aushändigung  an  die 
Partei  oder  der  Hinterlegung  in  die  Registratur  erfolge  (§.  7,  AI.  1  und  2  der 
Finanzministerialverordnung  vom  28.  März  1854); 

e)  bei  Urkunden  und  Schriften  die  aus  dem  Auslande  in  das  stempel- 
pflichtige Inland  übertragen  werden.  Diese  Urkunden  und  Schriften  müssen,  noch 
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bevor  der  die  Stempelpflicht  begründende  Gebrauch  oder  Act  erfolgt,  oder  die 
gesetzliche  Frist  zur  Entrichtung  der  Gebur  verstrichen  ist  (§.  23  Geb.  Ges.),  von  der 
Partei  zu  einem  Steueramte  oder  einem  anderen  hiezu  ausdrücklich  ermächtigten 
Amte  zur  Ueberstempelung  der  Marken  gebracht  werden  (§.  8,  vorletztes  AI.  und 
§.  5  b  der  Finanzministerialverordnung  vom  28.  März  1854).  Die  ausländischen 
Urkunden  und  Schriften  dürfen  daher  mit  noch  nicht  überstempelten  Marken  nicht  zu 
einem  stempelpflichtigen  Gebrauche  bei  Gericht  überreicht  werden.  Nur  wenn  die- 
selben (§.  23  Geb.  Ges.)  aus  dem  Auslande  mit  Zulegung  der  Gebür  oder  der 
Anweisung  auf  eine  gebürende  Zahlung  an  das  Gericht  gelangen,  sind  sie  vom  Ein- 
reichungsprotokolle  zur  Ueberstempelung  zu  biingen  (§.  7,  AL  1  der  Finanz- 
ministerialverordnung vom  28.  März  1854);  die  Ueberstempelung  ist  aber  auch  in 
diesen  Fällen  den  Steuerämtern  und  sonstigen  hiezu  ausdrücklich  ermächtigten 
Aemtem  vorbehalten  (§.  8  dieser  Verordnung); 

f)  die  Vorschriften,  betrefifend  die  Ueberstempelung  der  Stempelmarken  auf 
Wechseln  und  den  denselben  gleichgehaltenen  kaufmännischen  Urkunden  sind  im 
.§.  14  des  Gesetzes  vom  8.  März  1876,  R.  G.  Bl.  Nr.  26,  jene  betrefifend  die  Ueber- 
stempelung von  Stempelmarken  auf  Handels-  und  Gewerbsbüchem  in  der  Finanz- 
ministerialverordnung vom  9.  April  1850,  R.  G.  Bl.  Nr.  137,  und  den  §§.  4a  und  5d 
der  Finanzministerialverordnung  vom  28.  März  1854,  endlich  jene  über  den  Gebrauch 
von  Blanketten  mit  überstempelten  Marken  im  Punkte  13  der  Finanzministerial- 
verordnung vom  20.  December  1862,  R.  G.  Bl.  Nr.  102,  enthalten.  Die  Ueber- 
stempelung ist  in  diesen  Fällen  den  hiezu  ausdrücklich  ermächtigten  Aemtem  vor- 
behalten. 

h)  In  Verbindung  mit  dem  Ueberschreiben,  und  zwar  aa)  kraft  gesetzlicher 

Anordnung. 

VII.  Die  Entwertung  der  Stempelmarken  durch  Ueberschreiben  und 
zugleich  durch  Ueberstempelung  ist  in  nachstehenden  Fällen  den  Gerichten 
schon  durch  das  Gesetz  zur  Pflicht  gemacht: 

a)  Die  zur  Entrichtung  der  im  §.  6  C  b  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862, 
R.  G.  Bl.  Nr.  89,  bezeichneten  Eintragungsgebür  beigebrachten  Stempelmarken 
sind  auf  jenem  Pare  des  Eintragungsbescheides,  welches  bei  dem  mit  der  Fühning 
der  öfifentUchen  Bücher  betrauten  Amte  aufzubewahren  ist,  zu  befestigen,  mit  der 
Geschäftszahl  der  Bewilligung  und  deren  Datum  zu  beschreiben  und  zu  überstempeln 
(§.  6,  C  2,  AI.  3  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862); 

h)  die  Stempelmai'ken,  welche  zur  Entrichtung  der  Gebüren  von  den  im 
§.  6,  C  c  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862  und  im  §.  1,  Z.  1  des  Gesetzes  vom 
31.  März  1890,  R.  G.  Bl.  Nr.  53,  bezeichneten  Verlassenschaften  beigebracht 
werden,  sind  auf  dem  von  den  Erben  überreichten  Nächlassausweise  oder  dem 
Abbandlungsprotokolle  zu  befestigen,  mit  der  Geschäftszahl  der  Eingaben  oder  des 
Protokolles  zu  überschreiben  und  endlich  zu  überstempeln  (§.  6,  C  3,  AI.  2  des 
Gesetzes  vom  13.  December  1862  und  §.  4  des  Gesetzes  vom  31.  März  1890); 

c)  die  der  festen  Gebür  von  einem  gerichtlichen  Erkenntnisse 
entsprechenden  Stempelmarken  sind  ausser  den  Fällen  der  Erlassung  eines  gericht- 
lichen Zahlungsauftrages  oder  Zahlungsbefehles  (Punkt  VIII,  lit.  g)  auf  dem  Acten- 
verzeichnisse,  falls  jedoch  ein  solches  nicht  verfasst  wird,  insbesonders  auch  im 
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Bagatellverfahren,  am  Schlüsse  des  VerhandlungsprotokoUes  vorschriftsmässig  zu 
befestigen,  und  nachdem  in  dieselben  die  Geschäftszahl  und  das  Datum  der  Auf- 
nahme des  Verzeichnisses,  beziehungsweise  des  Schlusses  der  Verhandlung  einge- 
tragen worden,  amtlich  zu  überstempeln.  Wurde  vor  dem  Endurtheile  ein  Beiurtheil 
geschöpft,  so  sind  die  für  das  letztere  beizubringenden  Stempelmarken,  wenn  vor 
der  Schöpfung  des  Endurtheiles  noch  eine  Actenverzeichnung  stattfindet,  auf  diesem 
Actenverzeichnisse,  wenn  aber  dies  nicht  der  Fall  ist,  auf  dem  vorausgehenden 
Actenverzeichnisse  zu  befestigen,  zu  überschreiben  und  zu  überstempeln  (Anmer- 
kung 1,  AI.  4  und  5  zur  T.  P.  103  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862;  §.  3,  AI.  2 
des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1873,  R.  G.  ßl.  Nr.  97;  theilweise  Abänderung  des  Justiz- 
ministerialerlasses  vom  7.  Mai  1864,  Z.  3561). 

Die  üeberstempelung  in  den  in  diesem  Punkte  angeführten  Fällen  liegt,  und 
zwar  in  dem  Falle  lit.  aj  den  mit  der  Führung  der  öfifentlichen  Bücher  betrauten 
Beamten,  in  den  Fällen  lit.  bj  und  cj  dem  EinreichungsprotokoUe  ob. 

Die  Expedits-  dann  die  Registraturs-  und  Archivbeamten  haben  dafür  zu 
sorgen,  dass  eine  allenfalls  unterbliebene  Üeberstempelung  nachträglich  voll- 
zogen werde. 

hh)  Kraft  der  gegenwärtigen  Verordnung. 

VIII.  Aber  auch  ausser  den  im  vorhergehenden  Punkte  VII  angeführten  Fällen 
wird  den  Gerichten  zur  wirksameren  Verhütung  von  Malversationen  mit  Stempel- 
marken aufgetragen,  die  Stempelmarken  auf  Urkunden  und  Schriften, 
welche  entweder  von  den  Gerichten  selbst  ausgefertigt  oder  bei  den- 
selben dauernd  aufbehalten  werden,  auch  wenn  sie  nach  dem  Gesetze  zu 
überschreiben  sind  und  dieser  Verpflichtung  genüge  geleistet  worden  ist,  über- 
dies noch  auf  die  im  Punkte  III  beschriebene  Art  zu  überstempeln. 

Demgemäss  wird  die  gerichtliche  üeberstempelung  der  Marken  neben  der 
gesetzmässigen  Ueberschreibung  derselben  bei  nachstehenden  Urkunden  und 
Schriften  vorgeschrieben: 

1.  Bei  den  gerichtlichen  Ausfertigungen,  soweit  sie  nicht  schon  im 
Punkte  Vn  angeführt  wurden,  und  zwar: 

o^  bei  den  gerichtlichen  Abschriften  einschliesslich  der  in  den  Inhalt  einer 
gerichtlichen  Ausfertigung  aufgenommenen  Abschriften  oder  Auszüge  (Vertrags-,  Ver- 
gleichsintimationen)  und  der  Ausfertigungen  der  Entscheidungsgi'ünde,  sofern  sie 
nicht  von  amtswegen  zu  ertheilen  sind.  (T.  P.  2  a,  aa  und  b  des  Gesetzes  vom 
13.  December  1862  und  Anmerkung  2  hiezu;  §.  19  d  und  e  des  Gesetzes  vom 
29.  Febraar  1864,  R.  G.  Bl.  Nr.  20,  und  §.  2,  AI.  2  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1873, 
R.  G.  Bl.  Nr.  97); 

h)  bei  den  gerichtlichen  Vidimirungen  (T.  P.  2  c  des  Gesetzes  vom  13.  De- 
cember 1862); 

cJ  bei  Auszügen  aus  den  öfifentlichen  Büchern  (T.  P.  17  Geb.  Ges.); 

d)  bei  Duplicaten  von  ürtheilen  und  überhaupt  von  amtlichen  Ausferti- 
gimgen  (T.  P.  7  h  Geb.  Ges.;  Schlagwort  »Duplicate**  im  Tarife  des  Geb.  Ges.  und 
T.  P.  103,  Anmerkung  5  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862); 

e)  bei  gerichtlichen  Legalisirungen,  bei  welchen  die  Legalisirungsclausel 
über  die  der  Gebür  entsprechenden  Stempelmarken  zu  schreiben  ist  (T.  P.  66  des 
des  Gesetzes  vom  13.  December  1862); 
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f)  bei  gerichtlichen  Protokollen  (T.  P.  79  und  108  des  Gesetzes  vom 
13.  December  1862). 

Nur  in  den  Fällen,  in  welchen  das  Protokoll  ein  der  Scalagebür  unterliegendes 
Rechtsgeschäft  enthält,  ist  es  gestattet,  die  der  Scalagebür  entsprechenden  Stempel- 
marken durch  blosse  amtliche  Ueberstempelung  (eventuell  in  Verbindung  mit  der 
amtlichen  Durchstreichung,  Punkt  IX)  zu  entwerten  (Punkt  VI,  lit.  c). 

Dagegen  sind  feste  Stempelgebüren  gemäss  §§.  3  und  10  der  Finanzministerial- 
verordnung  vom  28.  März  1854  stets  auf  der  ersten  Seite  des  betreffenden  Bogens 
zu  befestigen  und  zu  überschreiben  und  überdies  nach  der  gegenwärtigen  Anordnung 
zu  überstempeln. 

Es  ist  jedoch  bei  gerichtUchen  Versteigerungsprotokollen  über  unbewegliche 
Sachen  zulässig,  die  Stempelmarken,  welche  den  für  den  ersten  Bogen  entfallenden 
festen  Gebüren  entsprechen,  nicht  auf  diesem  ersten  Bogen,  sondern  auf  den  weiteren 
Bogen  bei  den  Anboten  der  einzelnen  Bestbieter  zu  befestigen  (Finanzministerial- 
erlass  vom  19.  April  1879,  Z.  6031,  F.  M.  V.  Bl.  Nr.  28,  S.  213); 

g)  beiden  der  festen  Stempelgebür  unterliegenden  gerichtlichen  Zahlungs- 
aufträgen und  bei  Zahlungsbefehlen  im  Mahnverfahren.  Die  Stempel- 
marken sind  auf  das  dem  Kläger  zuzustellende  Exemplar  des  Zahlungsauftrages, 
beziehungsweise  Zahlungsbefehles  zu  befestigen  und  mit  demselben  zu  überschreiben 
(T.  P.  103,  Anmerkung  1  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862  und  §.  14,  AI.  2  des 
Gesetzes  vom  24.  Mai  1873,  R.  G.  BL  Nr.  97),  wozu  nach  der  gegenwärtigen  Anord- 
nung noch  die  amtliche  Ueberstempelung  zu  treten  hat; 

h)  bei  den  gerichtlichen  Zeugnissen,  soweit  sie  nicht  schon  unter  lit.  c^  und  e) 
begriflfen  sind,  einschliesslich  der  von  Gerichtsbeamten  aufgenommenen  Wechsel- 
proteste (T.  P.  116  g  der  Gesetze  vom  9.  Februar  1850,  R.  G.  Bl.  Nr.  50,  und  vom 
13.  December  1862,  R.  G.  Bl.  Nr.  89;  Justizministerialerlass  vom  7.  März  1882, 
Z.  1369). 

2.  Bei  den  Urkunden  und  Schriften,  welche  nicht  vom  Gerichte  selbst  aus- 
gefertigt, sondern  demselben  mit  nach  Vorschrift  des  §.  3  der  Finanzministerialver- 
ordnung  vom  28.  März  1854  überschriebenen  Stempelmarken  überreicht  und  bei 
demselben  dauernd  aufbehalten  werden,  als:  Tabularurkunden,  die  im 
Original  in  der  Urkundensammlung  des  Grundbuches  aufbewahrt  werden  (§.  90  G.G.), 
Sachverständigenbefunde  (T.  P.  18  Geb.  Ges.),  Eingaben,  bei  welchen  die  Partei  die 
Stempelmarken  schon  bei  der  Ausfertigung  auf  die  im  §.  3  obiger  Verordnung  vor- 
gezeichnete Art  überschrieben  hat  (siehe  auch  Punkt  VI,  lit.  a),  Uebersetzungen 
beeideter  Dolmetsche  (T.  P.  100  und  116  f  Geb.  Ges.),  Vollmachten  (T.  P.  111 
Geb.  Ges.)  u.  s.  w. 

Die  Ueberstempelung  in  den  in  diesem  Punkte  angeführten  Fällen  liegt  den 
Expediten  ob;  die  Registraturs-  und  Archivsbeamten  haben  darüber  zu  wachen,  dass 
die  vom  Expedite  etwa  unterlassene  Ueberstempelung  nachträglich  vollzogen  werde. 
Sofern  solche  Urkunden  und  Schriften,  bei  welchen  die  Stempelmarken  nach  Vor- 
schrift des  §.  3  der  Finanzministerialverordnung  vom  28.  März  1854  durch  Ueber- 
schreiben  entwertet  worden  sind,  bei  den  Gerichten  derzeit  schon  erliegen,  hat 
indessen  eine  nachträgliche  Ueberstempelung  nicht  stattzufinden. 
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Wann  zu  der  Ueberstempelung  noch  die  amtliche  Durchstreichung  der  Stempel- 
marken zu  treten  hat. 

IX.  Die  im  Punkte  2  der  Verordnung  vom  25.  März  1860,  R.  G.  Bl.  Nr.  82,  vor- 
gesehene amtliche  Durchstreichung  der  Stempelmarken  hat  im  gerichtlichen 
Verfahren  in  Hinkunft  nur  bei  jenen  Urkunden  und  Schriften  einzutreten,  bei 
welchen  die  Marken  blos  durch  amtliche  Ueberstempelung  entwertet 
worden,  und  welche  im  Punkte  VI  angeführt  sind,  und  zwar  nur  dann,  wenn  diese 
Urkunden  und  Schriften  bestimmt  sind,  auf  immer  in  den  gerichtlichen 
Registraturen  und  Archiven  aufbewahrt  zu  werden,  daher  nicht  auch 
dann,,  wenn  sie,  wenngleich  nach  eiiier  vorübergehenden  amtlichen  Verwahrung,  an 
die  Parteien  zurückzustellen  kommen. 

Bei  jenen  Urkunden  und  Schriften,  deren  Stempelmarken  in  Gemässheit  der 
Punkte  VII  und  VIII  sowohl  durch  Ueberschreiben  als  auch  durch  Ueber- 
stempelung entwertet  worden  sind,  kann  die  amtliche  Durchstreichung 
unterbleiben. 

Wie  die  Stempelmarken  auf  den  Registraturs-  und  Archivsacten  entwertet 

sein  müssen. 

Die  Stempelmarken  auf  den  in  den  gerichtlichen  Registraturen 
und  Archiven  dauernd  erliegenden  Urkunden  und  Schriften  haben 
daher  stets  eine  doppelte  Entwertung  aufzuweisen,  und  zwar  entweder 
nach  den  Punkten  VII  und  VIII  durch  Ueberschreiben  und  Ueberstem- 
pelung oder  nach  den  Punkten  VI  und  IX  durch  Ueberstempelung  und 
Durchstreichung. 

Sofern  die  Durchstreichung  der  Stempelmarken  platzgreift,  sind  die  Expedite 
zu  derselben  verpflichtet;  auch  die  Registraturs-  und  Archivsbeamten  haben  darüber 
zu  wachen,  dass  in  diesen  Fällen  die  Hinterlegung  der  mit  Stempelmarken  ver- 
sehenen Urkunden  und  Schriften  erst  nach  erfolgter  Markendurchstreichung  vor- 
genommen werde. 

Die  amtliche  Durchstreichung  kann  indessen  in  keinem  Falle  die  gesetzliche 
Entwertung  durch  Ueberschreiben  oder  Ueberstempelung  ersetzen;  ebenso  ist  eine 
etwa  von  den  Parteien  vorgenommene  Durchstreichung  der  Stempelmarken  ohne 
Wirkung  (Ministerialverordnung  vom  25.  März  1860,  R.  G.  Bl.  Nr.  82;  Finanz- 
ministerialverordnung  vom  9.  Mai  1860,  R.  G.  Bl.  Nr.  122,  und  Ministerialverordnung 
vom  23.  September  1895,  R.  G.  Bl.  Nr.  148). 

Beschaffenheit  der  zu  verwendenden  Stempelmarken. 

X.  Zur  ordnungsmässigen  Verwendung  sind  nur  solche  Stempelmarken 
geeignet,  welche  unverletzt  sind  und  keine  Spuren  einer  bereits  geschehenen  Ver- 
wendung an  sich  tragen. 

Stempelmarken,  welche  zur  Bezeichmmg  des  Eigenthums  mit  klein  einge- 
lochten Buchstaben  oder  anderen  Zeichen  versehen  sind,  sind  indessen  nicht  zu 
beanständen  (Finanzministerialerlass  vom  11.  November  1894,  Z.  26688,  Beilage 
Nr.  1 1  zum  Finanzministerialverordnungsblatte). 

Gründe  der  Verweigerung  der  Ueberstempelung. 
Speciell  die  amtliche  Ueberstempelung  ist  überdies  auch  dann  zu  verweigern, 
wenn  die  Stempelmarken  vorschriftsmässig  zu  überschreiben  waren,  und  diese  Ver- 
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pflichtung  nicht  erfüllt  wurde,  oder  überhaupt  keiner  der  in  den  Punkten  VI  bis  VIII 
erwähnten  Fälle  vorliegt,  dann  wenn  in  den  Fällen  des  Punktes  VI  die  Ueberstem- 
pelung  erst  nach  dem  Eintritte  der  Bedingungen  der  Stempelpflicht  bewirkt  werden 
wollte;  im  Uebrigen  ist  das  Gericht  nach  Massgabe  der  Punkte  VI  bis  VIII,  daher  mit 
Ausnahme  der  im  Punkte  VI  lit.  e)  und/j  angeführten  Urkunden  gehalten,  dieUeber- 
stempelung  vorzunehmen  (§.  8  der  Finanzministerialverordnung  vom  28.  März 
1854). 

Befundsaufnahme  bei  Anständen. 
XL  Wenn  hiebei  Anzeichen  einer  Uebertretung  des  Gebürengesetzes  oder  der 
Vorschriften  über  den  Gebrauch  der  Stempehnarken  wahrgenommen  werden,  so  ist 
der  Befund  in  Gemässheit  der  Finanzministerialverordnung  vom  21.  August  1866 
R.  G.  Bl.  Nr.  98,  unter  Anfühining  des  Grundes  der  unterlassenen  üeberstempelung 
an  die  zuständige  Finanzbehörde  I.  Instanz  zur  weiteren  Amtshandlung  zu  leiten 
(§.  9  der  Finanzministerialverordnung  vom  28.  März  1854). 

Haftung  der  Gerichtsfunctionäre: 
a)  bezüglich  der  Üeberstempelung. 
XII.  Für  die  genaue  Beobachtung  der  in  den  vorstehenden  Punkten  X  und  XI 
enthaltenen  Bestimmungen  haftet  der  Vorsteher  der  Geschäftsabtheilung,  welcher 
die  durch  diese  Bestimmungen  angeordneten  Verrichtungen  übertragen  wurden. 

In  Fällen  des  Erfordernisses  kann  der  Vorsteher  der  Geschäftsabtheiluag  einen 
ihm  untergeordneten  Beamten  zur  Leitung  und  üeberwachung  der  gedachten  Ver- 
richtungen bestimmen,  wodurch  die  bemerkte  Haftung  auf  diesen  Beamten 
übergeht. 

h)  bezüglich  der  von  Parteien  beigebrachten  Stempelmarken. 

Wenn  von  Parteien  bei  Gericht  Stempelmarken  zur  Erfüllung  der  Stempel- 
pflicht überreicht  werden,  hat  der  zur  Uebemahme  der  Marken  berufene  Beamte 
dieselben  sogleich  bei  der  üeberreichung  bezüglich  ihrer  Unversehrtheit  und  des 
noch  nicht  stattgehabten  Gebrauches  zu  prüfen,  und  wenn  irgend  ein  die  ordnungs- 
mässige  Verwendung  der  übergebenen  Stempelmarken  ausschliessender  Mangel  an 
denselben  wahrgenommen  wird,  die  Mängel  in  Gegenwart  der  Partei,  und  wenn  die- 
selbe nicht  zugegen  ist,  wie  auch  bei  Einsendungen  durch  die  Post,  auf  eine  den 
Thatbestand  vor  Einwendungen  sichernde  Art  zu  constatiren  und  die  beanständeten 
Stempelmarken  sammt  dem  den  Thatbestand  enthaltenden  Acte  der  Fmanzbehörde 
I.  Instanz  zuzusenden. 

Nach  der  unbeanstandeten  Uebemahme  hat  der  Uebemehmer  die  nachtheiligen 
Folgen  der  ihm  zur  Last  fallenden  Unterlassung  allein  zu  tragen. 

Es  versteht  sich  übrigens,  dass,  wenn  im  inneren  Dienste  übernommene 
Stempelmarken  von  einem  Angestellten  an  den  anderen  übergehen,  diese  Anordnung 
gleichmässige  Anwendung  zu  finden  hat  (Ministerialverordnung  vom  16.  Juli  1860, 
R.  G.  Bl.  Nr.  177). 

c)  wenn  die  Stempelmarken  als  nicht  vorhanden  anzusehen  sind. 
Sofern  die  Stempelmarken  auf  den  von  Gerichtsbeamten  in  ihrer  amtlichen 
Eigenschaft  errichteten  oder  unter  ihrer  amtlichen  Mitwirkung  verfassten  Urkunden 
imd  Schriften,  dann  auf  ihren  amtlichen  Ausfertigungen  gemäss  den  folgenden 
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Bestimmungen  als  nicht  vorhanden  anzusehen  sind,  haften  die  betreffenden  Beamten 
für  die  entfallenden  Gebüren  sammt  Steigerungen  (§.  71,  Z.  5  und  §.  79,  Z.  1  b 
Geb.  Ges.). 

Die  Stempelmarke  ist  als  nicht  vorhanden  anzusehen  und  der  Gegenstand,  auf 
dem  sie  befestigt  ist,  als  nicht  gestempelt  zu  behandeln: 

1.  Wenn  von  der  Stempelmarke  ein  Theil  fehlt; 

2.  wenn  Markenbestandtheile  getrennt  und  wieder  zusammengesetzt  worden 
sind,  sie  mögen  von  derselben  Stempelmarke  herrühren  oder  nicht; 

3.  wenn  die  Stempelmarke  auf  dem  stempelpflichtigen  Gegenstande  nicht  vor- 
schriftsmässig  befestigt  ist; 

4.  wenn  die  Stempelmarke  in  den  Fällen,  in  welchen  dieselbe  überschrieben 
werden  muss,  nicht  oder  nicht  auf  die  vorgeschriebene  Art  überschrieben  ist; 

5.  wenn  in  den  Fällen  der  Punkte  VI  und  VII  die  nicht  überschriebene  Stempel- 
marke auf  die  vorgeschriebene  Art  nicht  überstempelt,  daher  auch  dann,  wenn 
.die  Ueberstempelung  mit   einer   anderen   als   einer   schwarzen  Farbe 
bewirkt  wurde  (Punkt  III;  §.  14  der  Finanzministerialverordnung  vom  28.  März 
1854).  

» 

Indem  die  vorstehende  Belehrung  den  Gerichten  zur  Kenntnis  gebracht 
wird,  werden  dieselben  zugleich  an  die  Verantwortung  und  die  allfälligen  Straf- 
folgen erinnert,  welche  die  AusserachÜassung  der  geltenden  Stempelvorschriften  und 
insbesonders  der  vorstehenden  Weisungen  für  die  betreffenden  Gerichtsfunctionäre 
nach  sich  ziehen  würde. 

Gleispach  m.  p. 


Kundmachungen. 


13.  Postrittgeld  für  die  Zeit  vom  1.  October  1895  bis  31.  Harz  1896.  — 

Verordnung  des  Handelsministeriums  vom  20.  September  1895,  Z.  47383.  Das  Post- 
rittgeld für  ein  Pferd  und  einen  Myriameter  wird  vom  1.  October  1895  an  in  den 
nachstehend  benannten  Kronländern  wie  folgt  festgesetzt: 


Kronland 


Für  Extraposten 

und 
Separat-Eilfahrten 

Für  Aerarial- 
Ritte 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

09 



91 

— 

— 

83 

12 

— 

93 

15 

— 

96 

07 

89 

08 



90 

04 

— 

87 

Ol 

84 

04 

87 

07 

— 

89 

Oesterreich  unter  der  Enns 

Oesterreich  ob  der  Enns 

Salzburg 

(  aJfOr  die  1.  Gruppe 

Steiermark    j  &;  ,     ,    2.      „        

Kärnten 

IaJ  f&r  die  1.,  6.,  7.,  9.  und  13.  Gruppe 
bj  „  „  2.,  3.,  4.  und  11.  Gruppe  .  . 
ej    „    „    5.,  8.,  10.  und  12.  Gruppe    . 
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K  r  0  n  1  a  n  d 


Mähren  und  Schlesien 

Tirol  und  Vorarlberg 

Küstenland 

Krain 

a)  für  die  4.,  9.  und  15.  Grappe  .    .    .    . 

h)    ^    ^     7.,  10.,  14.  und  17.  Gruppe 
Gidizien      .  (  cj    ^    ^    5.  und  8.  Gruppe , 

d)    „    ,    3.,  6.,  11.,  12.  und  13.  Gruppe 

^    „    ,    1.,  2.  und  16.  Gruppe    ... 
Bukowina , 


Für  Extraposten 

und 
Separat-Eilfabrten 


kr. 


10 
25 
04 
09 
04 
Ol 
96 
94 
90 
95 


Für  Aerarial- 
Ritte 


92 
04 
87 
91 
87 
84 
80 
78 
75 
79 


Die  Gebur  für  einen  gedeckten  Stationswagen  beträgt  die  Hälfte,  die  Gebür 
für  einen  ungedeckten  Wagen  den  vierten  Theil  des  auf  die  betreffende  Distanz  für 
ein  Pferd  entfallenden  Rittgeldes. 

Das  Postillonstrinkgeld  und  das  Schmiergeld  bleiben  unverändert. 

(5.  October  1895,  Z.  20970.) 

14.  Aenderung  der  Benennung  des  k.  und  k.  Ministeriums  des  kaiser- 
liehen Hauses  und  des  Aeussern.  Auf  Grund  des  mit  Allerhöchstem  Handschreiben 
vom  4.  October  1895  erth eilten  Allerhöchsten  Befehles  wird  dieses  Ministerium  von 
nun  an  den  Namen  führen:  „K.  und  k.  Ministerium  des  kaiserlichen  und  königlichen 
Hauses  und  des  Aeussern**.  (12.  October  1895,  Z.  361  Praes.) 


Mittheilungen. 


(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  5.  October  1895  ausgegebenen 
Stück  LXXI  unter  Nr.  147  die  Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Handels-  und  Justizministerium  vom  19.  September  1895, 
betreffend  die  Verwendung  gewisser  (in  der  Verordnung  bezeichneter)  Theerfarben 
zur  Färbung  von  Zuckerbäckerwaren,  sowie  von  an  sich  farblosen,  jedoch  gewohn- 
heitsmässig  künstlich  gefäibten  Liqueuren  unter  den  in  der  Verordnung  angegebenen 
Bedingungen  bei  Ausserkraftsetzung  des  mit  der  Verordnung  vom  1.  Mai  1866, 
R.  G.  Bl.  Nr.  54,  und  mit  jener  vom  1.  März  1886,  R.  G.  Bl.  Nr.  34,  erlassenen  Ver- 
botes; unter  Nr.  148  die  Verordnung  der  Ministerien  der  Finanzen  und  der  Justiz 
vom  23.  September  1895,  betreffend  die  Entwertung  der  Stempelmarken  auf  den  in 
den  Registraturen  und  Archiven  der  Gerichte  dauernd  hinterlegten  Urkunden  und 
Schriften  dm-ch  amtliche  Durchstreichung  (Punkt  2  der  Verordnung  vom  25.  März 
1860,  R.  G.  Bl.  Nr.  82),  welche  in  Hinkunft  dann  unterbleiben  kann,  wenn  die 
betreffenden  Stempelmarken  sowohl  vorschriftsmässig  überschrieben  als  auch  amt- 
lich überstempelt  erscheinen; 

in  dem  am  11.  October  1895  ausgegebenen  Stück  LXXII  unter  Nr.  151  die 
Kundmachung  des  Finanzministeriums  vom  30.  September  1895,  betreffend  die 
Errichtung  eines  Steuer-  und  gerichtlichen  Depositenamtes  in  Marienbad  in  Böhmen, 
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unter  Nr.  153  die  Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern  vom  8.  October  1895, 
betreffend  die  Einbeziehung  des  im  §.  2  dieser  Verordnung  näher  beschriebenen  Theils 
des  Gebietes  der  Ortsgemeinde  Muggia  im  politischen  Bezirke  Capodislria  in  den 
Polizeirayon  der  k.  k.  Polizeidirection  in  Triest,  und  die  Errichtung  eines  Bezirks- 
Polizeicommissariates  in  Muggia; 

in  dem  am  20.  October  1895  ausgegebenen  Stück  LXXIII  unter  Nr.  154  die 
Verordnung  des  Gesammtministeriums  vom  18.  October  1895,  durch  welche  die  mit 
der  Verordnung  des  Gesammtministeriums  vom  12.  September  1893,  R.  G.Bl.  Nr.  139, 
für  das  Gebiet  der  königlichen  Hauptstadt  Prag,  dann  für  die*  politischen  Bezirke 
Königliche  Weinberge,  Kai'olinenthal  und  den  dermaUgen  Umfang  der  politischen 
Bezirke  Kladno  und  Smichov  getrofifenen  Ausnahmsverfügungen  aufgehoben 
werden; 

in  dem  am  nämlichen  Tage  ausgegebenen  Stück  LXXIV  unter  Nr.  157  die 
Verordnung  des  Justizministeriums  vom  11.  October  1895,  betrefifend  die  Errichtung 
des  Bezirksgerichtes  Poysdorf  in  Niederösterreich  für  die  Gemeinden  I.  Poysdorf, 
Falkenstein,  Klein-Hadersdorf,  Herrenbaumgarten,  Ketzelsdorf,  Poisbrunn,  Walters- 
kirchen, Wetzeisdorf  und  Wilhelmsdorf  des  Bezirksgerichtes  Feldsberg;  IL  Ameis 
und  FöUim  des  Bezirksgerichtes  Laa;  III.  Erdberg  des  Bezirksgerichtes  Mistelbach 
und  IV.  Böhmischkrut  und  Alt- Höf lein  des  Bezirksgerichtes  Zistersdorf,  welche 
mit  dem  Beginne  der  Wirksamkeit  des  Bezirksgerichtes  Poysdorf,  der  nachträglich 
bestimmt  und  bekanntgemacht  werden  wird,  aus  ihren  bisherigen  Bezirksgerichts- 
sprengeln  ausscheiden. 

(Stand  der  Thätigkeit  der  Sträflingsfürsorgevereine.)  Es  bestehen 
dermal  30  Vereine,  deren  Thätigkeit  dem  Wohle  entlassener  Sträflinge,  beziehungs- 
weise Züchtlinge  gewidmet  ist.  Von  diesen  Vereinen  haben  6  mit  ihrer  Thätigkeit  vor 
dem  Jahre  1893  begonnen.  Es  sind  dies:  der  Verein  zum  Wohle  entlassener  Zücht- 
linge in  Prag  (gegründet  1839),  der  galizische  Schutzverein  für  entlassene  Sträflinge 
in  Lemberg  (1882),  der  Wiener  und  der  Grazer  Unterstützungsverein  für  entlassene 
Sträflinge,  sowie  für  hilf-  und  schuldlose  Familien  von  Verhafteten  (1866,  beziehungs- 
weise 1885),  der  niederösterreichische  Fürsorgeverein  in  Krems  und  der  Marburger 
Unterstützungsverein  für  entlassene  Sträflinge  (beide  1891).  Seit  dem  Jahre  1893  wur- 
den Sträflingsfürsorgevereine  gegründet:  in  Triest  und  Laibach  (1893),  in  Bied,  in  den 
14  Kreisgerichtsstädten  Böhmens,  dann  in  Krakau,  Stanislau,  Sanok  und  Tamopol 
(1894)  und  schliesslich  in  Brunn  (für  Mähren  und  Schlesien),  Steyr  und  Kolomea 
(1895).  Es  entbehren  daher  solcher  Vereine  gegenwärtig  noch  die  Bukowina,  Dal- 
malien,  Kärnten,  sowie  Tirol  und  Vorarlberg.  Die  6  bereits  vor  dem  Jahre  1893 
thätigen  Vereine  haben  bis  zu  Ende  dieses  Jahres  ein  Vereins  vermögen  von 
119.882  fl.  65  Ve  kr.  besessen  und  zählten  im  Jahre  1893  4466  Mitglieder,  welche  an 
Jahresbeiträgen  6956  fl.  20  kr.  entrichteten.  An  Subventionen,  Schenkungen  sind 
ihnen  in  diesem  Jahre  12.608  fl.  51  kr.  zugeflossen.  Was  den  Umfang  ihrer  Thätigkeit 
bis  Ende  des  Jahres  1893  anbelangt,  so  konnten  sie  17.060  Individuen  ausweisen, 
welche  in  die  Obsorge  des  Vereins  getreten  sind.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  wurden 
1746  als  in  Dienst-  und  Arbeitsstellungen  untergebracht,  2951  als  mit  Kleidern, 
Werkzeugen  u.  dgl.  betheilt,  164  als  inbezug  auf  die  Polizeiaufsicht  der  Schutzfür- 
sorge unterzogen,  11.569  als  mit  Geldbeträgen  beschenkt  und  endlich  644  als  auf 
andere  Weise  unterstützt,  ausgewiesen.    An    Bargeldunterstützungen    haben    die 
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gedachten  Vereine  während  dieser  Zeit  49.208  fl.  99  kr.  vetabfolgt.  Ausserdem  hat 
der  Wiener  Unterstützungsverein  61.148  fl.  30  kr.  und  der  Grazer  Unterstützungsverein 
4023  fl.  90  kr.  an  Familienmitglieder  von  Verhafteten  vertheilt.  Der  Verein  zum 
Wohle  entlassener  Züchtlinge  in  Prag  unterhält  ausser  seiner  sonstigen  Vereins- 
thätigkeit  noch  eine  Erziehungsanstalt,  in  welche  vom  Jahre  1884  bis  zum  Jahre 
1892  98  Pfleglinge  aufgenommen  wurden. 

In  einem  vom  Justizministerium  an  die  betheiligten  Oberstaatsanwälte  gerich- 
teten Erlasse  \md  Nachstehendes  bemerkt: 

«Aus  den  im  Sinne  des  Erlasses  vom  24.  December  1894,  Z.  27101,  vorgelegten 
Ausweisen  über  die  bisherige  Thätigkeit  der  Vereine,  welche  sich  dem  Schutze 
entlassener  Sträflinge,  beziehungsweise  Zwänglinge  widmen,  wurden  mit  Befriedi- 
gung die  bereits  erzielten  Erfolge  wahi'genonmien.  Dieselben  sind  umso  anerkennens- 
werter, als  die  Bestrebungen  dieser  Vereine  ursprünglich  mit  vielfachen  Vorurtheilen 
und  mannigfachen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatten.  Die  Ueberwindung  dieser 
Hindemisse  und  die  erzielten  Resultate,  von  denen  namentlich  der  Unterstützung 
entlassener  Sträflinge  in  Dienst-  und  Arbeitsplätzen  der  gi-össte  Wert  beigelegt 
werden  muss,  haben  wesentlich  zur  Popularisirung  des  ihnen  zugrunde  liegenden 
Zweckes  beigetragen.  Hiermit  ist  das  Feld  für  die  Thätigkeit  der  übrigen,  während 
der  letzten  Jahre  erfreulicherweise  in  ansehnlicher  Zahl  gegründeten  Vereine  auf  das 
Wertvollste  vorbereitet  worden. 

Der  unmittelbaren  staatlichen  Einflussnahme  ist  dieses  Gebiet  zum  grössten 
Theile  entrückt.  Es  muss  seiner  Natur  nach  der  von  dem  Gemeinsinne  der  Bevölke- 
rung geleiteten  Privatwohlthätigkeit  zugewiesen  bleiben.  Desto  mehr  muss  aber 
gewünscht  werden,  dass  diejenigen  öffentlichen  Organe,  deren  Amtsobliegenheiten 
das  Verständnis  für  die  Zwecke  des  gedachten  Wirkens  erleichtern  und  vermitteln, 
sich  thatkräftig  an  diesem  Werke  der  öffentlichen  Wohlfahrt  betheiligen.  Mit  dem 
Wesen  der  von  staatswegen  zur  Bekämpfung  der  Criminalität  geschaffenen  Institu- 
tionen vertraut,  wird  es  ihnen  leicht  sein,  diesen  Vereinigungen  jene  Richtung  zu 
geben,  welche  in  zweckmässigster  Weise  dem  gleichen  Ziele  nachzustreben 
geeignet  ist. 

Euer  Hochwohlgeboren  sind  als  Chef  der  unterstehenden  Staatsanwaltschaften 
und  Strafanstalten  in  erster  Linie  berufen,  der  Thätigkeit  dieser  von  dem  Ministerium 
des  Innern,  gleichwie  von  dem  Justizministerium  den  unterstehenden  Behörden 
wiederholt  zur  Förderung  empfohlenen  Vereine  mit  sachverständigem  Auge  zu 
folgen  und  in  den  Gang  derselben  rathend  und  fördernd  einzugreifen.  Die  bisherigen, 
auf  diesem  Gebiete  entfalteten  Bemühungen,  von  welchen  ich  mit  dem  Ausdrucke 
dankender  Anerkennung  Act  nehme,  zeugen  von  dem  Interesse  Euer  Hochwohl- 
geboren  an  dieser  Aufgabe  und  bieten  eine  Gewähr  für  das  upgeschwächte  Andauern 
desselben. 

Mit  Befriedigung  habe  ich  auch  wahrgenommen,  dass  nicht  nur  an  der  bis- 
herigen Thätigkeit,  sondern  auch  an  der  Gründung  der  gedachten  Vereine  die 
Beamten  des  Justizressorts  in  hervorragender  Weise  betheiligt  waren,  und  ich  bin 
überzeugt,  dass  es  Euer  Hochwohlgeboren  gelingen  wird,  dieses  wertvolle  Interesse 
zu  festigen  und  rege  zu  erhalten.  Namentlich  sind  es  neben  den  Hauscommissären 
der  Strafanstalten  die  Vorsteher  derselben  und  das  übrige  Strafanstalts-Beamten- 
personale,  auf  deren  Mitwirkung  nicht  verzichtet  werden  kann,  und  die  den  Straf- 
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anstaltsvorstehem  überwiesene  Verwaltung  der  Sträflingsunterstützungsfonde  bildet 
den  natürlichen  Contact  mit  der  Thätigkeit  dieser  Vereine.  Von  dem  Pflichteifer  und 
dem  Verständnisse,  mit  welchem  dieses  Personale  seiner  schwierigen  Mission  nach- 
zukommen pflegt,  ist  zu  erwarten,  dass  es  in  der  idealen  Seite  dieses  Wirkens  gern 
eine  Ergänzung  für  die  ernste  Seite  seines  wenig  Lichtpunkte  eröffnenden  Berufes  zu 
finden  geneigt  sein  wird. 

Weit  entfernt,  die  Arbeitslast  dieser  Vereine  vermehren  zu  wollen,  glaube  ich 
doch  darauf  Wert  legen  zu  sollen,  die  Thätigkeit  derselben  in  jährlichen  Ausweisen 
festzuhalten,  um  die  üebersicht  über  die  eingeschlagene  Richtung  und  die  gemachten 
Fortschritte  zu  erleichtern.  Die  Erwägung,  dass  die  von  mir  für  bemerkenswert 
erachteten  Daten  den  Vereinen,  wie  ich  aus  den  vorgelegten  Jahresberichten  und 
Ausweisen  ersehen  konnte,  schon  jetzt  grösstentheils  zur  Verfü^ng  stehen, 
erleichtert  mir  die  Aeusserung  dieses  Wunsches.  Nicht  minder  werden  auch  Euer 
Hochwohlgeboren  in  der  Zusammenstellung  der  von  den  Vereinen  des  unter- 
stehenden Sprengeis  gelieferten  Daten  eine  willkommene  Gelegenheit  finden,  um  an 
dieselbe  jene  Beobachtungen  zu  knüpfen,  welche  den  Anlass  zu  weiteren  zweckdien- 
lichen Schritten  abzugeben  geeignet  sind." 

Die  Daten,  welche  die  Thätigkeit  dieser  Vereine  veranschaulichen  sollen,  sind 
nachstehende:  Zahl  der  Mitglieder,  Summe  der  Mitgliedsbeiträge,  Subventionen  und 
Schenkungen  im  Ausweisjahre,  Stand  des  Vereinsvermögens  am  Ende  des  Ausweis- 
jahres, Zahl  der  Individuen,  welche  sich  an  den  Verein  gewendet  haben,  und  der 
vom  Vereine  der  Fürsorge  Gewürdigten  (Unterbringung  in  Dienst-  oder  Arbeits- 
stellungen, Betheilung  mit  Kleidern,  Werkzeugen  etc.,  Intervention  inbezug  auf  die 
Polizeiaufsicht,  andere  Fälle  der  Fürsorgethätigkeit  und  schliesslich  Vertheilung  von 
Bargeldunterstützungen),  Zahl  der  dem  Vereine  bekannt  gewordenen  Verurtheilungen, 
Todesfälle  und  sonstigen  Fälle,  in  welchen  ein  Schützling  aus  irgend  einem  Grund 
aus  der  Evidenz  gerathen  ist. 

Personalnachricliteii. 
Allerhöchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  25.  September 
1895  dem  Vicepräsidenten  des  Krakauer  Oberlandesgerichtes  Franz  von  Zaleski  taxfrei  das  Ritterkreuz 
des  Leopoldordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  27.  September 
1895  dem  Notar  und  Präsidenten  der  Brönner  Notariatskammer  Dr.  Karl  Wallaschek  in  Brunn  in 
Anerkennung  seines  verdienstlichen  öffentlichen  Wirkens  den  Orden  der  eisernen  Krone  dritter  Glasse 
mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.undk.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  28.  September 
1895  dem  Kanzlisten  des  Landesgerichtes  in  Wien  Johann  Prise  hing  den  Titel  und  Charakter  eines 
Kanzleiofficials  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessimg  vom  30.  September 
1895  allergnädigst  zu  gestatten  geruht,  dass  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes 
bekleideten  Oberstaatsanwälte  bei  dem  Oberlandesgerichte  in  Lemberg  Franz  Ritter  von  Zdaüski 
anlässlich  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  die  Allerhöchste  Zufrieden- 
heit mit  seiner  vieljährigen  vorzüglichen  Dienstleistung  bekanntgegeben  werde. 

Seine  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  2.  October  1895 
dem  Landesf^richtsrathe  des  Kreis  gericht  es  inBudweis  Ignaz  Fiedler  anlässlichseiner  erbetenen  Ver- 
setzung in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrathes 
allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 
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Seine  k.  und  L  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  2.  October 
1895  dem  pensionirten  Buchfuhrer  des  Präger  Landesgerichtes  Johann  Formänek  anlässlich  seines 
Uebertrittes  in  den  dauernden  Ruhestand  den  Titel  und  Charakter  eines  Landtafel-  und  Grundbuchs- 
Vicedirectors  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  6.  October 
1895  dem  Grundbuchsführer  Heinrich  Tockstein  in  Deutsch-Brod  anlässlich  seines  Uebertrittes  in 
den  dauernden  Ruhestand  das  goldene  Verdienstkreuz  allergnädigst  zu  verleihen  geruht 

Seine  k.  undk.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  11.  October 
1895  dem  Rathssecretär  des  Oberlandesgerichtes  in  Graz  Dr.  Albert  Roesch  den  Titel  und  Charakter 
eines  Landesgerichtsrathes  taxfrei  allergnädigst  zu  verleihen  geruhl. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  15.  October 
1895  dem  Landesgerichtsrathe  des  Kreisgerichtes  in  Kultenberg  Johann  Kviöala  taxfrei  den  Titel  und 
Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  16.  October 
1 895  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes  ausgezeichneten  Oberlandesgerichtsrathe  in 
Wien  Gustav  Schneller  anlässlich  der  von  ihm  angesuchten  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand 
taxfrei  das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  17.  October 
1895  dem  Oberlandesgerichtsrathe  in  Graz  Josef  Grogger  aus  Anlass  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung 
in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Ttiel  und  Charakter  eines  Hofrathes  allergnädigst  zu  ver- 
leihen geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  17.  October 
1895  dem  Rathe  des  Oberlandesgerichtes  in  Graz  Theodor  Schönlieb  aus  Anlass  der  von  ihm 
erbetenen  \  ersetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes 
allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zu  Oberlandesgerichtsräthen:  Der  Landesgerichtsrath  mit  Titel  und  Charakter  eines 
Oberlandesgerichtsrathes  Anton  Le^ai'iski  in  Lemberg  und  die  Landesgerichtsrathe  Clemens  Adolf 
Podlaszecki  in  Lemberg,  Thomas  Kolasiüski  in  Sambor  und  Anton  Sp^dakowski  in  Lemberg 
für  das  Oberlandesgericht  in  Lemberg. 

ZuLandesgerichtsräthen:  Im  Sprengel  des  Oberiandesgerichtes  Wien  der  Bezirksricbter 
in  Retz  Anton  Wundert  für  das  Handelsgericht  in  Wien;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Graz  der  Rathssecretär  des  Landesgerichtes  in  Graz  Dr.  Karl  Wimmer  für  dieses  Landesgericht. 

Zum  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Bezirksgerichts- 
adjunct  in  St  Leonhard  in  Kärnten,  mit  Diensteszuweisung  in  Villach,  Dr.  Josef  Mayer  für  Graz. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Aus- 
cultant  Max  Klimitschek  für  Liebau;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Auscultant 
Dr.  Anton  Herzog  für  Feldbach. 

Zu  Auscultanten :  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Conceptspraktikant 
der  böhmischen  Finanzlandesdirection  Dr.  Leopold  Seilner  in  Prag,  dann  die  Rechtspraktikanten 
Alois  Kolli nger  in  Prag,  Rudolf  Pivr nee  in  Chrudim,  Igoaz  Bauer,  Ferdinand  NebeskJ  und 
Joser  Horäöek  in  Prag,  Wilhelm  Erhart  in  Tabor,  Franz  Dufek  in  Jiöfn  und  Karl  John  in 
Böhmisch-Leipa  für  Böhmen;  —  im  Sprengel  dos  Oberiandesgerichtes  Brunn  die  Rechtspraktikanten 
Josef  Bffza  und  Josef  Bukäßek  in  Brunn,  Theodor  Wanka  von  Lenzenheim  in  Freistadt  in 
Schlesien,  Richard  Panok  und  Nikolaus  Ka§pärek  in  Ungarisch-Hradisch  für  Mähren;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  die  Rechtspraktikanten  Wilhelm  Max a  für  Kärnten,  Alfred 
Kermavner  und  Franz  Wazacz  für  Steiermark;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau 
der  Rechtspraktikant  Edmund  Ludwig  Kaleta  für  Westgalizien. 

Zum  Kanzleiofficial:  Der  Kanzlist  des  Landesgerichtes  in  Prag  Johann  Kuh iöe  für  das 
Oberlandesgericht  daselbst. 

Zum  Kanzleiadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberiandesgerichtes  Wien  der  Kanzlist  des 
Landesgerichtes  in  Linz  Franz  Wagner  daselbst.  ^ 

Zum  Grundbuchsführer;  Im  Sprengel  des  Oberiandesgerichtes  Brunn  der  Bezirks  gerichts- 
kanzliht  Jo^ef  Bönesch  in  Skotschau  für  Wiesenberg. 
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Zum  Gerichtshofskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Wacht- 
meister des  Gendarmeriecorps-Gommandos  für  Bosnien  und  Hercegovina  Josef  Wibenschek  für  Cilli. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten  für  die  Grundbuchsführung:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Triest  die  Tagschreiber  Konrad  S  es  tan  in  Albona  für  Pinguente  und  Gyrill  Kumar 
in  Sesana  für  Castelnuovo. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberiandesgerichtes  Wien  der 
Bezirksgerichtsdiener  Jocob  Fischer  in  Schwechat  daselbst;  der  Rechnungsunterofficier  des 
Infanterieregiments  Nr.  71  Heinrich  Dutka  für  Klostemeuburg,  der  Titularwachlmeister  des  Landes- 
Gendarmeriecommandos  Nr.  4  Sylvester  Portisch  für  Ischl;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Triest  der  Tagschreiber  Felix  Richard  Visintin  in  Monfalcone  für  Gervignano. 


Zum  Oberstaatsanwälte:  Der  Oberlandesgerichtsrath  in  Lemberg  Phiüpp  Woroniecki 
daselbst. 

Zu  Staatsanwälten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Oberstaatsanwalt- 
stellvertreter mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  Adolf  Morst  ad  t  in  Prag  für  Budweis; 
—  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Staatsanwaltsubstitut  Karl  Kowalski  in 
Kolomea  daselbst. 

Zum  Oberstaatsanwaltstellvertreter:  Der  Staatsanwaltsubstitut  Adolf  Mayer  in  Prag 
daselbst. 

Zum  Staatsanwaltsubstituten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der 
Gerichtsadjunct  Joachim  Lysiak  in  Zloczöw  für  Kolomea. 


Zum  Notar:  Der  Notariatscandidat  Dr.  Ernst  Pieta  mit  dem  Amtssitze  in  Holleschau. 


Zum  ausserordentlichen  Professor  an  der  orientalischen  Akademie:  Der 
Rathssecretärsadjunct  des  Oberlandesgerichtes  in  Wien  Dr.  Robert  Ritter  von  Neumann-Etten- 
reich  für  Encyklopädie  der  Rechtswissenschaften  und  Österreichisches  Givilrecht. 

Versetzt  wurden: 

Die  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Josef 
Schützmeister  in  Kaaden,  mit  der  Diensteszuweisung  zu  dem  Bezirksgerichte  in  Komotau,  nach 
Klaltau;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Dr.  Wladimir  Ritter  Zapletal  von  Luböno  v 
in  Liebau  nach  Seelowitz. 

Die  Auscultanten:ln  den  Sprengein  der  Oberlandesgerichte  Brunn  und  Prag  Franz  K r e j  Ö l 
von  Mähren  nach  Böhmen;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Jaroslav  Lazar  von 
Mähren  nach  Schlesien;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  Jakob  Doljan  von  Steiermark 
nach  Krain. 

Der  Grundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Josef  Böhm  in  Neu- 
byd2ow  nach  Königliche  Weinberge. 

Der  Bezirksgerichtskanzlist:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  WienVincenz  Richter 
in  Klostemeuburg  nach  Pottenstein. 

Der  Staatsanwalt:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Miroslav  M erbaut  in 
Budweis  nach  Prag. 

Der  Staatsanwaltsubstitut:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Mathias  Kloubek 
in  Chrudim  nach  Prag. 

Uebertritt  vom  Justizdienste  in  einen  anderen  Zweig  des  Staatsdienstes. 

Der  Auscultant  für  Kärnten  Arthur  Tom  seh  egg  wurde  zum  Goncipienten  der  Finanz- 
procuratur  in  Klagenfurt  ernannt. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Siegmund  Lilien  fei  d  und  Dr.  Alexander  Schier  mit  dem  Wohnsitze  in  Lemberg, 
Dr.  Jakob  Szlapa  mit  dem  Wohnsitze  in  Lubaczöw,  Dr.  Johann  Ueberb  acher  mit  dem  Wohnsitze  in 
WaHachisch-Klobouk,  Dr.  Paul  Schmidt  mit  dem  Wohnsitze  in  Graz,  Dr.  Friedrich  Förster  mit  dem 
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Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt),  Dr.  Arthur  Ru  sconi  und  Dr.  Michael  Truden  mit  dem  Wohnsitze 
in  Triest,  Dr.  Hermann  Krieger  mit  dem  Wohnsitze  in  Erakau,  Dr.  Hugo  Richter  mit  dem  Wohnsitze 
in  Leipnik,  Dr.  Salomon  Weinberg  mit  dem  Wohnsitze  in  Lemberg,  Dr.  Julius  Hofmann  mit  dem 
Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt). 

Zu  Übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocaten  Dr.  Theodor  Ritter  7on  Guneschin  Schär  ding  nach  Wien,  Dr.  Karl  Zauschner 
in  Wien  nach  Floridsdorf,  Dr.  Karl  Setzer  in  Kaaden  nach  Elbogen,  Dr.  Franz  Wiediger  in  Jaslo 
nach  Krakau. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Die  Auscultanten  für  Böhmen  Gottlieb  PejSa  und  Josef  Hanke,  der  Auscultant  fQr  Mähren 
Dr.  Kasimir  Pill arsky. 

Der  Notar  Dr.  Franz  Kraus  ip  Krumau. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wyrden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Landesgerichtsrath  in  Troppau  Julius  Janatscbek^  bei  welchem  Anlasse  demselben  f&r 
seine  vieljährige  erspriessliche  Dienstleistung  die  Anerkennung  des  Justizministeriums  ausgesprochen 
wurde. 

Der  Landesgerichtsrath  Miecislans  Michniewiczin  Rzeszöw. 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichtsvorsteher  in  Kirchbach  Josef  Mayer,  bei  welchem 
Anlasse  demselben  für  seine  langjährige,  treue  und  erspriessliche  Dienstleistung  die  Anerkennung  des 
Justizministeriums  ausgesprochen  wurde. 

Der  Landesgerichtsrath  und  BezirksgerichtsYorsteher  in  Gmunden  Eduard  Wieninger. 

Der  Gerichtsadjunct  mit  Titel  und  Charakter  eines  Rathssecretärs  Dr.  Johann  Brunn  er, 
recte  Bruner  in  Innsbruck. 

Der  Bezirksgerichtsadjunct  Isidor  M  aretti  in  Klattau. 

Der  Kanzleioffidal  des  Obeiiandesgerichtes  in  Graz  Florian  Kraus. 

Der  Grundbuchsfahrer  Mathias  Kiebacherin  Weiz. 

Der  Gerichtshofskanzlist  mit  Titel  eines  Officials  Ludwig  Görs ki  in  KraJ^au. 

in  den  zeitlichen  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Gerichtshofskanzlist  in  Tamopol  Franz  Wolf. 

Aus  dem  Staatsdienste  wurde  entlassen: 

Der  Gerichtshofskanzlist  in  Czemowitz  Adalbert  Wer e seh. 

Gestorben  sind: 

Der  Bezirksgerichtsadjunct  Franz  Baizar  inLeiajsk  (13.  September),  der  Advocat  Dr.  Wilhelm 
Ritter  von  Gunesch  in  Wieu  (17.  September),  der  Rathssecretär  Theodor  Stachowicz  in  Rzeszöw 
(20.  September),  der  Notar  Franz  Brunner  in  Feldsberg  (26.  September),  der  Bezirksgerichtskanzlist 
Josef  Eggenb  erger  in  Atzenbrugg  (30.  September),  der  Advocat  Dr.Otto  Heeger  in  Graz  (l.October), 
der  Bezirksgerichtsadjunct  Walther  von  Eccher  in  Gavalese  (3.  October),  der  Grundbuchsführer 
Eduard  Reif  in  Frankstadt  (6,  October),  der  Notar  Dr.  Albert  Hasl  in  Grein  (10.  October),  der  Bezirks- 
gerichtsadjunct Karl  Jungg  in  Kaltem  (12.  October). 

Schiedsgerichte  von  Arbeiter-Unfaiiversicherungsanstalten : 

Zum  zweiten  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  des  Schiedsgerichtes  der  Aibeiter-Ünfall- 
versicherungsanstalt  für  Niederösten-eich  in  Wien  und  des  Schiedsgerichtes  der  berufsgenossen- 
bchafUichen  ünfallsversicherungsanstalt  der  österreichischen  Eisenbahnen  in  Wien  wurde  der  Landes- 
gerichtsi-ath  des  Landesgerichtes  in  Wien  Alois  Freiherr  von  Natorp  ernannt 

Jahrespränumerationen    auf   das    Verordnungsblatt   des   k.    k.   Justizministeriums    sammt   Beilage    (2    11.),    und    mit 
italienischer  Ueberset^iing  der  Verordnungen  fQr  Dalraation  und  Tirol  (2  11.  60  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdmckerei  in  Wien,  1.,  Sing«ntrasse  29,  eutgegeni^titiommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 
, .  portofrei  —  zu  richten  sind. 

Ans  der  k.  k.  fiof-  und  Staatadnickerei. 
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Wien,  12.  November.         Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 

Inhalt:  Verordnung:  21.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  31.  October  1895,  Z.  22688, 
betreffend  die  Bestellung  von  Grerichts-Gbemikern.  —  Kundmacbungen:  Nr.  15.  Bebandlung  der  von 
Eisenbabnen  übersetzten  Strassenparcellen  bei  der  Anlegung  der  EidenbahnbQcher.  —  Nr.  16.  Slell- 
vertreter  des  Regierungscommissärs  bei  der  Oesterreichiscben  Gentral-BodenrCredit-Bank  in  Wien.  — 
Mittbeilungen:  Regierungsvorlage.  —  Das  Reichsgesetzblatt.  —  Vermehrung  der  Rathssecretärs- 
stellen.  —  Israelitische  Matrikenbezirke  in  Böhmen.  —  Jagdgesetz  für  die  reichsunmittelbare 
Stadt  Triest.  —  Gemeindeordnung  und  Gemeindewahlordnung  für  Graz.  —  Ausziehordnung  für  die 
Stadt  Schöttenhofen.   —  Pränumeration  auf  das  Verordnungsblatt  des  k.  k.  Justizministeriums.  — 

Personalnachrichten.  —  Beilage. 


Verordnung. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  31.  October  1895,  Z.  22688, 
betreffend  die  Bestellung  von  Gerichts-Chemikern. 

•  An  alle  Gerichte  und  Staatsanwaltschaften. 

Aus  Anlass  eines  concreten  Falles,  in  welchem  die  bei  einem  Gerichtshofe 
ständig  bestellten  Gerichts-Chemiker  erklärten,  dass  ein  Medicament,  welches  den  Tod 
von  zwei  Personen  zur  Folge  hatte,  giftfrei  sei,  während  die  um  ihr  Gutachten  ange- 
gangene medicinische  Facultät  constatirte,  dass  das  Untersuchungsobject  thatsächlich 
grosse  Mengen  von  bei  exactem  Vorgange  sehr  leicht  nachzuweisenden  giftigen 
Bestandtheilen  enthalte,  hat  der  k.  k.  Oberste  Sanitätsrath  auf  Anregung  der 
betreffenden  medicinischen  Facultät  auf  die  Nothwendigkeit  hingewiesen,  dass  die 
Gerichte  bei  der  Wahl  der  Gerichts-Chemiker  mit  aller  Vorsicht  und  Umsicht  vorgehen, 
um  zu  vermeiden,  dass  unfähige,  mit  den  neueren  chemischen  üntersuchungs- 
methoden  nicht  vertraute  und  darin  nicht  geübte  Personen  zu  einem  Amte  berufen 
*  werden,  welches  ganz  besonders  kenntnisreiche,  geschulte  und  durchaus  vertrauens- 
werte verlässliche  Chemiker  verlangt. 
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Der  Anregung  des  k.  k.  Obersten  Sanitätsrathes  entsprechend  werden  die 
k.  k.  Gerichte  angewiesen,  bei  der  Auswahl  und  Bestellung  der  Sachverständigen  für 
gerichtS'Chemische  Untersuchungen  wegen  der  grossen  Tragweite  des  Ergebnisses 
derselben  mit  der  grössten  Vorsicht  und  der  peinlichsten  Sorgfalt  vorzugehen  und 
auf  die  Gewinnung  der  besten  und  verlässlichsten  verfugbaren  Kräfte  bedacht  zu  sein. 

Gleispach  m.  p. 


Kundmachungen. 


15.  Behandlung  der  von  Eisenbahnen  fibersetzten  Strassenparcellen  bei 
der  Anlegung  der  Eisenbahnbftcher.  Angesichts  der  von  Eisenbahnverwaltungen 
in  Böhmen  beobachteten  üebung,  wonach  die  von  den  Eisenbahnlinien  bei  ihren 
Kreuzungen  mit  Aerarial-  und  anderen  öffentlichen  Strassen  in  Anspruch  genom- 
menen Strassengrundflächen  in  den  nach  §.  35  des  Gesetzes  vom  19.  Mai  1874, 
R.  G.  Bl.  Nr.  70,  zu  verfassenden,  für  das  Eisenbahnbuch  bestimmten  Operäten  als 
Eisenbahngrundstücke  bezeichnet  werden;  bei  dem  Umstände  ferner,  als  von  den 
Gerichten  in  Böhmen  diese  Theilflächen  thatsächlich  in  einzelnen  Fällen  als  Eisen- 
bahngrundsiücke  behandelt  und  als  solche  in  das  Eisenbahnbuch  (Bestandblatt,  erste 
Abtheilung)  einbezogen  wurden,  hat  das  Ministerium  des  Innern  im  Einvernehmen 
mit  den  Ministerien  des  Handels,  der  Justiz  und  der  Finanzen  an  den  Statthalter  für 
Böhmen  einen  Erlass  gerichtet,  von  welchem  eine  Abschrift  allen  übrigen  Landes- 
chefs mit  dem  Ersuchen  mitgetheilt  wurde,  hieyon  auch  die  unterstehenden  politischen 
Bezirksbehörden,  sowie  die  zur  Erhallung  der  öflfentlichen  nicht  ärarischen  Strassen 
verpflichteten  autonomen  Körperschaften  zu  verständigen. 

Der  Erlass,  welcher  mit  Rücksicht  auf  eine  unter  Darstellung  der  obgedachten 
Uebung  vom  Statthalter  für  Böhmen  gestellte  Anfrage  erflossen  ist,  lautet  folgender- 
massen : 

»Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  die  Entscheidung  über  die  Art  und  Weise 
der  in  Frage  stehenden  cisenbahnbücherlichen  Eintragungen  gemäss  der  §§.  18  und  flf., 
dann  §.  36  des  oberwähnten  Gesetzes  competenzgemäss  den  Gerichten  zusteht. 
Hiernach  kann  es  sich  bei  Beantwortung  der  gestellten  Anfrage  nur  darum  handeln, 
den  mit  der  Obsorge  über  die  Reichsstrassen  betrauten  politischen  Behörden 
bestimmte  Verhaltungsmassregeln  vorzuzeichnen,  beziehungsweise  den  autonomen 
Organen  hinsichtlich  der  in  ihrer  Verwaltung  beflndUchen  öflfentlichen  Strassen  die 
gewünschte  Belehrung  zukommen  zu  lassen. 

Anlangend  das  Meritum  der  Sache  selbst,  werden  für  den  zu  beobachtenden 
Vorgang  die  dem  concreten  Falle  zugrunde  liegenden  thatsächlichen  und  rechtlichen 
Voraussetzungen  massgebend,  beziehungsweise  dieser  Vorgang  je  nach  der  für  die 
eisenbahnbücherliche  Eintragung  entscheidenden  rechtlichen  Natur  der  in  Rede 
stehenden  Kreuzungsflächen  (ob  Strassengrundstücke  und  daher  öffentliches  Gut 
oder  EisenbahngrundstQcke)    ein  verschiedener  sein. 
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Insofern  jedoch,  wie  dies  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  zutrelBfen 
wird  —  und  speciell  auf  diese  Art  von  Fällen  bezieht  sich  auch  die  Anfrage  —  den 
betreffenden  Eisenbahnuntemehmungen  von  der  Strassenverwaltung  lediglich  die 
Benützung  der  überschienten  Strassentheile  zum  Zwecke  der  Ueberschienung  zu- 
gestanden wurde,  die  fraghchen  Strassenstücke  daher  von  der  Eisenbahnunterneh- 
mung nicht  erworben  worden,  beziehungsweise  nicht  in  deren  rechtmässigen  Besitz 
übergegangen,  sondern  auch  nach  ihrer  Belegung  mit  Schienen  öffentliches  Gut 
geblieben  sind,  widerstreitet  die  Eintragung  dieser  Kreuzungsflächen  in  die  erste 
Abtheilung  des  Bahnbestandblattes  im  Hinblicke  auf  die  hierin  gelegene  Qualification 
derselben  als  Eisenbahngrundstücke  den  Thatsachen  und  dem  Gesetze  gleicherweise. 

Die  Auszeichnung  des  Rechtes  der  betreffenden  Eisenbahunternehmung  zur 
Kreuzung  oder  Ueberführung  der  Strasse  als  eines  mit  dem  Besitze  der  Bahn 
verbundenen  dinglichen  Rechtes  an  einem  fremden  Grundstücke  hat  in  derlei  Fällen 
gemäss  §.  8  des  mehrcitirten  Gesetzes  vom  19.  Mai  1874  in  der  zweiten  Abtheilung 
des  Bahnbestandblattes  zu  erfolgen.  Dieser  Vorgang  ist  übrigens  auch  bereits  in 
einzelnen  der  zur  Anzeige  gebrachten  Fälle  als  ein  nach  allen  Richtungen  befriedigendes 
Auskunftsmittel  zur  Anwendung  gelangt  und  erscheint  in  der  That  einzig  und  allein 
geeignet,  die  Angaben  des  Eisenbahnbuches  mit  den  thatsächUchen  Verhältnissen  in 
volle  üebereinstimmung  zu  bringen.  In  einigen  der  Fälle,  in  welchen  eine  solche 
Eintragung  erfolgte,  wurde  seitens  der  Gerichte  die  politische  Begehung,  beziehungs- 
weise diese  in  Verbindung  mit  der  Concessionsurkunde  als  hinreichende  Grundlage 
für  die  besagte  Eintragung  angesehen. 

Was  speciell  das  aus  dem  Umstände,  dass  Strassen  als  öffenthches  Gut 
nicht  Gegenstand  einer  bücherlichen  Einlage  sein  können,  abgeleitete  formelle 
Bedenken  der  Unthunlichkeit  einer  Verbücherung  des  den  Eisenbahnen  zugestandenen 
Strassenbenützungsrechtes  in  passiver  Hinsicht  anbelangt,  so  erscheint  dieses 
Bedenken  schon  in  dem  Vorlageberichte  in  vollkommen  zutreffender  Weise 
widerlegt.  Uebrigens  wu-d  die  Aufmerksamkeit  auf  den  in  das  Spruchrepertorium  des 
Obersten  Gerichtshofes  unter  Nr.  141  (Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.,  Jahrgang  1888, 
Seite  100)  eingetragenen  Rechtssatz  gelenkt,  dass  in  einem  Gutsbestandblatte  auch 
diejenigen  mit  dem  Besitze  des  Grundbuchskörpers  verbundenen  dinglichen  Rechte 
anzugeben  sind,  welche  an  einem  öffentUchen,  von  der  Aufnahme  in  das  Grundbuch 
ausgeschlossenen  Gute  ausgeübt  werden. 

Wolle  es  demnach  Euer  Excellenz  gefällig  sein,  die  unterstehenden  politischen 
Bezirksbehorden  von  den  im  Vorstehenden  niedergelegten  Directiven  zu  verständigen, 
und  dieselben  anzuweisen,  im  Sinne  dieser  Directiven  in  allenfalls  noch  pendenten 
oder  in  Hinkunft  zu  ihrer  Cognition  gelangenden  Fällen  der  unrichtigen  Eintragung 
der  in  Rede  stehenden  Strassengrundflächen  in  das  Eisenbahnbuch  entgegenzutreten. 

Anlangend  die  bereits  verfügten  Eintragungen  der  fraglichen  Strassentheile  als 
Eisenbahngrundstücke,  werden  Euer  Excellenz  ermächtigt,  von  der  Einleitung  einer 
nachträghchen,  im  Wege  der  Verhandlung  mit  der  betreffenden  Eisenbahngesellschaft 
oder  nöthigenfalls  im  Klagswege  anzustrebenden  Berichtigung  dieser  irrthümlichen 
Eintragungen,  falls  nicht  ein  zwingender  Anlass  hiezu  vorliegt,  wegen  des  mit  der- 
selben verbundenen  grossen  Arbeits-  und  Kostenaufwandes  abzusehen,  zumal  von  der 
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Unterlassung  derartiger  nachträglicher  Berichtigungen  irgendwelche  Störungen  im 
öffentlichen  Verkehre  in  der  Regel  wohl  nicht  zu  besorgen  sind. 

Die  Beilagen  der  Berichte  folgen  mit  dem  Beifugen  zurück,  dass  es  selbst- 
verständlich keinem  Anstände  unterliegt,  dass  von  dem  Inhalte  des  gegenwärtigen 
Erlasses  auch  dem  Landesausschusse  eine  entsprechende  Mittheilung  gemacht  werde, 
dass  jedoch  die  in  Hinsicht  der  eisenbahnbücherlichen  Eintragung  von  überschienten 
Grundflächen  der  öffentlichen  nicht  ärarischen  Strassen  etwa  zu  ergreifenden  Schritte 
lediglich  der  Initiative  der  zur  Erhaltung  dieser  Strassen  verpflichteten  autonomen 
Körperschaften  zu  überlassen  sind."  (20.  October  1895,  Z.  22004.) 

16.  Zum  Stellvertreter  des  Begierangscommissärs  bei  der  Oester- 
reicfaiseheii  Central -Boden -Credit -Bank  in  Wien  wurde-  der  Ministerialvice- 
secretär  des  k.  k.  Finanzministeriums  Dr.  Johann  Munk  an  Stelle  des  bisherigen 
Stellvertreters,  des  Ministerialvicesecretärs  mit  Titel  und  Charakter  eines  Ministerial- 
secretärs  Dr.  Wilhelm  Edlen  von  Scheuchenstuel  ernannt.  (6.  November  1895, 
Z.  22127.) 


Mittheilungen. 


(Regierungsvorlage.)  Die  Regierung  hat  den  Entwurf  eines  Gesetzes  über 
die  Errichtung  öffentlicher  Trinkerasyle  (Trinker -Entwöhnungsanstalten)  sammt 
erläuternden  Bemerkungen  im  Abgeordnetenhause  des  Reichsrathes  zur  verfassungs- 
mässigen Behandlung  eingebracht. 

(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  29. October  1895  ausgegebenen 
Stück  LXXV  unter  Nr.  1 60  dieVerordnung  des  Justizministeriums  vom  23.  October  1 895, 
betreffend  die  Errichtung  des  Bezirksgerichtes  Floridsdorf  in  Niederösterreich  für  die 
(Jemeinden:  I.  Floridsdorf,  Gross -Jedlersdorf,  Jedlesee,  Stammersdorf  und  Strebers- 
dorf des  städtisch -delegirten  Bezirksgerichtes  Komeuburg;  IL  Donaufeld,  Leopoldau, 
Kagran,  Stadlau,  Breitenlee  und  Hirschstetten  des  Bezirksgerichtes  Gross -Enzers- 
dorf;  III.  Aderklaa,  Gerasdorf,  Süssenbrunn  und  Deutsch -Wagram  des  Bezirks- 
gerichtes Wolkersdorf,  welche  mit  dem  Beginne  der  Wirksamkeit  des  Bezirksgerichtes 
Floridsdorf,  der  nachträglich  bestimmt  und  bekanntgegeben  werden  wird,  aus  ihren 
bisherigen  Bezirksgerichtssprengeln  ausscheiden. 

(Vermehrung  der  Rathssecretärsstellen.)  Seine  k.  und  k.  Apostolische 
Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  27.  October  1895  die  Vermeh- 
rung der  Rathssecretärsstellen  bei  den  Gerichtshöfen  erster  Instanz  in  den  Oberlandes- 
gerichtssprengeln  Prag  und  Lemberg  um  je  30,  im  Oberlandesgerichtssprengel 
Wien  um  20  und  in  den  Oberlandesgerichtssprengeln  Krakau,  Graz  und  Brunn 
um  je  15  gegen  Auflassung  einer  gleichen  Anzahl  von  Gerichtsadjunctenstellen  aller- 
gnädigst  zu  bewilligen  geruht. 

(Israelitische  Matrikenbezirke  in  Böhmen.)  Laut  Kundmachung  des 
Statthalters  für  Böhmen  vom  17.  October  1895,  Z.  154.228,  L.  G.  Bl.  Nr.  83,  haben 
die  dermalen  im  Königreiche  Böhmen  bestehenden  israelitischen  Matrikenstellen,  mit 
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Ausnahme  jener  in  Prag,  mit  31.  December  1895  ihre  Thätigkeit  einzustellen,  und 
haben  vom  1.  Jänner  1896  an  die  israelitischen  Matrikenbezirke  mit  den  Sprengein 
der  israehtischen  Cultusgemeinden  zusammenzufallen. 

(Ein  Jagdgesetz  für  die  reichsunmittelbare  Stadt  Triest)  wurde  mit 
dem  in  Stück  XVI  des  Landesgeselzbtattes  für  das  Küstenland  (ausgegeben  am 
19.  October  1895)  unter  Nr.  21  enthaltenen,  drei  Monate  nach  seiner  Kundmachung 
in  Wirksamkeit  tretenden  Gesetze  vom  6.  August  1895  erlassen,  mit  welchem  die 
Landesgesetze  vom  2.  März  1882,  L.  G.  Bl.  Nr.  10,  vom  16.  Juni  1888,  L.  G.  Bl.  Nr.  20, 
und  vom  11.  Februar  1889,  L.  G,  Bl.  Nr.  10,  ausser  Kraft  gesetzt  werden. 

(Gemeindeordnung  und  Gemeindewahlordnung  für  Graz.)  Mit  dem  in 
Stück  XXXIX  des  Landesgesetzblattes  für  Steiermark  (ausgegeben  am  31.  Juli  1895) 
unter  Nr.  85  kundgemachten  Gesetze  vom  13.  Juli  1895  wurden  die  §§.  5  und  29  der 
mit  dem  Gesetze  vom  8.  December  1869,  L.  G.  Bl.  Nr.  47,  erlassenen  Gemeindeordnung 
für  die  Landeshauptstadt  Graz  abgeändert  und  an  Stelle  der  Gemeindewahlordnung 
vom  1.  März  1867,  L.  G.  Bl.  Nr.  15,  eine  neue  erlassen. 

(Ausziehordnung  für  die  Stadt  Schüttenhofen.)  Der  k.  k.  Statthalter 
für  Böhmen  hat  im  Einvernehmen  mit  dem  Oberlandesgerichte  in  Prag  mit  der  in 
Stück  XXXII  (ausgegeben  am  7.  October  1895)  des  Landesgesetzblattes  unter  Nr.  79 
enthaltenen  Kundmachung  vom  23.  September  1895,  Z.  134540,  bezüglich  der  Ter- 
mine zur  Kündigung  und  Räumung  gemieteter  Wohnungen  und  sonstiger  unbeweg- 
lichen Sachen  für  die  königliche  Stadt  Schüttenhofen  Nachstehendes  bestimmt: 

§.  1.  Die  Ausziehtermine  werden  auf  den  1.  Februar,   1.  Mai,  I.August  und 

1.  November  festgesetzt. 

§.  2.  Die  Aufkündigung  einer  gemieteten  Wohnung  und  sonstiger  gemieteter 
Localitäten  (von  Läden,  Magazinen,  Kellern,  Böden  und  sonstigem  Hauszugehör), 
falls  durch  Vertrag  nicht  anders  vereinbart  wurde,  muss  für  den  folgenden  Termin 
längstens  in  den  ersten  7  Tagen  des  Termins  und  zwar  für  den  Februartermin  in  der 
Zeit  bis  einschliesslich  7. November,  für  denMaitermin  in  der  Zeit  bis  zum  7.  Februar, 
für  den  Augusttermin  in  der  Zeit  bis  einschliesslich  7.  Mai  und  für  den  November- 
termin in  der  Zeit  bis  einschliesslich  7.  August  erfolgen. 

§.  3.  Mit  dem  Räumen  der  Wohnung  ist  längstens   bis  mittags  den  2.  Februar, 

2.  Mai,  2.  August  und  2.  November  zu  beginnen  und  muss  von  da  an  der  einzie- 
henden Partei  zur  Unterbringung  eines  Theiles  ihrer  Fahrnisse  ein  entsprechender 
Platz  überlassen  werden. 

Die  vollständige  Räumung  des  Bestandgegenstandes  muss  bis  zur  Mittagsstunde 
des  7.  Februar,  7.  Mai,  7.  August  und  7.  November  beendet  sein;  sollte  der  letzte  zur 
vollständigen  Räumung  des  Mietobjectes  festgesetzte  Tag  ein  Sonntag  oder  ein  gebo- 
tener Feiertag  sein,  so  verlängert  sich  die  zur  vollständigen  Räumung  bestimmte 
Frist  bis  zur  Mittagsstunde  des  nächstfolgenden  Wochentages. 

§.  4.  Bei  Monatswohnungen,  das  sind  Wohnungen  von  vertragsmässiger  ein- 
monatlicher Dauer,  hat  die  Kündigung  mindestens  14  Tage  vor  dem  zur  Räumung 
bestimmten  Tage  zu  geschehen,  und  hat  die  vollständige  Räumung  solcher  Woh- 
nungen und  Localitäten  längstens  am  letzten  Tage  der  Mietsdauer  bis  zur  Mittags- 
stunde zu  erfolgen. 
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(Pränumeration  auf  das  Verordnungsblatt  des  k.  k.  Justizministe- 
riums.) Mit  dem  Jahre  1896  beginnt  der  zwölfte  Jahrgang  des  Verordnungsblattes 
des  k.  k.  Justizministeriums. 

Dasselbe  wird,  Wie  bisher,  im  Verlage  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in 
Wien,  I.,  Singerstrasse  26,  erscheinen  und  kann  im  Wege  der  Jahrespränumeration 
von  jedermann  bezogen  werden. 

Der  Pränumerationspreis  für  den  ganzen  Jahrgang  1896  beträgt  für  ein  Exem- 
plar (Verordnungsblatt  sammt  Beilage,  enthaltend  die  von  dem  k.  k.  Obersten 
Gerichts-  und  Cassationshofe  amtlich  veröffentlichten  Entscheidungen  in  Civil-  und 
Strafsachen)  zwei  Gulden,  bei  dem  Bezüge  der  italienischen  Ueber^etzung  der  für 
Dalmatien  und  Tirol  geltenden  Verordnungen  2  Gulden  50  Kreuzer. 

Abgängige  oder  mangelhaft  zukommende  Stücke  des  Verordnungsblattes  sind 
längstens  binnen  vier  Wochen  nach  Ausgabe  des  betreffenden  Stückes  bei  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  zu  reclamiren,  wo  auch  einzelne  Stücke  des  Verordnungsblattes 
mit  Beilage  für  10  kr.,  mit  der  erwähnten  italienischen  üebersetzung  für  15  kr. 
bezogen  werden  können. 

Vom  Jahre  1897  angefangen  tritt  für  den  zwölften  Jahrgang  des  Verordnungs- 
blattes des  k.  k.  Justizministeriums  ein  erhöhter  Ladenpreis  ein. 


Personalnacliricliteii. 
AllerhSchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  21.  October 
1895  dem  Sachverständigen  in  der  Buchführung  bei  dem  Landesgerichte  für  Sti'afsachen  in  Wien 
Benno  Schefftei  taxfrei  den  Titel  eines  kaiserlichen  Rathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  31.  October 
1895  dem  Hofsecretär  des  Obersten  Gerichtshofes  Karl  Kunz  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines 
Oberlandesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  31.  October 
1895  den  Landesgerichtsräthen  Vincenz  Franz  des  Landesgerichtes  in  Wien,  Dr.  August  Berger 
des  Kreisgerichtes  in  Ried  und  Moriz  Gschöpf  des  Kreisgerichtes  in  Korneul)urg  taxfrei  den  Titel 
und  Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zum  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  ßezirks- 
gerichtsadjunct  Josef  Zeidler  in  Sadagöra  für  Czernovritz. 

Zum  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der 
Auscultant  Dr.  Basil  Jacubovicifür  Sadag6ra. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  die  Rechtspraktikanten 
Dr.  Josef  Buchmüller,  Dr.  Alexander  Nedelkovits  und  Karl  frodinger  in  Wien  für  Nieder- 
österreich; —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Rechtspraktikanten  Richard 
Wranitzky  in  Tabor,  Hugo  Krön  und  Karl  Simon  in  Prag,  Johann  Dräbek  in  Königgrätz, 
Jaroslav  Matzner  in  Pisek,  Karl  Alb  recht  in  Leitmeritz,  der  gewesene  Rechtspraktikant  Jakob 
Veber  in  Prag,  der  Finanz-Gonceptspraktikant  Wilhelm  Merker  in  Pilsen,  endlich  die  Rechts- 
praktikanten Friedrich  Vasko  und  Ladislaus  Wachsmann  in  Prag  für  Böhmen;  —  im  Sprengel 
des  Oberlandesgerichtes  Triest  der  Rechtspraktikant  Dr.  Jacob  Frangipani  in  Triest  fvir  das 
Küstenland. 

Zum  Hilfsämterdirections-Adjuncten:  Der  Kanzleiofficial  des  Obeilandesgerichtes  in 
Innsbruck  Lucian  Strazza  daselbst. 
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Zum  Hilf  samt  er  Vorsteher:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Grund- 
buchsführer Ladislaus  Victor  Bartoszyi^ski  in  PrzemySl  daselbst. 

Zu  Land-  und  Stadttafeladjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die 
Grundbuchsführer  Ladislaus  Malecki  in  Zolkiew,  Emil  Wolaüski  in  Bursztyn,  Josef  SmoleA  in 
Sambor  und  der  Bezirksgerichts k an zlist  Stanislaus  Eucharski  in  Zydaczöw  für  Lemberg. 

Zum  Gerichtshofs-Grundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg 
der  Geiichtshofskanzlist  Michael  Szczeciakowskiin  Sambor  für  Sambor. 

Zu  Bezirksgerichts-Grundbuchsführern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  in 
Prag  der  Gerichtshofskanzlist  Josef  St r off  in  Kuttenberg  für  Planitzj  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Lemberg  die  Gerichtshofskanzlisten  Apollinar  Koczerski  in  Lemberg  für  2olkiew  und 
Paul  Pniaczekin  Lemberg  ftkr  Bursztyn. 

Zum  Gerichtshofskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  in  Prag  der  Feldwebel 
des  Militär-Bettenmagazines  in  Prag  Florian  Rödling  für  Brüx. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Feld- 
webel im  Militär- Wachcorps  för  die  Civilgerichte  in  Wien  Eduard  Dole  seh  all  für  Atzenbrugg;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichtsdiener  Johann  Luksch  inKladno  fÜrKaufim. 


Zum  Strafanstalts-Oberdirector:  Der  Strafanstaitsdirector  Eduard  Axmann  in  Wi^- 
nicz  fQr  die  Männerstrafanstalt  in  Pilsen. 

Zum  Handelsgerichtsbeisitzer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Buch- 
und  Steindruckereibesitzer  Friedrich  Sommer  fQr  das  Kreisgericht  in  St  Polten;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  B  rünn  der  kaiserliche  Rath  Leopold  Herzf  eider  für  das  Landesgericht  in  Brunn ; 
—  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Tri  est  der  Handelsmann  Heinrich  Salem  für  das  Handels- 
und ßeegericht  in  Triest. 

Versetzt  wurden: 

Der  Rechnungsre  vident  Kasimir  Prebendowski  von  dem  Oberlandesgerichte  in  Krakau 
zu  jenem  in  Lemberg. 

Der  Grundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Franz  Dvof  äk  in 
Planitz  nach  Wekelsdorf. 

Der  Bezirksgerichtskanzlist:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Alois  Stadler 
in  Starkenbach  nach  Eule. 


Der  Strafanstaitsdirector:  Karl  Paraskovich  von  Laibach  nach  Wiänicz. 
Der  Strafanstaltslehrer:  Friedrich  Koller  in  Suben  nach  Stein. 


Die  Notare:  Dr.  Johann  Reifer  in  Kirchdorf  nach  Schärding,  Dr.  Victor  Funke  in  Mattsee 
nach  Werfen,  Heinrich  Peche  in  Oberndorf  nach  Neufelden. 

Uebertritt  vom  Justizdienste  in  den  bosnisch-hercegovinischen  Staatsdienst. 

Der  Auscultant  für  Böhmen  Josef  Kotyk  wurde  zum  provisorischen  Conceptspraktikanlen  bei 
der  bosnisch-hercegovinischen  Landesregierung  ernannt 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Karl  Franzel  mit  dem  Wohnsitze  in  Kaplitz,  Dr.  Elias  Mantel  mit  dem  Wohnsitze  in 
Przemyöl,  Dr.  Felix  von  Lackenbacher  mit  dem  Wohnsitze  in  Schärding,  Dr.  Franz  Schraeykal 
mit  dem  Wohnsitze  in  Prag,  Dr.  Jaroslav  Straczowsky  mit  dem  Wohnsitze  in  Graz,  Dr.  Josef  Ritter 
von  Neupauer  mit  dem  Wohnsitze  in  Poysdorf,  Dr.  Leopold  Kahn  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien 
(Innere  Stadt),  Dr.  Eduard  BaStyf  mit  dem  Wohnsitze  in  Königliche  Weinberge,  Dr.  Josef  Öyiek 
mit  dem  Wohnsitze  in  Nachod. 
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Zu  Übersiedeln  beabsichtigt: 

Der  Advocal  Dr.  Antun  Herwirsch  in  Raab  (Oberösterreich)  nach  Linz. 

Uebersiedelt  sind: 

Die  Advocaten  Dr.  Jakob  Schenker  von  Gliniany  nach  Przemyälany,  Dr.  Siegmund  Schwarz 
von  Landskron  nach  Iglau,  Dr.  Srnion  Lewit  von  Eisenbrod  nach  Wien. 

Die  Ausübung  der  Advocatur  wurde  eingestellt: 

Dem  Advocaten  Dr.  Johann  H  o  c  h  in  Prossnitz  für  die  Dauer  von  6  Monaten. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscultant  fQr  das  Küstenland  Dr  Peter  Pinaucig,  die  Auscultanten  für  Niederösterreich 
Victor  Ondraczek  und  Dr.  August  Glocker,  die  Auscultanten  für  Mähren  Dr.  Emil  Halla  und 
Dr.  Heinrich  §  i  n  d  l  e  r. 

Die  Advocaten  Dr.  Karl  Schachner  und  Dr.  Max  Leopold  Ehren  reich  in  Wien,  Dr.  Ludwig 
S c h u Iz  in  Kaplitz.  »^      * 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Landesgerichtsrath  mit  Titel  und  Charakter  eines  Oherlandesgerichtsrathes  Ludwig 
Pokorny  in  Linz. 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksvorsteher  Lorenz  Kroupa  in  Neubistritz. 

Die  Grundbuchsführer  Heinrich  Fockstein  in  Deutsch-Brod  und  Johann  Proäek  in  Pilgram. 

Der  Gerichtshofskanzlist  Ferdinand  Grund  in  Leilmeritz. 

Der  Kerkermeister  Peter  Patrak  in  Jungbunzlau. 

Der  Bezirksgerichtskanzlist  Franz  Morawetzin  Wischau. 

Aus  dem  Staatsdienste  wurde  entlassen: 

Der  Auscultant  für  Steiermark  Josef  Edler  von  Weben  au. 

Gestorben  sind: 

Der  Advocat  Dr.  Moriz  Byk  in  Lemberg  (1.  October),  der  Advocat  Dr.  Hermann  Grünbaum 
in  Wien  (15.  October),  der  Gerichtsadjunct  Friedrich  Matulka  in  Budweis  (21.  October),  der  Auscul- 
tant für  Niederösterreich  Dr.  Paul  Prazak  und  der  Kerkermeister  Franz  Galegari  in  Rovigno 
(25.  October).  der  Notar  Karl  Reindl  in  Urfahr  (L  November). 

Wahlen  in  den  Ausschuss  der  Advocatenkammer  in  BrUnn. 

Am  13.  October  1895  wurde  an  Stelle  des  Dr.  A.  R.  v.  Wieser  als  Ausschussmitglied  Dr.  M. 
Pollak  gewählt;  die  übrigen  ausscheidenden  Functionäre  des  Kammerausschusses  wurden  wieder- 
gewählt. 

Vertrauensmänner  der  ständigen  Strafvollzugscommissionen: 

Für  das  Zellengefängnis  des  Kreisgerichtes  in  Brüx  wurden  zu  Vertrauensmäimera  der  Bürger- 
meister Karl  von  Pohnert  und  der  Stadtrath  Kleophas  Trinks,  dann  zu  deren  Ersatzmännern  die 
Kaufleute  Josef  Porsche  und  Robert  Rümler  ernannt. 


iahrespränumerntionen  auf  das  Verordnungsblatt  des  k.  k.  Justizministeriums  samrat  Beilage  (2  11.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  für  Dairaatten  und  Tirol  (2  Q.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 


Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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Verordnung. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  8.  November  1895, 

Z.  23515, 

betreffend  die  Ausdehnung  der  Concursausschreibung  für  Notarstellen  auf  die 
durch  Yersetziing  eyentuell  in  Erledigung  kommenden  Notarstellen  desselben 
Eammersprengels^  gleichzeitige  Erstattung  der  Besetzungsvorschlage  für  die- 
selben und  Beschleunigung  der  Erstattung  der  BesetzangSTorschläge  für 

Notarstellen  überhaupt. 

An  alle  Gerichtshöfe  erster  und  zweiter  Instanz. 

Das  Justizministerium  hat  den  nachfolgenden  Erlass  vom  8.  November  1895, 
Z.  23515,  an  alle  Notariatskammern  (Gerichtshöfe  als  Notariatskammern)  gerichtet 
und  bringt  denselben  den  Gerichten  mit  dem  Auftrage  zur  Kenntnis,  nicht  nur  seine 
Befolgung  zu  überwachen,  sondern  sich  auch  bei  Behandlung  der  Besetzungsvor- 
schläge für  Notarstellen  selbst  darnach  zu  benehmen. 

Gleispach  m.  p. 

Erlass  des  Justizministeriums  vom  8.  November  1895,  Z.  23515. 

Mit  dem  an  alle  Oberlandesgerichte  ergangenen  Erlasse  des  Justizministeriums 
vom  26.  April  1882,  Z.  6775,  wurde  denselben  der  Auftrag  ertheilt,  nicht  nur  den 
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Notariatskammern  und  Gerichtshöfen  erster  Instanz  ihres  Sprengeis  die  schleunige 
Behandlung  der  Besetzungsvorschläge  für  Notarstellen  zur  Pflicht  zu  machen,  und 
dieselbe  zu  überwachen,  sondern  auch  den  Notariatskammem  zu  empfehlen,  die 
Concursausschreibung  für  solche  Notarsposten,  für  welche  voraussichtlich  Ver- 
setzungswerber inbetracht  kommen  können,  immer  auch  auf  eine  eventuell  durch 
Versetzung  in  Erledigung  kommende  Notarstelle  desselben  Kammersprengeis  ohne 
nähere  Bezeichnung  auszudehnen  und  sohin  auch  gleich,  wenn  sich  geeignete 
Bewerber  mit  einem  Eventualbegehren  melden,  die  Vorschläge  zur  Wiederbesetzung 
des  durch  die  beantragte  Versetzung  allenfalls  in  Erledigung  kommenden  Notars- 
postens desselben  Kammersprengeis  zu  erstatten,  und  wurde  endlich  der  weitere 
Vorgang  mit  solchen  Besetzungsacten  vorgezeichnet. 

Als  sodann  mit  der  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  31.  October  1887, 
Z.  9172,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  36,  beziehungsweise  mit  dem  an  alle  Notariatskammern 
(Gerichtshöfe  als  Notariatskammern)  ergangenen  Erlasse  vom  gleichen  Tage  imd 
gleicher  Zahl  der  Vorgang  bei  der  Bewerbung  um  Notarstellen,  bei  der  Qualificirung 
der  Bewerber  und  bei  Erstattung  der  Besetzungsvorschläge  für  Notarstellen  eine 
allgemeine  Regelung  erfuhr,  wurde  unter  Anderem  auch  der  erwähnte  Erlass  vom 
26.  April  1882,  Z.  6775;  ausser  Wirksamkeit  gesetzt.  Als  in  der  Folge  die  irrige 
Anschauung  zutage  trat,  als  ob  seit  dem  Erscheinen  der  Verordnung,  beziehungs- 
weise des  Erlasses  vom  31.  October  1887,  Z.  9172,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  36,  die  Aus- 
schreibung von  Eventualconcursen  für  Notarstellen  unzulässig  sei,  wurde  mit  der 
Verordnung  des  Justizministeriums  vom  8.  October  1888,  Z.  17402,  J.  M.  V.  BL 
Nr.  43,  die  Aufklärung  dahin  gegeben,  dass  selbstverständlich  durch  die  Verordnung 
vom  31.  October  1887,  Z.  9172,  die  Bestimmung  des  §.10  der  Notariatsordnung 
vom  25.  Juli  1871,  R.  G.  Bl.  Nr.  75,  wonach  behufs  Besetzung  einer  Notarstelle  in 
der  Regel  ein  Concurs  auszuschreiben  ist,  welcher  auch  auf  die  durch  allfällige  Ver- 
setzungen in  Erledigung  kommenden  Notai'stellen  ausgedehnt  werden  kann,  nicht 
tangirt  werden  wollte  und  konnte. 

Die  fortgesetzte  Wahrnehmung  des  Justizministeriums,  dass  von  dieser  im 
Gesetze  vorgesehenen  Gelegenheit,  eine  raschere  Besetzung  der  Notarstellen  zii 
bewirken,  welche  sowohl  im  Interesse  der  Rechtspflege  als  des  Notarenstandes  gelegen 
ist,  nur  äusserst  selten  Gebrauch  gemacht  wird,  sowie  die  weitere  Wahrnehmung, 
dass  bei  Erstattung  der  Besetzungsvorschläge  für  Notarstellen  nicht  immer  die  so 
wünschenswerte  Beschleunigung  eintritt,  veranlassen  das  Justizministerium  den 
k.  k.  Notariatskammern  (Gerichtshöfen  als  Notariatskammern)  auf  das  Angelegent- 
lichste zu  empfehlen,  in  Anwendung  des  §.  10  N.  0.  in  allen  Fällen  der  Concurs- 
ausschreibung für  Notarstellen  dieselbe  auf  die  durch  Versetzung  eventuell  in 
Erledigung  kommenden  Notarstellen  desselben  Kammersprengeis  auszudehnen  und 
sohin  auch,  falls  sich  geeignete  Bewerber  melden,  die  Besetzungsvorschläge  für  diese 
Eventualstellen  zu  erstatten,  sowie  überhaupt  bei  Erstattung  der  Besetzungsvorschläge 
jede  thimliche  Beschleunigung  eintreten  zu  lassen. 

Dieser  Erlass  wird  gleichzeitig  allen  Oberlandesgerichten  und  Gerichtshöfen 
erster  Instanz  im  Verordnungswege  zur  Kenntnis  gebracht  und  dieselben  beauftragt, 
nicht  nur  die  Befolgung  desselben  zu  überwachen,  sondern  sich  bei  Behandlung  der 
Besetzungsvorschläge  für  Notai'sstellen  selbst  darnach  zu  benehmen. 
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Mittheilungen. 

(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  16.  November  1895  ausge- 
gebenen Stück  LXX  VII  unter  Nr.  166  die  Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern 
vom  4.  November  1895,  betreffend  eine  Aenderung  in  der  territorialen  Abgrenzung 
des  politischen  Bezirkes  Gross -Enzersdorf,  welcher  von  einem  nachträglich  zu 
bestimmenden  und  bekanntzugebenden  Tage  an  die  Gerichtsbezirke  Floridsdorf, 
Gross-Enzersdorf,  Marchegg  und  Matzen  zu  umfassen  hat,  und  die  Uebertragung  des 
Amtssitzes  der  Bezirkshauptmannschaft  in  Gross-Enzersdorf  von  dort  nach  Florids- 
dorf von  demselben  Zeitpunkte  an, 

(Dienstbotenordnung  für  Steiermark.)  Das  Landesgesetzblatt  für  Steier- 
mark enthält  in  Stück  XLVII  unter  Nr.  99  die  Verordnung  des  Landesausschusses 
vom  6.  September  1895,  Z.  22184,  und  vom  30.  September  1895,  Z.  25678,  womit 
einige  Erläuterungen  zur  Dienstbotenordnung  vom  27.  Juni  1895,  L.  G.  Bl.  Nr.  84, 
•u,  zw.  betreffend  den  Unterschied  zwischen  den  zweierlei  Arten  von  Dienstboten 
(solche,  welche  füi*  landwirtschaftliche  und  zugleich  häusliche  Arbeiten,  und  solche, 
welche  nur  für  häusliche  Arbeiten  aufgenommen  werden)  und  die  daraus  entsprin- 
genden Unterschiede  in  der  Form  und  Zeit  des  Abschlusses  der  Dienstverträge,  in 
den  gesetzlichen  Fristen  und  Entschädigungsansprüchen,  in  der  Lohnauszahlung  etc., 
gegeben  werden. 

(Strassengesetz  für  Tirol.)  Das  in  Stück  XX  (ausgegeben  am  9.  November 
1895)  des  Landesgesetzblattes  unter  Nr.  47  kundgemachte  und  mit  dem  Kund- 
machungstage in  Kraft  getretene  Gesetz  vom  11.  October  1895,  wirksam  für  die 
gefürstete  Grafschaft  Tirol,  betreffend  die  öffentlichen  Strassen  und  Wege  mit  Aus- 
nahme der  auf  Staatskosten  bestehenden  Strassen  und  der  Eisenbahn-Zufahrts- 
strassen, bestimmt  in  den  §§.  18  bis  22  die  Gompetenz  des  Landtages,  des  Landes- 
ausschusses und  der  Gemeindevorstehung,  in  den  §§.  23  bis  25  die  Einflussnahme 
der  politischen  Behörde  in  Strassenangelegenheiten,  im  §.  15  die  Zusammensetzung, 
die  Functionen  und  die  Befugnisse  des  Strassenausschusses,  im  2.  Absätze  des  §.  -20 
die  Einbringung  aller  ausstehenden  Geldbeträge  durch  die  politische  Behörde. 

Personalnachrichten. 

AllerhSchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  5.  November 
1895  den  Oberlandesgerichtsräthen  in  Lemberg  Karl  Porschinsky  und  Josef  Lacek  anlässlich  der 
von  ihnen  angesuchten  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter 
«ines  Hofrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  10.  Novem- 
ber 1895  dem  Oberlandesgerichts-Präsidenten  in  Krakau  Ignaz  Ritter  von  Zborowski  in  neuerlicher 
Anerkennung  seiner  ausgezeichneten  Dienste  das  Grosskreuz  des  Franz-Josef- Ordens  allergnädigst  zu 
verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  10.  November 
1895  dem  Hilfsämtervorsteher  bei  dem  Kreisgerichte  in  Ried  Franz  Brunmayr  den  Titel  und  Charak- 
ter eines  Hilfsämterdirectors  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  undk.  Apostohsche  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  11.  November 
1895  dem  Hofrathe  des  Obersten  Gerichtshofes  Josef  Louis  von  Wawel  aus  Anlass  der  von  ihm 
erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens  aller- 
gnädigst zu  verleihen  geruht. 
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Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  11.  November 
1895  dem  Landesgerichtsrat  he  des  Kreisgerichtes  in  Jiöin  Wenzel  Melichar  anlässlich  der  erbetenen 
Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichts- 
rathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  15.  November 
1895  dem  Hifsämterdirections-Adjuncten  bei  dem  Landesgerichte  in  Lemberg  Rudolf  Nizalowski 
anlässlich  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  den  Titel  und  Charakter 
eines  Hilfsämterdirectors  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  18.  November 
1895  dem  Landesgerichtsrathe  in  Lemberg  Johann  Niki  seh  aus  Anlass  der  von  ihm  angesuchten 
Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichts- 
rathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Ernannt  wurden: 

Zum  Kreisgerichtspräsidenten:  Der  Landesgerichtsrath  Franz  Ritter  vonSpitawski  in 
Przemyöl  für  Przemyäl. 

Zum  Landesgerichtsrathe  als  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landes gerichles  Brunn  der  Bezirksrichter  mit  Titel  und  Charakter  eines  Landesgerichtsralhes 
Dr.  Hugo  Spitzer  in  Bielitz. 

Zum  Rathssecretär:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Bezirksrichter  in 
Vorau  Eduard  Edler  von  Plotho  für  das  Landesgericht  in  Graz. 

Zu  Bezirks richtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  die  Gerichtsadjuncten 
Valentin  D^browski  in  Teschen  für  Hennersdorf  und  Leo  Berger  in  Znaim  für  Frankstadt;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  der  Bezirksgerichtsadjunct  in  Levico  Dominik  Per - 
necher  far  Condino. 

Zum  Gerichtsadjuncten:  Im  Sprengeides  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Bezirksgerichts- 
adjunct für  Mistek,  mit  der  Diensteszuweisung  zu  dem  Kreisgerichte  in  Olmütz,  Friedrich  Schostal 
für  dieses  Kreisgericht 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Aus- 
cultant  R udolf  Nedomanskyfür  Friedek. 

Zu  Auscultanten:Im  Sprengel  des  Ober! andesgerichles  Prag  der  Statthalterei-Concepts- 
praktikant  August  Ro kos  und  die  Rechtspraklikanten  Simon  Kolai^ik,  Anton  Balling  und  Anton 
Ring  in  Prag,  dann  Dr.  Franz  Rons  in  Böhmisch-Leipa  für  Böhmen;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes  Brunn  die  Rechtspraklikanten  Johann  Kfiz  in  Brunn  und  Dr.  Josef  DanSk  in  üngarisch- 
Hradisch  für  Mähren,  Heinrich  Vächa  in  Brunn  für  Scblcsien;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Graz  der  Rechtspraktikant  Franz  Friedl  fUr  Steiermark;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Kr  ak  au  der  Rechtspraktikant  Dr.  Felix  Rosner  für  Westgalizien;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Lemberg  die  Rechtspraklikanten  Sylvester  Swaton  in  Sambor  für  Ostgalizien 
und  Ür.  Hersch  Serwischer  in  Gzemowitz  für  die  Bukowina;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes 
Zara  der  Rechtspraktikant  Dr.  Bartholomäus  Vrankoviö  für  Dalmatien. 

Zu  Kanzleiofficialen:  Der  Landtafel-  und  Grundbuchs adjun et  in  Graz  Benjamin  Geyer 
für  das  Oberlandesgericht  daselbst,  der  Kanzlist  des  Landesgerichtes  in  Triest  Johann  Sormann  für 
das  Oberlandesgericht  daselbst,  der  Bezirk sgerichtskanzhst  Cajetan  Bressan  in  Sebenico  für  das 
Oberlandesgericht  in  Zara. 

Zum  Gerichtshofsgrundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Obeflandesgerichtes  Wien 
der  Bezirksgerichtsgrundbuchsführer  Johann  Enzinger  in  Grein  fOr  Ried. 

Zu  Bezirksgerichtsgrutidbuchsführern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien 
die  Bezirksgerichtskanzlisten  Andreas  Hof  fellner  in  Schwanenstadt  für  Braunau  und  Anton  Pettig- 
hofer  in  Obernberg  für  Retz;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtea  Prag  der  Bergbuchsführer 
Wenzel  Woseöek  in  Kuttenberg  für  2i2kov;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brünu  der 
Bezirksgerichtskanzlist  Franz  Mayer  in  Bystfitz  am  Hostein  für  Frankstadt. 

Zu  Gerichtshofs  kanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Bezirks- 
gerichtskanzlist in  Windlschgorsten  Franz  Körbisch  imd  der  Amtsdiener  im  Justizministerium 
Vincenz  Pf  ibil  für  das  Laadcsgericht  in  Wien ;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die 
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ßezirksgeiicbtskanzlisten  Gottlicb  Barborka  in  Hokytzan,  in  Dienslesverwendung  bei  dem  Bezirks- 
gerichte Königliche  Weinberge,  für  das  Landesgericht  in  Prag,  Emil  Anighofer  in  Karbitz  für 
Budweis. 

Zum  Kerkermeister:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Gerichtshofs- 
kanzlist Gregor  Dzundzain  Sambor  daselbst. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlistou:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der 
Gendarmerie-Titularwachtmeister  Josef  Pritsche r  in  Werfen  für  Windischgarsten;  —  im  Sprengel 
des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichtsdiener  Anton  Hajek  in  Tachau  für  Rokytzan,  mit 
der  Diensteszuweisung  zu  dem  Bezirksgerichte  in  Königliche  Weinberge,  der  Rechnungsunterofficier 
des  Infanterieregiments  Nr.  36  Anton  Geppert  für  Karbitz,  der  Titularwachlmeister  des  Landes- 
Gendarmeriecommandos  Nr.  2  Wenzel  äilhan  für  Nachod,  der  Titularpostenführer  desselben  Landes- 
Gendarmeriecommandos  Karl  Strechovsky  für  Kolin;  —  im  Sprengel  des  Oberland^sgerichtes 
Graz  der  pensionirle  Gendarmeriewachtmeister  Rudolf  Rasteiger  für  Zirknitz. 

Bei  dem  Givilgerichts-Depositenamte  in  Wien: 
Zum  Gonlrolor:  Der  Revisorsadjunct  Rudolf  Wagini. 
Zum  Revisorsadjuncten:  Der  Ofücial  Karl  Tafratzer. 
Zum  Official:  Der  Assistent  Victor  Herdey. 
Zum  Assistenten:  Der  Praktikant  Leopold  Starzer. 

Zum  Praktikanten :  DerDiuniist  des  Wiener  oberlandesgerichtlichen  Rechnungsdepartements 
Karl  Fahrnbauer. 

Zu  Staatsanwaltsubstituten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Gerichts- 
adjunct  in  Iglau  Josef  Paul  für  Ungarisch-Hradisch  und  der  Bezirksgerichtsadjunct  für  Mährisch- 
Weisskirchen,  mit  der  Diensteszuweisung  bei  dem  Kreisgerichte  in  Neutitschein,  Heinrich  Wentruba 
fQr  Olmütz.  

ZuHandelsgorichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  derGemischt- 
wai'enhändler  Gottfried  Öerny  für  das  Kreisgericht  in  Kuttenberg;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Brunn  die  kaiserlichen  Räthe  Johann  Protzkar  und  Franz  Friedl  und  der  Kaufmann 
Wolfgang  Bochenek  für  das  Kreisgericht  in  Ungarisch-Hradisch;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Krakau  der  Handelsmann  Franz  Foltin  für  das  Kreisgericht  in  Wadowice. 


Zu  Notaren:  Die  Nolariatscandidaten  Franz  Öulk  in  Gurkfeld  mit  dem  Amtssitze  in  Kirchheim, 
Lambert  Wetchy  in  Wien  mit  dem  Amtssitze  in  Krems,  der  Rechtspraktikant  bei  dem  Bezirksgerichte 
in  Spital  a.  D.  Oskar  Ritter  von  Luschan  mit  dem  Amtssitze  in  Millstatt. 

Zum  dritten  Vicepräses  der  judiciellen  Staatsprüfungscommission  in  Wien:  Der 
Hofrath  des  Obersten  Gerichts-  und  Cassationshofes  Dr.  Karl  P eis  er  von  Fürnberg  an  Stelle  des 
auf  sein  Ansuchen  von  diesem  Amte  unter  Anerkennung  seitens  der  Unterrichtsverwaltung  für  die  in 
dieser  Eigenschaft  geleisteten  ausgezeichneten  Dienste  enthobenen  Sectionschefs  im  Justizministerium 
Erwin  Plltzner. 

Versetzt  wurden: 

•  Die  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Julius 
Kirchner  in  Friedek  nach  Mistek,  mit  der  Zuweisung  zum  Kreisgerichle  in  Olmütz;  —  im  Sprengel 
des  Oberlandesgerichtcs  Graz  Albin  Ogrinz  in  Lichtenwald  nach  Krainburg, 

Die  Grundbuchsführer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  Gustav  Bauer  in 
Retz  nach  Grein;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Johann  Wo knout  in  i^iikov  nach 
Königliche  Weinberge  und  Josef  Böhm  in  Königliche  Weinberge  nach  Neubydiow. 

Die  Bezirksgerichtskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest  Jobann 
Rasatti  in  Monfalcone  nach  Cervignano  und  Felix  Visintin  in  Cervignano  nach  Monfalcone. 


Der  Staatsanwaltsubstitut:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Josef  Boubela 
in  Ungarisch-Hradisch  nach  Brunn. 
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Die  Notare:  Hennann  Ritter  von  Wurzi an  in  Grünburg  nach  Mautern  in  Niederösterreich, 
ApoUinar  Przyl^cki  in  Jaslo  nach  Krosno,  Kasimir  Jarema  in  Ulanöw  nach  Jaslo,  Johann 
Wysockiin  Mszana  dolna  nach  Limanowa  und  Roman  Gutowskiin  Milöwka  nach  Liszki. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Walter  Brüx  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt),  Dr.  Samuel  Jenner  mit  dem 
Wohnsitze  in  Wien  (Rudolfsheim),  Dr.  Emil  Fried  mann  mit  dem  Wohnsitze  in  Brunn,  Dr.  Alois 
Goleämit  dem  Wohnsitze  in  Zara,  der  pensionirte  Landesgcrichtsrath  Miecislaus  Michniewicz 
mit  dem  Wohnsitze  in  Rzeszöw,  Dr.  Emerich  Taub  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt), 
Dr.  Ludwig  Brück  mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Neubau). 

Zu  Übersiedeln  beabsichtigen: 

Die  Advocaten  Dr.  Anlon  Taborsky  in  Oderberg  nach  Wallachisch-Meseritsch,  Dr.  Christian 
Fischbach  in  Gross-Enzersdorf  nach  Floridsdorf,  Dr.  August  Reichenbach  in  Prägarten  nach 
Raab  in  Oberösterreich,  Dr.  Adalbert  FiSera  in  Lomnitz  bei  Jiöin  nach  Prag,  Dr.  Josef  Erassnigg  in 
TuUn  nach  Kirchberg  am  Wagram. 

Uebersledelt  ist: 

Der  Advocat  Dr.  Eduard  Franz  Stipek  von  Wien  nach  Ebreichsdorf  (nicht  nach  Kirchberg  am 
Wagram). 

Aus  der  Advocatenliste  wurde  gelttscht: 

Dr.  Moritz  Frank  l  in  Wien. 

Auf  das  Amt  haberr  verzichtet: 

Der  Auscultant  für  Böhmen  Wilhelm  Merk  er,  der  Auscultant  für  Westgalizien  Edmund 
Ludwig  Kaleta. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Oberlandesgerichtsrath  in  Wien  Dr.  Franz  Freiherr  Hye  von  Glunek. 

Der  Landesgerichtsrath  Dr.  Eduard  Sumper  in  Zloczöw. 

Der  Landesgerichtsrath  und  Bezirksgerichtsvorsteher  Josef  Ulrich  in  Hom. 

Der  Grundbuchsführer  Wilhelm  Schopf  in  Gratzen,  bei  welchem  Anlasse  demselben  die 
Anerkennung  des  Justizministeriums  fQr  seine  vieljährige  treue  und  erspriessliche  Dienstleistung  aus- 
gesprochen wurde. 

In  den  zeitlichen  Ruhestand  wurden  versetzt: 

Der  Gerichtsadjunct  des  Landesgerichtes  in  Wien  Dr.  Siegmund  Sachs. 
Der  Gerichtshofskanzlist  Josef  KorabczyAski  in  Tamöv. 

Aus  dem  Staatsdienste  wurde  entlassen: 

Der  Auscultant  für  Kärnten  Dr.  Moriz  Macht. 

Vom  Amte  wurden  entsetzt: 

Der  Notar  Johann  Hanser  in  Friesach. 

Gestorben  sind: 

Der  Advocat  Dr.  Siegfried  Goldscheid  in  Wien  (30.  October),  der  Bezirksgerichtskanzhst 
Lorenz  Furlani  in  Albona  (2.  November),  der  Landesgerichtsrath  des  Handelsgerichtes  in  Prag 
Johann  Cyter&k  (3.  November),  der  Landesgerichtsrath  des  Landesgerichtes  in  Wien  Albert  Strn  ad t 
(5.  November),  der  Auscultant  für  Westgalizien  Dr.  Wenzel  Wyrobek  (11.  November). 

Jahresprftnumerationen  ^uf  das  Yerordnuagsblatt  des  k.  k.  Juätizminiateriums  sammt  Beilage  (2  11.),  and  mit 
italienischer  Uebersetzang  der  Verordnungen  für  Dalmatien  and  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdrackerei  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  29,  entgegengenommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 

Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdrnckerei. 


zom  Verordimngsblatte  des  k.  k.  Jastizministeriams  1895.  Stück  XXII. 


Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


Civilprocessordnung, 

Gesetz  Tom  1*  AngrnstlSOo  über  das  gericht- 
liche Terfahren  in  bilrsrerlieheii  Rechts- 
streitlgkelten 

und 

Jurisdictionsnorm, 

Gesetz  yom  1.  Aagrnst  1895  über  die  Ans- 
fibnng  derGeriehtsbarkeit  nnd  die  Znstfin- 
digkeit  der  ordentlichen  Gerichte  in  bür- 
gerlichen Rechtssachen. 

Sammt  den 

Einfühnmgs  -  Gesetzen. 


Separatausgabe  des  Reichsgesetzblaltes. 
4"*^  in  Umschlag  geheftet.  —  Preis  70  kr. 


Separatausgabe 

des 

zehnjährigen  alphabetischen 
Sachregisters 


zum 


Justiz  -  Verordnungsblatte 

sowohl,  als  auch  zu  den 

Entscheidungen. 

Preis  je  50  kr. 


Die  beiden  Einbanddecken  zum  Jahr- 
gange    1894    sind    zmn  Preise    von 
je  30  kr.  erhältUch. 


3m  ierfagc  der  ß.  &.  ^of-  und  Staatsdrulerci  in  JBim  find  ctftfiienen: 

^iehexöflexx.  JlnttöRttfcnbcr  für  1896.  —  xxxi.  SaPrgttttg. 

i»lt  ficnujung  amtUdjct  (Buellcn  jufammcngc|lellt  —  (l5r.-®ctaD.  —  53  ßog.  —  5!cif  gcb,  in  €einroanbcud«n. 

Ser  n.  5.  Sdittöfalenbet  enthält  nebft  einem  auSffl^rlic^en  ftalenbarium  unb  bieten  bent  tfigtic^en  Serfr^tdreben 
bienenben  gef(^&ftlt(^eti  Sloti^en  eine  umfaffenbe  SarfteQung  ber  gefammteii  IBerfaffungd«  unb  S^enDaliuno^ocgane  bet  Sflerc.« 
Ungar.  Wonart^le  mit  befonberrr  9eba(^tna{)me  auf  Slteberöflerrfic^.  —  Vermöge  feined  ben  ocrfc^tebenften  Oebflrfniffen 
angepaßten  teidien  ^n^alted  fomie  bei  ber  SerläKid^feit  feiner  auf  autbentifc^en  ÖueUen  berubenben,  bem  neue ften  Stanbe 
entfprecbenben  S)aten  tuirb  berfelbe  allen  ^ebörben,  ®emeinben,  Stnftalten,  Korporationen  unb  iBereinen  mie  au(b  ^enen,  meiere 
mit  benfelben  b&ufiget  in  Qerfebr  gu  treten  in  bie  Sage  tommen,  ein  nillfommenefl  Statbfcblagebud)  fein. 


^efcßaftö-^ormerft-^fdtter  für  1896.  —  xxiv.  §iaßrgatig. 

(Bc-ODdaö.  —  6  fiogcn.  —  Steif  geb.  in  Ceinroonbrfidicn. 

Die  ®efcbÄftÄ«SormerI=ÖWtter  entbalten  einen  2)atumäctger  für  ba«  3fabr  1896,  einen  SBo(bentag««ÄttIenber  für  oQe 
3ahrbunberte,  eine^abcHe  ber  berocgricben  djriftli(f)en  ?Jcfte  unb  ber  3af{bing6bauer  con  18S)6  —  1920,  Sterapelfcolen,  3ntcr» 
effen-,  ®cbalt«  unb  fio^nbcretbnung««,  9Wafi«  unb  (Scioicbtö»,  fowie  gRünj'  unb  3citt)ergtei(^ungd*Xabcaen,  ?ßoft«,  Selegrop^en* 
unb  Stelepbon'Iorife,  enblit^  eine  Ueberfidit  bec  im  3a()re  1896  ftottfinbcnben  üottoanrcbcn8«3»cl)W"8Pn;  ferner  entfprcfbcnb 
rubricirtc  iöTöttcr  für  ^agc«»,  SBod)ens  aJionat«»  unb  3al)re8  SBornicrfe,  u.  ü».  1.  gu  3Eabre«»«ormcr!en,  inöbefonbcre  auii 
§ur  ©ormerfung  befonberer  ©ebcnftogc  (brei  Seiten),  2.  gur  9)ormerfung  oon  SommiiTioncn,  ^aqfatjurtgen  unb  fonftigcn 
©cfcböften  (für  jcbc  SBot^c  eine  Seite),  3.  5ur  ©intragung  ber  ©innabmen  unb  2ln8gaben  ober  fonftigen  Siotijcn  (für  jeben 
Wonat  eine  ©eite),  4.  jur  3u>'Qnimcnftcaung  ocrftbiebcnartifler  OabrcSüberfidjten  (atbt  Seiten),  6.  j»ur  (Eintragung  öon 
©tunbenpläncn  für  bie  gan^c  ©orfie,  u.  ^O-  für  SSinter.  unb  ©ommcrfemcfter  (^mei  Seiten),  6.  jur  Siormerfung  für  baö 
3abr  1897  (eine  Seife).  —  SBci  i^rer  bie  öcrid}iebenartigften  ©ebürfniffe  bcrücffit^tigenben  Sinridjtung  »erben  biefe  ipormerf' 
IBlätter  aQen  iBe^Srben,  (Semeinben,  ttnftalten,  (forporationen,  Vereinen  u.  f.  to.  einen  ermünfc^ten  praftift^en  8e^elf  bieten. 

®yemplarc  bicfcv Beibett  ;tnna6ft  snttt  ®cBvau(^e  üon  {Be^Stbctt,  9f  f eittlidyett  SInfloItcit 
uitb  Octneinbeit  beftimmten  ^ubltcnttonett  »tittt  ^itBfcription^s  ht^m*  ctmafi igten  greife  (9Itnt^: 
faletibev  }u  i  f(.  I»0  U*,  tOormetHlättet  xu  20  Pv.)  fonnrit  tooit  SBc^orbeit,  Gcmciitben,  SInilaltcn,  iSorpa 
vatioiten  tinb  $8ctcittctt  itttt^tit  buv4  oai  (Bvpetiit  bev  t.  (•  ^ofs  uitb  9iaaUhtudtvti  in  flGBteit 
(111.,  fHtnnwt^  9lv.  16)  Belogen  ti>etben. 
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XI. 


I.  Gesetze  und  Vorschriften  für  Gewerbe-,  Fabrika-  und  Handels-Unter- 
nehmungen.  10.  Auflage • 

II.  Das  allgemeine  bürgerliche  Gesetzbuch  fQr  das  Kaiserthum  Oesterreich,  sammt 

allen  dasselbe  ergänzenden  und  erläuternden  Gesetzen  und  Verordnungen,  nebst  einer 

.    Uebersicht  über  die  civilrechtliche  Spruchpraxis  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes,  von 

Dr.  Josef  von  Schey.  14.  Auflage 

III.  Vorschriften  über  Beohtsangelegenhelten  ausser  Streitsachen 

IV.  Strafaesetz.  —  Pressgesetz.  —  Waffengesetz.  17.  Auflage 

V.  Die  Strafprooessordnung  sammt  allen  darauf  Bezug  habenden  Gesetzen.  8.  Auflage  . 

VI.  1.  Abth.    Die  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  ClvUgerlohtsverfassung. 

Die  Goncursordnung.  Die  Advocatenordnung  sammt  allen  darauf  bezQglichen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermelirte  und  ergänzte)  Auflage  mit  einer  Uebersicht  über  die 
process-  und  concursrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gerichtshofes  und  aber  die 
einschlägigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaltungsgerichtshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Ministerialsecretär  im  k.  k.  Justizministerium,  kl.  8. 

1893.  (XX,  6i0  S.) 

«.  Abth.  Die  allgemeine  Gerichtsordnung,  die  Gesetze  über  die  besonderen 
Arten  des  Verfahrens  in  Streitsachen,  darunter  BagateU- und  Mahnverfahren 
sammt  allen  darauf  bezOgl.  Vorordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte^  Auflage 
mit  einer  Uebersicht  aber  die  procesarechtliche  Spruchpraxis  dos  Obersten  Gericntshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  Bünisterialsecretär  im  k.  k.  Justizministerium.  kK  8. 
1893.  (XYU,  678  S.} 

VII.  Berggesetz  mit  der  Vollzugs  Vorschrift  und  allen  dazuerflossenen  Nachträgen  nnd  Erkennt, 
nissen  des  Verwaltungggerichtshofes.  8.  Auflage 

VIII   Forstgesetz.  —  Jagdgesetz.  —  Feldschutzgesetz  9.  Auflage 

iXd  Gemeindegesetz.  —  neimatgesetz.  —  9.  Auflage 

X.  Die  Vorschriften  über  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  nebst  den  abrigen  damit  im 
Zusammenhange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Mit  den  einschlägigen  Erkennt- 
nissen des  Verwaltungsgerichtshofes.  Mit  einem  ausfahrlichen,  alphabetischen  und  chrono- 
logischen Register.  6.  neu  bearbeitete  Auflage,  kl.  8.  1892.  (X,  819.  S.) 

1.  Abth.  Handelsgesetzbuch,  sammt  Emfahrungsgcsetz  und  den  grundsätzlichen 
Entscheidungendes  Obersten  Gerichtshofes.  Vorschriftenaber  Ervrerbs-  und  Wirthschafts- 
genossenschaften,Versicherung8anstalten,  Wäg-und  Messanstalten  etc.,  Eisenbahnbetriehs- 
reglement.  16.  Auflage 

2.  Abth.  Wechselordnung.  Wechselstempel.  Gesetz  ober  die  Börsen  und  Handeid- 
mäkler. BOrseordnungen.  Gesetze  aber  Promessen-  und   Ratengeschäfte.  12.  Auflage  .   . 

XII.  Gebtthrengesetz,  Tazgesetz,  Patent  aber  die  Depositen-Verwahrungsgebahr:  Ver- 
brauchsstempelges^tz  and  den  Bestimmungen  aber  die  Einbekennung  des  Gebahren- 
Aequivalentes  lOr  1891—1900,  mit  allen  erläuternden  Verordnungen  etc.  13.  Auflage  .   . 

Xlil.  Das  Mass-  und  Gewlchtsweaen  und  der  Alchdlenstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 
diesen  Gegenstand  bezOglichen  Gesetze,  Verordnungen,  Normal-Erlässe  und  oberstgericht- 
lichen Entscheidungen.  Mit  einer  historischen  Einleitung,  einem  chronologischen  und 
einem  Sachregister.  Von  Dr.  Ritter  von  Thaa,k.  k.Hofrath.  kl.  8.  1890 

XIV.  Die  seit  2.  December  1848  erlas^^enen  Bauordnungen.  (Neue  Aufl.  im  Druck) 

XV.  Strafigesetz  Ober  GefäUsübertretungen  vom  il.  Juli  1835. 3.  Auflage 

XVI.  Die    Westgalizische    Gerichtsordnung   sammt   allen   ergänzenden    Gesetzen    und 

Verordnungen  mit  Bezeichnung  der  Abweichungen  der  tirolischen  und  italienischen 

Gerichlsoranung.  3.  Auflage 

XVII.  Die  österreichischen  Eisenbahngesetze.  4.  Auflage 

XVill.  Das  allgemeine  Grundbuchsgesetz  sammt  allen  nachträglichen  Verordnungen  und  den 
Entscheidungen  des  Oberston  Gerichtshofes.  Die  Gesetze  Ober  die  Anlegung  neuer 
Grundbacher  und  die  innere  Einrichtung  derselben  sammt  den  Vollzugs- 
vorschriften. 5.   Auflage 

XIX.  Die  Staatsgrundgesetze.  —  Die  Verfassungsgesetze  fOr  die  Gesammiheit,  dann  die  Landes- 
ordnungen und  Landtags-Wahlordnungen  fllr  die  einzelnen  Königreichen.  Länder.  6.  Aufl. 
mit  Supplement:  Die  ungar.  Verfassungsgesetze.  Herausgeg.  v.  Dr.  Stein b ach 
XX  Die  Gesetze  zur  Abwehr  und  Tilgung  ansteckender  Thlerkrankhelten  fOr  Oesterreich- 

Ungarn,  Bosnien  und  die  Herzegowina.  2.  Auflage 

XXI.  1.  Oesterreichische  Steuergesetze.  VolUtändige  Sammlung  aller  auf  dlrecte  Steuern 
Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  und  Judicate.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  R  0  1 1. 
ErsterTheil-.Die  Grundsteuer,  die  Gebäudesteuer.die  Erwerbsteuer.  Neue  Aufl.  unter  d.  Presse. 

2. Zweiter  Theil:  Die    Einkommensteuer,  die  Zuschläge  zu  den  directen  Steuern. 

Vorschreibung,  Einhebung  etc.  Neue  Auflage  unter  d.  Presse. 
XXII.  1.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Besteuerung  des  Branntweines. 

kl.  8.  1890  mit  Nachtragsheft  1891,  1892 

2.  Abth.  Gesetzen.  Verordnungen  über  d.  Zuokerbesteuerung mit  Nachtragsheft. 

8.  Abth.  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Bierbesteuerung 

XXItl.  Gesetze  und  Verordnungen  aber  das  Wasserrecht.  Mit  den  einschlägigen  Ent- 
scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltungsgerichtshofes  und  der  Ministerien. 
•     2.  Auflage 

XXIV.  Das  Militärstrafgesetz  aber  Verbrechen  u.  Vergehen  vom  15.  Jänner  1855 

XXV.  Gesetze,  betreffend  Jagd,  Vogelschutz  und  Fischerei  nebst  allen  ergänzenden  und 

erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage • 

XXVI.  1.  und  2.  Abtheil.  Gesetze  und  Verordnungen  in  CultUSSaohen,  erläutert  durch  die 

Ausschuss-Borichte  der  Reichsgesetze,  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungsgerichts- 
hofes, des  k.  k.  Reichsgerichtes  und  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes.  Von  Dr.  Burckhard. 

3.,  ergänzte  Auflage,  2  Bände 

XXVII.  L  Volksschulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlägigen  Ministerial- 
Verordnungen  und  Erlässen,  erläutert  durch  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 
gerichtHhofes  und  des  k.  k.  Reichsgerichtes.  Von  Dr.  Burckhard.  2.  Auflage.  Erster 

TheU 

2. 2.  Auflage  Zweiter  Theil 

XXVIII.  l.und  2.  Abtheilung.  Gesetze  und  Verordnungen  über  Strassen  und  Wege,  eriäutert 
durch  die  in  Wegerechtssachen  erflossenen  Entscheidungen  des  Verwaltungsgerichtshofes 
und   Reichsgerichtes,    zuammengestellt   von   Anton    Kirchner  von  Neukirchen, 

k.  k.  Hofsecretär.  kl.  8.    189i 

Vorräthig  in  allen   liuclüiandlungen    oder  $iu   bestellen  bei  der  Mana^sofien  k,  t 
Verlngn-  und   Vnlcerftlflifit-  Buehhandfung  in    Wien,  /.,   Kohhnarht  20. 
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Verordnungsblatt 

des 


Wien,  11.  December.         Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 

Inhalt:  Kundmachung:  Nr.  17.  Fahrbegünstigungen  auf  Eisenbahnen  für  die  k.  k.,  beziehungs- 
weise k.  und  k.   Staats-   und   Hofbediensteten.    —    Mittheilungen:  Das  Reichsgesetzblatt.   — 
Ungarisches  Adoptionsrecht;  Adoption  österreichischer  Staatsangehöriger  durch  ungarische  Staats- 
angehörige. —  Personalnachrichten.  —  Beilage. 


Kundmachung.   ' 


17.  Falirbe^aiistignngeii  auf  Eisenbahnen  für  die  k.  k,^  beziehungsweise 
k.  lind  k.  Staats*  und  Hofbediensteten.  Das  k.  k.  Handelsministerium  hat  Nach- 
stehendes hieher  mitgetheilt: 

Um  den  k.  und  k.  Hof-  und  k.  k.  Staatsbediensteten  zur  directen  Fahrt  von 
Wien  Nordbahnhof  nach  Prag  und  Bodenbach  oder  umgekehrt  die  gleichen 
ermässigten  Fahrpreise  zu  bieten,  welche  denselben  nach  den  genannten  Stationen, 
beziehungsweise  nach  Tetschen  oder  umgekehrt  bezüglich  anderer  Wiener  Bahnhöfe 
zur  Verfügung  stehen,  hat  die  Verwaltung  der  k.  k.  priv.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn 
mit  jener  der  priv.  österr.  ungar.  Staatseisenbahngesellschaft  ab  1.  November  d.  J. 
die  Ausgabe  nachstehender  ermässigter  Fahrkarten  von  oder  nach  Wien  Nordbahn- 
hof für  die  vorbezeichneten  Bediensteten  vereinbart,  und  zwar  für: 

Schnellzüge :  Personenzüge : 

,  I.  Gl.     II.  Gl.    III.  Gl.  I.  Gl.    IL  Gl.    IIL  Gl. 

Gulden 

Prag 11-34       598      4-19  7  76       419       3-15 

Bodenbach 14-30       7-15       5-10  10-20       510       4-08 

Die  Abfertigung  erfolgt  derart,  dass  für  die  I.  und  II.  W'agenclasse  der  Schnell- 
und  Personenzüge  gewöhnliche  Givilfahrkarten  der  nächst  niedrigen  Glasse,  für  die 
III.  Wagenclasse  der  Schnellzüge  gewöhnliche  Personenzugsfahrkarten  III.  Glasse 
ausgegeben  und  nur  für  die  Benützung  der  III.  Glasse  der  Personenzüge  besondere 
Fahrkarten  aufgelegt  werden,  die  auf  der  Vorderseite  mit  einem  weissen  Längsstreifen 
und  mit  der  Aufschrift:  „Für  k.  und  k.  Hof-  oder  k.  k.  Staatsbedienstete*  zu 
versehen  sind. 

Die  betreffenden  Reisenden  haben  sich  mit  der  bestehenden  allgemeinen 
amtlichen  Legitimation  (Legitimationsbüchel)  auszuweisen,  die  zwar  für  die  Linien 
der  k.  k.  priv.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  generell  nicht  giltig  ist,  aber  für  die  vor- 
erwähnten directen  Fahrkarten  auf  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn,  Strecke  Wien- 
Brünn,  ausnahmsweise  anerkannt  wird.  (28.  November  1895,  Z.  420  Praes.) 

:28 
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Mittheilungen. 

(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  27.  November  1895  ausge- 
gebenen Stück  LXXXI  unter  Nr.  174  die  Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom 
11.  November  1895,  womit  die  Verordnungen  des  Ackerbauministeriums  vom 
24.  April  1872,  R.  G.  Bl.  Nr.  61,  20.  Februar  1886,  R.  G,  Bl.  Nr.  31,  und  4.  März  1892, 
R.  G.  Bl.  Nr.  48,  betreffend  die  Bezirke  und  Standorte  der  Revierbeamten  für  die 
Amtsgebiete  der  Berghauptmannschaften,  durch  neue  Bestimmungen  ersetzt  werden, 
welche  in  der  der  Verordnung  beigegebenen  Tabelle  festgestellt  sind; 

in  dem  am  27.  November  1895  ausgegebenen  Stück  LXXXII  unter  Nr.  175  die 
Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom  18.  November  1895,  betreffend  die 
praktische  Prüfung  für  den  juridisch -administrativen  Dienst  der  Staats-  und  Fonds- 
güterverwaltung (welcher  eine  mindestens  einjährige  Verwendung  im  juridisch- 
administrativen Dienste  vorhergehen  muss,  in  die  der  etwa  bei  einer  politischen, 
Gerichts-  oder  Finanzbehörde  in  befriedigender  Vi^eise  geleistete  Conceptsdienst 
bis  zu  höchstens  sechs  Monaten  eingerechnet  werden  kann),  unter  Nr.  176  die  Kund- 
machung des  Finanzministeriums  vom  19.  November  1895,  belrefifend  die  Errichtung 
je  eines  Steuer-  und  Gerichtsdepositenamtes  in  Delatyn,  Skawina,  Niepolomice, 
Budzanöw,  Nowesiolo,  Milöwka  undZabie  in  Galizien,  unter  Nr.  177  die  Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  21.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung  des  Bezirks- 
gerichtes Ottynia  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Stanislau  in  Galizien  für  folgende 
19  Gemeinden  sammt  Gutsgebieten:  1.  Babianka,  Grabicz,  Krasilöwka,  Krzywoluly 
nowe,  Krzywotuly  stare,  Ottynia,  Uchorniki,  Winograd,  Worona  und  Zakrzewce  des 
Bezirksgerichtes  Tysmienica;  2.  Bohorodyczyn,  Hostöw,  Konstantyn6wka  und 
Targowica  des  BezirksgerichtesTlumacz;  3.Holoskow,  Molodylöw,  Raudorf,  Skopöwka 
und  Strupköw  des  Bezirksgerichtes  Delatyn,  welche  mit  dem  Beginne  der  Wirksam- 
keit des  Bezirksgerichtes  Ottynia,  der  nachträglich  bestimmt  und  bekanntgegeben  wird, 
aus  den  Sprengein  ihrer  bisherigen  Bezirksgerichte  ausscheiden;  unter  Nr.  1 78  die  Ver- 
ordnung des  Justizministeriums  vom  21,  November  1895,  betreffend  die  Errichtung 
des  Bezirksgerichtes  Podwoloczyska  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Tarnopol  in 
Galizien  für  folgende  13  Gemeinden  sammt  Gutsgebieten:  1.  Gzemiszöwka,  Dorofijöwka, 
Kaczanöwka,  Kamionki,  Myslowa,  Orzechowicc,  Podwoloczyska,  Rosochowaciec, 
Staromiejszczyzna,  Supranöwka  und  Zadniszöwka  des  Bezirksgerichtes  Skalat; 
2.  Bogdanöwka  und  Karczylöwka  des  Bezirksgerichtes  Nowesiolo,  welche  mit  dem 
Beginne  der  Wirksamkeit  des  Bezirksgerichtes  Podwoloczyska,  der  nachträglich 
bestimmt  und  bekanntgegeben  werden  wird,  aus  den  Sprengein  ihrer  bisherigen 
Bezirksgerichte  ausscheiden ;  mit  eben  diesem  Zeitpunkte  wird  die  Gemeinde  ZarubiAce 
sammt  Gutsgebiet  vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Grzymalöw  zu  jenem  des  Bezirks- 
gerichtes Skalat,  und  werden  die  Gemeinden  Suchowce  und  Szelpaki  sammt  Guts- 
gebieten vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Zbarai  zu  jenem  des  Bezirksgerichtes 
Nowesiolo  zugewiesen ; 

in  dem  am  4.  December  1896  ausgegebenen  Slück  LXXXIII  unter  Nr.  181  die 
Verordnung  der  Minister  des  Handels  und  des  Innern  vom  23.  November  1895, 
betreffend  die  Einreihung  der  Reisebureaux  unter  die  concessionirten  Gewerbe,  unter 
Nr.  182  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  24.  November  1895,  betreffend 
die  Bezeichnung  des  Bezirksgerichtes  Ried  in  Tirol  mit  dem  Beisatze  „in  Tirol*,  unter 
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Nr.  184  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  27.  November  1895,  betreffend  1 

die  Errichtung  eines  vierten  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  für  die  Civil- 
p^erichtsbarkeit  in  Prag  für  den  Bereich  der  unteren  Neustadt,  sowie  für  Hollescho- 
«itz-Bubna,  welche  Gebiete  mit  dem  Beginne  der  Wirksamkeit  dieses  Gerichtes, 
der  nachträglich  bestimmt  und  bekanntgegeben  werden  wird,  aus  der  Competenz 
des  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  für  die  Neustadt  und  ViSehrad,  beziehungs- 
weise jenes  für  die  Kleinseite  mit  dem  Hradschin  ausscheiden. 

(Ungarisches  Adoptionsrecht.  —  Adoption  österreichischer  Staats- 
angehöriger durch  ungarische  Staatsangehörige.)  Das  Adoptionsrecht  ist  in 
l'ngarn,  mit  Ausnahme  der  Gebiete,  in  welchen  das  allgemeine  österreichische 
bürgerliche  Gesetzbuch  derzeit  noch  besteht,  gesetzUch  nicht  geregelt.  Es  gilt  dort 
Gewohnheitsrecht  Nach  diesem  ist  —  wie  aus  einer  vom  königl.  ung.  Justiz- 
uiinisterium  ertheilten  Auskunft  entnommen  wird  —  die  active  Adoptionsfähigkeit 
auf  Personen,  welche  keine  eigenen  ehelichen  Kinder  haben,  nicht  beschränkt;  es  ist 
auch  nicht  erforderlich,  dass  Wahlväter  oder  Wahlmütter  das  fünfzigste  Lebensjahr 
zurückgelegt  haben;  es  wird  aber  unbedingt  gefordert,  dass  das  Wahlkind  wenigstens 
16  Jahre  jünger  sei,  als  die  Wahleltem.  Uneheliche  Kinder  können  von  ihrem  Vater 
adoptirt  werden.  Die  Namensänderung  kann  auf  solche  Weise  stattfinden,  dass  das 
Wahlkind  lediglich  den  Familiennamen  des  Wahlvaters  erhält,  es  kann  aber  auch 
festgesetzt  werden,  dass  das  Wahlkind  denNamen  desWahlvaters  oder  den  Geschlechts- 
namen der  Wahlmutter  (sind  dieAdoptirenden  Eheleute,  so  kann  nur  vom  Namen  des 
Wahlvaters  die  Rede  sein)  zu  führen  hat  und  zugleich  seinen  vorigen  Familiennamen 
Deibehält.  Die  Adoption  eines  österreichischen  Staatsangehörigen  durch  ungarische 
Staatsangehörige  kann  mit  Wirksamkeit  für  Ungarn  auch  ausserhalb  Ungarns  und 
vor  anderen  als  ungarischen  Behörden  geschehen,  doch  muss  der  Adoptionsvertrag 
dem  königl.  ungarischen  Justizministerium  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden.  Diese 
Genehmigung  erfolgt,  sofern  die  heimatlichen  Gesetze  des  ausländischen  Wahlkindes 
die  vormundschaftsbehördliche  Einwilligung  vorschreiben,  nur  dann,  wenn  die  zu- 
standige, ausländische  Vormundschaftsbehörde  die  Einwilligung  zur  Adoption  gibt. 
Sollten  die  Wahleltern  ihren  ständigen  Wohnsitz  in  Ungarn  in  einem  Gebiete  haben, 
in  welchem  derzeit  noch  das  allgemeine  österreichische  bürgerliche  Gesetzbuch  in 
Anwendung  steht  (nebst  den  in  Angelegenheiten  der  Justiz  autonomen  Gebieten 
nur  noch  die  ehemaligen  siebenbürgischen  Landesstädte  und  die  vormalige  Militär- 
grenze), so  ist  die  active  Adoptionsfähigkeit  nach  den  Bestimmungen  des  allgemeinen 
österreichischen  bürgerlichen  Gesetzbuches  zu  beurtheilen,  und  geschieht  die 
Adoption  gemäss  den  Bestunmungen  dieses  Gesetzbuches. 

Personalnachrichten. 
AllerhSchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  17.  November 
1895  dem  Gefangenwach-Oberaufseher,  zugleich  Wachinspector-Stellvertreter  Anton  Goncion  das 
silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostohsche  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  18.  November 
1895  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes  bekleideten  Kreisgerichtspräsidenten  Albert 
Zetl  in  Brüx  aus  Anlass  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  den  Adels- 
stand mit  Nachsicht  der  Taxe  allerj^nädigst  zu  verleihen  geruht. 

28* 
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Mittheilungen. 

(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  27.  November  1895  ausge- 
gebenen Stück  LXXXI  unter  Nr,  174  die  Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom 
11.  November  1895,  womit  die  Verordnungen  des  Ackerbauministeriums  vom 
24.  April  1872,  R,  G.  Bl.  Nr.  61,  20.  Februar  1886,  R.  G,  Bl.  Nr.  31,  und  4.  März  1892, 
R.  G.  Bl.  Nr.  48,  betreffend  die  Bezirke  und  Standorte  der  Revierbeamten  für  die 
Amtsgebiete  der  Berghauptmannschaften,  durch  neue  Bestimmungen  ersetzt  v^erden, 
welche  in  der  der  Verordnung  beigegebenen  Tabelle  festgestellt  sind; 

in  dem  am  27.  November  1895  ausgegebenen  Stück  LXXXII  unter  Nr.  175  die 
Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom  18.  November  1895,  betreffend  die 
praktische  Prüfung  für  den  juridisch- administrativen  Dienst  der  Staats-  und  Fonds- 
güterverwaltung (welcher  eine  mindestens  einjährige  Verwendung  im  juridisch- 
administrativen Dienste  vorhergehen  muss,  in  die  der  etwa  bei  einer  politischen, 
Gerichts-  oder  Finanzbehörde  in  befriedigender  Vi^eise  geleistete  Conceptsdienst 
bis  zu  höchstens  sechs  Monaten  eingerechnet  werden  kann),  unter  Nr.  176  die  Kund- 
machung des  Finanzministeriums  vom  19.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung 
je  eines  Steuer-  und  Gerichtsdepositenamtes  in  Delatyn,  Skawina,  Niepolomice, 
Budzanöw,  Nowesiolo,  Milöwka  undZabie  in  Galizien,  unter  Nr.  177  die  Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  21.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung  des  Bezirks- 
gerichtes Ottynia  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Stanislau  in  Galizien  für  folgende 
19  Gemeinden  sammt  Gutsgebieten:  1.  Babianka,  Grabicz,  Krasilöwka,  Krzywoluly 
nowe,  Krzywotuly  stare,  Ottynia,  Uchomiki,  Winograd,  Worona  und  Zakrzewce  des 
Bezirksgerichtes  Tysmienica;  2.  Bohorodyczyn,  Hostöw,  Konstantynöwka  und 
Targowica  des  BezirksgerichtesTlumacz;  3.Holoskow,  Molodylöw,  Raudorf,  Skopöwka 
und  Strupköw  des  Bezirksgerichtes  Delatyn,  welche  mit  dem  Beginne  der  Wirksam- 
keit des  Bezirksgerichtes  Ottynia,  der  nachträglich  bestimmt  und  bekanntgegeben  wird, 
aus  den  Sprengein  ihrer  bisherigen  Bezirksgerichte  ausscheiden;  unter  Nr.  1 78  die  Ver- 
ordnung des  Justizministeriums  vom  21.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung 
des  Bezirksgerichtes  Podwoloczyska  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Tarnopol  in 
Galizien  für  folgende  13  Gemeinden  sammt  Gutsgebieten:  l.Czerniszöwka,  Dorofijöwka, 
Kaczanöwka,  Kamionki,  Myslowa,  Orzechowiec,  Podwoloczyska,  Rosochowaciec, 
Staromiejszczyzna,  Supranöwka  und  Zadniszöwka  des  Bezirksgerichtes  Skalat; 
2.  Bogdanöwka  und  Karczylöwka  des  Bezirksgerichtes  Nowesiolo,  welche  mit  dem 
Beginne  der  W^irksamkeit  des  Bezirksgerichtes  Podwoloczyska,  der  nachträglich 
bestimmt  und  bekanntgegeben  werden  wird,  aus  den  Sprengein  ihrer  bisherigen 
Bezirksgerichte  ausscheiden ;  mit  eben  diesem  Zeitpunkte  wird  die  Gemeinde  Zarubiiice 
sammt  Gutsgebiet  vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Grzymalöw  zu  jenem  des  Bezirks- 
gerichtes Skalat,  und  werden  die  Gemeinden  Suchowce  und  Szelpaki  sammt  Guts- 
gebieten vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Zbarai  zu  jenem  des  Bezirksgerichtes 
Nowesiolo  zugewiesen; 

in  dem  am  4.  December  1896  ausgegebenen  Stück  LXXXIII  unter  Nr.  181  die 
Verordnung  der  Minister  des  Handels  und  des  Innern  vom  23.  November  1895, 
betreffend  die  Einreihung  der  Reisebureaux  unter  die  concessionirten  Gewerbe,  unter 
Nr.  182  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  24.  November  1895,  betreffend 
die  Bezeichnung  des  Bezirksgerichtes  Ried  in  Tirol  mit  dem  Beisatze  „in  Tirol",  unter 
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Nr.  184  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  27.  November  1895,  betreffend 
die  Errichtung  eines  vierten  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  für  die  Civil- 
gerichtsbarkeit  in  Prag  für  den  Bereich  der  unteren  Neustadt,  sowie  für  Hollescho- 
witz-Bubna,  welche  Gebiete  mit  dem  Beginne  der  Wirksamkeit  dieses  Gerichtes, 
der  nachträglich  bestimmt  und  bekanntgegeben  werden  wird,  aus  der  Competenz 
des  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  für  die  Neustadt  und  Viäehrad,  beziehungs- 
weise jenes  für  die  Kleinseite  mit  dem  Hradschin  ausscheiden. 

(Ungarisches  Adoptionsrecht.  —  Adoption  österreichischer  Staats- 
angehöriger durch  ungarische  Staatsangehörige.)  Das  Adoptionsrecht  ist  in 
Ungarn,  mit  Ausnahme  der  Gebiete,  in  welchen  das  allgemeine  österreichische 
bürgerliche  Gesetzbuch  derzeit  noch  besteht,  gesetzlich  nicht  geregelt.  Es  gilt  dort 
Gewohnheitsrecht.  Nach  diesem  ist  —  wie  aus  einer  vom  königl.  ung.  Justiz- 
ministerium ertheilten  Auskunft  entnommen  wird  —  die  active  Adoptionsfähigkeit 
auf  Personen,  welche  keine  eigenen  eheUchen  Kinder  haben,  nicht  beschränkt;  es  ist 
auch  nicht  erforderlich,  dass  Wahlväter  oder  Wahhnütter  das  fünfzigste  Lebensjahr 
zurückgelegt  haben;  es  wird  aber  unbedingt  gefordert,  dass  das  Wahlkind  wenigstens 
16  Jahre  jünger  sei,  als  die  Wähleltem.  Uneheliche  Kinder  können  von  ihrem  Vater 
adoptirt  werden.  Die  Namensänderung  kann  auf  solche  Weise  stattfinden,  dass  das 
Wahlkind  lediglich  den  Familiennamen  des  Wahlvaters  erhält,  es  kann  aber  auch 
festgesetzt  werden,  dass  das  Wahlkind  den  Namen  des  Wahlvaters  oder  den  Geschlechts- 
namen der  Wahlmutter  (sind  die  Adoptirenden  Eheleute,  so  kann  nur  vom  Namen  des 
Wahlvaters  die  Rede  sein)  zu  führen  hat  und  zugleich  seinen  vorigen  Familiennamen 
beibehält.  Die  Adoption  eines  österreichischen  Staatsangehörigen  durch  ungarische 
Staatsangehörige  kann  mit  Wirksamkeit  für  Ungarn  auch  ausserhalb  Ungarns  und 
vor  anderen  als  ungarischen  Behörden  geschehen,  doch  muss  der  Adoptionsvertrag 
dem  königl.  ungarischen  Justizministerium  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden.  Diese 
Genehmigung  erfolgt,  sofern  die  heimatlichen  Gesetze  des  ausländischen  Wahlkindes 
die  vormundschaftsbehördUche  Einwilligung  vorschreiben,  nur  dann,  wenn  die  zu- 
ständige, ausländische  Vormundschaftsbehörde  die  Einwilligung  zur  Adoption  gibt. 
Sollten  die  Wähleltem  ihren  standigen  Wohnsitz  in  Ungarn  in  einem  Gebiete  haben, 
in  welchem  derzeit  noch  das  allgemeine  österreichische  bürgerliche  Gesetzbuch  in 
Anwendung  steht  (nebst  den  in  Angelegenheiten  der  Justiz  autonomen  Gebieten 
nur  noch  die  ehemaligen  siebenbürgischen  Landesstädte  und  die  vormalige  Militäi- 
grenze),  so  ist  die  active  Adoptionsfähigkeit  nach  den  Bestimmungen  des  allgemeinen 
österreichischen  bürgerlichen  Gesetzbuches  zu  bemiheilen,  und  geschieht  die 
Adoption  gemäss  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzbuches. 

Personalnaclirichteii. 
AllerhSchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschüessung  vom  17.  November 
1895  dem  Gefangenwach-Oberaufseher,  zugleich  Wachinspector-Stellvertreter  Anton  Concion  das 
silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliess ung  vom  18.  November 
1895  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes  bekleideten  Kreisgerichtspräsidenten  Albert 
Zetl  in  Brux  aus  Anlass  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  den  Adels- 
stand mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 
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(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  27.  November  1895  ausge- 
gebenen Stück  LXXXI  unter  Nr,  174  die  Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom 
11.  November  1895,  womit  die  Verordnungen  des  Ackerbauministeriums  vom 
24.  April  1872,  R.  G.  Bl.  Nr.  61,  20.  Februar  1886,  R.  G.  Bl.  Nr.  31,  und  4.  März  1892, 
R.  G.  Bl.  Nr.  48,  betreffend  die  Bezirke  und  Standorte  der  Revierbeamten  für  die 
Amtsgebiete  der  Berghauptmannschaften,  durch  neue  Bestimmungen  ersetzt  werden, 
welche  in  der  der  Verordnung  beigegebenen  Tabelle  festgestellt  sind; 

in  dem  am  27.  November  1895  ausgegebenen  Stück  LXXXII  unter  Nr.  175  die 
Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom  18.  November  1895,  betreffend  die 
praktische  Prüfung  für  den  juridisch -administrativen  Dienst  der  Staats-  und  Fonds- 
güterverwaltung (welcher  eine  mindestens  einjährige  Verwendung  im  juridisch- 
administrativen Dienste  vorhergehen  muss,  in  die  der  etwa  bei  einer  politischen, 
Gerichts-  oder  Finanzbehörde  in  befriedigender  Vi^eise  geleistete  Conceptsdienst 
bis  zu  höchstens  sechs  Monaten  eingerechnet  werden  kann),  unter  Nr.  176  die  Kund- 
machung des  Finanzministeriums  vom  19.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung 
je  eines  Steuer-  und  Gerichtsdepositenamtes  in  Delatyn,  Skawina,  Niepolomice, 
Budzanöw,  Nowesiolo,  Milöwka  undZabie  inGalizien,  unter  Nr.  177  die  Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  21.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung  des  Bezirks- 
gerichtes Ottynia  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Stanislau  in  Galizien  für  folgende 
19  Gemeinden  sammt  Gutsgebieten:  1.  Babianka,  Grabicz,  KrasiJöwka,  Krzywoluly 
nowe,  Krzywotuty  stare,  Ottynia,  Uchomiki,  Winograd,  Worona  und  Zakrzewce  des 
Bezirksgerichtes  Tysmienica;  2.  Bohorodyczyn,  Hostöw,  Konstantynowka  und 
Targowica  des  Bezirksgerichtes Tlumacz;  3.Holoskow,  Molodylöw,  Raudorf,  Skopöwka 
und  Strupköw  des  Bezirksgerichtes  Delatyn,  welche  mit  dem  Beginne  der  Wirksam- 
keit des  Bezirksgerichtes  Ottynia,  der  nachträglich  bestimmt  und  bekanntgegeben  wird, 
aus  den  Sprengein  ihrer  bisherigen  Bezirksgerichte  ausscheiden ;  unter  Nr.  1 78  die  Ver- 
ordnung des  Justizministeriums  vom  21.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung 
des  Bezirksgerichtes  Podwoloczyska  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Tamopol  in 
Galizien  für  folgende  1 3  Gemeinden  sammt  Gutsgebieten :  1 .  Czemiszö  wka,  Dorofijöwka, 
Kaczanöwka,  Kamionki,  Myslowa,  Orzechowicc,  Podwoloczyska,  Rosochowaciec, 
Staromiejszczyzna,  Supranöwka  und  Zadniszöwka  des  Bezirksgerichtes  Skalat; 
2.  Bogdanöwka  und  Karczylöwka  des  Bezirksgerichtes  Nowesiolo,  welche  mit  dem 
Beginne  der  Wirksamkeit  des  Bezirksgerichtes  Podwoloczyska,  der  nachträglich 
bestimmt  und  bekanntgegeben  werden  wird,  aus  den  Sprengein  ihrer  bisherigen 
Bezirksgerichte  ausscheiden ;  mit  eben  diesem  Zeitpunkte  wird  die  Gemeinde  Zarubiiice 
sammt  Gutsgebiet  vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Grzymalöw  zu  jenem  des  Bezirks- 
gerichtes Skahit,  imd  werden  die  Gemeinden  Suchowce  und  Szelpäki  sammt  Guts- 
gebieten vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Zbarai  zu  jenem  des  Bezirksgerichtes 
Nowesiolo  zugewiesen; 

in  dem  am  4.  December  1896  ausgegebenen  Stück  LXXXIII  unter  Nr.  181  die 
Verordnung  der  Minister  des  Handels  und  des  Innern  vom  23.  November  1895, 
betreffend  die  Einreihung  der  Reisebureaux  unter  die  concessionirten  Gewerbe,  unter 
Nr.  182  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  24.  November  1895,  betreffend 
die  Bezeichnung  des  Bezirksgerichtes  Ried  in  Tirol  mit  dem  Beisatze  „in  Tirol  %  unter 
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Nr.  184  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  27.  November  1895,  betreffend 
die  Errichtung  eines  vierten  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  für  die  Civil- 
gerichtsbarkeit  in  Prag  für  den  Bereich  der  unteren  Neustadt,  sowie  für  Hollescho- 
witz-Bubna,  welche  Gebiete  mit  dem  Beginne  der  Wirksamkeit  dieses  Gerichtes, 
der  nachträglich  bestimmt  und  bekanntgegeben  werden  wird,  aus  der  Competenz 
des  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  für  die  Neustadt  und  ViSehrad,  beziehungs- 
weise jenes  für  die  Kleinseite  mit  dem  Hradschin  ausscheiden. 

(Ungarisches  Adoptionsrecht.  —  Adoption  österreichischer  Staats- 
angehöriger durch  ungarische  Staatsangehörige.)  Das  Adoptionsrecht  ist  in 
Ungarn,  mit  Ausnahme  der  Gebiete,  in  welchen  das  allgemeine  österreichische 
bürgerliche  Gesetzbuch  derzeit  noch  besteht,  gesetzlich  nicht  geregelt.  Es  gilt  dort 
Gewohnheitsrecht  Nach  diesem  ist  —  wie  aus  einer  vom  königl.  ung.  Justiz- 
ministerium ertheilten  Auskunft  entnommen  wird  —  die  active  Adoptionsfähigkeit 
auf  Personen,  welche  keine  eigenen  ehelichen  Kinder  haben,  nicht  beschränkt;  es  ist 
auch  nicht  erforderlich,  dass  Wahlväter  oder  Wahlmütter  das  fünfzigste  Lebensjahr 
zurückgelegt  haben;  es  wird  aber  unbedingt  gefordert,  dass  das  Wahlkind  wenigstens 
16  Jahre  jünger  sei,  als  die  Wähleltem.  Uneheliche  Kinder  können  von  ihrem  Vater 
adoptirt  werden.  Die  Namensänderung  kann  auf  solche  Weise  stattfinden,  dass  das 
Wahlkind  lediglich  den  Familiennamen  des  Wahlvaters  erhält,  es  kann  aber  auch 
festgesetzt  werden,  dass  das  Wahlkind  den  Namen  desWahlvaters  oder  den  Geschlechts- 
namen der  Wahlmutter  (sind  dieAdoptirenden  Eheleute,  so  kann  nur  vom  Namen  des 
Wahlvaters  die  Rede  sein)  zu  führen  hat  und  zugleich  seinen  vorigen  Familiennamen 
beibehält.  Die  Adoption  eines  österreichischen  Staatsangehörigen  durch  ungarische 
Staatsangehörige  kann  mit  Wirksamkeit  füi*  Ungarn  auch  ausserhalb  Ungarns  und 
vor  anderen  als  ungarischen  Behörden  geschehen,  doch  muss  der  Adoptionsvertrag 
dem  königl.  ungarischen  Justizministerium  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden.  Diese 
Genehmigung  erfolgt,  sofern  die  heimatlichen  Gesetze  des  ausländischen  Wahlkindes 
die  vormundschaftsbehördUche  Einwilligung  vorschreiben,  nur  dann,  wenn  die  zu- 
ständige, ausländische  Vormundschaftsbehörde  die  Einwilligung  zur  Adoption  gibt. 
Sollten  die  Wahleltern  ihren  ständigen  Wohnsitz  in  Ungarn  in  einem  Gebiete  haben, 
in  welchem  derzeit  noch  das  allgemeine  österreichische  bürgerliche  Gesetzbuch  in 
Anwendung  steht  (nebst  den  in  Angelegenheiten  der  Justiz  autonomen  Gebieten 
nur  noch  die  ehemaligen  siebenbürgischen  Landesstädte  und  die  vormalige  Militär- 
grenze), so  ist  die  active  Adoptionsfähigkeit  nach  den  Bestimmungen  des  allgemeinen 
österreichischen  bürgerlichen  Gesetzbuches  zu  beurtheilen,  und  geschieht  die 
Adoption  gemäss  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzbuches. 

Personalnachrichten. 

AllerhSchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  17.  November 
1895  dem  Gefangenwach-Oberaufseher,  zugleich  Wachinspector-Stellvertreter  Anton  Concion  das 
silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  18.  November 
1895  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes  bekleideten  Kreisgerichtspräsidenten  Albert 
Zetl  in  Brüx  aus  Anlass  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  den  Adels- 
stand mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 
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(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  27.  November  1895  ausge- 
gebenen Stück  LXXXI  unter  Nr,  174  die  Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom 
11.  November  1895,  womit  die  Verordnungen  des  Ackerbauministeriums  vom 
24.  April  1872,  R.  G.  Bl.  Nr.  61,  20.  Februar  1886,  R.  G.  Bl.  Nr.  31,  und  4.  März  1892, 
R.  G.  Bl.  Nr.  48,  betreffend  die  Bezirke  und  Standorte  der  Revierbeamten  für  die 
Amtsgebiete  der  Berghauptmannschaften,  durch  neue  Bestimmungen  ersetzt  werden, 
welche  in  der  der  Verordnung  beigegebenen  Tabelle  festgestellt  sind; 

in  dem  am  27.  November  1895  ausgegebenen  Stück  LXXXII  unter  Nr.  175  die 
Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom  18.  November  1895,  betreffend  die 
praktische  Prüfung  für  den  juridisch -administrativen  Dienst  der  Staats-  und  Fonds- 
güterverwaltung (welcher  eine  mindestens  einjährige  Verwendung  im  juridisch- 
administrativen Dienste  vorhergehen  muss,  in  die  der  etwa  bei  einer  politischen, 
Gerichts-  oder  Finanzbehörde  in  befriedigender  Vi^eise  geleistete  Conceptsdienst 
bis  zu  höchstens  sechs  Monaten  eingerechnet  werden  kann),  unter  Nr.  176  die  Kund- 
machung des  Finanzministeriums  vom  19.  November  1895,  bot  reffend  die  Errichtung 
je  eines  Steuer-  und  Gerichtsdepositenamtes  in  Delatyn,  Skawina,  Niepolomice, 
Budzanöw,  Nowesiolo,  Milöwka  und  Zabie  in  Galizien,  unter  Nr.  177  die  Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  21.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung  des  Bezirks- 
gerichtes Ottynia  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Stanislau  in  Galizien  für  folgende 
19  Gemeinden  sammt  Gutsgebieten:  1.  Babianka,  Grabicz,  Krasilöwka,  Krzywoluly 
nowe,  Krzywotuty  stare,  Ottynia,  Uchomiki,  Winograd,  Worona  und  Zakrzewce  des 
Bezirksgerichtes  Tysmienica;  2.  Bohorodyczyn,  Hostöw,  Konstantynowka  und 
Targowica  des  Bezirksgerichtes Tlumacz;  3.Holoskow,  Molodylöw,  Raudorf,  Skopöwka 
und  Strupköw  des  Bezirksgerichtes  Delatyn,  welche  mit  dem  Beginne  der  Wirksam- 
keit des  Bezirksgerichtes  Ottynia,  der  nachträglich  bestimmt  und  bekanntgegeben  wird, 
aus  den  Sprengein  ihrer  bisherigen  Bezirksgerichte  ausscheiden ;  unter  Nr.  1 78  die  Ver- 
ordnung des  Justizministeriums  vom  21.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung 
des  Bezirksgerichtes  Podwoloczyska  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Tarnopol  in 
Galizien  für  folgende  1 3  Gemeinden  sammt  Gutsgebieten :  1 .  Gzemiszö  wka,  Dorofijöwka, 
Kaczanöwka,  Kamionki,  Myslowa,  Orzechowicc,  Podwoloczyska,  Rosochowaciec, 
Staromiejszczyzna,  Supranöwka  und  Zadniszöwka  des  Bezirksgerichtes  Skalat; 
2.  Bogdanöwka  und  Karczylöwka  des  Bezirksgerichtes  Nowesiolo,  welche  mit  dem 
Beginne  der  Wirksamkeit  des  Bezirksgerichtes  Podwoloczyska,  der  nachträglich 
bestimmt  und  bekanntgegeben  werden  wird,  aus  den  Sprengein  ihrer  bisherigen 
Bezirksgerichte  ausscheiden ;  mit  eben  diesem  Zeitpunkte  wird  die  Gemeinde  Zarubiöce 
sammt  Gutsgebiet  vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Grzymalöw  zu  jenem  des  Bezirks- 
gerichtes Skalat,  imd  werden  die  Gemeinden  Suchowce  und  Szelpäki  sammt  Guts- 
gebieten vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Zbarai  zu  jenem  des  Bezirksgerichtes 
Nowesiolo  zugewiesen; 

in  dem  am  4.  December  1896  ausgegebenen  Stück  LXXXIII  unter  Nr.  181  die 
Verordnung  der  Minister  des  Handels  und  des  Innern  vom  23.  November  1895, 
betreffend  die  Einreibung  der  Reisebureaux  unter  die  concessionirten  Gewerbe,  unter 
Nr.  182  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  24.  November  1895,  betreffend 
die  Bezeichnung  des  Bezirksgerichtes  Ried  in  Tirol  mit  dem  Beisatze  „in  Tirol  %  unter 
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Nr.  184  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  27.  November  1895,  betreffend 
die  Errichtung  eines  vierten  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  für  die  Civil- 
gerichtsbarkeit  in  Prag  für  den  Bereich  der  unteren  Neustadt,  sowie  für  Hollescho- 
witz-Bubna,  welche  Gebiete  mit  dem  Beginne  der  Wirksamkeit  dieses  Gerichtes, 
der  nachträglich  bestimmt  und  bekan?itgegeben  werden  wird,  aus  der  Competenz 
des  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  für  die  Neustadt  und  Vi§ehrad,  beziehungs- 
weise jenes  für  die  Kleinseite  mit  dem  Hradschin  ausscheiden. 

(Ungarisches  Adoptionsrecht.  —  Adoption  österreichischer  Staats- 
angehöriger durch  ungarische  Staatsangehörige.)  Das  Adoptionsrecht  ist  in 
Ungarn,  mit  Ausnahme  der  Gebiete,  in  welchen  das  allgemeine  österreichische 
bürgerliche  Gesetzbuch  derzeit  noch  besteht,  gesetzlich  nicht  geregelt.  Es  gilt  dort 
Gewohnheitsrecht  Nach  diesem  ist  —  wie  aus  einer  vom  königl.  ung.  Justiz- 
ministerium ertheilten  Auskunft  entnommen  wird  —  die  active  Adoptionsfähigkeit 
auf  Personen,  welche  keine  eigenen  ehelichen  Kinder  haben,  nicht  beschränkt;  es  ist 
auch  nicht  erforderlich,  dass  Wahlväter  oder  Wahbnütter  das  fünfzigste  Lebensjahr 
zurückgelegt  haben;  es  wird  aber  unbedingt  gefordert,  dass  das  Wahlkind  wenigstens 
16  Jahre  jünger  sei,  als  die  Wähleltem.  Uneheliche  Kinder  können  von  ihrem  Vater 
adoptirt  werden.  Die  Namensänderung  kann  auf  solche  Weise  stattfinden,  dass  das 
Wahlkind  lediglich  den  Familiennamen  des  Wahlvaters  erhält,  es  kann  aber  auch 
festgesetzt  werden,  dass  das  Wahlkind  denNamen  des  Wahlvaters  oder  den  Geschlechts- 
namen der  Wahlmutter  (sind  dieAdoptirenden  Eheleute,  so  kann  nur  vom  Namen  des 
Wahlvaters  die  Rede  sein)  zu  führen  hat  und  zugleich  seinen  vorigen  Familiennamen 
beibehält.  Die  Adoption  eines  österreichischen  Staatsangehörigen  durch  ungarische 
Staatsangehörige  kann  mit  Wirksamkeit  für  Ungarn  auch  ausserhalb  Ungarns  und 
vor  anderen  als  ungarischen  Behörden  geschehen,  doch  muss  der  Adoptionsvertrag 
dem  königl.  ungarischen  Justizministerium  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden.  Diese 
Genehmigung  erfolgt,  sofern  die  heimatlichen  Gesetze  des  ausländischen  Wahlkindes 
die  vormundschaftsbehördliche  Einwilligung  vorschreiben,  nur  dann,  wenn  die  zu- 
ständige, ausländische  Vormundschaftsbehörde  die  Einwilligung  zur  Adoption  gibt. 
Sollten  die  Wahleltern  ihren  ständigen  Wohnsitz  in  Ungarn  in  einem  Gebiete  haben, 
in  welchem  derzeit  noch  das  allgemeine  österreichische  bürgerliche  Gesetzbuch  in 
Anwendung  steht  (nebst  den  in  Angelegenheiten  der  Justiz  autonomen  Gebieten 
nur  noch  die  ehemaligen  siebenbürgischen  Landesstädte  und  die  vormalige  Militäi- 
grenze),  so  ist  die  active  Adoptionsfähigkeit  nach  den  Bestimmungen  des  allgemeinen 
österreichischen  bürgerlichen  Gesetzbuches  zu  beurtheilen,  und  geschieht  die 
Adoption  gemäss  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzbuches. 

Personalnacliricilten. 
Allerhöchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  17.  November 
1895  dem  Gefangenwach-Oberaufseher,  zugleich  Wachinspector-Stellvertreter  Anton  Concion  das 
silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  allergnädigst  zu  verleihen  geraht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  18.  November 
1895  dem  mit  dem  Titel  und  Chai-akter  eines  Hofrathes  bekleideten  Kreisgerichtspräsidenten  Albert 
Zeil  in  Brüx  aus  Anlass  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  den  Adels- 
stand mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 
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■  t:- 


(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  27.  November  1895  ausge- 
gebenen Stück  LXXXI  unter  Nr.  174  die  Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom 
g^     I  11.    November    1895,    womit   die  Verordnungen    des  Ackerbauministeriums    vom 

24.  April  1872,  R.  G.  Bl.  Nr.  61,  20.  Februar  1886,  R.  G.  Bl.  Nr.  31,  und  4.  März  1892, 
R.  G.  Bl.  Nr.  48,  betreffend  die  Bezirke  und  Standorte  der  Revierbeamten  für  die 
Amtsgebiete  der  Berghauptmannschaften,  durch  neue  Bestimmungen  ersetzt  werden, 
welche  in  der  der  Verordnung  beigegebenen  Tabelle  festgestellt  sind; 

in  dem  am  27.  November  1895  ausgegebenen  Stück  LXXXII  unter  Nr.  175  die 
Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom  18.  November  1895,  betreffend  die 
praktische  Prüfung  für  den  juridisch -administrativen  Dienst  der  Staats-  und  Fonds- 
güterverwaltung (welcher  eine  mindestens  einjährige  Verwendung  im  juridisch- 
administrativen  Dienste  vorhergehen  muss,  in  die  der  etwa  bei  einer  politischen, 
Gerichts-  oder  Finanzbehörde  in  befriedigender  Vi^eise  geleistete  Conceptsdienst 
bis  zu  höchstens  sechs  Monaten  eingerechnet  werden  kann),  unter  Nr.  176  die  Kund- 
machung des  Finanzministeriums  vom  19.  November  1895,  boireflfend  die  Errichtung 
,  je  eines  Steuer-  und  Gerichtsdepositenamtes  in  Delatyn,  Skawina,  Niepolomice, 
Budzanöw,  Nowesiolo,  Milöwka  und  Zabie  in  Galizien,  unter  Nr.  177  die  Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  21.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung  des  Bezirks- 
gerichtes Ottynia  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Stanislau  in  Galizien  für  folgende 
19  Gemeinden  sammt  Gutsgebieten:  1.  Babianka,  Grabicz,  Krasilöwka,  Krzywoluly 
nowe,  Ejzywotuty  stare,  Ottynia,  Uchomiki,  Winograd,  Worona  und  Zakrzewce  des 
Bezirksgerichtes  Tysmienica;  2.  Bohorodyczyn,  Hostöw,  Konstantynowka  und 
Targowica  des  Bezirksgerichtes Tlumacz;  3.Holoskow,  Molodylöw,  Raudorf,  Skopöwka 
und  Strupköw  des  Bezirksgerichtes  Delatyn,  welche  mit  dem  Beginne  der  Wirksam- 
keit des  Bezirksgerichtes  Ottynia,  der  nachträglich  bestimmt  und  bekanntgegeben  wird, 
aus  den  Sprengein  ihrer  bisherigen  Bezirksgerichte  ausscheiden;  unter  Nr.  178  die  Ver- 
ordnung des  Justizministeriums  vom  21.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung 
des  Bezirksgerichtes  Podwoloczyska  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Tamopol  in 
Galizien  für  folgende  1 3  Gemeinden  sammt  Gutsgebieten :  1 .  Czerniszo  wka,  Dorofijöwka, 
Kaczanöwka,  Kamionki,  Myslowa,  Orzechowiec,  Podwoloczyska,  Rosochowaciec, 
Staromiejszczyzna,  Supranöwka  und  Zadniszöwka  des  Bezirksgerichtes  Skalat; 
2.  Bogdanöwka  und  Karczylöwka  des  Bezirksgerichtes  Nowesiolo,  welche  mit  dem 
Beginne  der  W^irksamkeit  des  Bezirksgerichtes  Podwoloczyska,  der  nachträglich 
bestimmt  und  bekanntgegeben  werden  wird,  aus  den  Sprengein  ihrer  bisherigen 
Bezirksgerichte  ausscheiden ;  mit  eben  diesem  Zeitpunkte  wird  die  Gemeinde  Zarubince 
sammt  Gutsgebiet  vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Grzymalöw  zu  jenem  des  Bezirks- 
gerichtes Skalat,  und  werden  die  Gemeinden  Suchowce  und  Szelpäki  sammt  Guts- 
gebieten vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Zbarai  zu  jenem  des  Bezirksgerichtes 
Nowesiolo  zugewiesen ; 

in  dem  am  4.  December  1896  ausgegebenen  Stück  LXXXIII  unter  Nr.  181  die 
Verordnung  der  Minister  des  Handels  und  des  Innern  vom  23.  November  1895, 
betreffend  die  Einreihung  der  Reisebureaux  unter  die  concessionirtcn  Gewerbe,  unter 
Nr.  182  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  24.  November  1895,  betreffend 
die  Bezeichnung  des  Bezirksgerichtes  Ried  in  Tirol  mit  dem  Beisatze  „in  Tirol  %  unter 
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Nr.  184  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  27.  November  1895,  betreffend 
die  Errichtung  eines  vierten  städUsch-delegirten  Bezirksgerichtes  für  die  Civil- 
gerichtsbarkeit  in  Prag  für  den  Bereich  der  unteren  Neustadt,  sowie  für  Hollescho- 
witz-Bubna,  welche  Gebiete  mit  dem  Beginne  der  Wirksamkeit  dieses  Gerichtes, 
der  nachträglich  bestimmt  und  bekanntgegeben  werden  wird,  aus  der  Competenz 
des  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  für  die  Neustadt  und  Vi§ehrad,  beziehungs- 
weise jenes  für  die  Kleinseite  mit  dem  Hradschin  ausscheiden. 

(Ungarisches  Adoptionsrecht.  —  Adoption  österreichischer  Staats- 
angehöriger durch  ungarische  Staatsangehörige.)  Das  Adoptionsrecht  ist  in 
Ungarn,  mit  Ausnahme  der  Gebiete,  in  welchen  das  allgemeine  österreichische 
bürgerliche  Gesetzbuch  derzeit  noch  besteht,  gesetzhch  nicht  geregelt.  Es  gilt  dort 
Gewohnheitsrecht  Nach  diesem  ist  —  wie  aus  einer  vom  königl.  ung.  Justiz- 
ministerium ertheilten  Auskunft  entnommen  wird  —  die  active  Adoptionsfähigkeit 
auf  Personen,  welche  keine  eigenen  ehelichen  Kinder  haben,  nicht  beschränkt;  es  ist 
auch  nicht  erforderlich,  dass  Wahlväter  oder  Wahlmütter  das  fünfzigste  Lebensjahi* 
zurückgelegt  haben;  es  wird  aber  unbedingt  gefordert,  dass  das  Wahlkind  wenigstens 
16  Jahre  jünger  sei,  als  die  Wähleltem.  Uneheliche  Kinder  können  von  ihrem  Vater 
adoptirt  werden.  Die  Namensänderung  kann  auf  solche  Weise  stattfinden,  dass  das 
Wahlkind  lediglich  den  Familiennamen  des  Wahlvaters  erhält,  es  kann  aber  auch 
festgesetzt  werden,  dass  das  Wahlkind  den  Namen  des  Wahlvaters  oder  den  Geschlechts- 
namen der  Wahl  mutter  (sind  dieAdoptirenden  Eheleute,  so  kann  nur  vom  Namen  des 
Wahlvaters  die  Rede  sein)  zu  führen  hat  und  zugleich  seinen  vorigen  Familiennamen 
beibehält.  Die  Adoption  eines  österreichischen  Staatsangehörigen  durch  ungarische 
Staatsangehörige  kann  mit  Wirksamkeit  für  Ungarn  auch  ausserhalb  Ungarns  und 
vor  anderen  als  ungarischen  Behörden  geschehen,  doch  muss  der  Adoptionsvertrag 
dem  königl.  ungarischen  Justizministerium  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden.  Diese 
Genehmigung  erfolgt,  sofern  die  heimatlichen  Gesetze  des  ausländischen  Wahlkindes 
die  vormundschaftsbehördliche  Einwilligung  vorschreiben,  nur  dann,  wenn  die  zu- 
ständige, ausländische  Vormundschaftsbehörde  die  Einwilligung  zur  Adoption  gibt. 
Sollten  die  Wahleltern  ihren  ständigen  Wohnsitz  in  Ungarn  in  einem  Gebiete  haben, 
in  welchem  derzeit  noch  das  allgemeine  österreichische  bürgerliche  Gesetzbuch  in 
Anwendung  steht  (nebst  den  in  Angelegenheiten  der  Justiz  autonomen  Gebieten 
nur  noch  die  ehemaligen  siebenbürgischen  Landesstädte  und  die  vormalige  Militär- 
grenze), so  ist  die  active  Adoptionsfähigkeit  nach  den  Bestimmungen  des  allgemeinen 
österreichischen  bürgerlichen  Gesetzbuches  zu  beurtheilen,  und  geschieht  die 
Adoption  gemäss  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzbuches. 

Personalnaclirichten. 

AllerhSchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  17.  November 
1895  dem  Gefangenwach-Oberaufseher,  zugleich  Wachinspector-Stellvertreter  Anton  Concion  das 
silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  18.  November 
1895  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes  bekleideten  Kreisgerichtspräsidenten  Albert 
Zetl  in  Brüx  aus  Anlass  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  den  Adels- 
stand mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 
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(Das  Reichsgesetzblatt)  enthält  in  dem  am  27.  November  1895  ausge- 
gebenen Stück  LXXXI  unter  Nr.  174  die  Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom 
11.  November  1895,  womit  die  Verordnungen  des  Ackerbauministeriums  vom 
24.  April  1872,  R.  G.  Bl.  Nr.  61,  20.  Februar  1886,  R.  G.  BL  Nr.  31,  und  4.  März  1892, 
R.  G.  Bl.  Nr,  48,  betreffend  die  Bezirke  und  Standorte  der  Revierbeamten  für  die 
Amtsgebiete  der  Berghauptmannschaften,  durch  neue  Bestimmungen  ersetzt  werden, 
welche  in  der  der  Verordnung  beigegebenen  Tabelle  festgestellt  sind; 

in  dem  am  27.  November  1895  ausgegebenen  Stück  LXXXII  unter  Nr.  175  die 
Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom  18.  November  1895,  betreffend  die 
praktische  Prüfung  für  den  juridisch -administrativen  Dienst  der  Staats-  und  Fonds- 
güterverwaltung (welcher  eine  mindestens  einjährige  Verwendung  im  juridisch- 
administrativen  Dienste  vorhergehen  muss,  in  die  der  etwa  bei  einer  politischen, 
Gerichts-  oder  Finanzbehörde  in  befriedigender  Weise  geleistete  Conceptsdienst 
bis  zu  höchstens  sechs  Monaten  eingerechnet  werden  kann),  unter  Nr.  176  die  Kund- 
machung des  Finanzministeriums  vom  19.  November  1895,  bot  reffend  die  Errichtung 
je  eines  Steuer-  und  Gerichtsdepositenamtes  in  Delatyn,  Skawina,  Niepolomice, 
Budzanöw,  Nowesiolo,  Milöwka  undZabie  in  Galizien,  unter  Nr.  177  die  Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  21.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung  des  Bezirks- 
gerichtes Ottynia  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Stanislau  in  Galizien  für  folgende 
19  Gemeinden  sammt  Gutsgebieten:  1.  Babianka,  Grabicz,  Krasilöwka,  Krzywoluly 
nowe,  Krzywoluly  stare,  Ottynia,  Uchorniki,  Winograd,  Worona  und  Zakrzewce  des 
Bezirksgerichtes  Tysmienica;  2.  Bohorodyczyn,  Hostöw,  Konstantynöwka  und 
Targowica  des  Bezirksgerichtes Tlumacz;  S.Holoskow,  Molodylöw,  Raudorf,  Skopöwka 
und  Strupköw  des  Bezirksgerichtes  Delatyn,  welche  mit  dem  Beginne  der  Wirksam- 
keit des  Bezirksgerichtes  Ottynia,  der  nachträglich  bestimmt  und  bekanntgegeben  wird, 
aus  den  Sprengein  ihrer  bisherigen  Bezirksgerichte  ausscheiden ;  unter  Nr.  1 78  die  Ver- 
ordnung des  Justizministeriums  vom  21.  November  1895,  betreffend  die  Errichtung 
des  Bezirksgerichtes  Podwoloczyska  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Tarnopol  in 
Galizien  für  folgende  13  Gemeinden  sammt  Gutsgebieten:  1.  Czemiszöwka,  Dorofijöwka, 
Kaczanöwka,  Kamionki,  Myslowa,  Orzechowicc,  Podwoloczyska,  Rosochowaciec, 
Staromiejszczyzna,  Supranöwka  und  Zadniszöwka  des  Bezirksgerichtes  Skalat; 
2.  Bogdanöwka  und  Karczylöwka  des  Bezirksgerichtes  Nowesiolo,  welche  mit  dem 
Beginne  der  Wirksamkeit  des  Bezirksgerichtes  Podwoloczyska,  der  nachträglich 
bestimmt  und  bekanntgegeben  werden  wird,  aus  den  Sprengein  ihrer  bisherigen 
Bezirksgerichte  ausscheiden ;  mit  eben  diesem  Zeitpunkte  wird  die  Gemeinde  Zarubiiice 
sammt  Gutsgebiet  vom  Sprengel  dos  Bezirksgerichtes  Grzymalöw  zu  jenem  des  Bezirks- 
gerichtes Skahit,  imd  werden  die  Gemeinden  Suchowce  und  Szelpäki  sammt  Guts- 
gebieten vom  Sprengel  des  Bezirksgerichtes  Zbaraz  zu  jenem  des  Bezirksgerichtes 
Nowesiolo  zugewiesen; 

in  dem  am  4.  December  1896  ausgegebenen  Slück  LXXXIII  unter  Nr.  181  die 
Verordnung  der  Minister  des  Handels  und  des  Innern  vom  23.  November  1895, 
betreffend  die  Einreihung  der  Reisebureaux  unter  die  concessionirten  Gewerbe,  unter 
Nr.  182  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  24.  November  1895,  betreffend 
die  Bezeichnung  des  Bezirksgerichtes  Ried  in  Tirol  mit  dem  Beisatze  „in  Tirol",  unter 
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Nr.  184  die  Verordnung  des  Justizministeriunjs  vom  27.  November  1895,  betreffend 
die  Errichtung  eines  vierten  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  für  die  Civil- 
gerichtsbarkeit  in  Prag  für  den  Bereich  der  unteren  Neustadt,  sowie  für  Hollescho- 
witz-Bubna,  welche  Gebiete  mit  dem  Beginne  der  Wirksamkeit  dieses  Gerichtes, 
der  nachträglich  bestimmt  und  bekanntgegeben  werden  wird,  aus  der  Competenz 
des  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  füi*  die  Neustadt  und  Vi§ehrad,  beziehungs- 
weise jenes  für  die  Kleinseite  mit  dem  Hradschin  ausscheiden. 

(Ungarisches  Adoptionsrecht.  —  Adoption  österreichischer  Staats- 
angehöriger durch  ungarische  Staatsangehörige.)  Das  Adoptionsrecht  ist  in 
Ungarn,  mit  Ausnahme  der  Gebiete,  in  welchen  das  allgemeine  österreichische 
bürgerliche  Gesetzbuch  derzeit  noch  besteht,  gesetzlich  nicht  geregelt.  Es  gilt  dort 
Gewohnheitsrecht  Nach  diesem  ist  —  wie  aus  einer  vom  königl.  ung.  Justiz- 
ministerium ertheilten  Auskunft  entnommen  wird  —  die  active  Adoptionsfähigkeit 
auf  Personen,  welche  keine  eigenen  ehelichen  Kinder  haben,  nicht  beschränkt;  es  ist 
auch  nicht  erforderlich,  dass  Wahlväter  oder  Wahbnütter  das  fünfzigste  Lebensjahr 
zurückgelegt  haben;  es  wird  aber  unbedingt  gefordert,  dass  das  Wahlkind  wenigstens 
16  Jahre  jünger  sei,  als  die  Wahleltem.  Uneheliche  Kinder  können  von  ihrem  Vater 
adoptirt  werden.  Die  Namensänderung  kann  auf  solche  Weise  stattfinden,  dass  das 
Wahlkind  lediglich  den  Familiennamen  des  Wahlvaters  erhält,  es  kann  aber  auch 
festgesetzt  werden,  dass  das  Wahlkind  denNamen  desWahlvaters  oder  den  Geschlechts- 
namen der  Wahlmutter  (sind  die  Adoptirenden  Eheleute,  so  kann  nur  vom  Namen  des 
Wahlvaters  die  Rede  sein)  zu  führen  hat  und  zugleich  seinen  vorigen  Familiennamen 
beibehält.  Die  Adoption  eines  österreichischen  Staatsangehörigen  durch  ungarische 
Staatsangehörige  kann  mit  Wirksamkeit  für  Ungarn  auch  ausserhalb  Ungarns  und 
vor  anderen  als  ungarischen  Behörden  geschehen,  doch  muss  der  Adoptionsvertrag 
dem  königl.  ungarischen  Justizministerium  zui-  Genehmigung  vorgelegt  werden.  Diese 
Genehmigung  erfolgt,  sofern  die  heimatlichen  Gesetze  des  ausländischen  Wahlkindes 
die  vormundschaftsbehördliche  Einwilligung  vorschreiben,  nur  dann,  wenn  die  zu- 
ständige, ausländische  Vormundschaftsbehörde  die  Einwilligung  zur  Adoption  gibt. 
Sollten  die  Wahleltern  ihren  ständigen  Wohnsitz  in  Ungarn  in  einem  Gebiete  haben, 
in  welchem  derzeit  noch  das  allgemeine  österreichische  bürgerliche  Gesetzbuch  in 
Anwendung  steht  (nebst  den  in  Angelegenheiten  der  Justiz  autonomen  Gebieten 
nur  noch  die  ehemaligen  siebenbürgischen  Landesstädte  und  die  vormalige  Militär- 
grenze), so  ist  die  active  Adoptionsfähigkeit  nach  den  Bestimmungen  des  allgemeinen 
österreichischen  bürgerlichen  Gesetzbuches  zu  beurtheilen,  und  geschieht  die 
Adoption  gemäss  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzbuches. 

Personalnachrichten. 
Allerhöchste  Auszeichnungen: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  17.  November 
1895  dem  Gefangenwach-Oberaufseher,  zugleich  Wachinspector-Stellvertreter  Anton  Concion  das 
silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  18.  November 
1895  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes  bekleideten  Kreisgerichtspräsidenten  Albert 
Zetl  in  Brüx  aus  Anlass  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  den  Adels- 
stand mit  Nachsicht  der  Taxe  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 
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Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AUerhOchsler  Entschüessung  vom  22.  November 
1895  dem  in  den  zeitlichen  Ruhestand  versetzten  Rathssecretär  Josef  Jahn  anlässlich  der  auf  sein 
Ansuchen  erfolgenden  Uebemahme  in  den  dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines 
Landesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschüessung  vom  29.  November 
1895  dem  Bezirksgerichtsdiener  in  Fondo  David  Mich  ei  anlässlicli  seiner  angesuchten  Versetzung  in 
den  dauernden  Ruhestand  das  silberne  Verdienstkreuz  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  30.  November 
1895  dem  Notar  in  Linz  und  derzeitigen  Präsidenten  der  öberösterreichischen  Notariatskammer  Dr. 
Alois  Bahr  taxfrei  den  Orden  der  eisernen  Krone  dritter  Glasse  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  30.  November 
1895  dem  Oberlandesgerichtsrathe  in  Wien  Dr.  Rudolf  Er tl  von  S6  au  taxfrei  den  Titel  und  Charakter 
eines  Hofrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  1.  December 
1895  dem  Landesgerichtsrathe  und  Bezirksgerichtsvorsteher  Hermann  Schmidt  in  Haida  anlässlich 
der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  das  Ritterkreuz  des  Franz-Joseph- 
Ordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Die  Anerkennung  des  Justizministeriums  wurde  bel(annt  gegeben: 

Dem  Bezirksrichter  Dr.  Johann  Pros ek  in  Napagedl  für  die  zweckentsprechende  Durchführung 
der  Sanirungsai'beiten  in  den  Grundbüchern  des  Bezirksgerichtes  Napagedl  und  die  hiebei  bewiesene 
Gewandtheit,  Gründlichkeit  und  Sachkenntnis. 

Ernannt  wurden: 

ZuHofräthen:  Die  Oberlandesgerichtsrathe  Julius  von  Freys elsfeld- Chi try  in  Krakau 
und  Julius  Bernaczekin  Lemberg  für  den  Obersten  Gerichts-  und  Cassationshof. 

Zu  Oberlandesgerichtsräthen:  Die  Landesgerichtsrathe  Anton  Ritter  von  Kar nitsc h- 
nig^und  Karl  Sommavilla  in  Graz  und  Franz  TomSic  in  Laibach  bei  dem  Oberlandesgerichte 
in  Graz. 

ZuLandesgerichtsräthen:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Bezirksrichter 
in  Kirchberg  am  Wagram  Dr.  Karl  Ullrich,  die  Staatsanwaltsubstiluten  in  Wien  Dr.  Karl  Freiherr 
von  Di  stier  und  Edmund  Schwab  und  die  mit  dem  Titel  eines  Landesgerichtsrathes  ausgezeich- 
neten Rathssecretäre  des  Landesgerichtes  in  Wien  Julius  Neukirch  und  Dr.  Friedrich  Sack  für  das 
Landesgericht  in  Wien;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Bezirksrichter  Robert 
Epstein  in  Warnsdorf  für  Brüx,  Georg  Stoffl  in  Gratzen  für  Budweis,  August  Hayek  in  Aussig  für 
Heichenberg  und  Karl  J^rämek  in  Schüttenhofen  für  Pilsen,  die  Staatsanwaltsubstituten  Jaroslav  Srb 
in  Budweis  daselbst  und  Albert  Ritter  Des  L  oges  in  Leitmeritzfür  Böhmisch-Leipa,  der  Rathssecretär 
in  Königgrätz  Franz  PetHk  daselbst,  der  Staatsa"hwaltsubstitut  in  Reichenberg  Karl  Hoff  mann 
daselbst,  der  Rathssecretär  des  Prager  Handelsgerichtes  Hugo  Geiger  für  dieses  Handelsgericht  und 
der  oberlandesgerichtliche  Rathssecretär  in  Prag  Johann  Böhm  für  das  Prager  Landesgericht ;  — 
im  Sprengel  des  Oberland esgerichtes  Krakau  die  nachstehenden  Justizbeamten  mit  Titel  und 
Charakter  von  Landesgerichtsräthen :  der  Rathssecretär  bei  dem  Oberlandesgerichte  in  Krakau,  Ladis- 
laife  Gubarzewski,  der  Oberstaatsanwaltstellvertreter  in  Krakau  Franz  Gieszyöski  und  der  Raths- 
secretär bei  dem  Landesgerichte  in  Krakau  Josef  Homolacz  und  zwar  die  zwei  ersteren  für  Krakau, 
der  letztere  für  Hzeszöw;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Staatsanwaltsubstitut 
Miecislaus  Morawskiin  Sambor  für  Kolomea. 

Zu  Landesgerichtsräthen  als  Bezirksgerichtsvorsteher:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes  Prag  die  Bezirksrichter  Anton  Seibt  in  Wildstein  und  Friedrich  Reichenbach  in 
Pqlna;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Bezirksrichter  Karl  Ritter  vonLubicz- 
M  0  g  i  1  n  i  c  k  i  in  Wi^niowczyk. 

ZuRathssecretären:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der  Secretär  der  gali- 
zisclien  Finanzprocuratur  Dr.  Leo  Mendelsburgin  Lemberg  und  der  Bezirksrichter  Ladislaus  Te  leä- 
nicki  in  Jaworzno  für  das  Landesgericht  in  Krakau  und  der  Bezlrksgerichtsadjunct  Dr.  Heinrich 
Goldmann  in  Biala  für  Hzeszöw;  —  im  Sprengel    des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die  Bezirks- 
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richter  Alois  Braun  in  Starasöl^  Wladiioir  Huzar  iu  Zloty-Potok  und  Wladimir  Janowski  in 
Brzoszöw  für  Kotomea. 

Zu  Bezirksrichtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Gerichtsadjuncten 
Franz  Kfl§te  in  Prag  fQr  Kaufim  und  Adolf  Weber  in  Böhmisch-Leipa  fttr  Tachau;  —  im  Sprengel 
des  Oberlandesgerichtes  Tri  est  der  Bezirksgerlchtsadjunct  in  Sesana  Josef  Platzer  für  Castelnuovo; 

—  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der  Bezirksgerichtsadjunct  Johann  Jarina  in 
Lopatyn  für  Starasöl,  die  Gerichtsadjuncten  Maximilian  Finkelstein  in  Brze2any  für  Brzozöw  und 
Josef  Lechicki  in  Kolomea  für  Zablotow  und  der  Bezirksgerichtsadjunct  Friedrich  Michael  Mayer  iu 
Rawa  für  Zloly-Potok. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgericbtes  Prag  die  Aus- 
cuitanten  Franz  Barcal  für  Pressnitz,  Richard  Hub  er  für  Aman  und  Johann  Stadler  für  Pressnitz; 

—  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  der  Auscultant  Dr.  Max  Goriupp  für  St.  Leonhard  in 
Kärnten,  mit  der  Diensteszuweisung  zu  dem  Bezirksgerichte  in  Villach;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Krakau  die  Auscultanten  Dr.  Johann  Ro2ecki  für  Biaia  und  Karl  Noväk  für  Dukla;  ■—  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die  Auscultanten  Eduard  Dziubanowski  für  Tluste, 
Ignaz  Cornel  Kawecki  für  Zbara2,  Wladimir  Kulczycki  für  Lopatyn,  Leo  Bere2nicki  für  Gryma- 
löw  und  Wladimü'  Josef  Rusin  für  Radzieköw. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  die  Rechtspraktikanteu 
Ferdinand  Ras p,  Robert  Popelak  und  Rudolf  Ulbrich  für  Steiermark. 

Zum  Kerkermeister:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Zara  der  Bezirksgerichtskanzlist 
in  Makarska  Peter  Lovriö  für  Cattaro. 

Zu  Staatsanwaltsubstituten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  der 
Bezirksgerichtsadjunct  Dionys  Stanislaus  Hayder  in  Czortköw  für  Sambor,  die  Gerichtaa^juncteu 
Wladimir  Michalski  in  Gzemowitz  daselbst,  Florian  Malino  wski  in  Stanislau  daselbst  und  Josef 
Swaryczewski  in  Sambor  daselbst. 

Zum  Strafanstaltsadjuncten:  Der  Oberlieutenant  des  Traiiuregiments  Nr.  3  Emil  Leh- 
mann für  die  Männerstrafanstalt  in  Stein. 

Zum  Stxafanstaltslehrer:  Der  Lehrer  Karl  Schopper  in  Ach  für  die  Männerätrafanstalt 
in  Suben. 

Zu  Handelsgerichtsbeisitzern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Pro- 
ducten-  und  Commissionswaren-Händler  Ludwig  Black  für  das  Kreisgericht  in  Brüx;  —  im  Sprengel 
des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  der  Kaufmann  Johann  Handl  für  das  Landesgericht  in  Inns- 
bruck; —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der  Handelsmann  Franz  Foltin  für  das 
Kreisgericht  in  Wadowice.  

Zu  Notaren:  Die  Notariatscandidaten  Dr.  Leonidas  Righi  iu  Wien  mit  dem  Amtssitze  in 

Tione,  Mathias  Slais  in  Pilsen  mit  dem  Amtssitze  in  Politz,  Dr.  Otto  Gs  tiruer  mit  dem  Amtssitze  iu 

Oberwölz,  Dr.  Franz  Geymayer  mit  dem  Amtssitze  in  Gröbniing. 

I 

Versetzt  wurden: 

Die  Landesgerichtsräthe:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Anton  Sedlecky 
in  Pilsen  zu  dem  Handelsgerichte  in  Prag,  Franz  Quel  iu  Reichenberg  nach  Eger  und  Guido  Nagy 
in  Budweis  zu  dem  Landesgerichte  in  Prag. 

Die  Bezirksrichter:  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Karl  Seichert  in  KauHm 
nach  Benaschau;  — im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Triest,  Dr.  Ernst  Cristofoletti  in  Castel- 
nnoYO  nach  Gomen. 

Die  Bezirksgerichtsadjuncten:  im  Sprengel  des  Oberlandesgericbtes  Prag  Friedrich 
Matiegka  in  Pressnitz  nach  Kaaden,  mit  der  Diensteszuweisung  zu  dem  Bezirksgerichte  in  Komotau, 
und  Friedrich  Stainl  in  Pressnitz  nach  Elbogen;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau 
Franz  Lewiüski  in  Dukla  nach  Le2ajsk;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  Emil 
Holubowski  in  Radziechöw  nach  Rawa,  Johann  Angielczykowski  in  Zbara2  nach  Czortköw, 
Siegmund  Finkelstein  in  Tluste  nach  Buczacz  und  Emil  Bilinkiewicz  in  Grzymalöw  nach  Halicz, 
Franz  Szeliiiski  in  Kumionka  strumilowa  nach  Bursztyn  und  Thaddäus  Ritter  von  Papai-a  iu 
Bursztyn  nach  Kamionka  strumilowa. 
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Der  Auscultant:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Graz  Alfred  Eermavner  von 
Steiermark  nach  Kärnten. 

Der  Notar:  Johann  Smetan  a  in  Zbirow  nach  Böhmisch-Brod. 

Zur  aushilfsweisen  Dienstleistung  im  Justizministerium  wurde  einberufen: 

Der  Gerichtsadjunct  des  Landesgerichles  in  Wien  Dr.  Josef  Koloman  Binder. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Josef  Oswald  Lauters  tein  mit  dem  Wohnsitze  in  Radautz,  Dr.  Leopold  Fiala  mit  dem 
Wohnsitze  in  Neustadtl,  Dr.  Ferdinand  Brauner  mit  dem  Wohnsitze  in  Gaya,  Dr.  Method  Bart  als 
mit  dem  Wohnsitze  in  Krerasier,  Dr.  Rudolf  Sonvico  mit  dem  Wohnsitze  in  Brixen,  Dr.  August 
Neväimal  mit  dem  Wohnsitze  in  Prag,  Dr.  Isidor  Rosner  mit  dem  Wohnsitze  m  Wien  (Mariahilf). 

Zu  übersiedeln  beabsichtigt: 

Der  Advocat  Dr.  Andreas  Kos  in  Lemberg  nach  Delatyn. 

Widerruf  der  beabsichtigten  Uebersiedlung: 

Der  Advocat  Dr.  Josef  Rainer  in  Blatna  übersiedelt  nicht  nach  Wittingau. 

Uebersiedelt  sind: 

Die  Advocaten  Dr.  Eduard  Morävek  von  Unhoscht  nach  Bfeznitz  (nicht  nach  Prag),  Dr.  Adal- 
bert  Kasanda  von  Bfeznitz  nach  Prag,  Dr,  Rudolf  von  Gasteiger  von  Neumarkt  (Salzburg)  nach 
Kaltem,  Dr.  Heinrich  Graf  von  Hartberg  nach  Wiener-Neustadt 

Auf  das  Amt  hat  verzichtet: 

Der  Advocat  Dr.  Johann  Rapp  in  Kaltem. 

In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Die  Landesgerichtsr&the  und  Bezirksgerichts  Vorsteher  Maximilian  Went  in  Pöliau  und  Gustav 
Lischka  in  Winniki. 

Der  Rathssecretär  Michael  Gasparyin  Stanislau. 

Der  Hifsämtervorsteher  bei  dem  Kreisgerichte BrzeZany  Ferdinand  Dobrowolski. 

Der  Grundbuchsführer  Adam  Kaiita  in  Grieskirchen. 

Der  Gerichtshofskanzlist  Franz  Sorglechnerin  GiUi. 

Gestorben  sind: 

Der  Bezirksgerich tsadjunct  Oskar  Pasco  in  Knin  (20.  November),  der  GerichtshofskanzUst 
Martin  Strouhal  in  Ungarisch  -  Hradisch  (21.  November),  der  Bezirksgerichtskanzlist  Johann 
Mihovilöevic  in  Trau  (23.  November),  der  Advocat  Dr.  Johann  Desaler  in  Brixen  (24.  November), 
der  Advocat  Dr.  Heinrich  Feriancichin  Triest  (28.  November). 

Vertrauensmänner  der  ständigen  Strafvollzugscommissionen : 

FQr  das  Zellengefängnis  des  Kreisgerichtes  Wiener-Neustadt  wurde  zum  Ersatz- Vertrauensmann 
der  Hausbesitzer  in  Wiener  -  Neustadt  Josef  Jene  wein  ernannt. 

Notariatskammerwahlen. 

In  die  Notariatskammer  zu  Linz  wurden  am  15.  November  1895  der  Präsident  und  die 
bisherigen  Mitglieder  (mit  Ausnahme  des  Dr.  A.  Kurz)  wieder  gewählt.  Zu  Stellvertretern  wurden  Tb. 
D ob  1er  in  Gmunden,  E.  FrÖlich  in  Ottensheim  und  Dr.  A.  Redtenbacherin  Steyr  gewählt. 

Jahresprftnumerationen  auf  das  Verordnungsblatt  des  k.  k.  Justizministeriums  sammt  Beilage  (2  fl.),  und  mit 
italienischer  Uebersetzung  der  Verordnungen  fQr  Dalmatien  und  Tirol  (2  fl.  50  kr.),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  20,  entgegengeuommen,  wohin  auch  Reclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  zu  richten  sind. 


Aus  der  k.  k.  Hof-  und  ätaatsdruckerei. 


"'■  J™pf' *  *'"  ■'■ 


zum  Verordmmgsblatte  des  k.  k.  Jastümünisterinins  1895.  Stock  XXm. 


Pränumeration 


auf  das 


I  Yerordnungsblatt  des  k.  k.  Justizministeriums. 


Mit  dem  Jahre  1896  beginnt  der  zwölfte  Jahrgang  des  Verordnungsblattes 
des  k.  k.  Justizministeriums. 

Dasselbe  wird,  wie  bisher,  im  Verlage  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
in  Wien,  L,  Singerstrasse  26,  erscheinen  und  kann  im  Wege  der  Jahres- 
pränumeration  von  jedermann  bezogen  werden. 

Der  Präriumerationspreis  für  den  ganzen  Jahrgang  1896  beträgt  für 
ein  Exemplar  (Verordnungsblatt  sammt  Beilage,  enthaltend  die  von  dem 
k.  k.  Obersten  Gerichts-  und  Cassationshofe  amtlich  veröffentlichten  Ent- 
scheidungen in  Civil-  und  Strafsachen)  2  Gulden. 

Sammt   der  italienischen   Uebersetzung  der  für  Dalmatien  und  Tirol 
geltenden  Verordnungen  2  Gulden  50  Kreuzer. 

Abgängige  oder  mangelhaft  zukommende  Stücke  des  Verordnungsblattes 
sind  längstens  binnen  vier  Wochen  nach  Ausgabe  des  betreffenden  Stückes  bei 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  zu  reclamiren,  wo  auch  einzelne  Stücke  des 
Verordnungsblattes  mit  Beilage  für  10  kr.,  mit  der  erwähnten  italienischen 
Uebersetzung  für  15  kr.  bezogen  werden  können. 
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Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


Civilprocessordnung, 

GesetzTom  1«  Augn8tl895  über  das  gericht- 
liche Yerfahren  in  bUrgeriichen  Bechts- 
streitlgkeiten 

und 

Jurisdictionsnorm, 

Gesetz  vom  1«  Aagnst  18d5  über  die  Ads- 

übnng  der  Gerichtsbarkeit  und  die  Zustttn- 

digkeit  der  ordentlichen  Gerichte  In  bür- 

gerllehen  Bechtssachen. 

Sammt  den 

Emfiihrungs  -  Gesetzen. 


Separatausgabe  des  Reichsgesetzblattes. 
4*",  in  Umschlag  geheftet.  —  Preis  70  kr. 


Separatausgabe 

des 

zehnjährigen  alphabetischen 
Sachregisters 

zum 

Justiz  -Verordnungsblatte 

sowohl,  als  auch  zu  den 

Entscheidungen. 

Preis  je  50  kr. 


Die  beiden  Einbanddecken  zmn  Jahr- 
gange   1894    sind    zum   Preise    von 
je  30  kr.  erhältlich. 


JM[a.iiz^aclie  Gre8etz»Au.sga,be  IWl^g, 
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XII. 


I.  Oesetze  nnd  Yorsohriften  ftr  Gewerbe-,  Fabrlks-  nnd  Handels-Unter- 
nehmungen.  10.  Auflage 

II.  Das  allgemeine  bürgerllohe  Gesetzbuoh  fttr  das  Kaisertham  Oestarreieh,  sammt 
allen  dasselbe  erffäQzendoQ  and  erläuternden  Gesetzen  und  Verordnungen,  nebst  einer 
Uebersicht  Aber  oue  cmlrechtliche  Spruchpraxis  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes,  von 
Dr.  Josef  von  Schey.14.  Auflage 

Ilf.  Yorsohriften  über  Kechtsangelegenheiten  ausser  Streitsaohen 

IV.  StrafiResetz.  —  Pressgeeetz.  —  wanengesetz.  17.  Auflage 

V.  Die  StraQprocessoraxAing  sammt  allen  darauf  Bezug  habenden  Gesetzen.  8.  Auflage  .   . 

VI.  1.  Abth.  Die  Gesetze  und  Yerordnungen  über  die  Civilgerichtsyerfassung. 
Die  Oonoursordnung.  Die  Advocatenordnung  sammt  allen  darauf  bezflglichen 
Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  erg&nzte)  Auflage  mit  einer  Uebersicht  Ober  die 
process-  und  concursrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gerichtshofes  und  Ober  die 
einschlagigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaltungsgerichtshofes, 
▼erfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  MinisterialsecretAr  im  k.  k.  Justizministerium,  kl.  8. 
1893.  (XX,  620  S.) 

2.  Abth.  Die  allgemeine  Geriohtsordnung,  die  Gesetze  Über  die  besonderen 
Arten  des  Yerfahrens  In  Streitsaohen.  darunter  Bagatell-und  Mahnverfahren 
sammt  allen  darauf  bezOgl.  Verordnungen.  Dreizehnte  (vermehrte  und  ergänzte^  Auilage 
mit  einer  Uebersicht  Ober  die  processrechtliche  Spruchpraxis  des  Obersten  Gerichtshofes, 
verfasst  von  Prof.  Dr.  Franz  Klein,  MinisterialsecretAr  im  k.  k.  Justizministerium,  kl.  8. 

1893.  (XVII,  678  S.) 

VII.  Berggesetz  mit  der  vollzugsvorschrifl  und  allen  dazu  erflossenen  Nachtragen  und  Erkennt- 

Snissen  des  Verwaltnngsgerichtshofes.  8.  Auflage 
VIII  Forstgesetz.  —  Jagdgesetz.  —  Feldschutzgesetz  9.  Auflage 
IX.  Gemeindegesetz.  —  Heimatgesetz.  —  9.  Auflage 
X.  Die  Yorsohriften  über  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  nebst  den  übrigen  damit  im 
H  Zusammenhange  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen.  Mit  den  einschlagigen  Erkennt- 
n                    nissen  des  Verwaltungsgerichtshofes.  Mit  einem  ausfOhrUchen,  alphabetischen  und  chrono - 

9  logischen  Register.  6. neu  bearbeitete  Auflaee.  kl.  8.  1892.  (X,  819.  S.) 

911        XI.   1.  Abth.  Handelsgesetzbuch,  sammt    EmfOhrungsgesetz    und   den    grundsätzlichen 
Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtshofes.  Vorschriftenflber  Erwerbs-  und  Wirthschalts- 

8                  genossenschafteo,  Versicherungsanstalten, Wag-  und  Messanstalten  etc.,  Eisenbahnbetriebs- 
reglement. 16.  Auflage 
2.  Abth.  Wechselordnung.  WechselstempeL  Gesetz  ober  die  Börsen  und  Handels- 
-.                    mäkler.  BOrseordnungen.  Gesetze  Ober  Promessen-  und   Ratengeschäfte.  12.  Auflage  .   . 
Gebührengesetz,  Taxgesetz,  Patent  ober  die   Depositen- Verwahrungsgebohr:   Ver- 
braUOhSStempelgeSbtz  und  den  Bestimmungen  Ober  die  Einbekennung  des  GebOhren- 
Aequivalentes  lOr  1891  —  1900,  mit  allen  erläuternden  Verordnungen  etc.  13.  Auflage  .   . 

XIII.  Das  Mass-  und  Gewiohtswesenund  der  Alohdienstin  Oesterreich,  Sammlung  der  auf 
diesen  Gegenstand  bezQglichen  Gesetze,  Verordnungen,  Normal-Erlftsse  und  oberstgericht- 
lichen Entscheidungen.  Mit  einer  historischen  Einleitung,  einem  chronologische«^  und 
einem  Sachregister.  Von  Dr.  Ritter  von  Thaa,  k.  k.  Hofrath.  kl.  8.  1890 4§F  •   • 

XIV.  Die  seit  2.  Deeember  1848  erlassenen  Bauordnungen.  (Neue  Aufl.  im  Druck) 
XV.  Strafgesetz  Ober  Gefällsübertretungen  vom  11.  Juli  1835. 3.  Auflage 

XVU  Die  Westgallzische  Geriohtsordnung  sammt  allen  ergänzenden  Gesetzen  und 
Verordnungen  mit  Bezeichnung  der  Abweichungen  der  tirolischen  und  italienischen 

—  Gerichtsordnung.  3.  Auflage 

XVII.  Die  österreichischen  Eisenbahngesetze.  4.  Auflage 

XVIII.  Das  allgemeine  Grundbuchsgesetz  sammt  allen  nachträglichen  Verordnungen  und  den 

Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtshofes.   Die  Gesetze  Ober  die  Anlegung  neuer 

—  GrundbOcher  und  die  innere  Einrichtung   derselben  sammt  den  Vollzug s- 
vorschriftan.  5.   Auflage 

Die  Staatsgrundgesetze.  —  Die  Verfassungsgesetze  fQr  die  Gesammtheit,  dann  die  Landes- 

ordnnngen  und  Landtags- Wahlordnuneen  fOrdie  einzelnen  Königreiche  u.  Länder.  6.  Aufl. 

mit  Supplement:  Die  ungar.  Yerfassungsgesetze.  Heransgeg.  v.  Dr.  Steinbach 
Die  Gesetze  zur  Abwehr  undTilgung  stnsteokender  ThlerlcraniLhelten  fOr  Oesterreich- 

Ungam,  Bosnien  und  die  Herzegowina.  2.  Auflage 

XXI.  1.  Oesterreiohische  Steuergesetze.  Vollständige  Sammlung  aller  auf  direote  Steuern 

Bezug  habenden  Gesetze,  Verordnungen  und  Judicate.  Herausgegeben  von  Dr.  V.  ROll. 

Erster  Theil :  Die  Grundsteuer,  die  Gebäudesteuer, die  Erwerbsteuer.  Neue  Aufl.  unter  d.  Presse. 
2. Zweiter   Theil:  Die    Einkommensteuer,   die  Zuschläge  zu  den  directen  Steuern. 

Vorschreibung.  Einhebung  etc.  Nime  Auflage  unter  d.  Fresse. 

XXII.  1.  Abth.  Gesetze  und  Yerordnungen  über  die  Besteuerung  des  Branntweines, 
kl.  8.  1890  mit  Naehtragsheft  1891,  1892 

2.  Ab  th.  Gesetzen.  Yerordnungen  über  d.  ZuclLerbesteuerung  mit  Nachtragsheft. 

3.  Abth.  Gesetze  und  Yerordnungen  über  die  Bierbesteuerung 

XXIII.  Gesetze  und  Yerordnungen  über  das  Wasserrecht.  Mit  den  einschlägigen  Ent- 
scheidungen des  Obersten  Gerichtshofes,  des  Verwaltungsgerichtshofes  und  der  Ministerien. 
4.  Auflage 

XXIV.  Das  Militärstrafgesetz  ober  Verbrochen  u.  Vergehen  vom  1&  Jänner  1855 

XXV.  Gesetze,  betrefiend  Jagd,  Yogelsohutz  und  Fischerei  nebst  allen  ergänzenden  und 
erläuternden  Verordnungen.  2.  Auflage • 

XXVI.  1.  und  2.  Abihoil.  Gesetze  und  Yerordnungen  in  Oultussachen,  erläutert  durch  die 
Ausschuss-Berichte  der  Reichsgesetze,  die  Entscheidungen  des  k.  k.Ver waltun gsgerichts- 
hofes,  des  k.  k.  Reichsgerichtes  und  de»  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes.  Von  Dr.  B  u  r  c  k  h  ar  d. 
3.,  erg&nzte  Auflage,  2  Bande 

XXVII.  1.  Yolksschulgesetze.  Die  Reichs-  und  Landesgesetze  mit  den  einschlägigen  Ministerial- 
Verordnungen  und  Erlässen,  erlautori  durch  die  Entscheidungen  des  k.  k.  Verwaltungs- 
gerichtshores  und  des  k.  k.  Reichsgerichtes.  Von  Dr.  Burckhard.  2.  Auflage.  Erster 

2. 2.  Auflage  Zweiter  Theil 

XXVIII.  i .  und  2.  Abtheilung.  Gesetze  und  Yerordnungen  über  Strassen  und  Wege,  eriäutert 
durch  die  in  W^egerecbtsnachen erflossenen  Entscheidungendes  Verwaltunesgerichtshofes 
und   Reichsgerichtes,  zusammengestellt   von   Anton   Kirchner  von  Neukirch en, 

k.  k.  HofsecreUr.  kl.  8.    1892 

Vorräthig  in  allen    Buchfiatidlungen    oder  Mu   bestellen  bei  der  Mann^Bchen  h, 
Verlags-  und  UniversitOts-Buchhandhing  in  Wien,  I,,  Kohlmarkt  20. 
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VerordDungsblatt 

des 

Wien,  28.  December.        Redigirt  im  k.  k.  Justizministerium.  1895. 

Inhaltt  Verordnungen:  23.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  9.  December  1895,  Z.  24265, 
betreffend  die  Nachweisungen  über  Belag  und  Aufwand  der  Gerichtsgefängnisse.  —  24.  Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  9.  December  1895,  Z.  24265,  betreffend  die  Prüfung  der  Hauptregister  der 
Bezirksgeiithte  über  Uebertretungsßllle  durch  die  Präsidenten  der  Gerichtshöfe  I.  Instanz.  —  25.  Ver- 
ordnung des  Justizministeriums  vom  16.  December  1895,  Z.  24311,  womit  eine  Instruction  über  die 
Bestreitung  und  Verrechnung  der  Auslagen  für  Gefangene  und  für  strafgerichtliche  Untersuchungen 
l)ei  den  Gerichten  erlassen  wird.  —  26.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  16.  December  1895, 
Z.  24311,  womit  eine  Vorschrift  für  die  oberlandesgerichthchen  Rechnungsdepartements  über  die 
Behandlung  der  Strafkostenrechnungen  der  Gerichte  erhissen  wird.  —  27.  Verordnung  des  Justiz- 
ministeriums vom  16.  December  1895,  Z.  24311,  betreffend  die  Anwendung  von  Zurechnungsausweisen 
im  Verkehre  zwischen  den  Strafanstalten  und  den  Gerichten.  —  28.  Verordnung  des  Justiz- 
ministeriums vom  16.  December  1895,  Z.  24311,  betreffend  die  Verrechnung  der  Auslagen  für  Tele- 
gramme und  für  die  Benutzung  von  Fernsprechapparaten  ausser  Abonnement  in  Strafsachen.  — 
29.  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  20.  December  1895,  Z.  26302,  betreffend  die  statistische 
Nachweisung  der  wegen  Verbrechen  und  Vergehen  verurtheilten  Personen  mittelst  Zälilkarten.  — 
Mittheilungen:  Regierungsvorlagen.  —  Das  Reichsgesetzblatt-  —  Amtliches  Advocaten-  und 
Notarenverzeichnis,  XII.  Jahrgang.  —  Eintreibung  preussischer  Gerichtsgebüren  im  ordentlichen 
Gerichtsverfahren  in  Oesterreich  und  österreichischer  Gerichtsgebüren  in  Preussen.  —  Statistische 
Mittheilungen.  —  Personalnachrichten.  —  Beilage. 


S3. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  9.  December  1895,  Z.  24205, 
botreffend  dieNachweisungen  über  Belag  und  Aufwand  der  Gerichtsgefängnisse. 

An  die  Präsidien  der  Oberlandesgerichte  und  an  alle  Gerichte  erster  Instanz,  welche   die  Straf- 

geriehtsbarkeit  ausüben. 

Auf  Grund  des  Justizministerialerlasses  vom  23.  Mai  1883,  Z.  5191,  haben 
ilio  Präsidien  der  Oberlandesgerichte  alljährlich  einen  durch  das  Rechnuny^s- 
lU^partement  zu  verfassenden  Ausweis  a)  betreffend  die  Anwendung  und  die  Kosten 
der  Untersuchungshaft,  b)  betreffend  den  Straf  voUzug  in  den  Gerichtsgefängnissen  dem 
Justizministerium  vorzulegen.  Mit  dem  Justizministerialerlasse  vom  3.  December 
1883,  Z.  18918,  und  mit  der  Justizministerialverordnung  vom  16.  Februar  1890, 
J.  M.  V.  Bl.  Nr.  12,  wurde  diese  Nachweisung  auf  politische  und  Gefällshäftlinge  und 
Schüblinge  ausgedehnt. 

Uni  den  mit  der  Anfertigung  dieser  Ausweise  verbundenen  Arbeitsaufwand 
auf  das  Mass  des   für  administrative  und  statistische  Zwecke  Unerlässlichen  einzu- 

^29 


208 


Stück  XXIV.  23.  Verordnung  vom  9.  December  1895,  Z.  24265. 


Formular  A. 


Formular  B. 


Formular  C. 


schränken,   und   eine   richtigere  Einsicht   in  die  finanzielle  Gebarung  der  Gerichts- 
gefängnisse zu  erlangeij,  findet  das  Justizministerium  anzuordnen : 

1.  Sämmliche  Gerichte  erster  Instanz,  bei  welchen  sich  ein  Gerichtsgefängnis 
befindet,  haben  bis  1.  Februar  eines  jeden  Jahres  einen  Ausweis  über  die  in  ihrem 
Gefängnisse  während  des  abgelaufenen  Jahres  verhaftet  gewesenen  Personen  nach 
dem  Formular  Ä  dem  Rechnungsdepartement  des  vorgesetzten  Oberlandesgerichtes 
vorzulegen.  Um  diesen  Ausweis  rasch  und  müheloe  verfassen  zu  können,  wird  es  sich 
empfehlen,  nicht  nur  —  wie  dies  mit  dem  Erlasse  vom  3.  December  1883,  Z.  18918, 
und  mit  der  Verordnung  vom  16.  Februar  1890,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  12,  vorgezeichnet 
wurde  —  für  die  politischen  und  Gefällshäftlinge,  dann  für  die  Schüblinge,  sondern 
auch  für  die  (gerichtlichen)  Untersuchungshäftlinge  und  Sträflinge  getrennte  Vor- 
merkungen (Arrestprotokolle)  anzulegen,  in  welchen  wieder  Männer  und  Weiber  auf 
verschiedenen  ßlattseiten  eingezeichnet  werden  können,  oder  wenigstens  in  den 
Arrestprotokollen  über  die  gerichtlichen  Häftlinge  die  Sonderung  der  Inquisiten  von 
den  Sträflingen  und  die  Sonderung  der  Geschlechter  durch  ein  in  die  Augen  fallendes 
Kennzeichen  herbeizuführen. 

2.  Das  Recbnungsdepartement  hat  aus  den  ihm  vorgelegten  Ausweisen  einen 
Gesammtausweis  nach  dem  Formulare  B,  nach  Gerichtshofsprengeln  geordnet, 
zusammenzustellen  und  dabei  die  von  den  Bezirksgerichten  gelieferten  Daten  an  der 
Hand  der  Strafkostenrechnungen  zu  prüfen. 

3.  Ferner  hat  das  Rechnungsdepartement  über  die  finanzielle  Gebarung  der 
Gerichtsgefängnisse  einen  Ausweis  nach  dem  Formulare  C  anzufertigen,  welcher  jedoch 
nur  für  die  Gefängnisse  der  Gerichtshöfe  die  Ziffer  jedes  einzelnen  Ortes,  für  die 
Gefängnisse  der  Bezirksgerichte  aber  nur  die  Summarzififern  eines  jeden  Gerichtshof- 
sprengeis zu  enthalten  hat  (vergleiche  Tabelle  XIII  des  4.  Heftes  des  die  Statistik  der 
Rechtspflege  enthaltenden  Bandes  der  »österreichischen  Statistik").  Hinsichtlich  der 
in  diesen  Ausweis  einzutragenden  Ziflfern  gelten  folgende  Grundsätze: 

a)  In  derRubrik  „Ausgaben  für  Verpflegung**  sind  jene  Ziflfern  einzusetzen,  welche 
der  Berechnung  des  Verpflegskostenersatzes  nach  §.  387  St.P.  0.  zugrunde gelegtwerden. 

h)  Die  Rubrik  „Ausgaben  für  Verwaltung*  enthält  die  der  Berechnung  des 
Ersatzes  der  Strafvollzugskosten  zugrunde  zu  legenden  Ziflfern,  abzüglich  der  in  der 
Rubrik  19  der  Strafkostenrechnung  enthaltenen  Ausgaben  für  den  Arbeitsbetrieb, 
welche  in  die  dritte  Ausgabenmbrik  der  Nachweisung  aufzunehmen  sind. 

c)  Die  Einnahmen  sind  aus  der  Strafkostenrechnung  der  Gerichte  zu  entnehmen. 
Unter  die  Einnahmen  an  Ersätzen  von  Gefällshäftlingen  und  Schüblingen  sind  auch  die 
von  der  Finanzverwaltung,  von  Ländern  und  Gemeinden  geleisteten  Ersätze  einzustellen. 

d)  Die  Auftheilung  der  bei  einem  Gerichte  anerlaufenen  Gesammt-Verpflegs- 
kosten  auf  die  fünf  Gruppen  von  Häftlingen  erfolgt  nach  Massgabe  der  auf  jede  dieser 
Gruppen  entfallenden  Verpflegstage. 

4.  Die  Ausweise  nach  den  Formularien  B  und  C  sind  von  dem  Rechnungs- 
departement dem  Oberlandesgerichts-Präsidium  vorzulegen,  welches  dieselben,  nach- 
dem es  davon  im  eijjenen  Wirkungskreise  Gebrauch  gemacht,  bis  1.  September  eines 
jeden  Jahres  an  das  Justizministerium  zu  leiten  hat. 

Die  vorstehenden  Anordnungen  sind  bereits  bei  Nachweisung  des  Belages  und 
Aufwandes  der  Gerichtsgefängnisse  für  das  Jahr  1895  zu  befolgen. 

Gleispach  m.  p. 
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Über  die  bei  dem 


Ausweis 

.  Gerichte im  Jahre 

gewesenen  Personen. 


verhaftet 


Kategorie  der  Häftlinge 


Zahl 

der 

Häftlinge 

mit 

Anfang 


Zuwachs 

im 

Laufe 


Abfall 

im 
Laufe 


Zahl 

der 

Häftlinge 

mit 

Ende 


des   Jahres 


Zahl 

der 

Verpflegs- 

tage 


Gerichtiiche  Untersuchungs-    (  ^^^^^^  • 
«^^^""«^^ \  Weiber  . 

(  Männer  . 
Gerichtliche  Sträflinge     .    .     \ 

i  Weiber  . 

i'  Männer  . 
Politische  Häftlinge  .   .   .   .    «^ 

(  Weiber  . 

( Männer  . 

Geffills-Häfllinge } 

(  Weiber  . 

(  Männer  . 

Schüblinge 

(  Weiber  . 
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A  u  s- 
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*)  Diese  Culonne  ist  nur  fQr  Gerichl»hufe  uud  stadtisch-delegirtu  Bezirksgerichte  auszufQlleu. 
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Formular  B. 

weis 

Sprengel im  Jahre  18  .    .  verhaftet  gewesenen  Personen. 


politische  Häftlinge 


Gefälls-Häftlinge 


Schüblinge 


-73  <J 


*2 

I 


J 

«•-1 


a 


des  Jahres 


M.    W.    M.    W.    M.    W.  M.  ,  W. 


t 


1^ 


1 


*2 


3 


1 


G 
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M.    W.   M. 


W.    M.    W. 


M.  |W.    M.    W.    M.    W. 


ei 


^■l 
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.2 


I 


1 

^ 


I 
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N 


des  Jahres 


M.  iw.  M.W. 


M.  W.  M.  W. 


> 


M.W, 


I       I 
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Formular  C. 


Ausweis 


über  den  Aufwand  der  Gerichtsgefängnisse  iin  Oberlandesgerichtssprengel 

im  Jahre  18  .    . 


Land 

und 

Gerichte 


Ausgaben 


für  Verpflegung 


fl.S 
SS. 


IS 


Einnahmen 


an  Ersätzen  von 


gerichtlich 
Verurtheilien 


Ell 

©Ja  «> 
"9  * 
Otb.  a 

fc4    o    p 

b  e  9 


s 

OQ 


a 

o 


IS 


il 

S  ttt« 
5  CO 

«J-o  cd  >L. 


Gulden  österreichischer  ViTährung 
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SU. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  9.  December  1895, 

Z.  24265, 

betreffend  die  Prüfung  der  Hanptregister  der  Bezirksgericihte  über  lleber- 
tretungsfalle  durch  die  Präsidenten  der  Gerichtshöfe  I.  Instanz. 

An  alle  Präsidien  der  Landes-  und  Kreisgerichte. 

Um  die  Aufsicht  über  die  Strafi'echtspflege  in  üebertretungsfällen  wirksam  zu 
gestalten,  werden  die  Präsidien  der  Landes-  und  Kreisgerichte  angewiesen,  die 
Hauptregister  der  in  ihrem  Sprengel  gelegenen  Bezirksgerichte  über  Uebertretungs- 
fälle  für  das  zuletzt  abgelaufene  Kalenderjahr  in  einem  Zeitpunkte,  in  welchem  diese 
Register  bei  den  Bezirksgerichten  voraussichtlich  nicht  mehr  zu  häufig  wieder- 
kehrendem Gebrauche  benöthigt  werden,  sich  vorlägen  zu  lassen  und  einer  ein- 
{jrehenden  Prüfung  zu  unterziehen.  Dabei  wird  hauptsächlich  auf  den  Vollzug  der 
verhängten  Strafen,  auf  die  Dauer  der  Anhängigkeit  der  einzelnen  Fälle  und  auf  die 
Dauer  der  Präventivhaft  bedachtzunehmen  sein.  Um  die  Register  den  Bezirksgerichten 
nicht  für  eine  längere  Zeit,  als  zur  Prüfung  unbedingt  erforderlich  ist,  zu  entziehen,  ist 
die  Vorlage  nicht  allen  Bezirksgerichten  auf  einmal,  sondern  successive  aufzutragen. 
Insofern  sich  aus  der  vorgenommenen  Prüfung  die  Nothwendigkeit  ergibt,  die  Acten 
über  einzelne  Uebertretungsfälle  einzusehen,  haben  die  Präsidien  sich  dieselben 
vorlegen  zu  lassen. 

Gleispach  m.  p. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  16.  December  1895, 

Z.  24311, 

womit  eine  Instruction  über  die  Bestreitung  und  Yerrechnang  der  Auslagen 
für  Gefangene  und  für  straf  gerichtliche  Untersuchungen  bei  den  Gerichten 

erlassen  wird. 

An  alle  Gerichte. 

Im  Einvernehmen  mit  dem  Obersten  Rechnungshofe  wird  die  nachfolgende 
Instruction  über  die  Bestreitung  und  Verrechnung  der  Auslagen  für  Gefangene  und 
für  strafgerichtliche  Untersuchungen  bei  den  Gerichtshöfen  I.  Instanz  und  bei  den 
Bezirksgerichten  mit  Wirksamkeit  vom  I.Jänner  1896  an  erlassen.  Von  diesem  Zeit- 
punkte an  treten  ausser  KrafL,^         '•'•* — — • 

X  Der  Absatz"  III  des  Justizministerlalerlasses  vom  21.  August  1857,  Z.  19120, 
über  das  Verpflegswesen  der  Gefangenen ; 

die  Justizministerialerlässe  vom  22.  December  1857,  Z.  26236»  und  vom 
25.  November  1867,  Z.  13215;   l 

die  §§.  131,  132,  133,  137  uYid  143  der  Instruction  für  die  Strafgerichte  (Justiz- 
ministerialverordnung  vom  16.  Juni  1854,  R.  G.  Bl.  Nr.  165); 

die  Justizministerial Verordnungen  vom  7.  Juli  1875,  R.  G.  Bl.  Nr.  103,  und  vom 
3.  Juni  1885,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  42.      \ 
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Dagegen  bleiben  in  Kraft  die  Vorschriften  der  Verordnung  des  Staatsministe- 
riums, des  Justiz-  und  Finanzministeriums,  dann  der  Obersten  Rechnungscontrols- 
behörde  vom  26.  Juli  1861,  R.  6.  Bl.  Nr.  84,  insoweit  sie  nicht  durch  Bestimmungen 
der  gegenwärtigen  Instruction  abgeändert  erscheinen,  ferner  die  für  einzelne 
Gerichtshöfe  über  die  Strafkostenverrechnung  erlassenen  Vorschriften  unter  derselben 
Voraussetzung. 


Verlag  für  Kosten  der  Strafrechtspflege^  Sti-afkostenverlag. 

§.  1.  Jedes  mit  der  Strafrechtspflege  befasste  Gericht  I.  Instanz  (Bezirksgericht 
oder  Gerichtshof)  wird  zur  Bestreitimg  der  Auslagen  für  die  Gefangenen  und  straf- 
gerichtlichen  Untersuchungen  gegen  Quittung  des  Gerichtsvorstandes  oder  die  von 
diesem  bestätigte  Quittung  des  (beziehungsweise  der)  mit  der  Vollziehung  der  Cassa- 
geschäfte  und  Verrechnung  betrauten  Beamten  durch  die  am  Gerichtssitze  befind- 
liche Staatscasse  mit  einem  Geldverlage  versehen,  welcher  nach  Erwägung  der 
Bedürfnisse  vom  Oberlandesgerichts-Präsidium  zur  Auszahlung  angewiesen  wird, 
und  um  dessen  Ergänzung  im  Falle  des  voraussichtlichen  Mehrverbrauches  rechtzeitig 
einzuschreiten  ist. 

Sollte  die  Anweisung  dieses  Verlages  mit  der  für  eine  längere  Zeit  (für  das 
halbe  oder  ganze  Jahr)  voraussichtlichen  Bedarfsziflfer  erfolgen,  so  hat  die  Behebung 
ratenweise  nach  dem  Monatsbedarfe  stattzufinden,  wobei  jedoch  die  Verlagsrate  in 
der  Regel  bei  Gerichtshöfen  nicht  unter  fünfhundert  Gulden,  bei  Bezirksgerichten 
nicht  unter  einhundert  Gulden  betragen  soll. 

Bei  Feststellung  des  Geldbedürftiisses  sind  vom  Gerichte  jedenfalls  auch  die 
sonstigen  Zuflüsse  der  Verlagscasse  (Einnahmen  an  Arbeitsverdienstgeldern,  Straf- 
kostenersätzen u.  dgl.)  in  Anschlag  zu  bringen.  Wenn  bei  einem  Gerichte  diese  Zu- 
flösse den  Aufwand  regelmässig  übersteigen,  oder  wenn  zeitweise  so  bedeutende 
Einzahlungen  erfolgen,  dass  entweder  die  Cassesicherheit  gefährdet  oder  zum  Min- 
desten der  fernere  Bedarf  im  Laufe  desselben  Jahres  ohne  weitere  Inanspruchnahme 
von  Verlagen  aus  der  Staatscassa  übermässig  bedeckt  erscheint,  so  ist  die  Abfuhr 
des  Ueberschusses  an  die  Staatscasse  zu  leisten  und  hiezu  (eventuell  nachträglich) 
die  Genehmigung  des  Oberlandesgerichts-Präsidiums  und  Ertheilung  des  Empfangs- 
auftrages an  die  Staatscasse  einzuholen. 


Rubrik  1. 


Bubrikenweise  Zergliederuug  der  Einnahmen  fflr  die  Verlagscasse. 

§.  2.  Die  der  Verlagscasse  zufliessenden  Einnahmen  sind  rubrikenweise  (For- 
mular X  zu  §.  13)  folgende: 

I.  V erläge  und  zwar  (reelle): 

a)  die  aus  der  vorhergegangenen  Rechnungsperiode  verbliebenen  Cassareste; 

b)  die  nach  §.  1  aus  der  Staatscasse  erhaltenen  Verlagsquoten ; 
(bloss  rechnungsmässige) : 

c)  die  bei  der  Zurechnung  (§.  15)  als  durch  diese  erhaltenen  Verläge  in  Empfang 
zu  stellenden  Beträge. 
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IL  Ersätze  an  Strafprocess-  und  Strafvollzugskosten.  Rubrik». 

Unter  diese  Rubrik  fallen  jene  Ersätze,  welche  nach  den  Bestimmungen  der 
Strafprocessordnung  auf  Gi-und  eines  rechtskräftigen  Strafurtheiles  den  Verurtheilten 
oder  auf  Grund  eines  freisprechenden  Erkenntnisses,  beziehungsweise  Einstellungs- 
beschlusses den  Privatklägem  oder  Anzeigern  einer  strafbaren  Handlung  vom 
Gerichte  auferlegt  werden. 

ni.  Einnahmen  aus  dem  Arbeitsbetriebe.  Ruimkn. 

Hieher  gehören  : 

a)  die  von  den  Privatarbeitsuntemehmen  eingezahlten,  den  Regiekostenantheil, 
den  Aerarialantheil  und  die  Sträflingsprämie  in  sich  schliessenden  Gesammt- 
verdienste ; 

h)  hinsichtlilch  der  für  Rechnung  des  Staates  betriebenen  Eigenregiearbeiten 
(Arbeiten  für  den  Aussenverkehr)  die  Erlöse  für  die  Arbeitsproducte  oder  beson- 
dere Ersätze  für  Materlale,  Regiekosten  u.  dgl.  Insofern  einzelne  bestimmte 
Aufwandsrubriken  des  Strafkostenverlages  als  Abnehmer  der  Producte  eines 
Werkstättenbetriebes  auftreten,  werden  die  festgesetzten  Verschleisspreise 
durchführungsweise  verrechnet,  d.  h.  einerseits  in  der  betroffenen  Aufwands- 
rubrik verausgabt,  anderseits  für  den  Arbeitsbetrieb  beeinnahmt. 

IV.  Sonstige  Empfänge.  Rubrik «. 

a)  Diejenigen  Ersätze  an  strafgerichtlichen  Untersuchungsauslagen,  Verpflegs-  und 
Transportkosten,  welche  nach  dem  Gesetze,  besonderen  Vorschriften  oder  kraft 
der  bestehenden  Reciprocität  für  über  Ersuchen  anderer  Behörden  oder  im 
übertragenen  Wirkungskreise  vorgenommene  Amtshandlungen,  gefängliche 
Anhaltung  und  Auslieferung  von  der  interessirten  Behörde  zu  leisten  sind: 

1.  Von  Militär-  und  Landwehrgerichten, 

2.  von  ausländischen  Gerichten  und  Behörden  nach  Massgabe  der  Staats- 
verträge oder  der  reciproken  Behandlung, 

3.  von  den  Gefällsstrafgeldem  für  die  Untersuchungshaft  von  Gefällsüber- 
tretern u.  dgl. 

b)  die  Ersätze  von  Verpflegskosten  für  die  Kinder  mittelloser  Gefangener ;  die 
Ersätze  der  allfälligen  Conflscationsauslagen  aus  dem  Erlöse  der  verfallen 
erklärten  Druckschriften  und  ähnliche  nicht  unter  lit.  a)  einzureihende  Ersätze; 

c)  Rechnungsersätze  an  strafgerichtlichen  Untersuchungsauslagen,  wie  Reste  von 
Escortevorschüssen  für  Häftlingstransporte,  Ersätze  ungebürlich  geleisteter 
diesfälliger  Zahlungen  u.  s.  w.: 

d)  die  Rechnungsersätze  für  Verpflegsauslagen,  also  die  Ersätze  für  ungebürlich 
geleistete  Zahlungen,  ferner  die  sonst  den  Ausgabsrubriken  13  bis  18  (§.  3  II) 
eigenthümlichen  Einnahmen  als: 

bei  dem  Kostenregiebetriebe,  Erlös  für  Nebengenüsse,  Selbstverpfleger- 
kost, Küchenabfälle  etc., 

dann  Erlös  für  altes  Bettenstroh,  für  Hadern  von  scartirten  Kleidungs- 
und Wäschestücken,  für  unbrauchbar  gewordene  Inventarsgegenstände  u.  s.  f. 

Ersatzposten  aus  den  nach  dem  letzten  Absätze  der  lit.  h)^  Punkt  III  des 
folgenden  §.  3  aus  den  Verlagsgeldem  für  Rechnung  fremder  Rubriken  bestrit- 
tenen kleineren  Auslagen  sind  ebenfalls  hier  anzureihen. 
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Rubrik  6. 

Rubrik  7. 

Rubrik  8. 
Rubrik  9. 

Rubrik  10. 


Rubrik  11. 
Rubrik  U. 


Rubrik  13. 


Rubrik  14. 


Rubrikenweise  Zergliederimg  der  den  Verlag  betreffenden  Ausgaben. 

§.  3.  Aus  dem  Verlage  sind  rubriken weise  (Formular  X  zu  §.  13)  zu  bestreiten: 

.  Die  Auslagen  im  strafgerichtiichen  Untersuchungsverfahren  (Straf- 

processe). 

a)  für  Zustellungen,  Vorladungen  und  Botengänge,  worunter  auch  die  Auslagen  für 
Telegramme  und  die  Portogebüren  für  Correspondenzen  mit  dem  Auslande 
in  Strafsachen  zählen. 

b)  für  Vorführung,  Wachebegleitung  und  Trans  portirung  des  Beschuldigten  und 
anderer  Personen; 

c)  für  Zeugengebüren ; 

d)  für  Gebüren  der  Dolmetsche  und  Sachverständigen  inclusive  ihrer  Reise- 
kosten; 

e)  für  Reisekosten  und  Diäten  der  Gerichtspersonen  und  Staatsanwälte,  wozu 
auch  die  gemeinschaftlichen  Fuhrkosten  bei  gemischten  Gommissionen,  dann 
die  normalmässig  bewilligten  Wagengebüren  in  grossen  Städten  gehören; 

f)  für  Reisekosten  der  Geschwomen; 

g)  andere  Auslagen  während  des  Strafverfahrens,  beispielsweise  Auslagen  für 
Photographiren  des  Beschuldigten,  Vernichtung  von  Explosivstoffen  und  Ent- 
ladung von  Feuerwaffen  (insoweit  die  letzterwähnten  Auslagen  nicht  in  der 
Gebür  des  Sachverständigen  inbegriffen  sind),  Kosten  der  Versendung  von  Cor- 
pora delicti,  für  Anfertigung  von  Planskizzen  zu  Verhandlungszwecken  u.  dgl. 

IL  Der  Aufwand  für  Gefängniszwecke. 

a)  Bespeisung  der  Häftlinge  (Kost  und  Brot). 

Die  Auslagen  für  die  an  die  gesunden  und  kranken  Häftlinge  normal- 
massig  oder  über  ärztliche  Ordination  zu  verabreichenden  Speisen  (Geti'änke) 
und  Brotportionen,  beziehungsweise 

1.  wenn  die  Beistellung  von  Kost  und  Brot  einem  Unternehmer  (eventuell 
Individuum  der  Gefangenaufsicht)  gegen  nach  den  Grundsätzen  der  Verpflegs- 
norm  voraus  festgesetzte  Einheitspreise  übertragen  ist,  der  nach  diesen  Preisen 
und  der  verabreichten  Portionenzahl  ermittelte  Aufwand. 

2.  wenn  die  Bereitung  der*  Speisen  (Brotbäckerei)  in  der  eigenen  Regie 
des  Staates  betrieben  wird,  die  Auslagen  für  Victualien,  Feuerungsmateriale 
(eventuell  separate  Beleuchtung  der  Küche  und  Von*athsräume),  für  Arbeits- 
prämien der  hiezu  verwendeten  Sträflinge,  Löhne  der  mit  besonderer  höherer 
Bewilligung  zur  sachkundigen  Leitung  aufgenommenen  Personen,  Auslagen  für 
Instandhaltung'  des  Kücken-  (Kellerei-,  Bäckerei)  Inventars  u.  dgl. ; 

b)  Beheizung  und  Beleuchtung  und  zwar: 

1.  Auslagen  für  Holz,  Kohlen  oder  sonstiges  Feuerungsmaterial  zur  Be- 
heizung der  Gefängnisse,  Wach-  und  Krankenzimmer,  Arbeitssäle  und  Schul- 
zimmer, für  Zufuhr  des  Brennmateriales,  Prämien  der  Sträflinge  für  Verkleine- 
rung des  Brennholzes,  für  Heizen,  Holz-  und  Kohlentragen,  Auslagen  für  Zünd- 
materiale  etc.  (Die  Auslagen  für  Werkzeuge  zur  Verkleinerung  des  Holzes  (und 
der  Kohlen)  gehören  auf  die  Rubrik  „Hauserfordernisse". 
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Rubrik 


2.  Auslagen  für  Beleuchtung  der  Wach-  und  Krankenzimmer,  Arbeitssäle, 
Schulzimmer  und  Kapellen,  Gänge  und  Treppen,  als  für  Petroleum,  Dochte, 
Lampencylinder,  für  Gasbeleuchtung,  Kerzen  zu  nächtlichen  Visitationen, 
sonstiges  Beleuchtungsmaterial  etc. 

Bei  den  Bezirksgerichten,  mit  Ausnahme  der  städtisch-delegirten,  entfällt 
die  Rubrik:  .Beheizung  und  Beleuchtung*,  weil  die  diesfälligen  Auslagen  aus 
dem  Pauschale  für  Amts-  und  Kanzleierfordernisse  zu  bestreiten  sind; 

c)  Anschaffung,  Reinigung  und  Ausbesserung  der  Kleider,  Wäsche  und  Bettsorten. 
Die  Anschaffungspreise  (Gestehungskosten)  für  Häftlingskleidung,  Leib-  und 
Bettwäsche,  Beschuhung,  dann  Bettfomituren,  als  Strohsäcke,  Kopfpölster, 
Kotzen,  für  Seife  und  Arbeitslöhne  für  Wäschereinigung,  Reparaturskosten, 
Auslagen  für  Schuhschmiere,  für  Werkzeuge  zur  Wäschereinigung,  für 
Bettenstroh  etc. 

d)  Sanitätsauslagen.  Die  Auslagen  für  Medicamente  und  medicamentöse  Genuss-    ^»^rik  ic. 
mittel,  ärztliche  Visiten,  Honorare  der  Hebammen,  Auslagen   für  Verband- 
zeug, Bandagen,  für  Instandhaltung  des  Vorrathes  an  chirurgischen  Instru- 
menten, Prämien  der  Sträflingskrankenwärter  etc.  Die  Bestallungen  der  Aerzte 

und  Hebammen  werden  wie  bisher  bei  den  Staatscassen  flüssig  gemacht,  bilden 
also  keinen  Gegenstand  der  Verlagsgebarung. 

e)  Anschaffung  und   Ausbesserung   von    Inventarsgegenständen.    Die    Auslagen    R"^"'«  '^ 
für     Anschaffung    und    Instandhaltung    der    eigentlichen    Arresteinrichtung 
(einschliesslich  der  Bettgestelle),  der  Einrichtung  der  Aufsichls-  (Wach-)  Locali- 

täten,  der  Krankenzimmer,  Arbeitssäle  (mit  Ausnahme  der  Werkzeuge)  der 
Schulzimmer  (mit  Ausnahme  der  Bücher  und  Lehrmittel),  endlich  der  Kapellen 
(mit  Ausnahme  der  Kirchenparamente),  der  Magazine,  Badezimmer  u.  dgl. 

f)  Sonstige  Auslagen  für  Gefängniszwecke.  Die  Auslagen  für  Erfordernisse  ^^^ri\L  i8. 
der  Luflreinigung  und  Desinfection,  Reinigung  der  Arresträumlichkeiten  (mit 
Ausschluss  des  Weissens  der  Arreste),  Rasiren  und  Haarschneiden  der  Häft- 
linge, Prämien  der  Sträflinge  für  die  gewöhnlichen  Hausarbeiten,  Auslagen  für 
Instandhaltung  der  Kirchenparamente  und  für  die  Seelsorge,  für  die  Häftlings- 
bibliothek, Lehrmittel  und  dieUnterrichtsertheilung,  an  eventuellen  Beerdigungs- 
kosten, für  die  Militärwachmannschaft  und  Bewaffnung  der  Gefangenaufseher 

u.dgl.  mehr.  Die  fixen  Bestallungen  der  Seelsorger  und  Sträflingslehrer  werden 
wie  bisher  bei  den  Staatscassen  flüssig  gemacht. 
gj  Arbeitsbetrieb.  Die  Auslagen  für  den  Arbeitsbetrieb  umfassen; 

aa)  die  den  Häftlingen  nach  Massgabe  der  J.  M.  Vdg.  vom  12.  Jänner  1885, 
Z.  15400  ex  1884,  Nr.  8  J.  M.  V.  Bl.  gutzuschreibenden  Verdienslantheile, 
(Prämien),  aus  Arbeiten  für  Rechnung  von  Privatunternehmern,  dann 
die  eventuellen  besonderen  Regiespesen  hiebei; 
bb)  rücksichtlich  der  für  Rechnung  des  Staates  betriebenen  Regiearbeiten 
(Arbeiten  für  den  Aussenverkehr),  die  nach  der  bezogenen  Verordnung 
entfallenden  tarifmässigen  Prämien  *  der  Häftlinge,  die  Auslagen  für 
Arbeitsmaterial  (Rohstoffe)  und  Instandhaltung  der  Werkzeuge; 
cc)  rücksichtlich  der  sub  aa)  und  bb)  genannten  Arbeitsbetriebe  die  allfällig 
den  Staat  treffende  und  höherenorts  bewilligte  Entlohnung  für  Werk- 
meister, Zulagen  der  als  solche  verwendeten  Gefangenaufseher,  endhch 


Rubrik  19 
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die  normalmässig  aus  den  Erträgnissen  der  Sträflingsarbeit  bewilligten 
Remunerationen. 

Wenn  Häftlinge  vorübergehend  oder  dauernd  ausschliesslich  für 
Zwecke  irgend  einer  bestimmten  Aufwandsrubrit  des  Strafkostenverlages 
(Küchensträflinge,  ELrankenwärter,  Wäscher,  Heizer  etc.)  oder  einer  anderen 
Aufwandsrubrik  der  Justizverwaltung  (Schreiber,  Lithographen  etc.)  ver- 
wendet werden,  so  sind  die  tarifmässigen  Prämien  nicht  in  der  Rubrik: 
„Arbeitsbetrieb"  zu  ven-echnen,  sondern  direct  aus  der  betroffenen 
Specialrubrik  der  Strafkostenrechnung  (aus  dem  Diurnistenpauschale, 
Kanzleipauschale  etc.)  an  die  Häfllingsgeldercasse  zu  beausgaben. 

III.  Sonstige    (in    keine    der    Rubriken   6  bis   19   gehörige)   Ausgaben, 

und  zwar: 

a)  für  die  Vollstreckung  eines  Todesurtheils; 

h)  Verlagsrückersätze,  dieselben  mögen  nun  affectiv  (letzter  Absatz  des  §.  1)  oder 
nur  durchführungsweise  (bei  Zurechnungen  §.15)  vorkommen,  Gassaabgänge 
aus  der  letzten  Rechnxmgsperiode,  Rückbeausgabungen  von  reinen  Empfängen 
(§.  2  II  und  III  a)  und  b),  d.  i.  solcher  Empfänge,  die  nicht  als  Ersatzposten  für 
eine  bestimmte  der  in  diesem  Paragraphe  genannten  Ausgabsrubriken  aufzu- 
fassen smd,  endlich  die  mit  besonderer  höherer  Rewilligung  aus  dem  Straf- 
kostenverlage (gegen  nachträgliche  rubrikenmässige  Verrechnung  durch  das 
Rechnungsdepartement)  bestrittenen  kleineren  Auslagen  für  andere  Rubriken 
des  Justizvoranschlages. 

Liquidität  der  Terlagsgebaningen. 

§.  4.  Im  Allgemeinen  ist  vor  der  Vollziehung  eines  Empfanges  oder  einer  Aus- 
gabe der  Verlagscasse  zu  erwägen,  ob  die  betreffende  Gebarung  nach  dem  in  den 
§§.  2  und  3  entwickelten  Rubrikenschema  den  Strafkostenverlag  betrifft,  ob  dem 
Gerichte  der  Vollzug,  respective  die  Anweisung  hiezu  nach  den  besonderen  Vor- 
schriften zusteht,  oder  die  höhere  Bewilligung  erflossen  ist.  Die  Vorschriften,  wonach 
bezüglich  gewisser  Auslagen  die  vorherige  Prüfung  auf  Gebürlichkeit  und  Ziflfem- 
richtigkeit  (Adjustirung)  durch  das  Controlsorgan  (o.  1.  g.  Rechnungsdepartement,  bei 
Medicamenten-Conten  vorher  noch  durch  den  Bezirksarzt)  angeordnet  ist,  begininden 
die  Unzulässigkeit  der  früheren  Begleichung.    ^-     ♦  """"^ 

Nach  befriedigender  Erledigung  dieser  Vorfragen  ist  die  Gebürlichkeit  im  engeren 
Sinne  darnach  zu  beurtheilen,  ob  die  zu  honorirende  Leistung  wirklich,  und  ob  sie  in 
dem  Umfange  und  mit  jenen  Merkmalen,  welche  der  Aufrechnung  zugrunde  liegen, 
stattgefunden  hat,  in  zweiter  Linie  nach  den  der  betreffenden  Kategorie  von  Aus- 
gaben oder  Empfängen  eigenthümlichen  Gebürenvorschriften. 

In  letzterer  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  für  die  Strafprocesskosten  die 
Gebürensätze  in  den  einschlägigen  Gesetzen  und  hierauf  beruhenden  besonderen 
Vorschriften  bestimmt  sind,  dass  den  Verpflegs-  und  sonstigen  Auslagen  nach  Mass- 
gabe der  diesfälligen  allgemeinen  Anordnungen  die  von  der  anweisenden  Landes- 
behörde (Oberlandesgerichts-Präsidiura)  genehmigten  Lieferungs-  (Dienstleistungs-) 
Verträge,  Preistarife  u.  dgl.,  den  Empfängen  und  Ausgaben  an  Arbeitsverdienst- 
geldem  die  Arbeitsverträge,  Entlohnungstarife  und  allgemeinen  Bestimmungen  über 
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das  Ausmass  der  Arbeitsprämien  der  Häftlinge  zugrunde  liegen,  dass  sich  im  Uebrlgen 
an  die  speciellen  Weisungen  des  mit  der  Verwaltung  der  verfassungsmässig  bewil- 
ligten Credite  betrauten  Oberlandesgerichts-Präsidiums  zu  halten,  und  in  jenen  FäUen, 
in  welchen  dem  (Jerichte  die  Preisbestimmung  im  eigenen  Wirkungskreise  zukommt, 
die  Aufrechnung  nach  ihrer  Ortsüblichkeit  zu  beurtheilen  ist,  wobei  es  dem  Gerichts- 
vorstande freisteht,  sich  der  Richtigkeit  seines  Urtheiles  durch  Anfrage  bei  der  geei;,^- 
neten  Stelle  (Gemeindevorstehung  etc.)  zu  versichern. 

Die  Ersatzposten  gründen  sich  auf  den  durch  das  Gesetz,  besondere  Vorschrifton 
oder  das  dementsprechende  gerichtliche  ürtheil  bestimmten  Umfang  der  ErsatzpUicht 
und  nach  Massgabe  desselben  auf  die  Ziffemhöhe  der  diesfälligen  Auslagen  oder  die 
festgesetzten  Pauschalbetrage. 

Formelle  Liquidität  der  Terlagsgebarungen  (Documentirung). 

§.  5.  Jede  Empfangspost  muss  mit  dem  Gegenscheine  der  Staatscasse  oder  der 
einzahlenden  Partei,  dann  in  der  Regel  mit  .der  Genehmigung  des  Gerichtsvorslandes, 
jede  Äusgabspost  mit  der  Anweisung  des  Gerichtsvorstandes  (mindestens  in  der  durch 
§.12  gestatteten  abgekürzten  Form)  und  der  förmlichen  Abquittirung  bedeckt  sein. 
In  jenen  Fällen,  in  welchen  eine  Gebür  durch  den  Untersuchungsrichter  oder 
durch  das  erkennende  Gericht  zu  bemessen  ist  (§§.  383  bis  386  St.  P.  0.),  hat  die 
Anweisung  durch  den  Untersuchungsrichter,  beziehungsweise  den  Vorsitzenden  des 
erkennenden  Gerichtes  zu  erfolgen. 

ßeiderlei  Gebarungsposten  bedürfen  aber  auch  der  Beilegung  der  dazu  gehöri- 
j  gen  Rechnungen,  Abrechnungen,  Specificationen,  Ausweise  und  dgl.,  insofern  nicht 

I  nach  den  Vorschriften  dem  Gerichte  die  pauschalweise  Bemessung  zusteht,  oder  diese 

'  Details  vorschriftsmässig  in  besonderen  Rechnungsstücken  zum  Ausdrucke  gelangen, 

j  endlich  der  Beilegung  oder  Berufung  der  höheren  Genehmigung  (Adjustirung),  wenn 

I  eine  solche  erforderlich  ist. 


In  unentschiedenen  Fällen  ist  bezüglich  der  Documentirung  für  straf  gerichtliche 
Untersuchungsauslagen  so  weit  zu  gehen,  als  dies  ohne  Störung  des  Zusammenhanges 
der  Gerichtsacten  thunlich  ist. 

Jedenfalls  muss  die  gesammte  Documentirung  einer  Empfangs-  oder  Ausgabs- 
post alle  Merkmale  aufweisen,  aus  welchen  die  Liquidität  nach  §.  4  hervorgeht. 
Es  ist  also  insbesonders  erforderlich : 
a)  für  die  Aufrechnung  von  Gang-  und  Zehrgeldern  der  Diener  die  Angabc  d^^s 
Tages  der  Vornahme,  des  Anlasses  zur  Aussendung  und  der  Strafsache,  des 
Zustellungsortes,  der  eingeschlagenen  Route,  der  Distanzen,  der  benützten  Ver- 
!  kehrsmittel  und  der  hieraus  sich  ergebenden  Gebürenspeciflcation,  endüch  die 

j  Richtigkeitsbestätigüng,  welche  die  üeberwachung  voraussetzt,  dass  die  Be- 

}  nützung  der  Postanstalt  oder  der  Gemeinde,  die  gleichzeitige  Verrichtung  mit 

i  Gängen  in  Civilangelegenheiten,  die  vereinte  Besorgung  mit  einer  anderen  Zu- 

5  Stellung  in  Strafsachen  unmöglich   war,  beziehungsweise   auch   nicht   statt- 

:  gefunden  hat; 

i  h)  für  die  Escortirungskosten  die  Beilegung  der  offenen   Ordre,  in  welcher  Name 

'  des   Escortirten,   Abgangszeit,   Beförderungsmittel,   einzuschlagende    Route, 

j  übernehmendes  Gericht  und  Abrechnungsstelle  genau  augegeben  sein  müssen ; 

I  ferner  bei  der  Abrechnung  der  Kosten  noch  dazu  da"=^  Reisejoiu'nal,  worin  die 
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normalmässig  bestrittenen  Reiseauslagen,  unter  genauer  Zeitangabe,  eventuell 
gehöriger  Specification  anzuführen  und  nach  Massgabe  der  Vorschriften  auch 
zu  quittiren  sind; 
c)  für  Zeugengebüren  nach  Thunlichkeit  der  Beischluss  der  Vorladung,  dann  An- 
•  gäbe  der  Strafsache,  des  Namens,  Standes  und  Wohnortes  des  Zeugen,  even- 
tuell, ob  derselbe  vom  Tag-  oder  Wochenlohne  lebt,  Entfernung  des  Wohnortes 
vom  Gerichtssitze,  endlich  die  Specification  nach  Reisekosten,  Zehrungskosten 
und  Verdienstentgang; 

d)  für  Gebüren  der  Sachverstandigen  und  Dolmetsche  die  Angabe  der  Strafsache, 
des  Namens,  Standes  und  Wohnortes  (des  Sachverständigen  oder  Dolmetsches), 
des  Tages  und  Gegenstandes  der  Verrichtung;  ferner  die  genaue  Specification 
nach  allenfalls  bestehenden  Tarifsätzen. 

e)  für  die  Reisekosten  und  Diäten  der  Gerichtspersonen,  die  den  bestehenden 
Vorschriften  gemäss  verfassten  Reisetagebücher  (Particularien); 

f)  für  die  Reisekosten  der  Geschwornen  nach  Thunlichkeit  der  Beischluss  der 
Vorladung,  ferner  die  Angabe  der  Entfernung  des  Wohnortes  vom  Gerichts- 
sitze; 

g)  für  die  Kosten  der  Vollstreckung  eines  Todesurtheiles  die  Berufung  des  gericht- 
lichen Auftrages,  des  Namens  des  Justificirten  und  die  gehörige  Gebürenspeci- 
fication : 

h)  für  alle  Verpflegsauslagen,  Auslagen  für  Materiallieferungen  u.  dgl.  die  ord- 
nungsmässig  specificirten,  mit  den  mit  der  Lieferungsbestätigung  versehenen 
Bestellscheinen  (bei  Medicamenten  etc.  der  auf  Namen  des  Kranken  lautenden 
Recepte)  belegten  Rechnungen. 
Für  einige  Gebarungszweige  sind  noch  die  in  den  folgenden  Bestimmungen 

besprochenen    rechnungmässigen    Vorkehrungen    formelle    Bedingungen    für    die 

Liquidität. 


Form. 


Besondere  Erfordernisse  für  die  Beköstigiingsauslagen  bei  der  Terpaelitung. 

§.  6.  Wenn  die  Häftlinge  nicht  im  Wege  der  Eigenregie,  sondern  im  Wege  der 
Verpachtung  verpflegt  werden,  dienen  als  Grundlage  für  die  Rechnung  des  Aus- 
speisers über  die  demselben  nach  den  normalmässig  festgesetzten  Einheitspreisen  zu 
vergütenden  Verpflegsportionen  (Kost  und  Brot)  der  Häftlinge  die  nach  den  Daten 
des  GefangenenprotokoUes,  der  Evidenz  über  die  auferlegten  und  in  Vollzug  gesetzten 
Strafverschärfungen  mittelst  Fasttagen,  endlich  den  zufolge  ärztlicher  Ordination 
wegen  Betheilung  mit  der  Krankenkost  und  gestatteten  Kostzubussen  ergangenen 
gerichtlichen  Aufträgen  und  den  Bewilligungen  zur  Verpflegung  auf  eigene  Kosten 
allmonatlich  zu  verfassenden  und  den  bezüglichen  Ausgabsposten  anzUSchliessenden 
Verpflegsstandesausweise. 

Dieselben  sind  nach  dem  exemplificirten  Formulare  I  durch  den  Kerkermeister 
(bei  Bezirksgerichten  durch  den  Gefangenaufseher)  auszufertigen,  sohin  von  dem 
Gerichts  vorstände  hinsichtlich  der  Gesammtzahl  der  für  jeden  einzelnen  Gefangenen 
anerlaufenen  Verpflegstage  mit  döm  Gefangenenprotokoll,  hinsichtlich  der  Selbst- 
verpfleger, Fasttage,  Krankenkost  und  ExtraOrdinationen  mit  den  obengedachten 
Behelfen  zu  vergleichen,  erforderlichenfalls  richtig  zu  stellen  und  mit  der  im  Formu- 
lare angegebenen  Bestätigungsclauscl  zu  versehen. 
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'  Dagegen  ist  die  Beibringung  täglicher  Bestellzettel  an  den  Ausspeiser,  ferner 
der  gerichtliehen  Anordnungen  über  Aenderungen  in  der  Verpflegung  zur  Documen- 
tirung  der  Rechnung  des  Ausspeisers  nicht  erforderlich. 


l^' 


Grundlagen  für  die  Terrechnung  beim  Arbeitsbetriebe.  ^ 

§.  7.  lieber  die  Zahl  der  zu  einer  gewissen  Arbeit  herangezogenen  Häftlinge, 
der  von  jedem  einzelnen  geleisteten  Arbeitstage,  bei  Stücklohnarbeiten  über  Gattung 
und  Stückzahl  der  gelieferten  Arbeit,  bei  Regiebetrieben  über  die  geleisteten  Arbeiten, 
ferner,  soweit  dies  thunlich  oder  zur  nothwendigen  Ermittlung  der  Gestehungskosten 
erforderlich  ist,  des  verwendeten  Materials,  wird  von  dem  mit  der  unmittelbaren 
Aufsicht  über  die  Arbeiter  betrauten  Organe  in  einer  vom  Gerichtsvorstande  zu  be- 
stimmenden Form  (Einschreibbuch)  eine  fortlaufende  Aufzeichnung  geführt,  und 
hieraus  wegen  Hereinbringung  der  von  den  Privatunternehmern  zu  fordernden  Ver- 
dienste, Realisirung  der  den  Häftlingen  zuzuweisenden  Prämien,  Verrechnung  der 
bei  Regiebetrieben  erzeugten  Waren  etc.  in  gewissen  Terminen,  mindestens  aber 
allmonatlich  oder  bei  früherer  Einstellung  einer  Arbeit  zu  diesem  früheren  Zeitpunkte 
die  Häftlingsarbeitsliste  nach  dem  exemplificirten  Formular  II  verfasst,  welches  in  Form.  ii. 
Bezug  auf  Details  für  die  eigenthümlichen  Bedürfnisse  des  einen  oder  anderen 
Gerichtes  entsprechend  adaptirt  werden  kann.  Bei  dessen  Verwendung  zur  Verzeich- 
nung ärarischer  Arbeiten,  für  welche  nur  eine  einfache  Prämie  entrichtet  wird,  sind 
die  unbenutzten  Golonnen  „  Gesammtverdienst,  Regiekostenabzug  und  Aerarialantheil" 
zu  durchstreichen. 

Die  Arbeitslisten  sind  getrennt  für  die  einzelnen  Arbeitskategorien  und  in 
diesen  getrennt  für  die  Unternehmer  anzulegen.  Bei  Verwendung  eines  Blattes  für 
mehrere  Arbeitsgattungen  od^r  Unternehmer  muss  diese  Trennung  durch  separate 
Summenbildung  durchgeführt  werden. 

Zu  den  üblichen  Terminen  werden  von  dem  verrechnenden  Beamten  des  Ge- 
richtes die  Häftlingsarbeitslisten  über  sänmitliche  bei  diesem  Gerichte  betriebene 
Arbeiten  eingefordert  (gesammelt)  und  nach  vorheriger  genauer  Prüfung  aller  Details 
und  befundener  Richtigkeit  oder  vollzogener  Richtigstellung  die  summarisclien  Er- 
gebnisse in  ein  jahrgangsweise  oder  auf  längere  Zeit  angelegtes  „Summarisches 
Journal*  nach  dem  Formulare  III  eingetragen,  welches  die  Grundlage  zur  Arbeits-  Form.  in. 
Statistik  bildet  und  zugleich  eine  verlässliche  Gontrole  über  alle  aus  dem  Titel  des 
Arbeitsbetriebes  resultirenden  Ven^echnungen  an  Geld,  Material  und  Waren  ermög- 
licht. Die  in  der  Exemplification  des  Formulares  III  hinsichtlich  eines  Regiewerk- 
stättenbetriebes vorgesehenen  Eintragungen  auf  der  zweiten  Blattseite  sind  auf  Grund 
der  in  der  diesfälligen  Arbeitsliste  beigesetzten  Specification  der  Gesammtbeschäfti- 
gung  vorzunehmen. 

Bei  Gerichten,  denen  eigentliche  Werkstättenbetriebe  fremd  sind,  oder  bei 
welchen  Gegenstände  für  den  eigenen  Bedarf  nur  vorübergehend  und  dann  gegen 
Durchführung  der  gesammten  Verrechnung  a  conto  der  Zwecksrubrik  erzeugt  werden, 
können  die  Golonnen  11  —  17  des  „Summarischen  Journals"  wegbleiben. 

Bei  Bezirksgerichten  mit  sehr  geringem  Arbeitsbetriebe  ist  die  Führung  eines 
eigenen  summarischen  Journals  zweckmässig  durch  eine  fortlaufend  mit  Summen- 
bildung für  jede  Arbeitskategorie  und  jeden  Monat  geführte,  mit  der  Aufschrift 
„zugleich  summarisches  Journal"  versehene  Häftlingsarbeitsliste  zu  ersetzen,  wobei 
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die  Berichtigung  der  Verdienste  in  der  Anmerkungsspalte  ersichtlich  zu  machen 
kommt. 

Das  summarische  Journal  ist  im  Original  oder  in  einer  vom  Gerichtsvorstande 
hinsichtlich  der  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  bestätigten  Abschrift,  belegt  mit  den 
Häftlingssy-beitslisten,  wenn  diese  nicht  den  bezüglichen  Geldempfangs-  und  Ausgabs- 
posten angeschlossen  werden,  für  jeden  für  die  Geldrechnung  bestimmten  Rechnungs- 
zeitraum, hinsichtlich  aller  in  dieser  Zeit  vorschriftsmässig  zur  Eintragung  gelangen- 
den Posten  als  Rechnungsbeleg  vorzulegen,  wodurch  die  Beibringung  gerichtlicher 
Anweisungen  zu  den  einzelnen  Empfangs-  und  Ausgabsposten  entfällt. 

Auf  die  Berichtigung  aller  aus  dem  Arbeitsbetriebe  entspringenden  Gebarungen 
ist  das  stete  Augenmerk  zu  verwenden  und  nach  vorgefallener  Realisirung  im  »Sum- 
marischen Journale**  Datum  und  Joumalartikel  beizusetzen;  für  die  in  den  vorgelegten 
Abschriften  offen  gebliebenen  Posten  sind  nachträgliche  Realish-ungsanzeigen  nicht 
einzubringen,  weil  die  weitere  üeberwachung  und  Beisetzung  der  Daten  in  dieseh 
Rechnungsstücken  der  Gensurstelle  obliegt. 

Evidenz  über  die  urtheilsmässigen  Ersätze  an  Kosten  des  Strafverfahrens 

und  Straf  kosten  Vollzuges. 

§.  8.  lii  Gemassheit  der  durch  die  §§.  134  und  135  der  Strafgeiichts-Instruction 
vom  16.  Juni  1854  angeordneten  Kostenverzeichnung  im  Strafprocesse,  femer  der  in 
der  Strafprocessordnung  vorfindlichen  Bestimmungen  über  .die  Verfällung  in  den 
Koslenersatz  hat  jedes  Gericht  nach  dem  Eintritte  der  Rechtskraft  eines  zugleich  den 
Ersatz  der  Kosten  des  Strafverfahrens  aussprechenden  Urtheiles  oder  Erkenntnisses, 
und  zwar  nur  in  dem  Falle,  als  die  Kosten  nicht  zugleich  uneinbringlich  erkannt 
Form,  vi  wordeu  sind,  die  Kostenvorschreibung  in  dem  nach  dem  exemplificirten  Formulare  IV 
in  halbjährigen  Abschnitten  zu  führenden  Verzeichnisse  vorerst  hinsichtlich  der  ver- 
zeichnereh'Sträfprocesskosten  vorzunehmen,  ferner  successive  die  Kosten  des  Straf- 
vollzuges nach  dessen  Beendigung,  oder  wenn  die  Freiheitsstrafe  sich  auf  längere  Zeit 
erstrecken  sollte,  in  jedem  Halbjahre  die  bis  zum  Schlüsse  desselben  erlaufenen  Be- 
träge nach  den  bestehenden  Gesetzen  und  Durchführungsbestimmungen  einzutragen, 
liierauf  die  geschehenen  Einzahlungen,  dann  die  erfolgte  Ueberweisung  zur  Ein- 
bringung an  andere  Gerichte  oder  die  über  nachträglich  erkannte  Uneinbringlichkeit 
angeordnete  Abschreibung,  letztere  unter  Berufung  auf  den  Gerichtsbeschluss,  oder 
wenn  der  Gerichts  vorstand  nicht  selbst  Rechnungsleger  ist,  unter  Beibringung  des 
diesfälligen  Gerichtsbescheides  ersichtlich  zu  machen,  so  dass  eine  genaue  Evidenz 
über  die  Ersatzforderungen  hergestellt  wird. 

Sollte  nachträglich  die  Möglichkeit  der  Eintreibung  von  ursprunglich  für  unein- 
bringlich erkannten  Ersätzen  hervorkommen,  so  ist  die  Kostenvorschreibung  unmittel- 
bar nach  dem  Bekanntwerden  dieser  Umstände  zu  pflegen. 

Bei  Requisitionen  an  andere  Gerichte  um  die  Einbringung  von  in  Vorschreib iing 
stellenden  Ersatzposton  ist  die  Gesammtgebür  nach  den  Vorschreibungstitehi  zu 
specificiren  und  auf  Grund  des  Ersuchschreibens  der  diesfälligc  Betrag  als  über- 
wiesen durch  Eintragung  in  die  betreffenden  Golonncn  ausser  Verrechnung  zu  setzen. 
Das  requirirte  Gericht  hat  sofort  nach  Erhalt  des  Ersuchschreibens  die  Vorschreibung 
I  in  der  im  Formulare  exemplificirten  Weise  zu  pfleg(m,  die  Postnummer  der  Eintragung 
I         in  seinem  Verzeichnisse  dem  requirirenden  Gerichte  l)i'kanntzageben    und    weiterhin 
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wie  mit  einem  im  eigenen  Wirkungskreise  an  erlaufenen  Ersätze  zu  verfahren,  ohne 
dass  es  einer  Mittheilung  von  der  erfolgten  Abstattung  an  das  requirirende  Gericht 
bedarf.  In  Berufungsfällen  geschieht  die  Kostenvorschreibüng  unter  Berücksichtigung 
des  §.  135  St.  G.  Instr.  bei  dem  in  erster  Instanz  erkennenden  Gerichte. 

Mit  Schluss  jeden  Halbjahres  sind  sämmtliche  Posten  des  Verzeichnisses  zu 
überprüfen,  die  verbleibenden  Rückstände  nachzuweisen,  die  allseitige  Richtigkeit 
durch  Summenbildung  zu  erproben  und  die  gar  nicht  oder  nicht  vollständig  begli- 
chenen Posten  in  das  neue  Verzeichnis  für  das  nächste  Halbjahr  vorzutragen.  Das 
abgeschlossene,  mit  der  Unterschrift  des  Gerichtsvorstandes  versehene  Verzeichnis 
sammt  allfälligen  Belegen  ist  bei  der  Rechnungsablage  zur  weiteren  Documentirung 
der  in  der  Geldrechnung  vorkommenden  Ersatzposten  vorzulegen  und  macht  zugleich 
die  Empfangsanweisungen  des  Gerichtsvorstandes  entbehrlich.  In  jenen  Fällen,  in 
welchen  die  Geldverrechnung  eigens  bestellten  verrechnenden  Beamten  unter  ihrer 
ausschliesslichen  Haftung  übertragen  ist,  sind  jedoch  nach  wie  vor  die  bezüglichen 
Einzahlungen  mit  den  gerichtlichen  Aufträgen  zu  bedecken. 

Evidenz  über  andere  Ersätze  an  strafgerichtlichen  Untersnchnngsauslageu^ 
Yerpllegs-  nnd  Auslieferungsicosten. 

§.  9.  Zum  Zwecke  der  Evidenzhaltung  der  im  §.  2,  Absatz  IV  lit.  a)  und  h) 
naher  bezeichneten  Ersatzposten  ist  halbjährig  ein  Verzeichnis  nach  dem  Formulare  V 
zu  führen  und  vorzulegen,  dessen  Uebrauch  durch  die  Exemplification  hinlänglich 
erörtert  ist.  Die  Vorschreibung  hat  sofort  nach  Beausgabung  des  rückzufordernden 
Betrages,  nach  dem  Eintritte  in  die  Haft,  beziehungsweise  nach  dem  Bekanntwerden 
des  Ersatzanspruches  zu  erfolgen  und  ist  sohin  successive  durch  die  Eintragung  der 
neu  zuwachsenden  Auslagen  oder  anderen  Vorschreibungsdaten,  des  Endes  der  Haft 
etc.  zu  ergänzen.  Im  Uebrigen  sind  die  Bestimmungen  des  §.  8  auf  dieses  Verzeichnis 
analog  anzuwenden. 

Besondere  Erfordernisse  bezüglich  der  Geldansgabe  fOrTerbrauchsgegenstaiide 
(Materialien)  zu  Verpllegszwecken. 

§.  10.  Die  Verpflegsnorm  oder  die  auf  ihr  fussenden  spßciellen  Anordnungen 
bestimmen  gewisse  Maximalziffern  für  den  Verbrauch  von  Materialien  zu  Verpflegs- 
zwecken,  es  ist  also  auch  die  Geldausgabe  in  gewissem  Sinne  dadurch  begrenzt. 

Zur  Begründung  des  diesfälligen  Aufwandes  ist  daher  die  Verrechnung  der  An- 
schaffung, die  Verbrauchsnachweisung,  endhch  die  Vergleichung  des  Verbrauches  mit 
der  Normalgebür  erforderlich,  welche  Daten  durch  eine  halbjährig  nach  dem  exem- 
pliflcirten  Foraiulare  VI  für  die  gewöhnlich  vorkommenden  Verbrauchsstoffe  (bei  Form. 
selbständigen  Bezirksgeric|iifiü  mit  Ausnahme  der  Beheizungs-  und  Beleuchtungs- 
niaterialien)  zu  lüHrenae  Nachweisung  geliefert  werden.  Bei  kleineren  Gerichten  kann 
auch  dieser  Anschaffungs-  und  Verwendungsausweis  entfallen,  wenn  die  Anschaffung 
genau  dem  normirten,  mit  den  wirklichen  Bedürfnissen  übereinstimmenden  Quantum 
angepasst  und  gelegentlich  der  Geldausgabe  die  Ermittlung  des  Normalbedarfes  in  der 
im  obigen  Formulare  angedeuteten  Weise  vorgenommen  wird. 

In  Gefangenhäusern,  in  welchen  der  Verbrauch  anderer  in  obiger  Nachweisun^ 
nicht  benannter,  gewöhnlich  nur  vereinzelt  einen  Gegenstand  des  Bedarfes  bildenden 
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Materialien  bedeutender  ist,  für  den  Werkstättenbetrieb  bei  Regiearbeiten  regelmässig 
oder  wenigstens  häufig  Vorräthe  an  Arbeitsraaterialien  bereit  gehalten  werden 
müssen,  endlich  wo  der  Betrieb  der  Kostbereitung  in  eigener  Regie  die  Evidenz  über 
Anscliafiung  und  Verbrauch  von  Victualien  erforderlich  macht,  sind  eigene  Material- 
rechnungen nach  besonderen  Vorschriften  im  Allgemeinen  nach  dem  im  Formu- 
Form.  vn.  lare  VII  gegebenen  Muster,  und  zwar  halbjährig,  oder  wo  dies  besonders  angeordnet 
ist  in  kürzeren  Fristen  zu  führen  und  als  weitere  Belege  zur  Geldverrechnung  beizu- 
bringen. Vorräthe,  Neuerzeugung  und  Ausgabe  von  Arbeitsproducten  aus  Regiewerk- 
stätten unterliegen  einer  ähnlichen  Verrechnung. 

Die  Ermittlung  der  Normalverbrauchsziflfern  geschieht  hiebei  in  eintT  dem 
Wesen  angemessenen  und  sich  auf  fallweise  erlassene  Vorschriften  gründenden  Form, 
die  Vergleichung  mit  dem  wirklichen  Verbrauche  in  der  im  Formulare  VI  specificirten 
Weise  und  zwar  eventuell  in  eigenen  Rechnungsstücken.  Für  die  diesfällige  Verrech- 
nung bei  der  Kostbereitung  in  eigener  Regie  gelten  die  bestehenden  Vorschriften, 
wonach  aufGnmd  der  nach  der  J.  M.  Vdg.  vom  4.  Mai  1886,  Z.  7878,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  18, 
zu  führenden  Summarhäftlingsstandesausweise,  der  ärztlichen  Ordinationszetlel,  sowie 
der  hieraus  zusammenzustellenden  Küchenzettel  die  Kostportionen  täglich  in  monats- 
weise zu  führenden  Portionennachweisungen  eingetragen,  sohin  halbjährig  aus  der 
Gesammtzahl  der  verabreichten  Portionen  und  der  für  jede  einzelne  Speisegattung 
bestehenden  Cynosur  die  Maximalverbrauchsziflfern  an  einzelnen  Victualien  (in  eige- 
nen Speisenausweisen)  ermittelt  werden. 

Wenn  der  Gerichtsvorstand  nicht  zugleich  Rechnungsleger,  dann  überhaupt  bei 
allen  Gerichtshöfen,  bei  welchen  nicht  das  gesammte  Verrechnungswesen  (Geld-  und 
Material)  in  einer  Hand  vereinigt  ist,  bildet  die  Beisetzung  der  Daten  über  die  gepflo- 
gene Materialverrechnung  auf  dem  Bestellscheine  oder  Conto,  endlich  bei  allen 
Gerichten  die  Beibringung  der  nach  vorstehenden  Anordnungen  zu  führenden  Mate- 
rialverrechnungen selbst  und  der  Hilfsausweise  ein  wesentliches  Erfordernis  der 
Liquidität  (im  weiteren  Sinne)  der  Geldausgabe. 

Besondere  Erfordernisse  hinsichtlich  der  Geldaasgabe  für  Inventarsgegen- 
stände. 

§.  11.  Alle  nicht  dem  Verbrauche,  sondern  nur  der  Abnützung  unterliegenden 
beweglichen  Gegenstände,  also  die  Hausgeräthe,  die  Einrichtung  der  eigentlichen 
Arreste,  Wach-,  Schul-  und  Krankenzimmer,  Kapellen  und  Arbeitssäle,  die  Küchen- 
geräthe,  chirurgischen  Instrumente,  Bücher  und  Lehrmittel,  Kirchenparamente,  Werk- 
zeuge und  Maschinen  zum  Arbeitsbetriebe  und  dergleichen,  endlich  der  gesammte  Vor- 
rath  an  Kleidung-,  Bett-,  Wäsche-  und  Beschuhungssorten  für  die  Gefangenen  sind  in 
Foim.vni.  sogenannten  Inventarien  nach  dem  Foraiulare  VIII  in  Evidenz  zu  stellen. 

Die  Führung,  der  Abschluss  und  die  Abgabe  die&erja3[fiülanßll  erfolgt  ganz- 
iAbrig-mit  eigenen  Unterabtheilungen  für  die  oben  benannten  Kategorien  und  mit  in 
jeder  Unterabtheilung  für  sich  fortlaufenden  Postnummern,  welche  Eintheilung  und 
Nuramernbezeichnung  thunüchst  genau  auch  in  den  Inventarien  der  folgenden  Jahre 
beizubehalten  ist.  Bei  den  Zuwächsen  ist  der  Journalartikel  der  Geldrechnung,  bei 
den  Abfällen  die  Abscbreibungsbewilligung  in  der  Anmerkungsspalte  zu  citiren,  diese 
letztere  übrigens,  wenn  der  Gerichtsvorstand  nicht  selbst  Rechnungsleger,  im  Origi- 
nale beizubringen. 
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Sollten  bei  vielen  Posten  des  Inventars  mehrere  Zuwächse  und  Abfälle  Im 
Laufe  des  Jahres  zu  gewkriigen  sein,  so  dass  die  Anmerkungsspalte  zur  Specification 
nicht  hinreicht,  so  sind  eigene  Zuwachs-  und  Abfallsausweise  zweckmässig  nach  dem 
exemplificirten  Formulare  IX  zu  führen  und  dem  Inventar  anzuschliessen;  in  der  Form.ix. 
Anmerkungsspalte  des  letzteren  ist  dann  die  Postnummer  des  Zuwachs-  (oder  Abfalls-) 
ausweises  zu  berufen. 

Um  die  Schreibarbeiten  auf  das  zulässig  geringste  Mass  zu  beschränken,  wird 
es  sich  empfehlen,  die  Inventarsformularien  mit  Einschluss  der  Bezeichnung  der 
Unterabtheilungen,  dann  der  deimalen  in  Verrechnung  stehenden  oder  voraussicht- 
lich anzuschaffenden  Gegenstände  und  der  Postnummem  unter  Freilassung  entspre- 
chender Zwischenräume  für  eventuell  vorkommende  Zuwächse  neuer  Gattungen,  auf 
lithographischem  Wege  für  mehrere  Jahre  vorzubereiten,  damit  immer  nur  die  Ziflfern 
einzutragen  kommen  und  der  Uebertrag  aus  früheren  Inventarien  erleichtert  wird. 

Bei  Bezeichnung  der  Inventarsgegenstände  ist  auf  die  charakteristischen  Unter- 
scheidungsmerkmale zu  achten,  daher  auf  die  gesonderte  Einstellung  der  aus  ver- 
schiedenen Materialien  erzeugten  gleichartigen  Gegenstände  (aus  Eisen,  Kupfer,  Thon 
etc.)  gehörige  Rücksicht  zu  nehmen.  Am  Schlüsse  des  Inventars  sind  die  aus  den 
unbrauchbar  gewordenen  und  daher  abgeschriebenen  Inventarsgegenständen  gesam- 
melten Abfälle  nach  Gattung  und  Menge  (Gewicht)  anzuführen  und  die  Daten  über 
deren  Verwertung  (Joumalartikel  der  Rechnung)  zu  berufen. 

Bezüglich  der  nothwendigen  Anmerkung  der  Inventarsverrechnungs-Daten  und 
Nothwendigkeit  der  Inventarialverrechnung  überhaupt  gilt  der  Schlusssatz  des  §.  10. 

Abgekürztes  Verfahren  bezüglich  der  gerichtlichen  Anweisungen,  Form  der 
Abquittirnng,  Anmerkung  der  erfolgten  Bealisimng. 

§.  12.  Bei  Geldrechnungsposten,  für  welche  vorschriftsgemäss  Rechnungen, 
.  Conti,  Abrechnungen,  Specificationen   u.  dgl.  beigebracht  werden,  ist  zum  Vollzuge 
1  eine  besondere  gerichtliche  Anweisung  nicht  erforderlich;  es  genügt  vielmehr,  wenn 
,  die  den  genannten  Documenten  beizusetzende  Clausel  „Gesehen  zur  Auszahlung" 
„Auszuzahlen"   oder  „Genehmigt"  mit  der  Unterschrift  des  Gerichtsvorstandes  ver- 
sehen wird.  Besorgt  der  Gerichtsvorstand  selbst  die  Gassaführung,  so  ist  die  nach 
'/   dem  Schlusssatze  dieses  Paragraphen  beizusetzende  Vollzugsbestätigung  ein  aus- 
j;    reichender  Ersatz  für  die  Anweisung.  Selbstverständlich  wird  bei  der  Vidirung  auch 
^    jene  Sorgfalt  auf  die  Prüfung  der  Liquidität  anzuwenden  sein,  welche  bei  Erlassung 
^     eines  eigenen  schriftlichen  Auftrages  vorausgesetzt  wird. 

/>  Wenn  die  Abquittirung  durch  die  Partei  auf  der  gerichtlichen  Anweisung,  dem 

^      gehörig  ausgefertigten  Conto,  der  Abrechnung,  Specification  etc.  geschieht,  so  kann 

hiebei  die  einfachste  Form:  etwa  „den  Betrag  von Gulden  —  kr.  erhalten,  N., 

am 18. .   N.  N."   in  Anwendung  gebracht  werden.  Bei  separaten 

Empfangsbestätigungen  ist  auf  die  durch  die  allgemeinen  Cassavorschriften  festge- 
setzten Förmlichkeiten  sinngemäss  bedachtzunehmen. 

Jedes  eigentliche  Empfangs-  und  Ausgabsdocument,  d.  i.  jeder  Erlagschein, 
jede  Quittung  oder  die  mit  der  Erlagsclausel,  beziehungsweise  der  Abquittirung  ver- 
sehenen Documente  sind  zur  Vermeidung  jeder  Unordnung  (Doppelzahlung)  bei  dem 
Vollzuge  der  Cassahandlung  durch  den  cassaführenden  Beamtw  mit  der  Anmerkung 
„Bezahlt  mit fl kr."  (bei  Ausgaben),  „Beempfangt  mit fl kr."   (bei 
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Empfängen)  und  mit  seiner  Unterschrift  zu  versehen.  Bei  Gerichten,  welchen  ein 
eigenes  Cassapersonale  zur  Verfugung  steht^  wird  diese  Vollzugsanmerkung  durch 
die  Liquidirungsclausel  des  controlirenden  Beamten  ersetzt. 

Verrechnung  der  Verlagsgelder^  Strafkostenrechnn  ng. 

§.  13.  Ueber  den  zur  Bestreitung  der  Auslagen  für  die  Gefangenen  und  straf- 
gerichtlichen Untersuchimgen  erhaltenen  Verlag,  beziehungsweise  über  die  in  den 
§§.  2  und  3  angeführten  Empfänge  und  Ausgaben  ist  chronologisch  fortlaufend  in 
halbjährigen  oder,  wo  dies  bisher  besonders  angeordnet  war,  in  anderen  bestimmten 
J^hyrTmTttPh  die  Strafkostenrechnung  nach  dem  exemplificirten  Formulare X  zu  führen. 

Der  Betrag  jeder  Empfangs-  und  Ausgabspost  ist  in  der  betreffenden  Textzeile 
zweimal  und  zwar  in  die  Colonne  „Zusammen"  des  Empfanges,  beziehungsweise 
der  Ausgabe  und  in  die  gehörige  Subrubrik  einzustellen.  Der  Text  soll  kurz  sein, 
aber  doch  die  wesentlichsten  Merkmale  zur  Darstellung  bringen.  Im  Allgemeinen  wird 
sich  daher  zur  Verminderung  der  Schreibarbeiten  an  die  textlichen  Beispiele  des 
Formulares  zu  halten  sein.  Bei  Gerichtshöfen  ist,  wenn  die  Schreibkräfte  ausreichen, 
oder,  wenn  dem  Gerichte  ein  eigenes  Verrechnungspersonal  zur  Verfügung  steht,  der 
Text  auf  alle  wesentlichen  Merkmale  (Name  des  Erlegers,  Empfängers,  Rechtstitel, 
Strafsache,  Gegenstand  der  Leistung  oder  Lieferung,  Zeit,  für  welche  die  Auszahlung 
oder  der  Erlag  erfolgt  ist  u.  s.  w.),  jedoch  unter  Beibehaltung  der  schematischen 
Kürze,  auszudehnen. 

Am  Schlüsse  jeder  Rechnungsperiode  ist  die  Rechnung  in  allen  Colonnen  zu 
smnmiren,  durch  Vergleichung  der  Ergebnisse  der  Colonnen  ,  Zusammen  "^  der  Cassa- 
rest  zu  ermitteln  und  nach  befundener  Uebereinstiramung  mit  den  wirklichen 
Beständen  in  die  nächste  Rechnung  vorzutragen.  Auch  beim  Wechsel  in  der  Person 
des  Gerichtsvorstandes,  des  Rechnungsführers  oder  bei  einer  Revision  der  Gasse  hat 
der  Äbschluss  durch  Summirung  aller  Colonnen  stattzufinden,  die  Ermittlung  de? 
Cassarestes  hat  jedoch  dann  anmerkungsweise  in  der  Textspalte  zu  geschehen  und 
sind  unbeschadet  dessen  die  Detailsummen  bis  zum  Schlüsse  des  Rechnungszeit- 
raumes fortzuführen. 

Die  zur  Vorlage  an  die  Controlsslelle  bestimmte  Abschrift  muss  genau  und 
vollständig  sein,  ist  also  vor  der  Abgabe  durch  Summirung  der  Betragsspalten  zu 
erproben,  ferner  ist  dieselbe,  sowie  das  Original  vom  Gerichtsvorstande,  eventuell 
auch  dem  mit  der  Verrechnung  betrauten  Beamten  zu  fertigen.  Insofern  Vorschriften 
bestehen,  wonach  bei  einem  mit  einem  eigenen,  ausschliesslich  verantwortlichen 
Verrechnungspersonale  dotirenden  Gerichte  zum  Beweise  der  verlässlichen  Manipu- 
lation nicht  eine  Abschrift,  sondern  das  Original  der  Rechnung  unter  Zurückbehal- 
tung einer  Abschrift  vorzulegen  kommt  bleiben  diese  unberührt. 

Summarische  Verrechnung  einzelner  Gebarungen  in  der  Strafkostenreclinuiig. 

§.  14.  Anf  die  currente  chronologische  Fühining  der  Rechnung  ist  strengste 
Aufmerksamkeit  zu  verwenden  und  die  Casse  mit  der  Rechnung  in  steter  Ueberein- 
stimmung  zu  erhalten.  Es  darf  also  keineswegs  vorkommen,  dass  lediglich  die  Docu- 
mente  gesammelt  werden,  und  erst  zu  gelegener  Zeit,  vielleicht  gar  erst  gegen  Ende 
der  VeiTechnungsperiode  an  die  Zusammenstellung  der  Rechnung  geschritten  wird. 
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Um  aber  gewissen  besonderen  Einrichtungen,  z.  B.  dass  etwa  der  Strafrichter 
zur  Deckung  der  laufenden  Untersuchungsauslagen  mit  einem  Handverlage  betheilt 
wird  oder  dgl.,  Rechnung  zu  tragen,  werden  die  Oberlandesgerichts-Präsidien 
ermächtigt,  den  betreffenden  Gerichten  zu  gestatten,  dass  die  Auslagen  für  Zustel- 
lungen; Vorladungen  und  Botengänge,  Zeugen gebüren,  Gebüren  der  Sachverständigen 
und  Dolmetsche,  Reisekosten  und  Diäten  der  Gerichtspersonen,  endlich  die  Reise- 
kosten der  Geschwornen,  unter  Anschluss  eines  mit  den  bezüglichen  Documenten 
belegten,  ebenfalls  für  sich  chronologisch  fortlaufend  geführten  Verzeichnisses 
(Consignation)  in  gewissen  Zeitabschnitten,  also  wöchentlich,  monatlich,  viertel- 
jährig, bei  Geschwornengebüren  für  jede  Sessioh  abgesondert,  summarisch  in 
die  Rechnung  eingestellt  werden  können. 

Die  Verzeichnisse  sind  für  jede  Ausgabsrubrik  gesondert,  mit  der  betreffenden 
Ueberschrift,  dann  mit  Spalten  für  die  Post  Nr.,  für  das  Datum,  für  den  Gegenstand 
(mit  entsprechend  kurzer  Fassung)  und  für  den  Betrag  zu  versehen,  und  am 
Schlüsse  des  für  die  Uebertragung  der  Rechnung  festgesetzten  Zeitabschnittes  zu 
Summiren. 

Immerhin  ist  aber  bei  einer  solchen  ausnahmsweisen  Gestattung  das  wirk- 
liche Bedürfnis  inbeiracht  zu  ziehen  und  bei  der  Gebrauchnahme  dieser  Er- 
leichterung darauf  zu  achten,  däss  in  der  Verlagsrechnung  alle  bis  zu  dem  Ende 
des  betreffenden  Rechnungszeitrauraes  derart  Verrechneten  Posten  zum  Ausdrucke 
gelangen. 

Weiters  bleibt  es  den  Oberlandesgerichts-Präsidien  anheimgestellt,  nach  eigenem 
Ermessen  zu  bewilligen,  dass  auch  die  aus  Anlass  der  Kostbereitung  in  eigener 
Regie  vorfallenden  Auslagen  und  Empfänge,  obwohl  diese  nach  der  bestehenden 
Rubrikeneintheilung  den  Strafkosten verlag  treffen,  und  die  bisher  geübte  separate 
Anweisung  von  Geldmitteln  und  abgesonderte  Verrechnung  nur  der  Neuheit  dieses 
Betriebes  angepasst  war,  in  einer  eigenen,  dem  bisher  für  die  Kostenregiegeldrechnung 
benützten  Rechnungformulare  angepassten  Subrechnung  in  denselben  Zeitab- 
schnitten, welche  für  die  Verlagsrechnung  vorgeschrieben  sind,  chronologisch  fort- 
laufend verzeichnet  und  die  Summen  mit  Schluss  des  Rechnungszeitraumes  unter 
Beilegung  der  Subrechnung  sammt  allen  Documenten  in  die  Verlagsrechnung  ein- 
bezogen werden. 

Zurechnungen. 

§.15.  Um  den  rubrikenmässigen  Gesammtaufwand  der  Gerichte  in  den  Verlagsrech- 
nungen voll  zur  Darstellung  zu  bringen,  anderseits  alle  unnöthigen  Geldsendungen 
zu  vermeiden,  hat  hinsichtlich  aller  von  einem  Gerichte  für  Rechnung  eines  anderen 
bestrittenen  Verpflegsauslagen,  der  bei  den  Staatscassen  mit  Ausnahme  der  fixen 
Bestallungen  für  einzelne  Gerichte  geleisteten  Zahlungen,  endlich  der  Vergütimg  für 
von  Strafanstalten  an  die  Gerichte  abgegebenen  Arrestfomituren  oder  Rohstoffe  zur 
Erzeugung  derselben  ein  internes  Zurechnungsverfahren  platzzugreifen. 

Hiebei  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  dass  nach  wie  vor  eine  wechselseitige  Ver- 
gütung von  Kosten  des  Strafverfahrens  zwischen  inländischen  Gerichten  nicht  statt- 
finden darf,  der  Fall  einer  Zurechnung  zwischen  Gerichten  sich  also  nur  dann  ergeben 
wird,  wenn  von  einem  Gerichte  an  ein  anderes  Verpflegsgegenstände,  als  Kleidung, 
Wasche,  Arrestfomituren  u.  dgl.  gegen  Vergütung  geliefert  werden.    Anf  die  Ein- 
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bringung  von  Strafprocess-  und  Vollzugskosten  durch  ein  requirirtes  Gericht  findet 
(las  Zurechnungsverfahren  keine  Anwendung. 
Der  einzuhaltende  Vorgang  ist  folgender : 

a)  wenn  ein  Gericht,  sei  es  über  Ersuchen  des  anderen  Gerichtes  oder  über  höhere 
Anordnung  eine  bestimmte  Auslage  für  an  das  letztere  Gericht  gelieferte  Ver- 
pflegsgegenstände  u.  a.  an  den  Lieferanten  begleiclit,  so  ist  diese  Auslage  nicht 
in  der  dem  Gegenstande  angepassten  Zwecksrubrik,  sondern  als  mckersetzter 
Verlag  (§.  3,  III.  lit.  b)  unter  Anschluss  der  gehörigen  Documente  zu  verrechnen, 

Form-  xj.  hierauf  ein  Zurechnungsausweis  nach  dem  Formulare  XI  zu  verfassen  und  unter 

Beilegung  einer  Specißcation  des  gezahlten  Betrages  an  das  betroffene  Gericht 
oder,  wenn  dieses  in  einem  anderen  Kronlande  (wenn  auch  im  selben  Ober- 
iandesgerichtssprengel)  gelegen  ist,  an  das  für  das  auszahlende  Gericht  zustän- 
dige oberlandesgerichtliche  Rechnungsdepartement  einzusenden  ; 

b)  wenn  der  bestrittene  Aufwand  sich  aus  mehreren  wegen  mangelnder  Kenntnis 
des  ganzen  Ersatzbetrages  vorläufig  in  der  eigenen  Zwecksrubrik .  beausgabten 
Posten  zusammensetzt  oder  aus  dem  eigenen  Arbeitsbetriebe  resultirt,  so  ist 
nach  Feststellung  der  Gesammtziflfer  unter  Anschluss  der  diesfalligen  genauen 
Specification  der  Gesammtbetrag  als  Rückersatz  a  conto  der  Zwecksrubrik  zu 
beeinnahmen,  gleichzeitig  aber  als  rückersetzter  Verlag  in  Ausgabe  zu  bringen 
und  der  Zurechnungsausweis  unter  Anschluss  einer  zweiten  Specification  nach 
dem  Puncte  a)  zu  expediren; 

c)  das  oberlandesgerichtUche  Rechnungsdepartement  hat  anlässlich  der  Contirung 
von  Ausgabsposten  der  Staatscassen,  welche  nach  dem  Rubrikenschema  die 
gerichtliche  Verlagsgebarung  betreffen,  ebenfalls    einen  Zurechnungsausweis 

Form.  xii.  nach  Formular  XII,  jedoch  ohne  weitere  Documentirung  zu  verfassen  und 

demgemäss  die  betreffende  Auslage  als  Verlag  an  das  betheiligte  Gericht  zu 
behandehi. 

Die  von  dem  Rechnungsdepartement  selbst  ausgefertigten,  sowie  die  ihm 
von  den  Gerichten  oder  anderen  Rechnungsdepartements  eingesendeten,  dann 
mit  der  Vormerkungsclausel  versehenen  Zurechnungsausweise  sind  an  die 
betroffenen  Gerichte,  wenn  dieselben  in  anderen  Oberlandesgerichtssprengeln 
sich  befänden,  an  das  zuständige  Rechnungsdepartement  zu  expediren ; 

d)  wenn  Strafanstalten  nach  den  vorstehenden  Bestimmungen  (Fall  a)  und  b))  in 
die  Lage  kommen,  Zurechnungen  an  die  Gerichte  vorzukehren,  so  ist  der  ana- 
loge Vorgang  einzuhalten,  jedoch  der  Zurechnungsausweis  unter  allen  Um- 
ständen, da  es  sich  um  verschiedene  Etats  handelt,  an  das  oberstaatsanwalt- 
schaftliche  Rechnungsdepartement  und  von  diesem  an  das  oberlandesgericht- 
liche Rechnungsdepartement,  welchem  das  Gericht  zugehört,  zu  senden. 

p)  das  Gericht,  bei  welchem  die  Zurechnung  zu  besorgen  ist,  welches  also  ent- 
weder von  einem  Gerichte  des  eigenen  Kronlandes  (Finanzbezirkes)  oder  von 
dem  zuständigen  oberlandesgerichtlichen  Rechnungsdepartement  einen  Zurech- 
nungsausweis erhält  und  die  Verrechnung  für  seinen  eigenen  Aufwand  als 
richtig  befindet,  nimmt  diese  Zurechnung  unter  Anschluss  des  documentirten 
Zurechnungsausweises  in  der  Art  vor,  dass  es  den  bezüglichen  Betrag  als  durch 
Zurechnung  erhaltenen  Verlag  in  Empfang  und  gleichzeitig  auf  der  Zwecks- 
rubrik der  Verlagsrechnung  beausgabt.  Zurechnungsausweise,  die  nicht  nach 
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Punkt  a)  bis  d)  im  gehörigen  Wege  an  das  Gericlit  gelangen,  sind  nicht  zu 
behandeln,  sondern  zurückzuweisen  oder  an  das  erstbelroflfene  Rechnungs- 
departement zu  leiten.  Bedenken  sind  dem  eigenen  Rechnungsdepartement 
anzuzeigen.  ^ 

Haftung  für  die  Riehtigkeit  der  Gassahandlungen^  der  gesammteii  Terrech- 

niing  und  Liquidirung. 

§.  16.  Wenn  der  Gerichtsvorstand  ausschliesslich  oder  insoweit  er  die  Liqui- 
dirung,  (^assaführung  und  gesammte  Verrechnung  (Geld  und  Material  etc.)  besorgt, 
ist  dtrselbe  allein,  wenn  von  ihm  ein  anderer  Beamter  zu  theilweiser  Besorgung  der 
einschlagigen  Geschäfte  berufen  wird,  so  ist  dieser  letztere  für  seinen  Wirkungskreis, 
der  Gcrichtsvorstand  jedoch  für  denselben  subsidiär  haftungspflichtig;  bei  Gerichten, 
für  welche  ein  besonderes  Veirechnmigspersoniü  systemisirt  und  diesem  ausdrück- 
lich, eventuell  unter  Forderung  einer  Cautionsleistung  die  gesammte  Haftunj;  auf- 
erlej;it  ist,  trifft  den  Gerichtsvorstand  nur  insoweit  eine  Haftung  als  wahrgenommene 
Unregelmässigkeiten  oder  Bedenken  nicht  rechtzeitig  angezeigt  worden  oder  andere 
zwi^ekdienliche  Vorkehrungen  unterblieben  wären. 

Es  ist  daher  die  nach  diesen  Bestimmungen  eintretende  Haftung  durch  Unter- 
schrift der  haftungspflichtigen  Personen  auf  den  Verrechnungsstücken  zum  Ausdrucke 
zu  bringen.  Bei  den  mit  verantwortlichem  Verrechnungspersonale  bedachten  Ge- 
richten ist  die  Vidirung  der  Rechnungsstücke  durch  den  Gerichts  vorstand  nur  inso- 
weit erforderlich,  als  einer  zeitweise  gepflogenen  stichprobenweisen  Nachschau  damit 
Ausdruck  gegeben  werden  soll. 

Bechnaiigslage. 

§.  17  5=;flmmt]iphf^  ^^^^»""Tiyi'^ggtücke  sind  im  Allgemeinen  in  halbjähri^f^n,  Ter- 
minpn  mit  allen  etfprflrrlifihriri  niil]i|  rii  welche  gehörig  geordnet  mit  den  Journals- 
posten  der  Geldrechnung  oder  des  anderen  betroffenen  Rechnungsstückes  bezeichnet 
sein  müssen,  ohne  Einbegleitungsbericht  an  das  Rechnungsdepartement  des  Ober- 
landesgerichtes einzusenden.  ' 

"  uerTlechnung  f ür  das  zweite  Halbjahr  jeden  Jahi'es  ist  das  Inventar  anzu- 

schliessen.  Wenn  für  die  Erstattung  der  Geldrechnung  bei  einzelnen  grossen  Ge- 
nchlen  die  monatliche  Rechnungslage  vorgeschrieben  ist,  so  kommen  zu  den  gleichen 
Terminen  auch  die  etwa  nach  besonderen  Vorschriften  in  Monatsabschnitten  zu  füh- 
renden Materialrechnungen  für  die  Koslregie  und  die  sonstigen  diesfälligen  Monats- 
ausweise einzusenden. 

Als  zulässige  Endtermine  werden  für  die  in  monatlichen  Zwischenräumen  ein- 
zusendenden Rechnungsstücke  der  8.  des  auf  den  Gegenstandsmonat  folgenden 
Monates,  für  halbjährige  Rechnun^stücke  der  15.  Tag  nach  Ablauf  des  Halbjahres 
festgesetzt;  für  besonders  umfängUche  Rechnungsstucke  der  Materialverrechnung 
kann  das  Oberlandesgerichts-Präsidium  fallweise  oder  dauernd  für  die  betroffenen 
Gerichte  eine  einmonatUche  Fristerstreckung  gewähren. 

Die  nach  den  §§.  7  bis  inclusive  11  neben  der  documentirten  Geldrechnung 
beizubringenden  Rechnungsstücke  sind  bei  der  Rechnungsablage  auf  dem  Titelblatte 
der  Geldrechnung  oder  in  einer  eigenen  Consignation  postenweise  zu  berufen;  even- 
tuell ist  anzumerken,  dass  ein  Anlass  zur  Ausfertigung  nicht  vorlag. 
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Bechnnngserledignng. 

§.  18.  Eine  förmliche  Rechnungserledigung  mit  Erlheilung  des  Absolutoviums 
findet  nicht  statt.  Das  Rechnungsdepartement  hat  lediglich  über  die  fehlerhaften, 
unvollständig  docymentirten  odör  überhaupt  zweifelerregenden  Posten  oder  sonstige, 
die  wirtschaftliche  Gebarung  treflfenden  Wahrnehmungen  Bemerkungen  auszufertigen 
und  im  kurzen  Wege  an  die  Gerichte  hinauszugeben,  welch'  letztere,  um  Ver- 
schleppungen zu  vermeiden,  sofort,  wenigstens  aber  binnen  vier  Wochen  die  vollstän- 
digen, sachgemässen  Erläuterungen  beizusetzen  und  sohin  den  mit  der  Rückantwort 
versehenen  Censursact,  eventuell  sammt  mitgetheilten  Beilagen  dem  Rechnungs- 
departement rückzusenden  haben. 

Wenn  durch  die  erstatteten  Erläuterungen  der  Sachverhalt  nicht  vollkommen 
klar  gestellt  ist,  oder  vorgefallene  Missverständnisse  zu  beseitigen  sind,  ist  die  Corre- 
spondenz  in  gleicher  Weise  fortzusetzen,  bis  alle  Punkte  geordnet  erscheinen.  Sollte 
der  Gegenstand  eines  Mangels  durch  den  gepflogenen  Schriftenwechsel  aufgeklärt, 
eine  Behebung  desselben  durch  das  Gericht  jedoch  nicht  erlangt  worden  sein, 
so  hat  das  Rechnungsdepartement  den  Censursact  mit  den  geeigneten  Anträgen  dem 
Oberlandesgerichts-Präsidium  vorzulegen. 

Anhang;  betreffend  die  Yerrcehnnng  der  Häftlingsarbeitspr&mien. 

§.  19.  Die  nach  den  Bestimmungen  dieser  Instruction  aus  dem  Strafkoslen- 
verlage,  dann  die  aus  dem  Kanzleidiurnen-Pauschale  oder  anderen  Ausgabsrubriken 
an  die  Häftlinge  zu  erfolgenden  Arbeitsprämien  sind  bis  zum  Austritte  der  betreffen- 
den Individuen  aus  der  Haft,  beziehungsweise  zur  hausordnungsmässigen  Verwendung 
sofort  nach  ihrer  Beausgabung  in  dem  Depositenprotokolle  (§§.  103,  116  St.  G.  Instr.) 
gehörig  zu  verrechnen.  Insofern  bei  grösseren  Gerichten  diese  Einrichtung  sich  alä 
unzulänglich  efweisen  oder  ein  Zweifel  über  das  zu  beobachtende  Verfahren  ent- 
stehen sollte,  hat  das  Oberlandesgerichts-Präsidium  die  zweckmässigen  Anordnungen 
zu  treffen,  im  Falle,  als  es  sich  um  eigene  Verrechnungseinrichtungen  handeln  sollte, 
die  im  Einvernehmen  mit  dem  Obersten  Rechnungshofe  zu  treffende  Entscheidung,^ 
des  Justizministeriums  einzuholen.  Die  in  diesem  Sinne  allenfalls  bereits  erflossenen 
Anordnungen  bleiben  aufrecht. 

Gleispach  m.  p. 
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Formularien  I — Xn 

zum  Entwürfe  der  Instruction  über  Bestreitung  und  Verrechnung  der  Auslagen  für 
die  Gefangenen  und  strafgerichtlichen  Untersuchungen. 
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Formular  I. 


über  die  bei  dem  k.  k. 


Standesausweis 

.    .-Gerichte im  Monate. 

verpflegten  Häftlinge. 


,18. 


Name 

des 

Häftlinjjs 

Wurde 
verpflegt 

Es  entfallen  somit 

Bewilligt 
wurden 

Anmerkung 

o 

1 

1 

ordinirte 
Kranken- 
kost 

von 

bis 
inclu- 
sive 

1 
1 

TS 
ä 

280 
JL 

V  (Vormittags) 
N  (Nachmitt.) 

Portionen 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 

8 
6 

V( 

Johann  Fiala 

Wenzel  Horak 

Ferdinand  Holub    .... 

Anna  Turek 

Marie  Zenith  s.  Kind  .    .   , 

Josef  Zimmermann    .    .    . 

Antonie  Zimmermann  mit 
Säugling 

Leopold  Winkler    ,    .    .   . 
u.  s.  f. 

Summe 

,  £ 

Dass  die  angesetzten  E 
efaogenenprotokolle,  ferner  r 
srpflegung  und  Krankenkost, 

,  a 

1  V 
1  V 

3  N 

4  V 

10  N 
14  V 

14  V 

25  N 

im  .    . 

Kerke 

^aten,  s 
nit  den 
beziehu 

im  .    . 

18  N 
30  N 
10  N 
20  V 
25  V 
30  .N 

30  N 
30  N 

rmeistei 

owie  G 
gerichtl 
njcsweis 

(xeric 

t28 
7 
10 
18 
12 

22-i 
5 

2 
2 

3 

2 

3 

3 

•  • 

• 

15 

(vom4.b.incl. 
<  7. d.M. selbst 
/     verpflegt 

(  darunter  8-J- 
( Speiseportio- 
men ohne  Brod 

len  mit  dem 
[ttage,  Selbst- 
rird  bestätigt 

darui 
adPc 

tion 
ohi 
Br( 

•(Gef 

ättuni 
chen 
eExt 

N.^ 

htsvo 

Ji 
iter 
st  7 
Por- 
en 
le 
)d 

l 

ang€ 

i  ur 
Ver 
raor 

rsta 

3 

'nau 

id  2 
fügu 
dina 

Dd. 

J8  . 

fseh 

lahl 
ngei 
Ltion 

18  . 

er). 

der 
»,  b 
,  üb 

• 

Ver 
etrel 
ereir 

pflei 
Fem 
istin 

?spo 
Idie 
imei 

15 

rtior 
Fas 
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Form  lila  I'  II. 

Nr 


Häftlingsarbeitsliste 

über 
für  den  Unternehmer    ......    in  der  Zeit  von  .    .    . 

geleistete -Arbeiten. 


bis 


N  ji  m  e 

der 

besehällLigten 

Häftlinge 

1 

TS 

Verfertigt  wurden 

a 

II 

5 

Hienach  entfällt*) 

Anmerkung 

(ob  der  Strftfling 
und  wie  lang  er 
als  rOckfftllig  zu 
behandeln  i«l)*< 

1 

! 
1 

1 
■-2 

> 

3 

-i 

ä  er 

1  = 

tci 
X 
an 

HD 
«SJ.S 

zum  Stücklohne  von 
Kreuzer  ö.  W. 

1 

fl.  j  kr. 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

fl.  !  kr. 

Andreas  Turner     . 

u 

3ü 

4 

20 

. 

42 

2 

27 

1 

51 

Franz  Billa  .... 

14 

• 

. 

» 

4 

20 

42 

2 

27 

1 

51 

Wenzel  Horak    .    . 

30 

• 

n 

9 

ÖO 

4 

86 

3 

24 

Josef  Zimmermann 
Zusammen  . 

12 

n 

3 

60 

36 

2 

59 

. 

65 

rückföUig  })is  . 

i 

i 

70 

• 

-21 

2 

10 

11 

99 

6 

91 

1 
am 18  .    .                                                              j 

1 
N.  N.                                                                               i 

Kerkermeister  (Gefangenaufseher).                                                       ! 

Obigen  Gesammtverdienst  erlegt                                                                                                    ■ 

,  am »  18  .    . 

N.  N.                                                                                                                  i 

Unternehmer.                                                                 '                                             \ 

(eventuell:  Die  Richtigkeit  der  obi'U  speciftcirten 
Arbeiten  bestätigt                             | 

N.  N. 

Werkmeister.) 

1 

*;  Vdg  V.  12. 

Jäniu 

M-l\ 

<8d, 

J.  M 

[.  V. 

Bl. 

Nr. 

3. 

1 

i 

i>:}4 
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Summarisclies 


über  die  beim  k.  k -Gerichte 


®  'S 


i"t< 


Bezeichnung 

der 
Arbeitsgattung 

Name  des  Unternehmers 


Zeitperiode, 

welche  die 

Arbeitsliste 

umfasst 


CO  3 

s 


Laut  Arbeitsliste  entfallen 


Wurde 
berichtigt 


CD 


fl.   kr, 


cd 


fl.   kr. 


r 


fl.    kr. 


pH 


fl.   kr. 


I 


9 
o 


.4 

3 


Cartonagearbeilen.  Unter- 
nehmer Walter 


Lithographie.  Kanzlei- 
pauschale 


Hausschneiderei 


Cartonagearbeiten.  Walter 


und  so  fort. 


1./1.— 31./1. 


1./J.-31./1. 


l./l,-31./l. 


70 


10 


iO 


1./2.— 28./2. 


21 


10 


11 


99 


91  31./1 


31./1 


50  31. /I 


25 


K.P.R.") 


26 


•|  Kauzleipausclialrechniing. 
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Journal 

in bewirkten  Häftlingsarbeiten. 


In  dem  neben  bezeichneten  Regie- 
betriebe wurden 


Refundining  bei  Werkstättenbetrieben 


erzeugt 


verrech- 
net Im 


Material- 
verbi-auch 


Benennung  des  zum  Rück- 
ersatze verpflichteten,  event. 
Preiscalculation 


euigezahlt 


Betrag 


fl.  ikr. 


20  Männer-Tuchjacken 

Reparaturen 

Reparatur     der     eigenen 
Kleider  für  Sträfling  Billa 


2  Heizkittel 


Zuwachs- 
Ausweis 
Post  3 


nach  geneh- 
migter 
Cynosur 


nach  geneh- 
migter 
Cynosur 


Verlagscaisse    (Kleidung] 

20  k  2-50 i 

*  — -50  .  ( 
Sträfling  Billa  f  Tag  20 kr. 
Material   4  kr. 


Ruhr.  Emol.  u.  Livreegelder 
festges.  Stückpreis  ä  1  fl. 


2./2. 


50 


31 


5q 

24I 


236 

K.  k. 
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.  -Gericht  in 

Ver- 
über die  urtheilsmässigen  Ersätze  an  Kosten 


Name  und  Wohnort 

des 

Veruriheilteii 

(Ersatzpflichtigen) 


Erkennendes 
Gericht 
und 
Erkenntnis- 
daten 


Kosten- 


Kosten  des  Strafverfahrens 


Verpflegskosten 


5fl 
Q 


Haftort 


i? 


Ge- 
sammt- 
betrag 


fl.     kr 


Son- 
stige 


kr. 


Summe 


fl.  I  kr. 


Kosten  des 


II 

►  o 


fl.     kr. 


für  Voll- 


Dauer  der 


Franz  Graber 
aus  N. 


Michael  Weisshom 
aus  N. 


Dominik  Gell 
ausN. 


Anna  Turek 
tius  N. 


Kreisgericht 
N. 

vom 

Z. 


Kreisgericht 
vom 


Z. 
Kreisgericht 


isgen 


VQm  . 


Kreisgericht 
vom 


z. 


B.  G.    X. 
K.  G.    N. 

K.  G.    N. 


K.  G.    N. 


K.  G.    N. 


Abschlass  I.  Semester  . 


75 


60 


50 


76 


21 


6n      79 
100-62 


26 


12 


100 


50 


25 


87 


62 


Beispiel  für  das 


von  Post  .3,  I.  Semester 
Dominik  Gell 

aus  N. 


von  Post  4, 1.  Semester 

Anna  Turek 

aus  N. 


Johann  Zimmermann 
aus  R. 


Friedrich  Schmied 

aus  N. 

Privatanklager. 


Kreisgericht 
vom 


isge] 
Z.  " 


Kreisgericht 
vom 


'T 

Z.  ' 


Landesgericht 
R. 


Kreisgericht 

vom 

Z. 


Unborichtigt  vom 
I.  Sem.  18    .   . 


Unberichtigt  vom 
I.  Sem.  18    .    . 


zur  Einhebung 
überwiesen 


Abschluss  II.  Semester . 


7 

50 

28 

75 

36 

26 

- 

- 

2 

- 

1 

76 

1 

12 
75 
40 

2 

87 
75 
40 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

25 

26 

- 

- 

- 

- 

9 

25 

56 

02 

65 

27 

— 

— 

— 

— 

65 

27 
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Formnlar  IV. 


zeiclinis 


des  Strafverfahrens  und  des  Strafvollzuges. 


vorschreibung 

Kostenab stattung 

An- 
merkung 

Strafvollzuges 

im  eigenen 
Bezirke  eingezahlt 

an  ein  anderes 

Gericht  flber- 

wiesen 

|§ 
.3  a> 

il 

•3" 

.Q 

1 
s 

am 

< 

g 
1 

1 

Be- 
trag 

Streckung  einer  Freiheitsstrafe 

1 

•c 

O 
m 
o 

§ 

d 

Be- 
trag 

SS 

.2cS 

as 

Qu 

- 

Stral 

1 

Fe 

An- 
fang 

Ende 

Voll- 
zugs- 
ort 

Zeitperiode 
fflr  welche 

die  Vor- 
schreibung 

erfolgt« 

i 

a 

L 
1^ 

Zu- 
sam- 
men 

kr. 

fl.|kr. 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

fl.  kr. 

fl. 

kr. 

6 
2 

5.  März 
18.   . 

2.  April 
18.   . 

3.  Juni 
18.    . 

äl.JQni 
18.    . 

5.  Juni 
18.    . 

13.  Mai 
18  .    . 

8.  Juni 
18  .   . 

4.  Juli 
18.    . 

K.G.  N. 
K.G.  N. 

K.G.  N. 
Straf- 
anstalt 
W. 

K.G.N. 

5./3.-5./6. 
a./4.  -lB./ft. 

3./6.     lsf./6. 
13./6.  --30./6. 

31./6.-30./6. 

50 
«0 

50 
38 

50 

46 
21 

5 
6 

5 

50 

84 

10./6. 

240 

94 

50 

- 

B.G. 
Y. 

34 

50 

5 

- 

- 

48 
7 

09 
87 

mit 

Zuachrilt 

vom  .   . 

Z. 

- 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

84 

34 

-       1   - 

94 

50 

- 

34 

60 

_ 

— 

- 

55 

96 

184-9G 

184-96 

folgende  Halbjahr.                                                                                              >              1 

2 

3.  Juni 
1.    . 

21  .Juni 
18. 

zur  Ein 

gest. 

am 

31.  Juli 

18.   . 

4.  Juli 
18.    . 

iiebung 

ünl 
vom  I. 

Straf- 
anstalt 
W. 

Unber 
I.Sem 
K.G.  N. 

Qberwic 

)erichiigt 
Sem.  1»  .   . 
l./7,-81./7. 
Krankbeits- 
kosten  5  fl. 

ichtigt  vom 

ester  18  .   . 

1./7.-4./7. 

iSen 

88 

50 

11 
16 

5 
2 

5 

84 

20./8.  1  327 

i 
1 
1 

4./7.    1  298 

1 
10./12.|  470 

i 
1 

28./12.|  525 

22 

9 
5 
25 

50 

87 
75 
40 

- 

- 

- 

- 

48 

87 

- 

- 

aus  Depo- 
sitengel- 
dern zu- 
folge beil. 
Besch.vom 
Z. 

Ersuchen 

desUG.R. 

vom  .   . 

Z. 

! 

— 

- 

— 

- 

— 

- 

— 

40 

62 

1 

63 

52 

— 

— 

— 

— 

42 

87 

" 

" 

105- 8J 

) 

lOf 

»•89 
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K.  k -Gericht  in Formular  T. 

Verzeichnis 

über  die  ausser  den  urtheilsmässigen  Strafkostenersätzen  und  den  Rechnungsersätzen 

nach  den  bestehenden  Vorschriften  von  anderen  Behörden,  Fonden,  Parteien  etc. 

einzubringenden  Rückersätze  pro  .    .    .  Semester  18  .    .  i 


Rückzuersetzen  öind 


Benennung 
des  Verpflegten, 
der  Strafsache, 
Titel  des  Ersatz- 
anspruches 


Von  wem 

der 
Rückersatz 
zu  fordern 

ist 


und  zwar 


o 


> 


0.  kr 


^ 


fl.  kr. 


o 


fl.  kr, 


Der 
Rück- 
ersatz 
'  wurde 
geleistet 


Anmerkung 


c 

cC 

CO 


fl.lkr. 


2 


Paul  Böttger 
Auslieferung 


Wochenschrift  X 
Object.  Verfahren 

K-nd  der  Marie 
Zenik 


Königl. 

Landger. 

Berlin 


Erlös  der  ver- 
fallen erkl. 
Druckschrift 

Heimats- 
gemeinde N. 


Verpflegung 

heim 

Landesger. 

N.  1./6— 15./6. 

ä  25  kr. 

N.  nach 

Tetschen 

Gonflscations- 
auslagen 
J.  A.  L>77 

10.  Nachm. 
bis  !25.Vonn. 
14  Tage  ä  Va 

Port  likr. 

an  die  Ge- 
meinde üher- 
stellt. 


Abschluss  I.  Semester 


75 


23.6. 


241 


25 


1  96 


71 


16 


14 


19- 
14 


29./G. 


280 


Rest  der  Erlöse 

per  36  kr  an  den 

Armenfonds 


Einhebung  im 
Zu{fü 


10 


3|U6 


35    3 


14  25  20 


Beispiel  für  das  folgende  Halbjahr  IL  Semester. 


von  Post  3, 
L  Semester 

Franz  Dem  er. 
Gefallshäftling 

Untersuchung 
des  N.  N.  üher 

Requisit,  des 
Garnisons- 
gerichtes Z 


lleimats- 
gemeinde  N. 

Gefällsstraf- 
gt^lderfonds 

Garnisons- 
gericht Z 


rückständig 

Haft  vom  4./7 

bisl0./7.  18.. 

ji  25  kr. 

Aerztliche 

Gebür 

J.  A.  320 


Abschluss  IL  Semester 


9(: 


3l71 


10 


1  10 

i 


2(1 


4  -JO 


06 


75  20./8, 


20 


Ol 


5./7. 


25.  S. 


302 
336 

312 
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K.  k -Gericht  in Formular  VI. 

AnschaflPungs-  und  Verwendungsausweis 

rücksichtlich  der  im  .    ,  Semester  18  .    .  zum  Waschen  der  Arrestantenwäsche  er- 
forderlichen  Seife,   des  Lagerstrohes,  der   Schuhschmiere    (für   Gerichtshöfe),    der 
Beleuchtungs-  und  Beheizungsmaterialien. 


»4 

o 

gl 

i-g 

!•§ 
II 

1 

Gegenstand 

Seife. 

Stroh 

B 

1 

1 
1 

1 

kff 

hff 

kg 

kg 

kg 

m« 

kg 

125 
146 
180 

Vorrath  vom. .  .Semester  18.  .verblieben 

10 

250 

300 
700 

• 

1 

500 

20 

. 

2 

6 

200 

1./3. 
20./3. 
26/4. 

30./6. 

angeschaflt 

• 

• 

20 

• 

5 

• 

1.000 

• 

20 

u.  s.  f. 

,          (Rechnung  zur  Aus- 
zahlung  noch    nicht 
vorgelegt) 

Sunmie  des  Empfanges  . 

Ausgegeben  wurden  (eventuell  bei 
grösserer  Gebarung  laut  des  in 
derselben  Anordnung  chrono- 
logisch geführten  Verwendungs- 
ausweises)   

30 

250 

1000 

— 

1 

500 

40 

7 

6 

1.200 

15 

250 

500 

1 

35 

6 

4 

400 

bleibt  Vorrath  mit  Ende  des  Halb- 
jahres   

15 

, 

500 

, 

500 

5 

. 

1 

, 

2 

800 

Die  Grebflr  ergibt  sich : 

Für  Seife:  gereinigt  wurden  laut 
Gonsignation  der  Wäschzettel 
150  iSemden  ä.  9^    .    .    .  13-50 
etc. 

zusammen  . 

Für  Stroh: 

16  Strohsäcke  und  16  Polster 
wurden  einmal  neu  und  einmal 

nachgefCdlt  (32^^) 

(verbleibt  eine  Nachfüllung  für 
den  II.  Semester)  .   .   . 
u.  s.  f. 

oder  festgesetztes  Verbrauchs- 
ausmass  pro  Semester  .... 

zusammen  . 

Gegen  den  obigen  Verbrauch  per 

ergibt  sich  die  Ersparnis  von   .  ^ 
,  am 

16 

350 

512 

1 

• 

36 

• 

6 

• 

4 

400 

16 
15 

350 
250 

512 

500 

• 

1 
1 

• 

36 
35 

• 

6 
6 

• 

4 

4 

400 
400 

1 

100 

12 
.  18 

• 

1 

• 

• 

• 

• 

N.  N. 
Gerichtsvorstand. 


31 
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K.  k. -Gericht  in Formular  VII. 


Materialrechnung 

für  das  .    .  Semester  18  .    . 


Empfang 
(Ausgabe) 


Bezeichnung  der  nach  der  Eigenart  des  Gefangen- 
hauses zu  verrechnenden  Materialien 


ei 
Q 


Bezeichnung  der  Mass-  und  Gewichtseinheiten 


Stück  XXIV.  25.  Verordnung  vom  16,  December  1895,  Z.  243  M.  241 

K.  k -Gericht  in Formular  Till. 


Inventar 

über  sämmtliche  Hausgeräthe,  Ärresteinrichtung,  Küchen-,  Spitals-  und  Kapellen- 
utensilien, Kleidungs-  und  Wäschsorten  für  das  Jahr  .... 


— 

bfi 

tß 





M 

N  cd 

i^ 

^ 

ä 

Gegenstand 

1;! 

^ 

Begründung 
des  Zuwachses  oder  Abfalles 

0 

»^  1-8 
•Ü    (0 

im  Laufe 

M  1-8 

1 

1- 

des  Jalire 

g-S 

0^ 

OT 

M 

I.  Hausgeräthe. 

1 

Feuerleitern 

2 

Feuereimer 

3 

Wasserbottiche     .... 
etc. 

II.  Arresteinrichtung. 

1 

Cavalets 

2 
3 

Tische 

Bänke      

4 

Wasserkrüge 

5 

Leibstühle 

6 

Kämme 

etc. 

lU.  Kttchengeräthe. 

u.  s.  f. 

/ 

31* 


K.  k. 


Stück  XXiV.  25.  Verordnung  vom  16.  Ueceiiiber  1895,  Z.  !24311. 
.  -Gericht  in Formular  IX. 


Zuwachsaus  w  eis 

zum  Inventar  pro  189  . 


s 

a 


PS 
CS] 

8 


3  ^ 


Je  s 

Ü5 


Gegenstand 


Berufung  der  gleich- 
artigen Posten 


s 


Verrech- 
net im 
Inventar 


£ 


7./1. 
25./1. 

8./3. 
23./4. 
26./4.. 

2./5. 
29./5. 

7./7. 
13/7. 


(   Summ. 
(Arb.Journ. 
l    Post  7 

24 


130 
170 

195 

(  Summ.  ' 
^Arb.Journ., 
(  Post  23   ' 

210 
304 
310 


Arrestbänke 

grosser  Kochkessel 

Borstenbesen   ....... 

Schneidcrscheere 

Deutsche  Lesebücher  II.  Stufe 

AiTestbänke 

Schlundsonde 

Borstenbesen 

Schneidcrscheere 

u.  s.  f. 


mit  Post  6  u.  s.  f. 

mit  Post  8 
mit  Post  9 

vide  Post  1 

vide  Post  3 
vide  Post  4 


II 
III 
II 
IX 
XI 


3 
7 

10 
3 

28 

14 
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K,  k -Gericht  in  .   .    ....  Formular  X. 


Strafkostenrechnung 


pro 


244 


Stack  XXIV.  25.  Verordnung  vom  26.  Deoember  1895,  Z.  24311. 


1 

.1 
i 

s 

fac 

Gegenstand 

der 
Behandlung 

R      m 

n    r 

S 

n      •• 

m 

A    a    fl    - 

L  Im  Strafgeriehtlichen  Unter- 

1 

TS 

a 

b 

d  o 
cß  S> 

sl 

o 

ll 

w 
2 

i 

1 

S 
o 

CO 

a 
a  ^ 

3 

••3 

a 
4 

i 

3 
N3 

s 

1 

> 

H 

FQr  VorfQhrung,  Wachebegleitung 
und  Transportirong  des  Beschul- 
digten oder  anderer  Personen 

a 

t 

a 
1 

5 

»1 

n 
u 

H 

fl  p 

< 

5 

6 

7 

8 

9 

^i  ^ 

fl.     kr. 

n. 

kr. 

fl. 

kr. 

fl.  Ikr. 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

fl.  Ikr. 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

1 

2 
8 
4 
5 
6 

26 

26 

27 

28 
29 

40 

41 
42 

43 

4^1 

125 
126 

146 

180 

240 
241 

1  280 

j  281 

282 

•    As 

2 

8./t. 

4./1. 
5./1. 

81./1. 

t 

2.;2. 

ft./2. 
8./2. 

n 

3./3. 
4,/8. 

20./8. 

26./4. 

19..'6. 
20./6. 

29./6. 
80./6. 

n 

Gassarest   aus    voriger 

Rechnung  

Dr.   Renner,   GebQr  in 

Stfs.  Zimmer     .... 
Köhler,  Zeuge  in   Stfs. 

Zimmer  ....    •  .   . 
Ringer,  Zeuge  in  Stfs. 

Zimmer 

Kutschera,  Zeuge  in  Stfs. 

Zimmer 

Rechnungsersatz  adJ.A. 

247  ex  18 

Eacort.  M.   Wagner  an 

Kr.  Ger.  N 

Walter,  Cartonarbeiten 
1./1.-31./1 

Hausschneiderei  -  Prä- 
mien 1.  1.-31./1.    .   . 

Ganggelder,  Diener 
Pichler 

Kost  und  Brot,  Jänner  . 

Strfl.   Billa   f.   Kleider- 
reparatur     

Reisepartic.  pro  Jänner 
Kaubek.  Dolmetsch  Stfs. 

Weidl 

Geschwornengebflr 

I.  Session 

Fracht,  corp.  del.  Stfs. 

Weidl 

Dr.    Renner,    ärztliche 

Visitation  im  Jänner 

Drexler,  1000  Kg.  Kohle 
F.  H  Boretenbesen  .   .    . 

F.  700  Kg.  Streb    .    .   . 

Baumann  f.  Steife  u.  Pe- 
troleum    

Franz  Gruber,  Straf- 
kosten      

Landger.  Berlin  f.  Aus- 
liefg.  P.   Böttger  .   . 

Erlös  f.  Wochenschrift 

X.  auf  StrafkoHten  .    . 

Erlös  f.  100  Kg.  Leinen 

u.  Zwilchhadem  .   .   . 

Vorlag 

Summe  . 
Ab  die  Ausgaben  . 

227 
200 

30 

94 

60 

21 

34 

1 

19 

3 
6 

20 
14 

227 

1 
21 

94 
19 

3 

6 
200 

30 
20 

24 

50 

14 

2 

37 

12 

• 

2 

1 
1 

50 
24 
75 

1 
2 

05 

1.227 

30 

125 

20 

201 

87 

16 

1.640 

66 

12 

27 

63 

51 

40 

16 

70 

1.896 

84 

Verbleibt  Gassarest  .  1 
rkung.  Bei  dolbätaiidigeu  Bozirl 

Lsgeric 

hte 

Geri< 
Q  sin 

N 
shtii 

dE 

,  an 

N. 
vorsi 

ulra 

1  3( 
tand 

[OD 

).  Jo 

L 
gen  i 

ni  ] 
Q  di 

243 
8.   . 

e  Golo 

88 
nne 

„Bei 

leiz 

nng 

und 

Bei 

DOC 

btuni 

r 
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245 


ff   a   b    e 


snchnngBverfahren 


SS 
H 


10 


fl.    kr. 


i 


Ca 

5 


11 


fl.    kr. 


11 


12 


fl.    kr. 


IT.  Fflr  Gef&ngnLszwecke 


«nio 
•  S 


13 


fl.    kr 


PQ 


14 


fl.    kr, 


u 
•PI 

3  h  n 

■ais 

1|| 


15 


kr. 


16 


kr. 


III 


17 


.2 

& 

d 


fl 


18 


fl.    kr.    fl.    kr. 


9 

'S 

9 
OB 

*s 

I 

d 

•s 


19 


fl.  |kr. 


t 


80 


fl.    kr. 


21 


kr. 


27 


85 


77 


25 


425 


50 


127 


57 


76 


525 


11 


60 


14 


80 


23 


20 


29 


60 


13 


G6 


12 


2 
127 


27 

2 

230 

2 

1 
11 


1.396 


85 


N.  N. 
Rechnun  gsfdhrer. 


ausgeschlossen,  weil  die  diesf Alligen  Auslagen  das  Pauschale  für  Amts-  und  Kanzleierforderoisse  trefi'eu. 
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Fomiular  XI. 


ZureclinungBaiisweis 


Zufolge  Anweisung  des  Oberlandesgerichts-Präsidiunis  in  Wien  vom  15.  Jänner  1896,  Zahl  871 
hat  das  k.  k.  Xani^es-Gericht  in  Lim  am  15,  Februar  1896  sub  Journalartikel  75  der  Strafkosten- 
verlagsrechnung  den  Betrag  von  31  fl,  50  kr.  für  an  das  k.  k.  j5e2rtVÄ»-Gericht  in  Prägarten  gelieferte 
Häfilingahleider  (Arreatfomituren) 

1,  Event,:  als  rückersetzten  Verlag 

2,  Event.:  an  den  Lieferanten  N.  N.  und  zwar  als  rückersetzten  Verlag 
beausgabt, 

1.  Event,:  und  als  Ertrag  des  eigenen  Arbeitsbetriebes  (als  Ersatz  für  Barauslagen) 

2.  Event,:      t 

in  Empfang  gestellt. 

Hierüber  wäre  beim  k.  k.  ß«2rirÄ:a-Gerichte  in  Prägarten  die  Zurechnung  zur  eigenen  Straf- 
kostenverlagsgebarung  in  der  Weice  zu  pflegen,  dass  der  obige  Betrag  unter  Anschluss  dieses  Aus- 
weises einerseits  als  durch  Zurechnung  enthaltener  Verlag  in  Empfang, 

andereeits  als  für  obige  Zwecke  durch  Zurechnung  geleistet  in  der  Verlagsrechnung,  für  da? 
laufende  /.  Halbjahr  in  Ausgabe  gestellt  wird. 


K.  k.  LandeS'Giervc\\lS'Präsidium 
Linz  am  16.  Februar  1896, 


An  das  k.  k.  Besririfc^-Gericht  in  Prägarten. 


Anmerkung,  Sollte  beim  Einlangen  dieses  Ausweises  die  Verlags; echnung  für  das  bezeichnete 
Halbjahr  bereits  abgeschlossen  und  sammt  Beilagen  zur  Üeberprüfung  vorgelegt  worden  sein,  so  ist 
die  Zurechnung  in  dem  bei  dem  Bezirksgerichte  zurückbehaltenen  Pare  der  Rechnung  ersichtlich  zu 
machen  und  sohin  der  Ausweis  mit  der  Bestätigung  des  Vollzuges  dieser  Amtshandlung  dem 
Rechnungsdepartemenl  einzusenden,  welches  die  Anmerkung  in  der  ihm  vorliegenden  Rechnung 
zu  pflegen  haben  wird. 
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Formular  XIL 


Zuredmungsausweis 


Zufolge  Anweisung  des  Oberlandesgerichls-Präsidiums  in  Wien  vom  2,  Äprü  1896,  Zahl  4231, 
hat  die  Je.  k.  n.  ö.  Landeshauptcasaa  in  Wien  am  20,  April  1896  sub  Justiz- Etat- Journalartikel  375  den 
Betrag  von  8  fi.  25  kr.  an  die  Firma  Hardt  rfr  Cie.  in  Wien  für  an  das  k.  k.  Bezirks-GenQhi  in  PöggsiaU 
gelieferte  Essbestecke 
heausgabt. 


Hierüber  wäre  beim  k.  k.  Bezirks^enchie  in  PöggstaJl  die  Zurechnung  zur  eigenen  Straf kosten- 
verlagsgebarung  in  der  Weise  zu  pflegen,  dass  der  obige  Betrag  unter  Anschluss  dieses  Ausweises 
einerseits  als  durch  Zurechnung  erhaltener  Verlag  in  Empfang, 

anderseits  als  für  obgenannten  Zweck  durch  Zurechnung  geleistet  in  der  Verlagsrechnuug  für 
(las  7.  Halbjahr  in  Ausgabe  gestellt  wird. 


Hechnungsdepartement  des  k.  k.  Obevlandesgericlites 
Wien,  am  15,  Mai  1896. 


An  das  k.  k.  Bezirks-Qi^nchi  in  Pöggstall. 


Anmerkung.  Sollte  beim  Einlangen  dieses  Ausweises  die  Verlagsrechnung  für  das  bezeichnete 
Halbjahr  bereits  abgeschlossen  und  sammt  Beilagen  zur  Ueberprüfung  vorgelegt  worden  sein,  so  ist 
die  Zurechnung  in  dem  bei  dem  Gerichte  zurückbehaltenen  Pare  der  Rechnung  ersichtlich  zu  machen 
und  sohin  der  Ausweis  mit  der  Bestätigung  des  Vollzuges  dieser  Amtshandlung  dem  Rechnun^s- 
departement  einzusenden,  welches  die  Anmerkung  in  der  ihm  vorliegenden  Rechnung  zu  pflegen 
a    n  wird. 
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Verordnung  des    Justizministeriums    vom     16.  December  1895, 

Z.  24311, 

womit  eine  Torschrift  fBr   die  oberlandesgerichtlichen  Reehnnngsdeparte- 
ments    Aber    die    Behandlung    der    Strafkostenrechnnngen     der   Gerichte 

erlassen  wird. 

An  alle  Oberlandesgerichts-Präsidien. 

I.  Die  in  der  Instruction  über  die  Bestreitung  und  Verrechnung  der  Auslagen  für 
Gefangene  und  für  strafgerichtliche  Untersuchungen  bei  den  Gerichten  (Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  16.  December  1895,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  25)  getroffenen 
Anordnungen  sind  von  den  Rechnungsdepartements  bei  ihrer  Censur  und  Ver- 
rechnung genau  zu  befolgen,  beziehungsweise  ist  die  Befolgung  zu  überwachen. 
Ueber  im  wesentliche  Form  gebrechen  ist  im  Allgemeinen  hinauszugehen  und  nur  dort, 
wo  sich  derlei  Mängel  regelmässig  wiederholen,  nach  fruchtloser  Erinnerung  die 
Weisung  des  Oberlandesgerichts-Präsidiums  einzuholen.  Bei  Fehlem  in  der  rubriken- 
weisen Verrechnung  ist  ohneweiters  die  Richtigstellung  vorzunehmen;  ein  Mangel 
wegen  solcher  fehlerhaften  Eintragungen  darf  nur  dann  gestellt  werden,  wenn  aus 
wiederholten  diesfälligen  Wahrnehmungen  der  Schluss  auf  eine  bei  dem  Gerichte 
bestehende  irrige  Auffassung  gezogen  werden  kann.  Die  besonders  gewährten 
Gensurserleichterungen  bleiben  in  Kraft;  bezüglich  der  Zurechnungen  zwischen 
verschiedenen  Kronländern  (oder  von  anderen  Etats)  entfällt  die  Nothwendigkeit  der 
Incontrirung. 

II.  Ueber  die  rubrikenweisen  Ergebnisse  der  Verlagsrechnungen  ist  (successive) 
für  das  ganze  Jahr,  und  zwar  unter  besonderer  Auszeigung  der  in  der  Instruction 
§.  2,  IV,  lit.  d  und  §.  3,  III,  lit.  b  genannten  Gebarungen,  sowie  der  anfänglichen 
Cassareste  aus  der  Rubrik  , Verläge"  ein  rubrikenweises  Summarium  für  sämmtliche 
Gerichte  jedes  Kronlandes  anzulegen. 

Die  in  der  Rubrik  „Sanitätsauslagen"  verrechneten,  dann  die  sonst  aus  den 
Verlagsrechnungen  nachzuweisenden  Gebarungen  für  fremde  Rubriken  sind  in  der 
üblichen  Weise  auf  die  Zwecksrubriken  zu  überrechnen.  Beim  Abschlüsse  des  Ver- 
lagscontos  im  Hauptbuche  sind  auf  der  Vorschreibungsseite  die  einzelnen  Rubriken- 
summen des  Summariums,  somit  die  ganze  Verlagsgebarung  in  passender  Form  mit 
dem  Abschlüsse  zusammenhängend  in  Evidenz  zu  stellen. 

Die  schliesslichen  Cassareste  werden  mit  Jahresschluss  für  den  Etat  beein- 
nahmt und  mit  1.  Jänner  des  folgenden  Jahres  wieder  beausgabt,  welcher  buch- 
mässigen  Durchführung  die  gehörige  Gegenverrechnung  im  Contocorrente  durch  das 
betreffende  Finanzrechnungsdepartement  vorschriftsmässig  folgen  soll. 

ni.  Hinsichtlich  der  Zurechnungen  gibt  der  §.  15  der  Instruction  genügende 
Anhaltspunkte  für  die  Geschäftsbehandlung  bei  den  Rechnungsdepartements.  Ueber 
die  von  eigenen  Gerichten  für  Rechnung  der  Gerichte  anderer  Kronländer  aus- 
gefertigten und  die  von  anderen  Rechnungsdepartements  übersendeten  Zurechnungs- 
ausweise ist  bei  jedem  Rechnungsdepartement  für  jedes  Kronland  (jeden  Finanz- 
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Landesbezirk)  jahrgangsweise  ein  Evidenzausweis  nach  dem  Formulare  XIII  zu  formuUro  xm 
führen.  Jeder  einlangende  Ausweis  ist  nach  sonstigem  Richtigkeitsbefunde  in  der 
exempliflcirten  Weise  in  Evidenz  zu  stellen,  die  Vornahme  dieser  Eintragung  darauf 
anzumerken  und  derselbe  sohin  an  das,  das  andere  Gericht  respicirende  Rechnungs- 
departement (wenn  das  zweite  Kronland  im  selben  Oberlandesgerichtssprengel  liegt, 
an  die  zuständige  Geschäftsabtheilung  des  eigenen  Rechnungsdepartements), 
beziehungsweise  wenn  die  Zurechnung  von  auswai'ts  kommt,  an  das  betroffene 
eigene  Gericht  zu  expediren.  Wenn  Zurechnungen  von  Strafanstalten  an  Gerichte 
eintreten,  so  müssen  natürlicherweise  getrennte  Evidenzausweise  einerseits  für  die 
gesammte  Justizverwaltung  des  Kronlandes,  anderseits  für  den  Etat  der  Straf- 
anstalten, und  zwar  letztere  von  den  oberstaatsanwaltschaftiichen  Rechnungs- 
abtheilungen angelegt  und  geführt  werden. 

Auf  Grund  des  Evidenzausweises  werden  die  richtigen  Eintragungen  in  den 
Verlagsrechnungen  constaürt  und  der  Jahresabschluss  in  der  angedeuteten  Weise 
besorgt. 

Die  Ergebnisse  werden  kronländerweise  zusammengefasst  und  den  betroffenen 
Rechnungsdepartements  (also  gegenseitig)  mitgetheilt.  Hierauf  wird  bis  längstens 
15.  Februar  nach  Ablauf  des  Rechnungsjahres  das  zuständige  Finanzrechnungs- 
departemeni  (des  eigenen  Kronlandes)  um  die  Vornahme  der  gehörigen  Durch- 
führungen ersucht  und  gleichzeitig  die  Differenz  zwischen  Ausgaben  und  Einnahmen 
für  andere  Kronländer  conform  der  Verrechnung  im  Gontocorrente  im  Hauptbuche 
der  Justizverwaltung  als  ein  durch  Mehrleistung  für  andere  Kronländer  (oder  Etat 
der  Strafanstalten)  von  den  Gerichten  zurückersetzter  Verlag  in  Empfang  oder  als 
durch  Minderleistung  erhaltener  Verlag  an  die  Gerichte  in  Ausgabe  gebracht. 
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FormnlAr  XIII. 


Evidenzausweis  pro  18  . . 

über  die  von  den  Gerichten  anderer  Kronländer  auf  Rechnung  der  Strafkosten- 

verlagsgebarung  der  Gerichte  in vollzogenen,  beziehungsweise 

beanspruchten  Zurechnungen. 


Datum 
des  Ausweises. 

Gericht, 
welches  den 
Zurechnungs- 
ausweis aus- 
gefertigt hat 


Zeitperiode, 
in  welcher 
nach  dem 
Zurechnungs  • 
ausweise  die 
Verrechnung 
zu  pflegen  ist 


Nach  dem  Ausweise  ist  hei 

den  Gerichten  des  eigenen 

Kronlandes  zu  verrechnen  ein 


fttr  den 

Justizetat  des 

Kronlandes 


erhal- 
tener 
Verlag 


rücker- 
setzter 
Verlag 


Gericht, 
bei  welchem 

die  Gegen- 
verrechnung 

stattfindet 


Zurechnungs- 
ausweis expedirt 


wohin 


LG.  Wien  31./!. 
LG.  Wien  1./2. 
LG.  Wien  3./3. 
LG.  Linz  4./4. 
LG.  Wien  18./4. 

LG.    Salzburg 

18./8. 


l.  Sem.  1896 
L  Sem.  1896 
L  Sem.  1896 
l.  Sem.  1896 
1.  Sem.  1896 
U.  Sem.  1896 


JV.  Nied.-Oe. 
JV.  Nied.-Oe. 
JV.Nied.-Oe. 
JV.  Ob.-Oe. 
JV.  Nied.-Oe. 
JV.  Tirol 


4 

7 

20 

13 


Summe:  31./l!2.  1896 


47 


15 
20 
85 
54 
16 


BG.  Thalgau 
BG.  Miltersill 
BG.StMichael 
LG.  Salzburg 
LG.  Salzburg 


4./2. 
5./2. 
6./3. 
6./4. 
20/4. 


214 


50  LG.  Innsbruck  22/8, 


90   214|50 
—    166  60 


,BG.  Thalgau 

BG.  Mittersill 

BG.St.Michae] 

LG.  Salzburg 

LG.  Salzburg 

Rechn.-Dep. 
Innsbruck. 


Demnach  ist  buchmässig  ein  Betrag  von  166  fl.  60  kr.  als  im  Jahre  1896  durch  commissions- 
weise  Gebarungen  für  andere  Kronländer  rückersetzter  Verlag  in  Empfang  zu  stellen  und  beim 
Rechnungsdepartement  der  Finanz direction  in  Salzlsurg  anzusprechen,  dass  im  Contocorrente 
mit  31.  December  in 

Empfang  gestellt  werde 

der  Betrag  von  166  fl.  60  kr.  als  für  den  salzburgischen  Justizetat  zu  verrechnender 

rückersetzter  Verlag, 
der  Betrag  von    20  fl.  54  kr.  als  Empfang  für  die  oberösterreichische  Justizverwaltung 
der  Betrag  von    27  fl.  36  kr.  als  Empfang  für  die  niederösterreichische  Justizver- 
waltung, 

zusammen  .   .  214  fl.  50  kr., 

dagegen  in  Ausgabe 

der  Betrag  von  214  fl.  50  kr.  als  Ausgabe  für  die  Justizverwaltung  in  Tirol. 
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ZK. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  16.  December  1895, 

Z.  24311, 

betreffend  die  Anwendung  von  Zareehnungsansweisen  im  Terkehre  zwischen 
den  Strafanstalten  nnd  den  Gerichten. 

An  alle  Oberstaatsanwaltschaflen,  mit  Ausnahme  jener  in  Zara,  und  an  alle  Strafanstalten. 

Die  mit  der  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  16.  December  1895,  J.  M. 
V.  Bl.  Nr.  25,  erlassene  Instruction  über  die  Bestreitung  und  Verrechnung  der  Auslagen 
für  Gefangene  und  für  strafgerichtliche  Untersuchungen  bei  den  Gerichten  enthält 
im  §.  15  Vorschriften  über  Zurechnungen  bei  commissionsweisen  Zahlungen  von 
Gerichten,  welche  dahin  abzielen,  einerseits  umständliche  Geldsendungen  zu  ver- 
meiden, anderseits  die  Verlagsrechnungen  so  auszugestalten,  dass  sie  den  Gerichts- 
vorstanden  oder  höheren  Stellen  ein  vollkommenes  Bild  der  gesammten  Gebarung  zu 
liefern  imstande  sind. 

Nachdem  jedoch  von  den  Strafanstalten  theils  fertige  Arrestfomituren,  theils 
die  Rohstoflfe  hiezu  an  die  Gerichte  abgegeben  werden,  und  die  Zahlungen  hiefür, 
welche  eigentlich  den  Strafkostenverlag  betreffen,  einen  bedeutenden  Verkehr  invol- 
viren,  so  findet  sich  das  Justizministerium  bestimmt  zu  verfügen,  dass  auch  die  Straf- 
anstalten in  solchen  Fällen  über  das  gleichzeitig  bei  der  Bestellung  anzubringende 
Begehren  der  Gerichte  im  Sinne  des  citirten  §.  15  vorzugehen  und  den  Zurechnungs- 
ausweis an  die  ihnen  vorgesetzten  Rechnungsdepartements  der  Oberstaatsanwalt- 
schaft einzusenden  haben,  welch  letztere  nach  dem  Punkte  III  der  mit  der  Verordnung 
des  Justizministeriums  vom  16.  December  1895,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  26,  erlassenen  Vor- 
schrift für  die  oberlandesgerichtlichen  Rechnungsdepartements  vorgehen  werden.  Bei 
dem  gleichartigen  Verkehre  der  Strafanstalten  untereinander  kann  ebenfalls  die 
Zurechnung  in  Anwendung  gebracht  werden. 

Die  getroffene  Massregel  wird  sich  hie  und  da  vielleicht  dadurch  fühlbar  machen, 
dass  wegen  Ausbleibens  barer  Eingänge  die  Verläge  höher  bemessen  werden  müssen. 
Ein  Missgriff  ist  jedoch  hiebei  nicht  zu  besorgen,  weil  die  Evidenz  über  die  gepflogenen 
Zurechnungen  genau  den  Entgang  an  baren  Zuflüssen  aufweist. 

Gleispach  m.  p. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  16.  December  1895, 

Z.  24311, 

betreffend   die   Verrechnung  der   Auslagen  ffir   Telegramme  und   ffir  die 
Benfitznng    von  Fernsprechapparaten    ausser  Abonnement    in  Strafsachen. 

An  alle  Gerichte. 
Im   Einvernehmen    mit    dem    Obersten   Rechnungshöfe    findet    das   Justiz- 
ministerium zu  verfügen,  dass  vom  1.  Jänner  1896  an  Auslagen  für  Telegramme  in 
Strafsachen  nicht  aus  dem  Ks^nzleipauschale,  sondern  aus  dem  Verla^^e  für  Kosten 
der    aifklnßnlitsnflggp,    (Rubrik   XXIX    des   Rubrikenschemas    für    den    Justizetat) 


Formular  A. 
Formular  B. 
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bestritten  werden.  Die  gleiche  Verrechnungsweise  hat  Anwendung  zu  finden  auf 
Gebüren,  welche  für  die  Benützung  eines  Femsprechapparates  in  einer  Strafsache 
von  Fall  zu  Fall  (also  ausserhalb  der  etwa  im  Abonnement  erfolgenden  Benützung)  zu 
entrichten  sind. 

Sofern  die  daraus  sich  ergebende  Entlastung  des  Kanzleipauschales  bei 
grösseren  Gerichten  einen  für  die  Bemessung  dieses  Pauschales  relevanten  Betrag 
erreichen  sollte,  ist  darauf  bei  Festsetzung  und  Veranschlagung  des  Pauschales  in 
Hinkunft  bedachtzunehmen. 

Gieispach  m.  p. 

Verordnung  des  Justizministeriums  vom  20.  December  1895, 

Z.  26302. 

betreffend  die  statistiselLe  Nachweisimg  der  wegen  Terbreehen  und  Vergehen 
vernrtheilten  Personen  mittelst  Z&hlkarten. 

An  alle  Oberstaatsanwaltschaflen  und  Staatsanwaltschaften. 

Vom  Jahre  1896  angefangen  hat  die  Vorlage  der  von  den  Staatsanwalt- 
schaften nach  Formulare  XVIII  zu  §.  85  der  Vollzugsvorschrift  zur  Strafprocess- 
ordnung  vom  19.  November  1873,  R.  G.  Bl.  Nr.  152,  zu  verfassenden  und  gemäss 
Justizministerialverordnung  vom  17.  December  1894,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  41,  bis 
1.  August  des  folgenden  Jahres  an  das  Justizministerium  einzusendenden  Tabellen  F 
(F  a  und  Fb)  zu  entfallen.  An  deren  Stelle  treten  Zählkarten,  welche  für  jede 
in  der  Tabelle  E  als  verurtheilt  ausgewiesene  Person,  und  zwar  für  die/ 
Verurtheilten  männlichen  Geschlechts  nach  dem  angeschlossenen  Formulare  A  auf 
weissem,  für  jene  weiblichen  Geschlechts  nach  dem  angeschlossenen  Formulare  B 
auf  blauem  Papier  anzufertigen  sind.  , 

Die  für  jeden  in  der  Tabelle  E  als  verurtheilt  Ausgewiesenen  angefertigten 
Zählkarten  über  die  persönlichen  Verhältnisse  sind  bis  30.  September  des  dem 
Gegenstandsjahre  folgenden  Jahres  unmittelbar  an  die  k.  k.  statistische  Central- 
commission  in  Wien  einzusenden.  Da  die  Zahl  dieser  Zählkarten  mit  jener  der 
in  der  Tabelle  E  als  verurtheilt  ausgewiesenen  Personen  unbedingt  übereinstimmen 
muss,  haben  die  Staatsanwaltschaften  auf  die  verlässliche  Ausfertigung  und 
Sammlung  der  Zählkarten  sorgfältig  zu  achten. 

Sollte  das  Strafverfahren  hinsichtlich  einer  in  erster  Instanz  verurtheilten 
Person  bis  30.  September  des  darauffolgenden  Jahres  noch  nicht  zu  rechtskräftigem 
Abschlüsse  gelangt  sein,  so  ist  davon  der  k.  k.  statistischen  Centralcommission 
bei  Einsendung  der  gesammelten  Zählkarten  Mittheilung  zu  machen,  und  die 
fehlende  Karte  alsbald  nach  rechtskräftiger  Beendigung  des  Strafverfahrens  nach- 
zutragen. 

Hinsichtlich  der  übrigen  Tabellen  des  statistischen  Ausweises  nach  dem 
erwähnten  Formulare  XVIII  bleiben  die  bestehenden  Anordnungen  unberührt. 
Für  (las  laufende  Jahr  sind  die  Tabellen  F  noch  in  der  bisher  vorgeschriebenen 
Art  zu  verfassen  und  vorzulegen. 

Gieispach  m.  p. 
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Formalar  A« 
(Auf  weissem  Papier.) 

K.  k.  Staatsanwaltschaft Jahr  .    .    . 

Zählkarte 
t&T  Ternrflieilte  m&nnlichen  Geschlechts. 


1.  Vor-  und  Zuname  des  Verurtheilten 

2.  Ort,  Land  und  Datum  (Tag,  Monat,  Jahr)  der  Geburt      

3.  Zuständigkeits-Gemeinde  und  Land 

4.  Confession 

5.  Familienstand: 

a)  ehelich  geboren 

h)  unehelich  geboren 

c)  ledig 

d)  verheiratet 

e)  verwitwet 

/)  geiichtlich  geschieden  oder  getrennt 

6.  Beruf  (Erwerbs-  oder  Nahrungszweig)  und  Stellung  im  Berufe  (Arbeits-  oder  Dienstverhältnis) 


7.  Schulbildung: 

aj  kann  weder  lesen  noch  schreiben  .    . 

b)  kann  lesen,  aber  nicht  schreiben  .    . 

cj  kann  lesen  und  schreiben 

d)  besitzt  eine  höhere  Schulbildung  .    . 

8.  Vermögensverhältnisse: 

a)  besitzt  kein  Vermögen 

h)  besitzt  einiges  Vermögen 

c)  ist  wohlhabend 

9.  Vorleben.  Der  Verurtheilte  ist  vorbestraft : 

a)  wegen  Uebertretung 

b)  wegen  Vergehen 

c)  wegen  Verbrechen  einmal 

a  ,  zweimal  .   .   .   .    , 

9  ,  mehr  als  zweimal 


10.  Die  Entlassung  ans  der  letzten  wegen  Verbrechen  verbtlssten  Strafbaft  ist  erfolgt  am 
18.    .  . 
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U.  Datum  und  Zahl  des  Urtheüs  erster  Instanz,  infolge  dessen  die  vorliegende  Zählkarte  ausgefertigt 
worden  ist 

12.  Strafbare  Handlung  (Handlungen),  wegen  welcher  die  Verurtheilung  erfolgt  ist,  mit  Hinweis  auf 
die  entsprechenden   Paragraphen  des  Strafgesetzes  oder  des  entsprechenden  Specialgesetzes 


13.  Rechtskräftig  zuerkannte  Strafe 

14.  Neben  der  Hauptstrafe  zuerkannte  Nebenstrafen 


Unterschrift  des  ausfüllenden  Beamten. 


Zur  Beachtung. 

Diese  Zählkarte  ist  für  jede  in  der  Tabelle  E  als  verurtheilt  ausgewiesene  Person  weiblichen 
Geschlechts  auszufertigen.  Die  gesammelten  Zählkarten  sind  längstens  im  neunten  Monat  nach  Ablauf 
des  Gegen  Standsjahres  an  die  k.  k.  statistische  Gentralcommission  in  Wien  einzusenden. 

Zu  Z.  2  u.  3.  Bei  Ausländem^  oder  wenn  der  Geburtsort  (die  Zuständigkeits- Gemeinde)  nicht 
bekannt  ist,  genügt  die  Angabe  des  Landes. 

Zu  Z.  6.  Der  Beruf  und  die  Stellung  im  Berufe  (das  Arbeits-  oder  Dienstverhältnis)  ist 
möglichst  genau  anzugeben. 

Zu  Z.  12.  Bei  materieller  Concurrenz  strafbarer  Handlungen  ist  diejenige  zuerst  anzuführen, 
bei  welcher  die  Verurtheilte  in  der  Tabelle  E  als  Veruilheilte  ausgewiesen  ist. 

Zu  Z.  14  ist  anzugeben,  ob  die  Zulässigkeit  der  Stellung  der  Verurtheilten  unter  Polizeiaufsicht 
oder  der  Abgabe  derselben  an  eine  Zwangsarbeits-  oder  Besserungsanstalt  ausgesprochen  oder  die 
Strafe  der  Landesverweisung,  der  Abschaffung  aus  sämmtlichen  Eronländem,  beziehungsweise  aus 
einem  Kronlande,  aus  einem  Orte  verhängt  worden  ist 

Zu  Z.  5,  7,  8  u.  9.  Die  zutreffende  Frage  ist  mit  Ja"  2u  beantworten. 
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(Regierungsvorlagen.)  Die  RegieiTing  hat  im  Abgeordnetenhause  des 
Reichsrathes  die  Entwürfe  eines  Gesetzes  über  den  Check  und  eines  Gesetzes, 
betreffend  die  Abänderung  des  Art.  61  des  Handelsgesetzbuches,  sammt  erläuternden 
Bemerkungen,  femer  den  Entwurf  eines  Gesetzes,  womit  Vorschrifteu  über  die 
Besetzung,  innerer  Einrichtung  und  Geschäftsordnung  der  Gerichte  erlassen  werden, 
zur  verfassungsmässigen  Behandlung  eingebracht. 

(Das  Reichsgesctzblatt)  enthält  in  dem  am  22.  December  1895  ausge- 
gebenen Stück  LXXXVII  unter  Nr.  190  die  Verordnung  des  Handelsministeriums  im 
Einvernehmen  mit  dem  Ministerium  des  Innern  vom  12.  December  1895,  betreffend 
Bestimmungen  über  die  Beförderung  von  gefährlichen,  nicht  zu  den  Sprengstoffen 
gehörenden  Gegenständen,  sowie  von.  ätzenden  Stoffen  auf  der  Elbe  von  Melnik  bis 
zur  österreichisch-deutschen  Grenze; 

in  dem  am  selben  Tage  ausgegebenen  Stück  LXXXVIII  unter  Nr.  192  die 
Verordnung  des  Finanzministeriums  vom  18.  December  1895,  betreffend  diö  Ein- 
ziehung der  Silberscheidemünzen  zu  10  kr.  und  5  kr.  ö.  W.,  welche  mit  1.  Jänner 
1897  ausser  gesetzlichen  Umlauf  gesetzt  werden,  aber  von  den  k.  k.  Gassen  und 
Aemtern  bis  einschliesslich  31.  December  1898,  mit  welchem  Termin  .jede  Ver- 
pflichtung des  Staates  z  ur  Einlösung  dieser  Münzen  erlischt,  bei  allen  Zahlungen  und 
im  Verwechslungswege  anzunehmen  sind. 

(Amtliches  Advocaten- und  Notarenverzeichnis,  XII.  Jahrgang.)  Zu 
Beginn  des  kommenden  Jahres  wird  im  Verlage  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
das  von  dem  k.  k.  Justizministerium  herausgegebene  Verzeichnis  der  Advocaten  und 
k.  k.  Notare  in  den  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  für  das  Jahr  1896  erscheinen. 

(Eintreibung  preussischer  Gerichtsgebüren  im  ordentlichen 
Gerichtsverfahren  in  0  esterreich  und  österreichischer  Gerichtsgebüren 
in  Preussen.)  Das  Finanzministerium  hat  mit  dem  Erlasse  vom  11.  Juni  1895,  Z.  6328 
(BeilageNr,12zumF.M.V.Bl.  S.  107,  unter  Bezugnahme  auf  die  Entscheidung  des  k.  k. 
Obersten  Gerichtshofes  vom  7.  Februar  1894,  Z.  1288*),  und  die  darin  erwähnte 
Bescheinigung  des  königl.  preussischen  Justizministeriums,  welche  die  Bestätigung 
enthält,  dass  im  Königreiche  Preussen  Ansprüche  des  k.  k.  österreichischen  Fiscus, 
welche  Gerichtskostenforderungen  betreffen,  klagweise  geltend  gemacht  werden 
können,  Nachstehendes  angeordnet: 

,Wenn  aus  Aiilass  des  Verfahrens  vor  einem  k.  k.  Civilgerichte  Stempel-  oder 
unmittelbare  Gebüren  einer  in  Preussen  befindlichen  Partei  vorgeschrieben  worden 
sind  und  weder  aus  einem  im  Inlande  befindlichen  Vermögen  dieser  Partei,  noch 
von  einem  inländischen  Mitzahlungs-  oder  Zahlungspflichtigen  hereingebracht  werden 
können,  ist  vor  der  Bewilligung  der  Abschreibung  an  das  Finanzministerium  Bericht 
zu  erstatten  und  sich  darüber  zu  äussern,  ob  es  sich  nicht  empfiehlt,  fragliche  Gebüren 
vor  dem  competenten  königlich  preussischen  Gerichte  im  Klagswege  geltend  zu 
machen." 


*j  Siehe  Nr.  1004  der  Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl. 

34* 
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Statistische 

Uebersicht  über  die  im  Jahre  1894  in  den  im  Reichsrathe  vertretenen 

A.  Ordentliches 

^®?^'^-Oester- 

^^^  reich    Salz-    Böh-    Mäh-   Schle- 

^«-  ob  der  bürg     men      ren      sien 

Zahl  der   aus   den   Vorjahren    anhängig  geblie- 
benen Goncurse  164  18        14      221        42        19 

Zahl  der  im  Jahre  1894  eröffneten  Goncurse  ...      126  29         11       211         58        12 

Davon  nach  der  rechtlichen  BeschaCTenheit   des 
Gemeinschuldners : 

Physische  Person : 

BlännUch 103  20          7       180        39         12 

WeibUch 23  9          4        30         19         - 

Nicht  kaufmännische  Gesellschaften  und  Vereini- 
gungen    ; —  —        —          1         —        — 

Nach  der  Beschäftigung  des  Gemeinschuldners: 

Urproduction 3  7          2          3          2          1 

Industrie  und  Handel 117  19          9       182        54          9 

Geistige  Arbeit 3  —        —          1        —          2 

Andere 3  3        —        25          ^        — 

Zahl  der  im  Jahre  1894  anhängigen  Goncurse    .      290  47        25      432       100        31 

Zahl  der  im  Jahre  189i  beendigten  Goncurse  .   .      163  32         10      226        49        17 

Davon  beendigt; 

nach  §.  154  C.  0.  wegen  zu  geringen  Vermögens     ,    .       41  10           1        43          2          4 

wegen  mangelnder  Mehrheit  von  Goncursgläubigem     .        16  —        —         11           1           1 

über  Einverständnis  der  Gläubiger   nach  §.  155  G.  0.        31  3          2        29        12          2 

durch  Vergleich  nach  §.  156  (T.  G.  0 1  —          1           4        —        — 

durch  Vertheilung  nach  §.  159  fif.  G.  0 74  19          6       139        34        10 

Zahl  der  am  Schlüsse  des  Jahres  1894  anhängig 

gebliebenen  Goncurse 127  15        15      206        51         14 

Im  Jahre  1894  sind  im  Vergleiche  mit  dem  Jahre 
1893  Goncurse: 

zugewachsen: 

mehr —  4        —        —          9        — 

weniger      15  —          2        24        —         12 

beendigt  worden : 

mehr 34  4        —        —        —        — 

weniger      —  —           6         31         10          4 

am  Schlüsse  des  Jahres  anhängig  geblieben: 

mehr —  —           1         —          ^^        ~* 

weniger      37  3         —         15                       o 


•)  V({1.  die  Uebersicht  für  dad  Jahr  lbü3  im  J.  M.  V.  Bl.  1894,  Seite  224  ff. 
•*;  BtTichtigt  get'enflljer  dorn  Vorjahre. 
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Königreichen  und  Ländern  anhängig  gewesenen  Concurse.*) 

Co  ncurs  verfahren. 

Steier-      Kam-       j,    .         ^.    ,       Vorarl-     Küsten-     West-       Ost-       Buko-   Dahiia-        Zu- 
mark         ten  berg         land      galizien    galizien      wina      tien       sainmen 


42**)      33  156**)      32  23  955 

54  14  30  26  7  726 


31 

12 

15 

115 

18 

31 

13 

8 

88 

8 

21 

11 

7 

65 

7 

43 

13 

29 

22 

6 

585 

10 

2 

1 

22 

1 

11 

1 

1 

4 

1 

139 

— 

3 

— 

31 

2 

— 

■— 

— 

— 

— 

54 

i>5 

10 

8 

42 

5 

1 

54 

12 

30 

26 

5 

607 

7 
58 

tj 

— 

— 

J^ 

— 

2 

— 

— 

2 

62 

25 

23 

203 

26 

96 

47 

186 

58 

30 

1681 

41 

13 

13 

115 

17 

52 

11 

30 

19 

7 

815 

/ 

1 

2 

16 

3 

21 

__ 

9 

4 

1 

165 

— 

— 

— 

2 

1 

1 

— 

3 

— 

— 

36 

5 

1 

2 

10 

1 

2 

3 

5 

— 

2 

110 

— 

— 

7 

1 

— 

1 

— 

— 

— - 

— 

15 

iL>9 

11 

2 

86 

12 

27 

8 

13 

15 

4 

489 

üi  12  10  88  9  44  36  156  39  23  866 


—  —  —  —  —  23  6—  6            —             — 
20  .         1  6  27  10  —  —             26            —               2             97 

3  4  5  28  2  •     19  —            —               6-38 

—  —  —  —  —  —.  3  9—              4            — 

10  —  5  27  9  —  —            —            —             —             89 
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Uebersicht  über  die  im  Jahre  1894  in  den  im  Reichsrathe  vertretenen 

B.  Kaufmännisches 

^®?*®^"Oester- 

!.V?h  reich    Salz-    Böh-     Mäh-   Schle- 

unter  »_   »       » 

.^  ob  der    bürg     men      ren      sien 

Enns  «»»« 

Zahl    der  aus  den  Vorjahren    anhängig    geblie- 
benen Concurse  131  6        —        9i        41          6 

Zahl  der  im  Jahre  1894  eröffneten  Concurse  .    .    .        64  1         —        71        3'2          6 

Davon  nach  der  rechtlichen  BeschafTenheit  des 
Gemeinschuldners : 

Physische  Person : 

Männlich 52  1         —        59        25          5 

Weiblich 4—        —  5          ±        — 

Offene  und  gewöhnliche  Ck>mmandit-HandelsgeseU- 

schaft 8  —        —       .5          5          1 

Andere  Gesellschaften  und  Vereinigungen     ....        —  —        —          2        —        — 

Nach  der  Beschäftigung  des  Gemeinschuldners: 

Ürproduction —  —        —        —          1        — 

Industrie  und  Handel 64  1         —        71        31          6 

Geistige  Arbeit —  —        —        —        —        — 

Andere —  —        —        —        —        — 

Zahl  der  im  Jahre  1894  anhängigen  Concurse    .          195  7        —       165        73        1'2 

Zahlder  im  Jahre  1894  beendigten  Concurse  .   .    .        69  4        —        67        46          4 

Davon  beendigt: 

nach  §.  154  G.  0.  wegen  mangelnden  Vermögens    .    .        23  —        —        13          3        — 

wegen  mangelnder  Mehrheit  von  Goncursgläubigem    .        —  —        —          1         —        — 

über  Einverständnis  der  Gläubiger,  §.  155  C.  0.  .   .    .        22  —         —          6          4        — 

durch  Vergleich,  §.  156  flf.  C.  0 —  —        —        —        —        — 

durch  Vertheilung,  §.  159  ff.  C.  0 11  4        —        36        22          3 

durch  Zwangsausgleich,  §.  207  ff.  C.  0 13  —        —        11         17           1 

Zahl  der  am  Schlüsse  des  Jahres  189i  anhängig 

gebliebenen  Concurse 126  3        —        98        27          8 

Im  Jahre  1894  sind  im  Vergleiche  mit  dem  Jahre 
1893  Concurse: 

zugewachsen: 

mehr —  —        —        —        —          2 

weniger      4  3        —          3        10        — 

beendigt  worden: 

mehr —  —        —        —         10        — 

weniger      3  4        —        24        —           1 

am  Schlüsse  des  Jahres  anhängig  geblieben: 

mehr —  —        —          4        —          2 

weniger .   v    .          5  3        —        —         14        — 
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Königreichen  und  Ländern  anhängig  gewesenen  Concurse. 

Concurs  verfahren. 

Steier-      KÄm-       v-ain       Tirol       Vorarl-    Küsten-    Westga-  Ostgali-     Buko-     Dahna-   Zusam- 
mark         ten  ^         berg        land        Ikien         zien        wina         tien       man 


7 

5 

3 

9 

4 

27 

34 

31 

11 

4 

413 

17 

3 

4 

2 

1 

22 

5 

5 

__ 

236 

11 

2 

3 

2 

1 

1 

2 

^ 

— 

2 

— 

— 

6  ^  1 


1  1 


15  .  4  3  4—187 

3  —  —  —  —  18 


27 
4 


17  3  4  2  1  22  ;5  3  5  —        235 


24            8              7             11  5            49            39            34  16            4         649 

95              6              3  1            23              8              3  3—        250 

32              3              1  —            —              2—  1          —          44 

2J2-.2  1753  1          —          99 

311            -  —              7              1             -  -_55 

15            3              1               8  4              ^6            31             31  14            4        299 


6  — 


1  3  —  13 


—  22  1—  13  —  —  —  li 
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Uebersicht  über  die  im  Jahre  1893  in  den  im  Reichsrathe  vertretenen 

G.  Ordentliches  und  kauf- 

^,^*t^-Oester. 

^r^    reich    Salz-    Böh-    Mäh-  Schle- 

,^.   ob  der  bürg     men      ren      sien 

Zahl  der   aus   den     Vorjahren  anhängig  geblie- 
benen Goncurse  295  24        14      315        83        25 

Zahlderim  Jahre  1894  eröffneten  Goncurse  ...      190  30        11       282        90        18 

Davon  nach  der  rechtlichen  Beschaffenheit  des  Gemein- 
schuldners : 

Physische  Person : 

Männlich 155  21          7      239        64        17 

Weibüch 27  9          4        35        21         — 

Offene  und  gewöhnliche  Gommandit-Handelsgesell- 

schaft ^ 8  —         —          5          5          1 

Andere  Gesellschaften  und  Vereinigungen     ....        —  —        —          3        —        — 

Nach  der  Beschäftigung  des  Gemeinschuldners: 

Urproduction 3  7          2          3          3          1 

Industrie  und  Handel 181  20          9      253        85        15 

Geistige  Arbeit 3  —        —          1        —          2 

Andere 3  3        —        25          2        — 

Zahlderim  Jahre  1894  anhängigen  Goncurse     .    .      485  54        25      597      173        43 

Zahl  der  im  Jahre  1894  beendigten  Goncurse     .    .      232  36        10      293        95        21 

Davon  beendigt: 

nach§.  154  CO.  wegen  mangelnden  Vermögens  .   .   .        64  10          1        56          5          4 

wegen  mangelnder  Mehrheit  von  Goncursgläubigem  .        16  —        —        12          1          1 

über  Einverständnis  der  Gläubiger  nach  §.  155  CO.   .        53  3          2        35        16          2 

durch  Vergleich  nach  §.  166  ff.  CO 1  —          1          4        —        — 

durch  Vertheilung  nach  §.  159  ff.  C  0 85  23          6      175        56        13 

durchZwangsausgleichnach§.  207  ff.  CO 13  —        —        11        17          1 

Zahl  der  am  Schlüsse  des  Jahres  1894  anhängig 

gebliebenen  Goncurse 253  18     ,   15      304        78        22 

Im  Jahre  1894  sind  im  Vergleiche  mit  dem  Jahre 
1893  Goncurse: 

zugewachsen: 

mehr —  1        —        —        "-        — 

weniger 19  —          2        27          1        10 

beendigt  worden: 

mehr 31  —        —        —        —        — 

weniger —  —          6        55                      5 

am  Schlüsse  des  Jahres  anhängig  geblieben: 

mehr —  -"          ^        —        "~ 

weniger -^2  6        —         11           5          3 


1 


*)  (legenOber  dem  Vorjahre  beriehtig:t. 
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Königreichen  und  Ländern  anhängig  gewesenen  Concurse. 

inannisches  Goncursverfahren. 

Steier-      Kam-       Vpain        Tirol       Vorarl-    Küsten-  Westga-  Oslgali-     Buko-     Dalma-  Zusam- 
mark         ten  berg        land         lizien        zien         wina        tien        men 


38  17  18        12i  22  69*)        67  187*)        43  27         1368*) 

48  16  12  90  9  76  19  33  31  7  962 


32 

13 

10 

67 

8 

58 

17 

32 

26 
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772 

12 
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2 

22 
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14 
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157 

2 
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__ 

1 
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: 

1 
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27 
6 

3 

31 

2 

55 

42 

13 

12 

44 

6 

1 

76 

17 

33 

31 

5 

842 

7 

58 

6 

.«_ 

__ 

15 

_ 

2 





2 

86 

33 

30 

214 

31 

145 

86 

220 

74 

34 

2330 

50 

18 

19 

118 

18 

75 

19 

33 

21 

7 

1065 

7 
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2 

16 

3 

30 

___ 

9 

4 

1 

213 

1 

— 
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1 

1 

— 

3 

— 

— 

38 
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5 

11 
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2 

5 

5 

1 

2 

15i 

— 

— 

9 

1 

-— 

1 

— 

— 

— 

— 

17 

31 

13 

2 

88 

13 

34 

13 

16 

16 

4 

588 

3 

1 

'  1 

— 

— 

7 

1 

— 

— 

— 

55 

36  15  11  96  13  70  67  187  53  27         1265 


14  3  5  27  12  —  —  27  —  2  125 

4  5  9  30  3 


28  9 


20 

— 

— 

3 

— 

25 

— 

— 

10* 

— 

4 

— 

1 

— 

— 

10 

— 

103 

264 
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Nach- 

über  den  Activstand  der  cumulativen  Waisencassen 

(In  runder 


Land 


Anzahl 

der 
cumu- 
lativen 
Waisen- 
cassen 


Darlehen 
auf 
Hypo- 
theken 


Wert 

der 

Realitäten 


OefTentliche 
Obligationen 


Nennwert 


Gurswert 


Spar- 

casse- 

Einiagen 


u        1 


Mederösterreich 

Oberösterreich 

Salzburg 

Böhmen 

Mflhren 

Schlesien 

Westgalizien 

Ostgalizien 

Zusammen  .    . 

Erfolg  des  Jahres  1892  .  . 

somit  im  Jahre  1893  mehr  . 

weniger  . 


7G 


16 


226 
83 
23 
66 

46 


21.493.027 


350.64O 


29,533,262 


18,218.883 


3,590.028 


1,083.916 


^10.841 


536 


538 


74,480.602 


71,242.528 


3,238.074 


16.778 


37.977 


9.284 


64.039 


74.342 


10.303 


7,144.800 


1,539.200 


800 


17,326.350 


5,056.200 


792.550 


18.500 


38.502 


31,916.902 


31,051.393 


865.509 


7,012.617 


1,498.070 


781 


16,864.181 


4,946.516 


772.758 


17.946 


39.653 


31,152.522 


30,562.593 


589.929 


3.136 


11.500 


2.066 


2.143 


117.622 


97.497 


233.964 


198.916 


35.048 


M  Nach  der  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  3.  JOnaer  1888,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  4. 
:)>Siehe  die  Nachweisnn|r  ^r  das  Jahr  1892  im  J.  M.  V.  Bi.  1894,  Seite  230  ff. 
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Weisung^) 

in  Oesterreich  mit  Schluss  des  Jahres  1893.«) 
Summe.) 


Rückständige 
Zinsen 


von 
öffent- 
lichen 
Obli- 
gationen 


von 
Privat- 
forde- 
rangen 


Verzins- 
liche 
Darlehen 
an  andere 
cumu- 
lative 
Waisen- 
cassen 


Vor- 
schüsse 
gegen 
Rück- 
ersatz 


Verschie- 
dene 
Ein- 
nahmen 


Cassa- 

bestand 

am  Jahres 

schluss 


Summe 

des 
gesamm- 
ten  Activ- 

ver- 
mögens 


Im  Jahre 

1893 
wurden 
Activ- 
zinsen 
vorge- 
schrieben 


u        1 


Zinsftiss 

mit 

Jahres- 

schluss 

in 

Procenten 


rxS  CO 
Vi    CS 

a  c 
f. 
11 


99.795 

23.260 

11 

228.626 

63.632 

9.611 

194 

532 


229.167 
3.130 

39.333 
53.914 

9.276 
17.333 

6.085 


1,809.610 


6.600 


2,716.450 


665.490 


105.840 


136.317 


2.120 


13.379 


12 


101.320 


1.060 


3.392 


10.209 


52 


155 


336 


12.368 


4.682 


322 


425.781 


24.921 


405.912 


347.350  24,415.090 
4,609.775 


87.959 


10.958 


9.946 


31,245.682 


1,959.320 


847 


50,391.451 


1,390.582 


369.237 


1,270.191 

79.191 

34 

2,188.555 

954.199 

180.185 

66.046 

17.118 


4 

4 

4 
4 

4, 4 t/o,  5 
4,4t/„5 


•28.!243 
39  i 

3().587 

23.80:2 

4.954 

3.504 

.     501 


425.661 


4^6.639 


358.238 


409.490 


5,442.427 


4,460.464 


119.164 


168.130 


28.124 


31.648 


1,312.863 


1,433.394 


114,381.984 


109,406.944 


4,755.519 


4,834.927 


4,4V,.  5 


4,41/2,5 


1)7.982 


96.878 


981.963 


4,885.040 


1.104  = 


978 


51.252 


48.966 


3.524 


120.531 


79.408 


26G 
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Nach- 

über  den  Passivstand  der  cumulativen  Waisencassen  in  Oesterreich  mit  Schluss  des 

Jahre  1893  von  dem  Vermögen  der  cumulativen 

(In  mnder 


Land 


Passivstand 


Forderungen 

der 

Pflegebefohlenen 


an  Capital 


an 
Zinsen 


Ver- 
schie- 
dene 
Aus- 
gaben 


Ver- 
zinsliche 
Darlehen 

von 
anderen 
Waisen- 
cassen 


Zinsen- 

über- 

zahlun- 

gen  für 

das 

Jahr 

1894 


Summe 
des 
gesammten 
Passiv- 
standes 


Im  Jahre 

1893 
wurden  an 
Passiv- 
zinsen 
vor- 
geschrieben 


G    u    1    d 


Zinsfuss 

mit 
Jahres- 
schluss 
in  Pro- 
centen 


Nieder- 
österreich . 

Ober- 
österreich . 

Salzburg  . . . 

Böhmen  . . . . 

Mähren  . . . . 

Schlesien  . . . 

Westgalizien 

Ostgalizien . . 


24395.892 
1,519.317 

42,168.645 

19,483.734 

3,718.933 

886.036 

162.096 


131.804 
14.099 

298.255 

135.853 

32.568 

2.479 

2.300 


517 
393 

337 

347 

9.336 

12.358 

27 


1,816.210 


2,716.450 

660.790 

110.540 

136.317 

2.120 


12.034  26,256.457 


789 
555 


1,533.814  61.776 


6.4001  45,190.087 

20,280.724 

3,871.377 

1,037.979 

167.098 


1,061.343 


1,784.202 

782.616 

145.951 

43.759 

6.485 


4,4V8 
4 
4 

4,5 


Zusammen 

Erfolg  des 
Jahres  1892 


92,234.653 


89,482.899 


617.358 


674.346 


23.315 


41.901 


5,442.427 
4,460.464 


19.783 
20.857 


98,337.536 
94,680.467 


3,886.132 
4,022.313 


4,41/3,5 


somit  im 
Jahre  1893 
mehr 

weniger 


2,751.754 


981.963 


3,657.069 


56.988 


18.586 


1.074 


136.181 


1)  Die  Niehtllbereinstimmung  der  in  diesem  Ausweise  nachgewiesenen  Summe  mit  jener  des  gleichen  Aus- 
weises für  das  Jahr  1892  hat  ihren  Grund  darin,  weil  die  GebarnnjpOLberschQsse  von  drei  im  Jahre  1893  aufgelösten 
Waisencassen  (Hosty  wielkie,  Pnemydl,  stadtisch-delegirtes  Bezirksgericht,  und  Radziechöw)  in  diasen  Ausweis 
nicht  einbezogen  wurden. 
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Weisung 

Jahres  1893  und  den  Erfolg    der  Gebarung  des  Jahre»   1893,  dann  über  die  im 
Waisencassen  eingehobenen  Verwahrungsgebüren. 

Summe.) 


Zahl 
der 
Pflege- 
befohle- 
nen 


Gebarungs- 

Ueber- 

schuss 


Erfolg    der    Gebarung 


Im  Entgegenhalte 

des  gesammten 

PassivvennOgena 

zu  dem  gesammten 

Acfivvermögen 

ergibt  aicn 


Ji 


Nach  der  Rech- 
nung des  Vor- 
jahres betrug 
der 


Gebarungs- 
Ueber- 
schuss 


Für  das  Jahr 

1893 

bleiben  somit 

als 


Rein- 
gewinn 


§ 


und  nach 
Ab-  (Zu-) 
schlag  der 

Gurs- 

di£ferenz 

mitSchluss 

des  Jahres 


ergibt  sich  als 


remer 

Gebarungs- 

Ueber- 

schuss 


Betrag  der 
im  Jahre 

1893 
von  dem 
Vormögen 
der  cumula- 
tiven 
Waisen- 
cassen ein- 
gehobenen 

Ver- 

wahrungs- 

gehflren 


Gulden 


52.073 
2.345 

112.842 

62.495 

15.851 

9.172 

1.035 


4,989.225 

425.506 

847 

5,201.364 

4,134.366 

738.398 

352.603 

202.139 


4,701.411 

387.080 

812 

4,572.643 

3,935.310 

693.922 

327.534 

i)  192.860 


287.814 

38.426 

35 

628.721 

199.056 

44.476 

25.069 

9.279 


132.183 

41.130 

19 

462.169 

109.684 

19.792 

554 

—  1.151 


4,857.042 

384.376 

828 

4,739.195 

4,024.682 

718.606 

352.049 

203.290 


37.603 
2.151 

65.368 

33.982 

6.578 

1.966 

482 


255.813 


250.130 


16,044.448 


14,816.477 


14,811.572 
14,062.563 


1,232.876 
753.914 


764.380 


488.800 


15,280.068 


14,327.677 


148.130 
142.680 


5.683 


1,227.971 


749.009 


478.962 


275.580 


952.391 


5.450 
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Nach- 

über  die  Summe  und  Art  der  civilgerichtHchen  Depositen,  sowie  über  die  Anzahl 

Laufe  dieses  Jalires  von  den  civilgerichtlichen 

(In  runden 


r 


Land 


Summe 
der  civil- 
gerichtlichen 
Depositen 


Art        der        civil- 


GoIdmQnzen 


Silbermflnzen 


Banknoten, 
Papiergeld  und 
ScheidemOnzen 


Oefifentliche 
Obligationen 


Gulden 


NioderOsterreich 

OborOsterreich 

Salzbarg 

Böhmen 

Mahren 

Schlesien 

Sloicrmark 

Kttrnleu    

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

KOslenland 

Westgalizieu 

Ostgalizien 

Bukowina 

Dalmaüen 

Zusainmon 


Niederösterreich 

OberOsterreich 

Salzburg 

Böhmen 

M&hreu 

Schlesien 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol  

Vorarlberg 

KOsteuland 

Westgalizien 

Ostgalizien 

Bukowina     

Dalmatien 

Zusammen  . 


NiederOsterreich 
OberOsterreich  . 
Salzburg  .... 


Böhmen  .  . 
Mahren  .  . 
Schlesien  . 
Steiermark  . 
Kärnten  .  . 
Krain  .  .  . 
Tirol  .... 
Vorarlberg  . 
KQstenland  . 
Westgalizien 
Ostgalizien  . 
Bukowina  . 
Dalmatien     . 


Zusammen  . 


imehr  . 
weniger  • 


294.078.906') 
41,458.820 

8,515.091 
91,107.169') 
26  884.967 

8r860.481 

63,668.509^ 

17,258.745 

12,176.181 

(122St.ohneWert 

14,360.484 
{4  St.  ohne  Wert 

1,197.238 
17,754.969*) 
12,668.172 
26,404.827 

8,279.882 

8.880.485 


643,049.876^)) 
(126  81.  oh.  WertJ 


139.163 
222.117 

879.895 

1,409.866 
82.444 

24  SL  ohne  Wert 
249.358 

^S  St.  ohne  Wert 
244.675 
251.904 

1,380.920 
4.919 


1.773 

193 

80 

3.280 

1.810 
555 

1.833 
884 
883 

1.107 

25 
2.844 
1.063 
2.774 

58 
7.617 


25.724 


4,»65.261     ) 
(27  St.  oh.  Werlf 


1,992.227 


[Frcs.        h.OOO 
1  2,462.551 


249 
440 


278 
169 


169.961 
237.310 

10.957 
167.406 


Frca. 


5.000) 
5,040.412) 


27  St.  ohne  Wert 

175.151) 
Frcs.        5.000J 


1.193 


56 
15 


728 
473 


164 


188 
47 


90 


^2 
6.836 


8.282 


7.089 


24.048 

109 

8 

7.471 

1.436 

257 

47 

45 

177 

696 


1.097 

1.674 

1.547 

59 

13.629 


52.300 


1,088.158 

185.888 

81.159 

1.146.176 

570.857 

95.114 

187.886 

86.51S 

153.804 

81.460 

7.607 
286.729 
440.184 
1,3x0.368 
298.788 
B93.489 


6.383.030 


123.038.754 
14,667.953 

8,044.819 
82,458.591 
10,971.597 

8,025.722 
24,956.680 

6,034.587 

8,504.058 

6,746.994 

601.200 
8,805.077 
2.255.485 
8,556.469 

950.669 
1.8.S9.809 


245,451.253 


Im    Vergleiche    mit 


2.89J 

2 

1 
177 

2.686 


5.761 


17.457 

5.420 

119.451 

1.546 


21.108 


6.258 


171.240 


1,239.327 
791.040 
489.048 
28ri.049 
287.468 

2,185.921 

214.160 

17.412 


130.850 
64.261 


67.639 


5,696.176 


Im    Vergleiche    mit 

105 


12 


201 
26 

11 

13 


532 
407 
184 


4.244 


146.968 
8.261 


48.767 
33.060 
21.620 

1.694 

8.718 

93.709 

85378 

35.908 


433.973 


262.733 


22.937 


167.094 


657.606 
608.063 


1,498.930 


4,197.245 


>;  Darunter  233,018.433  Gulden  im  Wiener  Civilgerichls-Depositenamte.  — ')  Darunter  55,539.803  Gulden  im  Prager 
12,8.53.956  Gulden  im  Triestor  Civil gerichts- Depositenamte,  —  *)  Ausserdem  befanden  sich  am  Schlüsse  des 
Wertpapiere  im  Nennwerte  von  Il,7ö6.4i7  Gulden  von  41  Gerichten  aus  10  Kronlandern  (in  iC7  Müssen)  und 
«)  Darunter  126,570.070  Gulden   im  Wiener  Civilgerichts-Depositeiiamte.   —  ')  Durunter  35,2  9.245  Gulden  iin 

von  den  Depoüitenamtem  Wien  und  Prag  instructlonsm Aasig 
*)  Siehe  die  Nachweisung  für  das  Jahr  1893  im  J.  M.  V.  Bl.  1894.  S.  230. 
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Weisung 

der  Depositenmassen  in  Oesterreich  mit  Schluss  des  Jahres  1894,  dann  über  die  im 

Depositen  eingehobenen  Verwahrungsgebüren.  *) 

Summen.) 


gerichtlichen        Deposl 

t    e    n 

Betrag  der  im 
Jahre  1894  von  den 
ctvilgerichtlichen 
Depositen  einge- 
hobenen Vor- 

Privatachuldorkunden               | 

Andere  Gegen- 
stände im 

SparcassabQchel 
und  andere  in  Geld 

andere  Privat- 

Pretiosen  im 
Werte  von 

Depositenmassen 

urosctzbare  Privat- 
schuldurkunden 

schuldnrkunden 

Werte  von 

wahrungsgebOren 

Gulden                                                 1 

Gulden 

135,008.056  •) 

84,786.936 

197.188 

91.581 

186.788 

8,856.810 

17,790.081 

8.491 

88.180 

11.883 

1,818.699 

4,888.605 

8.381 

6.848 

8.768 

50,004.855  ») 

7,896.769 

94.598 

m 

89.016 

55.669 

7,798.988 

7,448.533 

98.318 

. 

87.068 

9.888 

8,728.981 

8,987.499 

88.403 

. 

14.398 

18.101 

17,060.014 

81,484.883 

88.816 

. 

98.181 

84.818 

4,068.789 

7,067.935 

6.011 

81 

86.198 

7.615 

;            8,188.714 

6,878.479 

7.078 

188  St.  ohne  Wert 

81.888 

3.599 

6,678.657 

1,941.801 

10.719 

4  St.  ohne  Wert 

8.548 

6.868 

!               486.640 

147.818 

4.058 

. 

688 

669 

1            3,154.490 

5,970.383 

84.301 

48 

7.400 

9.867 

7,00.S.948 

8,906.978 

66.851 

, 

86.788 

14.818 

U,708.000 

0,637.836 

184.833 

48.882 

86.608 

885.9G5 

•1,180.877 

18.031 

7.814 

3.189 

706.161 

898.967 

85.087 

1.376 

4.910 

4.065 

868,388.445 

188,068.609 

738.076 

(             8.439       ) 
h86St.oh.WertJ 

588.475 

818.497 

dem    Jahre     1893     mehr 

• 

. 

• 

• 

4.643 

1 

45 

; 

; 

799 

. 

8.677 

. 

18.914 

660.607 

480.887 

509 

• 

8.009 
168 

7.838 

38.016 

1.589 

57 

168.884 

, 

808 

' 

84  St.  ohne  Werl 

1               878.666 

115.018 

1.858 

3  St.  ohne  Wert 

840 

78.768 

86.688 

81 

87 

18T 

671.444 

, 

816 

1. 583.100 

9.975 

, 

, 

. 

6,150.344 

8.768 

. 

48848 

. 

. 

168 

55.111 

1.883 

9,055.688 

631.988 

85.884 

{27St.  ohne  Wert! 

3.866 

34.473 

dem    Jahre    1893    weniger 

f             1,438.417 

1,684.853 

16.755 

8.714 

30.189 

634.886 

7.890 

1.708 

4371 

73.189 

185.509 

889 

(Frcs.           6.000) 
i            8,603.8665 

1.937 

. 

153.861 

7.084 

. 

150.888 

36.069 

8.779 

689.689 

. 

1.685 

j                 488.786 

1           ; 

831.084 
188.608 
395.483 

8.733 

680 
101 

6.648 
8.466 

1.143 

1.695 
4.897 

4G  1.648 

3.876 

80 

1.675 

898.095 

. 

4.890 

608 

4,184.498 

. 

3.841 

6.178 

80.802 

80.748 

47 

38.819 

1.488 

88 

377 

icFrcs.           5.000) 
!^             5.208.9265 

8,973.138 

90.159 

154.084 

31.368 

21.641 

4.458.756 

87  St  ohne  Wert 

18.838 

iFrcs.         'ö.OOO) 

8.341.816 

64.336 

164.084 

88.108 

Civügcrichta-Deposilenarate.  —  »)  Darunter  34.343.641  Guld 
Jahres  1894  in  Verwahrung  und  Verwaltung  der  Depositen 

en  im  Grazer  Givi 

gerichta-Depositena 

mte.  —  ♦)  Darunter 

abtheilung  der  6s\ 

terreichisch-ungaris( 

:hen  Bank  in  Wien 

45.000  (hildnn  Nominale  (1  Masse)  des  k.  und  k.  östtnreicl 

lisch-ungarischeii 

Consulargerichtes 

n  Aiexandrien.  — 

Pr.  ger  Civilgerichts-Dt-pitpitenamte.    Diese  Betrüge  betreff 

3n  Frivatschuldui 

rkunden  beider  K 

ategorien,   welche 

unter  der  Rubrik  „P 

rivatobligationen"  z 

a  fahren  sind. 
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Personalnacliricliteii. 

Allerhttchste  Auszeichnungen : 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  nf it  Allerhöchster  Entschliessung  vom  30.  November 
1895  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Strafanstaltsdirectors  bekleideten  Strafanstaltsverwalter 
Peter  Macukiewicz  in  Lemberg  aus  Anlass  der  erbetenen  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand 
das  Ritterkreuz  des  Franz-Joseph-Ordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  EntschUessung  vom  30.  November 
1895  dem  Bürgermeister  von  Mährisch- Weisskirchen  Ad vocaten  Dr.  Friedrich  Plachky  in  Anerkennung 
seines  verdienstvollen  öffentlichen  Wirkens  das  Ritterkreuz  des  Franz- Joseph- Ordens  allergnädigst  zu 
verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  7.  December 
1895  dem  Rathsdiener  bei  dem  Lemberger  Oberlandes gerichte  Anton  Lippel  das  silberne  Verdienst- 
kreuz mit  der  Krone  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  8.  December 
1895  allergnädigst  zu  gestatten  geruht,  dass  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes 
bekleideten  Oberlandesgerichtsrathe  Josef  Kwiech  in  Brunn  aus  Anlass  der  erbetenen  Versetzung 
in  den  dauernden  Ruhestand  die  Allerhöchste  Zufriedenheit  mit  seiner  vieljährigen  vorzüglichen 
Dienstleistung  bekanntgegeben  werde. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  8.  December 
1895  allergnädigst  zu  gestatten  geruht,  dass  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes 
bekleideten  Oberlandesgerichtsrathe  Johann  Salski  in  Krakau  anlässlich  der  von  ihm  erbetenen 
Versetzung  in  den  dauernden  Ruhestand  für  seine  vieljährige,  treue  und  erspriessliche  Dienstleistung 
die  Allerhöchste  Zufriedenheit  bekanntgegeben  werde. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Tfajestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  12.  December 
1895  den  Landesgerichtsräthen  Peter  Sekora  in  Neutitschein  und  Franz  Radnitzky  in  üngarisch- 
Hradisch  taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgeriohtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen 
geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  14.  December 
1895  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrathes  bekleideten  Landesgerichtsrathe 
Karl  Füger  von  Rechtborn  in  Lemberg  anlässlich  der  von  ihm  erbetenen  Versitzung  in  den 
dauernden  Ruhestand  taxfrei  den  Orden  der  eisernen  Krone  dritter  Classe  allergnädigst  zu  verleihen 
geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  17.  December 
1895  dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes  ausgezeichneten  Vicepräsidenten  des  Handels- 
gerichtes in  Wien  Josef  Joem  anlässlich  der  .von  ihm  erbetenen  Uehemahme  in  den  dauernden 
Ruliestand  das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  17.  December 
1895  dem  Rathssecretär  des  Oberlandesgerichtes  in  Wien  Dr.  Raimund  Appel  taxfrei  den  Titel  und 
Charakter  eines  Landesgerichtsrathes  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Allerhttchste  Gestattung  der  Annahme  eines  ausländischen  Ordens: 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  EntschUessung  vom  28.  November 
1895  allergnädigst  zu  gestatten  geruht,  dass  der  Bezirksrichter  Karl  Maldoner  in  Volosca  den  könig- 
lich preussischen  Kronenorden  vierter  Classe  annehmen  und  tragen  dürfe. 

Ernannt  wurden: 

Zum  Oberlandesgerichtsrathe:  Der  Landesgerichtsrath  in  Cattaro  Alexander  Bress an 
für  das  Oberlandesgericht  in  Zara. 

Zum  Kreisgerichts  Präsidenten:  Der  Landesgerichtsrath  in  SpalatoGeoi-gL  an  eve  daselbst« 
Zu  Landesgerichtsräthen:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Wien  der  Rathlssecretär 
in  Salzburg  mit  Titel  und  Character  eines  Landesgerichtsrathes  Karl  Lirk  daselbst;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirksrichter  Ignaz  Jenikovskyin  Skutsch  für  Ji^in. 
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Zu  Bezirksrichtern:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Gerichtpa^junct 
Franz  Lerche  in  Brux  für  Tachau  und  der  Bezirksgerichtsadjunct  Franz  Merk  er  iii  Rumburg  für 
NeubistriJz. 

Zu  Gerichtsadjuncten;  Im  Sprengel  des  Oberlandcsgerichtes  Prag  der  Bezirksgerichts' 
adjunct  Theodor  Ott  in  Postelberg  för  Budweis ;  —  im  Sprengel  des  Oberlnndesgerichles  I  nns brück 
der  Bezirksgerichtsadjunct  in  Scblanders  Dr.  Damasus  von  Gezzi  für  Innsbruck;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandcsgerichtes  Triest  die  Bozirksgerichtsadjun den  Dr.  Anton  Peri§i6in  Lussin  und  Dr.  Cyrill 
Arthur  Giacomelli  inPisino  fQr  das  Landesgericht  in  Triest,  Dr.  Anton  SbisäinBuje  fürRovidno;  — 
im  Sprengel  desOberlandesgerichtes  Zara  der  Bezirksgerichtsadjunct  in  Pago Rudolf  von  Grisögono 
für  Cattaro. 

Zu  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  dos  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Aus- 
cultant  Josef  Bozdfech  für  Postelberg;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Innsbruck  die  Aus- 
cultanten  Eduard  von  Guelmi  für  Levico,  August  Rabensteiner  für  Cavalese,  Arthur  Meyer  für 
Steinach,  mit  der  Dienstfszuweisung  zu  dem  Bezlrksgeiichte  inSchruns,  Max  Attlmayr  für  Schlanders, 
Karl  Schuchtcr  für  Bezau  und  Karl  Prati  für  Kaltem;  —  imSprengel  desOberlandesgerithtesTriest 
dieAuscuitanten  Jakob  Sbisä  fürßuje,  Eduard  Strausgitl  fürPisino,  Johann  Guzelj  für  Pinguente, 
Dr.  Hadrian  Pascoletto  für  Sesana  und  Anton  Vidoz  für  Tolmein;  —  im  Sprengel  des  ObeilanJes- 
gpiichlcs  Lemberg  der  Auscultant  Basil  Malarkicwicz  für  Podhajce;  —  im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtes Zara  die  Auscultanten  Wladislav  Tripkovi6  für  Knin,  Dr.  Anton  Lubin  ftlr  Pago 
und  DuSan  Jurkoviö  für  den  Oberlandesgerichlssprengel. 

Zu  Auscultanten:  Im  Sprengel  des  Obei landesgcrichtes  Wien  die  Rechtspraktikanten 
in  Wien  Dr.  Josef  Kraus,  Dr.  Alfred  Langer  und  Alfred  Slamecka  für  Niederöslerreich;  —  im 
Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die  Rechtspraktikanlen  Jobann  Havränek  in  Pi]f>en,  Karl 
D  uSÄnek  und  Dr.  Ivnn  Schütz  in  Prag  für  Böhmen;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgetichtes  Brunn 
der  Advocatursconcipient  Dr.  Alois  N6m  ec  in  Troppau  und  der  Rechtspraklikant  Josef  Urb  an ek  in 
Brunn  für  Mähren; —  imSprengel  des  Obeilandesgerichtes  Krakau  die  Rechtspraklikanten  Josef 
Karpihski  und  Dr.  Josef  Bialy  für  Westgalizien. 

Zum  Rechnungsrevidenten:  Der  Rechnungsofficial  in  Lemberg  Gustav  Binder  für  das 
Oberlandesgericht  in  Krakau. 

Zu  Hilfsämterdirections-Adjuncten:  Im  Sprengel  des  Qberlandesgerichles  Krakau  die 
Grundbuchsführer  Edmund  Kanko  ff  er  in  Bochnia  und  Johann  Waclawowicz  in  Krakau  für  das 
Landesgei-icht  in  Krakau. 

Zum  K an zl ei official:  Der  Gerichtshofskanzlist  in  Rovereto  Josef  Lechner  für  das  Ober> 
landesgericht  in  Innsbruck. 

Zum  Bergbuchs führer:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  GrundbuehsfQhrer 
Vincenz  Janou§ek  in  Senftenberg  für  Kuttenberg. 

Zu  Gerichtshofsgrundbuchsführern:  ImSprengel  des  Oberlandesgorichtes  Krakau 
die  Beai kFgcrichtskanzlislen  Johann  Mazc  p  a  in  Przeworsk  und  Josef  Hin  gier  in  Radläw,  dann  der 
Gerichtshofskanzlist  Ludwig  Rad  waAski  in  Tarnöw  für  Krakau;  —  imSprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Lemberg  die  Gerichtshof skanzli.sten  Josef  Da  wid  in  Przemyöl  daselbst  und  Basil  Tymcik 
in  Kolomea  daselbst. 

Zum  Kanzleiadjuncten:  ImSprengel  desOberlandesgerichtesLemberg  der  Bezirksgerichts- 
kanzlist  Johann  Rydz  in  Pruchnik  für  Kolomea. 

Zu  Bezirksgerichtsgrundbuchsführern:  ImSprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  die 
Bezirksgerichtskanzlislen  Johann  Öaloun  in  Grulich  daselbst,  Karl  Richter  in  Komotau  für  Gratzen 
und  Vincenz  Noväk  in  Llschau  für  Patzau,  der  Gerichtshofskanzlist  Franz  Skoßdopole  inKöniggrätz 
für  Pogatek,  die  Bezirksgerichtskanzlisten  Karl  Öihäk  in  Glilumetz  daselbst  und  Josef  NohäSek  in 
Rokytzan  für  Senftenberg;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der  Bezirksgericbts- 
kanzlist  Jakob  Wasyliszynin  Bochnia  daselbst. 

Zu  Gerichtshofskanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  der  Bezirks- 
gerichlsdiener  Karl  Schuster  in  Kaaden  für  Reichenberg;  —  imSprengel  des  Oberlandesgerichle» 
Krakau  die  Bi'zirksjrerichtskanzlisten  Johnnn  Bula  in  Zmigr6d  und  Anton  Sajewicz  in  Jordaaa6w 
für  Krakau,  Johann  Rybarski  in  Glogöw  für  Rzeszöw,  der  Feldwebel  des  Infanterieregiments  Nr.  24 
Slefan  Plank  und  der  Titularoberjäger  des  Jägerbalaillons  Nr.  4  Tincenz  Oräaöek  für  Tarnöw;  — 
im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Lemberg  die  Bezirksgerichtskanzlistcn  Felix  Leszczyndii  in 
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Kozowa  för  Zloczöw,  Marian  Andrzejowski  in  Obertyn  für  Lemberg,  Adolf  Seh  lichtin  ger  in 
Zolkiew  für  Snmbor,  Apollinar  Dydyk  in  Brzozöw  für  Lemberg,  Josef  Demant  in  Kiemiröw  für 
Tarnopol,  der  Wachtmeister  des  Uhlanenregiments  Nr.  4«  Franz  Schuller  für  Sambor,  die  Bezirks- 
gerichtäkanzlisten  Anton  G ruber  in  Zloty  Potok  und  Alfred  Winter  in  Roiniatöw  für  Kolomea,  der 
Wachtmeister  des  Landesgendarmericcominandos  Nr.  5  Johann  Bla2ik  für  PrzemySl. 

Zu  Bezirksgcrichtskanzlisten  für  die  Grundbuchsführung:  Im  Sprengel  des  Ober- 
landesgerichtesLembergdie  systemisirten  Landbfeltagsclireiber  in  Lemberg  Vaierian  Keichenberg 
für  Nowesiolo,  Miecislaus  Wilkowicki  für  Tysmienica,  Michael  Slusarczuk  für  Obertyn,  Marian 
Rauch  Tür  Zloly  Potok,  Adalbcrt  Studziiiski  für  Bircza. 

Zu  Bezirksgerichtskanzlisten:  ImSpren/el  des  OberlandesgeriihtesPrngder  Rechnungs- 
unterofficier  des  Infanlerieregimenis  Nr.  II  Wenzel  Öervenka  für  Starkenhach;  —  im  Sprengel  des 
Oberlandesgerichtes  Brunn  der  Feuenverker  des  Festungs-Artillerieregimenls  Nr.  2  Franz  Kobiela 
fürSkotschau  und  der  Feldwebel  des  Infanterieregiments  Nr.  81  Johann  Wybiral  für  Bystfitz  am 
Host  ein;  —  im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Krakau  der  Feldwebel  des  Landwehrregiments 
Nr.  16  Vincenz  Sokop  für  Jordan6w,  die  RechnungsunterofÜciere  des  Jnfanteritrrcgiments  Nr.  77 
Johann  Droüski  fürGlogöw  und  Josef'Kozik  für  Bochnia,  der  Reclmungsunlerofiicier  des  Infanterie- 
regiments Nr.  1)0  Andreas  Kontn  ik  für  Chi*zanöw;  —  im  Sprengrl  des  Oberlandesgerichtcs  Lemb  erg 
der  quiescirle  Postenführer  des  Lnndes-Gendarmeriecommandos  Nr.  5  Georg  Lazurk  o  für  Niemiröw, 
der  Feuerwerker  des  Arlillerie-Zeugsdcpot  Hermann  Weinberg  für  Borszczow,  der  Feldwebel 
des  Landwehrinfanterieregiments  Nr.  20  Gregor  Jare  mköw  für  Horodenka,  dieTilularwathtineister 
des  Landesgendarmeriecommandos  Nr.  5  Alexander  Kunci6w  für  Brzozöw  und  Damian  Li  so  wy  für 
Uslrzyki,  der  pensionirte  Titularpostenführer  dos  Landesgendarmeriecommandos  Nr.  5  Ferdinand 
Lang  für  Stare miasto,  derTitularwachlmeister  desselben  Commandos  Jakob  Delawski  für  Kuliköw 
und  die  systemisirten  Landlafeltagschreiber  in  Lemberg  Siegmund  Korczynski  für  Husiatyn  und 
Karl  Binder  für  2olkiow,  der  Feldwebel  des  Infanterieregiments  Nr.  30  Eduard  Kvvicii\ski  für 
Pruchnik,  der  Titulargondarmeriewachtmeister  Michael  Skulski  für  Ro2niat6w  und  der  Feldwebel  des 
Iiifantorierogiments  Nr.  24  Stefan  Plank  für  HoroJenka. 


Zum  Staatsanwaltsubstituten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtcs  Zara  der  Gerich ts- 
adjunct  in  Zara  Ladislaus  Ritter  von  P  a  i  t  o  n  i  daselbst. 


Zu  Handels  gerichtsbeisitzern:  ImSprangel  desOberlandesgerichtes  Prag  Franz  J.  Kubin 
und  Johann  V.  Bed  näf  für  das  Kro'sgericht  in  JiSin,  Wenzel  Nekvasil,  Josef  Wohanka  uud  Emanuel 
K allborg  für  das  Handelsgericht  in  Prag. 


Zu  Notaren:  Die  Notariatscandidaten  Karl  Drozdowski  in  Neu-Sandec  mit  dem  Amtssitze 
m  Milöwka,  Emanuel  Winter  in  Limanowa  mit  dem  Amtssitze  in  Mszana  dolna,  StanisIausKrokowski 
in  Oswi^cim  mit  dem  Amtssitze  in  äiemieä,  Ignaz  KosiiVski  in  Saybusch  mit  dem  Amtssitze  in 
ülanöw,  Johann  Bendl  mit  dem  Amtssitze  in  Zbirow. 

Versetzt  wurden: 

Der  Landesgerichtsrath:  Im  Sprengl  des  Oberlandesgerichtes  Brunn  Wenzel  Hruby  in 
Teschen  nacli  Troppau. 

Der  Bezirksrichter:    Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Adolf  Weber  in  Tachau 

nach  Haida. 

Die  Bezirksgerichtsadjuncten:  Im  Sprengel  des  OberlandeBgerichtes  Innsbruck  Eduard 
Lorenzoniin  Fondo  nach  Levico,  Josef  Muraro  in  Sleinach,  mit  der  Dienste.« Zuweisung  in  Schruns, 
nach  Fondo  und  Franz  Onestinghel  in  Bezau  nach  Zell  am  Ziller;  —  im  Sprengel  des  Oberlandes- 
gerichtes Triest  Alois  Martinelli  in  Pinguenle  nach Monfalcone  und  Dr.  Valentin  Isopp  inTohnein 
n:ich  Lu&sin;  —  imSprengel  des  Ob»«rlandesgerichtes  Zara  Adam  Srzentid  inKiiin  nachMelkovi6  und 
Michail  Vidak  in  Mctkoviö  nach  Caslelnuovo  in  Dalmation. 

Die  Grund  buch3führcr:  Im  Sprengel  des  Obcrlandesgerichtes  Prag  Ignaz  Wambera  in 
PoCatek  nach Deutsch-Brod,  Josef  Locekotskyin  Putzau  nach  Pdgram. 
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Die  Gerichlshofkanzlisten:  Im  Sprengel  des  Oberlandesgerichtes  Prag  Ferdinand 
Hantschel  in  Reicbenberg  nach  Leitmeritz;  —  im  Sprengel  des  OberIandc.«geiichtes  Krakau 
Ladislaus  Poruszyi^ski  in  Jaslo  und  Sigismund  Siermontowski  in  Rzeszöw  nach  Krakau. 

Die  Bezir ksgc rieht  skunzlisten:  Im  Sprengel  des  OberlandeFgerlchies  Prag  Anton  §pa*ek 
in  ßeneschau  nachOpoCno;  —  im  Sprengel  desOberlandesgeiichlesLemberg  Johann  Scioblowski 
in  Staremias{b  nacli  2ydacz6w,  Johann  Remisze  wski  in  Kuliköw  nach  Liorszrzöw,  Alexius  Dzi6ba 
in  ßorszczöw  nach  Kuliköw,  Leo  W^grzynowicz  in  T)ämienica  nach  Grzymalöw,  Julian  Turek  in 
Kuliköw  nach  Kozowa,  Rafael  Karatnicki  in  Horodenka  nach  Nadwörna,  Stanislaus  Mianowski  in 
Husialyn  nach  Mikolujöw,  Ladislaus  Schetynain  Bircza  nach  Zbara2. 


Die  Notare:  Emanuel  Gansl  in  Pressnitz  nach  Pfraumbcrg,  Gustav  Fab  er  in  Laa  nach  Wien, 
Gerichtsbezirk  Landstrasse,  Dr.  Adolf  Prüfer  in  Weitra  nach  Wiener  Neustadt,  Gustav  Gansl  in 
Radstadt  nach  Baden,  Josef  Onyszkiewicz  in  Zboröw  und  Dr.  Titus  Przesmycki  in  Halicz  nach 
Kolomea,  Josef  Zubek  in  Mielnica  nach  Zboröw,  Ludwig  Rzewuski  in  Rymanöw  nach  Dobromil, 
Michael  Sawicki  in  Kuliköw  nach  Halicz,  Benjamin  Maximilian  Reiner  in  Borynia  nach  Mielnica 
und  Andreas  Pawlisz  in  Lutowiska  nach  Rozniutöw. 

Verliehen  wurde: 

Dem  Bezirksgerichtsadjuncteh  fQr  den  Oberlandesgerichtssprengel  Zara  Anton  Donati  die 
Bezirksgerich tsadjunctenstelie  in  Knin. 

In  die  Advocatenliste  wurden  eingetragen: 

Dr.  Wilhelm  Hochfeld  mit  dem  Wohnsitze  in  Rzeszöw,  Dr.  Richard  Halik  mit  dem  Wohn- 
sitze in  Butschowilz,  Dr.  Adolf  Pick  mit  dem  Wolinsilze  in  Marschendorf,  Dr.  Moriz  Spingarn  mit 
dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt),  Dr.  Isidor  MQnzer  mit  dem  Wohnsitze  in  Gzernowilz, 
Dr.  Alois  Conte  Vojnovi*  mit  dem  Wohnsitze  in  Ragusa,  Dr.  Karl  Isidor  (Chaim  Isaak)Komilaar 
mit  dem  Wohnsitze  in  Wien  (Innere  Stadt). 

Zu  übersiedeln  beabsichtigt: 

Der  Advocat  Dr.  Josef  Lutz  in  Kufstein  nach  Brixen. 

Widerruf  der  beabsichtigten  Uebersiedlung: 

Der  Advocat  Dr.  Friedrich  Maurer  in  Schärding  übersiedelt  nicht  nach  Weizen kirchen. 

Uebersiedelt  sind: 

Die  Advocaten  Dr.  Saul  Kiniower  von  Zboröw  nach  Brody,  Dr.  Victor  Mayer  von  Butschowitz 
nach  Gröding,  Dr.  Fianz  Gspan  von  Aspang  nach  Ebreichsdorf  (nicht  nach  Lilienfeld). 

Aus  der  Advocatenliste  wurde  gestrichen: 

Dr.  Johann  Körners  in  Chmdim. 

Die  Ausübung  der  Advocatur  wurde  eingestellt: 

Dem  Advocaten  Dr.  Albin  Lehmann  in  Bursztyn  für  die  Daioi*  von  drei  Monaten. 

Auf  das  Amt  haben  verzichtet: 

Der  Auscullant  für  Kiederöslerreich  Dr.  Josef  Buchmüller,  der  Auscultant  für  Ostjjfalizien 
Miecislaus  Majewski. 


Der    zum    Bezirksgerichts-kanzlisten    in    Horodenka    ernannte    Landwehrfeldwebel    Gregor 
Jaremköw. 

33* 
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In  den  dauernden  Ruhestand  wurden  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Hiirsümtcrdirections-Adjunct  mit  Titel  und  Gliaracter  eines  Hlifsämterdirectors  Wenzel 
Schriller  des  Prager  OberlaiidesgericUtes. 

Dir  Hilf-ämteidirecli')nä-Adjundt  des  Landesgerldites  in  Lemberg  Josef  Drogon. 
Der  Land-  und  Sladtlafeladjunct  Clemens  Bielecki  in  Lemberg.  ^ 

Der  Grundbuchsführer  Friedrich  Kobingerin  Gmlich. 

In  den  zeitlichen  Ruhestand  wurde  auf  Ansuchen  versetzt: 

Der  Bezirksrichter  Alois  Insam  in  Mltlersill. 

Gestorben  sind: 

Der  Landesgerichtsralh  Dr.  Knrl  Freiherr  von  Adlersberg  in  Wien  (L  Decembcr),  der  Advocat 
Dr.  Friediiih  Kratochwile  in  Ebreichsdoif  und  der  Bezirksgc: ichlsadjun et  Kasimir  Zar zecki  in 
Podhnjco  (2.  Deeember),  der  Bezirksnchler  Engelbert  Kirchner  in  Freudtfnlhal  (G.  December),  der 
Boziiksgcriclitskanzli:»t  Johann  Zacorkiewny  in  Zharat  (7.  Dccemher),  der  Advocat  Dr.  Emil  Bloch 
in  Prag  (8.  December). 

Notariatsicaromerwahlen: 

Am  24.  September  1895  wurden  in  die  Notarialskammcr  zuKöniggratz  als  Stellvertreter 
Dr.  L.  Scheiner  in  Königgrätz  und  J.  Gregora  in  Sku5  gewählt. 

Vorsitzender  des  Schiedsgerichtes  von  Arbeiter-Unfallversicherunganstalten. 

Zum  Vorsitzenden  des  Schiedsgerichtes  der  Arlieiter-Unfallversicherungsanslalt  für  Nieder- 
Osterreich  in  Wien  und  des  Schiedsgerichtes  der  berufsgenossenschaftlichen  Uufallver9icherungy<anslalt 
der  österreichischen  Eisenbahnen  in  Wien  wurde  der  Obcrlandesgerichtsrath  bei  dem  Oberlandes- 
gerichte in  Wien  Kar]  Ritter  von  Adamek  ernannt. 

Landescommlssion  für  agrarische  Operationen  in  Schlesien: 

Zu  Mitgüedern  dieser  Commissi on  wurden  die  Landesgerichtsrüthe  Heinrich  Gzcike«  Cornelius 
Deme],  Anton  Sauer  und  Juius  Hauer  in  Troppau,  zu  Ersatzmännern  die  Landesgerichtsräthe 
Alois  GlQckselig  und  Wenzel  Hruby  in  Troppau  IQr  die  Jahre  1806,  1897  und  1898  ernannt. 


Iiilirefiprflnuinerationen  auf  d:ui  Vemr4finngnhhlt  des  k.  k.  JnstJzminiHleriiims  sninmt  Beilnge  (2  fl.),  and  mit 
ilalioniBcher  Uebereetzting  der  Verorflnnitgon  fDr  Dnlmnlien  nnd  Tirol  (2  fl.  50  kr),  werden  vom  Verlage  der  k.  k.  Hof- 
und  SlaatBdmckerei  in  Wien,  1.,  Singeniürasse  29,  enigegengonnmroon,  wnliin  andi  Rbclamationen  —  wenn  unversiegelt 

portofrei  —  ts  richlen  sind.  ., 


Aus  der  k.  k.  Iluf-  ond  StaaUdruckerei. 


Entscheidungen 

des 

k.  k.  Obersten  Gerichts-  und  Cassationshofes 


in 


Civil-   und   Strafsachen, 

veröffentlicht  von  dem 

k.  k.  Obersten  Gerichts-  und  Cassationshofe 

in  der 

Beilage  zum  Yerordnangsblatte  des  k.  k.  Justizministeriums. 


XL  Jahrgang.  1895. 

Nr.  1092  bis  1212. 


Wien,  1896. 

Druck  und  Verlag  der  kaiserlich-königlichen  Hof-  und  Staatsdruckerei. 


Erklärung  der  Abkürzungen. 


a.  b.  G.  B. 

allgemeines  bürgerliches  Gesetzbuch. 

a.  G.  0. 

allgemeine  Gerichtsordnung. 

Anf.  G. 

Anfechtungsgesetz. 

Art. 

Artikel. 

CO. 

Goncursordnung. 

de  praes. 

de  praesentato. 

Einf.  Ges. 

Eiiiführungsgesetz. 

ff. 

folgende. 

Ger.  Instr. 

Gerichtsinstruction. 

G.G. 

Grundbuchsgesetz. 

H.  G. 

Handelsgesetzbuch. 

ital.  G.  0. 

italienische  Gerichtsordnung. 

J.  G.  S. 

Justizgesetzsammlung. 

J.  M.  V.  Bl. 

Verordnungsblatt  des  k.  k.  Justizmiiiisteriunib. 

J.  N. 

Jurisdictionsnorm. 

Jos.  Ges.  S. 

Josefinische  Gesetzsaiiiinluiig. 

1.  c. 

loco  citato. 

L.  G.  Bl. 

Landesgesetzblatl. 

lit. 

litera. 

M,  G. 

Markenschutzgeseiz. 

Mil.  St.  G. 

Militär-Strafgesetzbuch. 

N.  0. 

Notariatsordnung. 

ö.  W. 

österreichische  Währung. 

Pr.  G. 

Pressgesetz. 

Praes. 

Präsidial. 

R.  G.  Bl. 

Heichsgeseizblatt. 

S. 

Seite. 

s. 

siehe. 

St.  G. 

Strafgesetz. 

St.  V,  0. 

Strafprocessoidnung. 

Th.  S.  G. 

Thierse  uchengesetz. 

Ther.  G.  S. 

Theresianisthe  GesetzsaiHmlu;.g. 

tir.  G.  0. 

tirolische  Gerichtsordnung. 

V.  V. 

Voll  Zugsvorschrift. 

w.  g.  G.  0. 

westgalizische  Gericliliroidnurig 

W.O. 

Wechselordnung. 

III 


Chronologisches  Verzeichnis 

der  Entscheidungen  des  Obersten  Gerichts-  und  Cassationshofes. 


A.  In  Clvilsachen. 

Nr. 

Entscheidung  vom  ^6.  Juni  1894,  Z.  5606 1092 

,     20.  September  1894.  Z.  9953 1005 

,     :27.  September  1894,  Z.  10725 1096 

„     24.  October  1894.  Z.  12608 1100 

,     30.  October  1894,  Z.  12117 1104 

Plenarentscheidung  vom  6.  November  1894,  Z.  11646 1107 

Entscheidung  vom  6.  November  1894,  Z.  13012 1119 

7.  November  1894,  Z.  12072 1120 

7.  November  1894,  Z.  13155     . • 1108 

,       8.  November  189  t,  Z.  10797      1122 

„     14.  November  1894,  Z.  10363      1109 

,     14.  November  1894,  Z.  12628      •    .    .  1124 

,     14.  November  1894,  Z.  13388 1110 

,     14.  November  1894,  Z.  13515      1111 

,     90.  November  1894,  Z.  12254 U14 

,     27.  November  1894,  Z.  14205 1128 

5.  December  1894,  Z.  13619 1118 

r,       5.  December  1894,  Z.  14222 1125 

,     11.  December  1894,  Z.  11839 1129 

Plenissimarbeschluss  vom  3.  Jänner  1895,  Z.  14734  ex  1894  (Jud.  B.  Nr.  128) 1113 

Entscheidung  vom    4.  Jänner  1895,  Z.  15102  ex  1894 1134 

,       4.  Jänner  1895,  Z.  15167  ex  1894 1135 

Plenarentscheidung  vom  8.  Jänner  1895,  Z.  14831  ex  1894 1138 

Entscheidung  vom  15.  Jänner  1895,  Z.  15610  ex  1804 1142 

,     16.  Jänner  1895,  Z.  493 li:J9 

,     22.  Jänner  1895,  Z.  640 1140 

,     23.  Jänner  1895,  Z.  15529  ex  1894 ; 1143 

,     20.  Februar  1895,  Z.  2156 1157 

Plenissimarbeschluss  vom  5.  März  1895,  Z.  33  Präs.  (Jud.  B.  Nr.  120) 1137 

,     5.  März  1895,  Z.  36  Präs.  (Jud.  B.Nr.  130) 1146 

Enischeidung  vom  21.  März  1895,  Z.  2777 1158 

,       9.  April  1895,  Z.  4127 1162 

,     17.  Aprill895,  Z.  4614 1164 

„       1.  Mai  1895,  Z.  3123 1166 

„       7.  Mai  1895,  Z.  4726 1167 

,       7.  Mai  1895,  Z.  4987 1173 

a* 


IV 

Nr. 

Plenarentscheidung  vom  14.  Mai  1895,  Z.  4951  ^ 1174 

,     29.  Mai  1895,  Z.  6327 1170 

Entscheidung  vom  30.  Mai  1895,  Z.  6381 • 1185 

Plenarentscheidung  vom  5.  Juni  1895,  Z.  5037 1180 

Entscheidung  vom  18.  Juni  1895,  Z.  7506      1177 

,     25.  Juni  1895,  Z.  7666  (Spr.Rep.  Nr.  160) 1171 

,     25.  Juni  1895,' Z.  7929      1190 

„     26.  Juni  1895,  Z.  7768 1201 

Plenarentecheidung  vom  16.  Juli  1895,  Z.  8290  (Spr.  Hep.  Nr.  161) 1181 

„    16.  Juli  1895,  Z.  8323 1205 

Entscheidung  vom  17.  Juli  1895,  Z.  8673 .1187 

,17.  Juli  1895,  Z.  8694 '. 1192 

,     23.  Juli  1895,  Z.  8973 • 1182 

,     25.  Juli  1895,  Z.  8354 1191 

„     28.  August  1895,  Z.  9944 1193 

,     28.  August  1895,  Z.  10204 1194 

.       1.  October  1895,  Z.  10558 '. 1201 

Plenissimarbeschluss  vom  15.  October  1895,  Z.  736  Präs.  (Jud.  B.Nr.  131) 1199 


B.  In  Strafsachen. 

Entscheidung  vom  24.  September  1894,  Z.  8223      1093 

Plenarentscheidung  vom    2.  October  1894,  Z.  11860 1097 

,    16.  October  1894,  Z.  12251 1098 

,    16.  October  1894,  Z.  12365 1099 

„    24.  October  1894,  Z.  12624 •    .  1101 

„    30.  October  1894,  Z.  13027 1105 

Entsciieidung  vom    3.  November  1894,  Z.  9601 1106 

„       7.  November  1894,  Z.  12746 1121 

,       9.  November  1894,  Z.  11234 1094 

,     10.  November  1894,  Z.  7613 .1123 

,     17.  November  1894,  Z.  10882 1112 

Plenarentscheidung  vom  20.  November  1894,  Z.  13735 1102 

Entscheidung  vom  23.  November  1894,  Z.  11772 1103 

,     24.  November  1894,  Z.  11425 1127 

Plenarentscheidung  vom  4.  December  1894,  Z.  14382 1115 

,     4.  December  1894,  Z.  14384 .   .    .1116 

,     4.  December  1894,  Z.  Ui32 1117 

Entscheidung  vom  14.  December  1894,  Z.  12351 1130 

,     17.  December  1894,  Z.  10121 1131 

,     21.  December  1894,  Z.  12791 1132 

PlenarenUclieidung  vom    3.  Jänner  1895,  Z.  15324  ex  1894 1133 

,  ,     15.  Janner  1895,  Z.  259 1136 

Entscheidung  vom  18.  Jänner  1895,  Z.  14096  ex  1894 1152 

Plenarentscheidung  vom  29.  Jänner  1895,  Z.  1195 1141 

Entscheidung  vom  30.  Jänner  1895,  Z.  509 114i 

,     1.  Februar  1895,  Z.  14601  ex  1894 1147 

Plenarentscheidung  vom    5.  Februar  1895,  Z.  1246 1148 

,     12.  Februar  1895,  Z.  1600 1153 

„     12.  Februar  1895,  Z.  1897 1145 

Beschluss  vom  19.  Februar  1895,  Z.  2061 112G 

Plenarentscheidung  vom  19.  Februar  1895,  Z.  2075 1149 

Entscheidung  vom  20.  Februar  1895,  Z.  558 1156 


V 

Nr. 

Plenarentscheidung  vom  12,  März  1895,  Z.  2894 1154. 

Entscheidung  vom  16.  März  1895,  Z.  789 1155 

1.  April  1895,  Z.  671 1160 

Plenarentscheidung  vom  9.  April  1895,  Z.  4018 1161 

„     9.  April  1895,  Z.  4442 1150 

EnUcheidung  vom  19.  April  1895,  Z.  2125 1165 

,     25.  April  1895,  Z.  2660 1159 

Plenarentscheidung  vom  7.  Mai  1895,  Z.  5600 1168 

Entscheidung  vom    9.  Mai  1895,  Z.  2821 1172 

,       9.  Mai  1895,  Z.  !2834 1169 

Beschluss  vom  14.  Mai  1895,  Z.  5762 1151 

Entscheidung  vom  14.  Mai  1895,  Z.  5978 1163 

,     18.  Mai  1895,  Z.  2228 1175 

,     24.  Mai  1895,  Z.  3130  .    .    .    . 1183 

,     25.  Mai  1895,  Z.  3044 1178 

Plenarentscheidung  vom  29.  Mai  1895,  Z.  6564    .    .^ 1184 

Entscheidung  vom    6.  Juni  1895,  Z.  6561 1176 

,       7.  Juni  1895,  Z.  4154 1200 

,       8.  Juni  1895,  Z.  348i 1179 

,     14.  Juni  1895,  Z.  3393      1186 

,     14.  Juni  1895,  Z.  4359 1188 

,     22.  Juni  1895,  Z.  3992 .1189 

,     28.  Juni  1895»  Z.  4698 1195 

,       6.  September  1895,  Z.  7099 1196 

,     14.  September  1895,  Z.  7629 1202 

Beschluss  vom  17.  September  1895,  Z.  8979 1197 

Entscheidung  vom  27.  September  1895,  Z.  5550 1209 

.     27.  September  1895,  Z.  8313 1203 

Plenarentscheidung  vom  1.  October  1895,  Z.  11758 1198 

,       8.  October  1895,  Z.  11972 1206 

Entscheidung  vom  11.  October  1895,  Z.  7183  .    . 1210 

,     12.  October  1895,  Z.  8683 1211 

.     25.  October  1895,  Z.  7024 1207 

Plenarentscheidung  vom  29.  October  1895,  Z.  12937  .    .    . 1208 

,     29.  October  1895,  Z.  13060 1212 


VI 


Alphabetisches  Sachregister. 

(Die  beigesetzten  Zahlen  bezeichnen  die  Nummern,  unter  welchen  die  Entscheidungen  in  der  Sammlung 

aufgeführt  sind.) 

A.  Für  Civilsaclieii. 


Actienrecht.  Die  Reduction  des  Actien- 
capitals  durchAbstemplungderActien  auf 
einen  niedrigeren  Nominalbetrag  ist  einer 
theilweisen  Zurückzahlung  des  Grund- 
capitals  an  die  Actionäre  gleichzuhalten 
und  gibt  dem  Gläubiger  der  Gesellschaft 
das  Recht,  von  derselben  für  seine  ange- 
meldete streitige  Forderung  angemessene 
Sicherheit  zu  verlangen  (Art.  243.  245 
248,  202  H.  G.) 1204 

Actio  negatoria.  Die  Anmassung  einer 
Servitut  im  Sinne  des  §.  523  a.  b.  G.  B. 
ist  nur  dann  vorhanden,  wenn  in  der  That 
ein  Recht  in  Anspruch  genommen  wird, 
welches  unter  den  Begriff  einer  Servitut 
fallt 1205 

Actorische  Caution,  s.  Consulargerichle. 

Ad  vocaten  vollmach  t,s.  Pfandrechtsvor- 
merkung. 

.4nfechtungsgesetz.  §§.  5,  6.  Der  An- 
fechtung nach  dem  Gesetze  vom  16.  März 
1884,  R.  G.  Bl.  Nr.  36,  unterliegt  auch 
eine  vom  Cridatar  vor  der  Concurseröff- 
nung  seinem  angeblichen  Gläubiger  aus- 
gestellte Beweisurkunde    1124 

—  §.16.  Der  vom  Goncursmassaver\\'alter 
mittelst  Klage  geltend  gemachte  Anfech- 
tungsanspruch kann  nicht  durch  einen 
den  Goncurs  beendigenden  Zwangsaus- 
gleich einem  Dritten  übertragen  und  von 
diesem  letzteren  weiter  verfolgt  werden    .  1 1 66 

Arbeiter-Unfallversicherung,  s.  Zu- 
ständigkeit a). 

Armendrittel,  s.  Erbrecht. 

Assignation,  s.  Schuldübernahnie. 

Ausland,  s.  Consulargerichle,  Delihalioii.'^- 
vertJahren,  Ehestreitigkeiteu,  Eid. 

Bedingung,  s.  Depuralion.  Vermächtnis. 


Nr. 

Besitz  Störung.  Die  Frage,  ob  der  Be- 
sitzer einer  Anstalt  für  elektrische  Beleuch- 
tung berechtigt  sei,  einem  mit  den  bedun- 
geneu Zahlungen  säumigen  Kunden  den 
elektrischen  Strom  abzusperren,  eignet 
sich  nicht  zur  Entscheidung  im  Besitz- 
störungsverfahren     1108 

—  Gegen  die  Entscheidung,  womit  eine  bei 
Erledigung  einer  Besitzstörungsklage  auf 
die  Wiederholung  der  Störung  gesetzte 
Geldstrafe  für  verfallen  erklärt  wird,  ist 
ein  abgesonderter  Recurs  zulässig  (§§.  8 
bis  10,  16  der  kais.  Verordnung  vom 
27.  October  1849,  R.  G.  Bl.  Nr.  12)    .    .    .1174 

Bestand  Sachen.  Dem  Bestandnehmer 
steht  auf  Grund  des  §.  1120  a.  b.  G.  B. 
nicht  das  Recht  zu,  den  Bestand  vertrag 
dem  neuen  Eigenthümer  des  Bestand- 
slückes  vorzeitig  zu  kündigen,  wenn  der 
Bestandgeber  bei  der  Veräusserung  seine 
Rechte  aus  dfem  Bestandvertragc  dem 
neuen  Eigenthümer  abgetreten  hat    .    .    .1187 

Bezüge  aus  Dienstleistungen,  s.  Exe- 
cution. 

Gatastralmappe,  s.  Grundbuchprecht. 

Caution,  s.  Versteigerung. 

Cession  einer  mit  Verbot  belegten  Forde- 
rung   1109 

C  0  n  s  u  1  a  r  g  e  r  i  c  h  t  e.  Bei  den  österreichisch- 
ung arischen  Gonsulargerichten  in  der  Le- 
vante ist,  ohne  Unterschied  der  Beschaf- 
fenheit der  von  einem  Ausländer  gegen 
einen  östeiTeichisch-ungarischen  Staats- 
angehörigen anhängig  gemachten  Rechts- 
sache, bis  zum  Erläge  der  actorischen 
(Kaution  mit  der  Fortsetzung  des  Verfah- 
rens in  der  Hauptsache  innezuhalten    .    .  112S 

Dalmatien,  .s.  Execution. 


Alphabetisches  Sachregister. 


VII 


Nr. 

Delibationsverfahren.  Zur  Begründang 
der  zur  Bewilligung  des  Vollzuges  des  Er- 
kenntnisses eines  Gferichtes  des  deutschen 
Reiches  erforderlichen,  nach  österreichi- 
schem Rechte  zu  beurtheilenden  Zustän- 
digkeit des  auswärtigen  Erkenntnis- 
gerichtes genügt  nicht  der  Umstand,  dass 
der  Beklagte,  obwohl  gehörig  geladen, 
sich  vor  dem  deutschen  Erkenntnis- 
gerichte nicht  vertheidigt,  und  dieses  letz- 
tere ein  Versäumnis urtheil  gegen  ihn  er- 
lassen hat     1181 

Depuration.  Die  in  einen  Kaufvertrag  auf- 
genommene Bestimmung,  dass  der  Ver- 
käufer den  Kaufpreis  zu  erhalten  habe, 
sobald  er  die  von  ihm  übernommene  De- 
purirung  der  Lasten  der  verkauften  Rea- 
lität durchgeführt  haben  wird,-  kann  nicht 
als  eine  aufschiebende  Bedingung  im 
Sinne  des  §.  696  a.  b.  G.  B.  aufgefasst 
werden,  deren  Nichteintreffen  den  Lauf 
der  Verjährung  hemmt 1 1 20 

DeutschesReich,  s. Delibationsverfahren. 

Dienstbarkeit, s. Actio  negatoria,  Servitut . 

Dienstcaution,  s.  Versteigerung. 

Dienst-  und  Lohnstreitigkeiten,  s. 
Zuständigkeit  a). 

Ehescheidung.  Das  Scheidungserkenntnis 
und  die  eherechtlichen  Folgen  einer  ge- 
richtlichen Scheidung  werden  auch  durch 
die  dem  Genchte  nicht  angezeigte 
Wiedervereinigung  der  geschiedenen  Gat- 
ten aufgehoben  (§.  110  a.  b.  G.  B.).  .   .    .1193 

Ehestreitigkeiten.  Die  von  österreichi- 
schen Staatsbürgern  während  ihres  zeit- 
weiligen Aufenthaltes  im  Auslande  mit 
Beobachtung  der  Bestimmungen  des  öster- 
reicliischen  Eherechtes  eingegangene  Ehe 
ist  giltig,  wenn  auch  dabei  die  Ehe- 
schliessungsform  des  ausländischen  Ge- 
setzes nicht  beobachtet  wurde  1114 

Eid.  Die  von  ausländischen  Gerichten  über 
Requisition  österreichischer  Gerichte  ohne 
Beobachtung  der  im  Inlande  gesetzlich 
normirten  Förmlickeiten  abgenommenen 
Parteieneide  sind  als  rechts  wirksam  anzu- 
sehen, falls  dabei  nach  den  Gesetzen  des 
Ortes,  wo  die  Abnahme  erfolgt,  vorge- 
gangen wurde  1164 

—  s.  Haupteid. 

Eigenthum,  Auslegung  des  Satzes:  Qui 
suo  jure  utitur  neminem  laedit 1180 

—  s.  Actio  negatoria. 
Einantwortung,  s.  Execution. 


Nr. 

Eisenbahneinlösung,  s.  Zuständig- 
keit a). 

Eisenbahnen,  deren  Haftpflicht,  s. 
Schadenersatz. 

Erbrecht.  Arraendrittel.DasA.  aus  dem 
Nachlasse  eines  ab  intestato  verstorbenen 
unbepf rundeten  Geistlichen  hat  nicht 
in  den  Armenfond  des  Sterbeortes,  son- 
dern in  den  Armenfond  der  Gemeinde  des 
letzten  Wohnortes  des  Erblassers  zu 
fliessen  (Hofdecret  vom  18.  Juli  1772, 
Ther.  Ges.  S.  Bd.  6,  S.  505  und  vom 
27.  November  1807,  J.  G.  S.  Nr.  828)    .    .  116^2 

—  Erbserklärung,  s.  Verlassen schafts- 
abhandlung. 

—  Pflichttheil.  Hinterlassung  des 
Pflichttheils  in  Gestalt  eines  Erbtheils. 
Rechtliche   Behandlung    des    Notherben 

in  einem  solchen  Falle 1140 

—  s.  Execution,  Handelsbücher,  Testa- 
ment. 

Erfüllungszeit,  s.  Vertrag. 

Execution.  Executionsnovelle.  §.  2. 
Für  die  Beurtheilung  der  Frage,  ob  Gegen- 
stände nach  §.  2  von  der  Execution  be- 
freit sind,  ist  der  Zeitpunkt  der  Exe- 
cutionsvornahme  massgebend 1177 

—  Executionsobjecte.  Zur  Herein- 
bringung der  auf  dem  Gesetze  beruhen- 
den Ansprüche  auf  Leistung  des  Unter- 
haltes kann  auf  den  Lohn  solcher  Per- 
sonen, welche  im  Privatdienste  nicht 
dauernd  angestellt  sind,  auch  dann  ge- 
griifen  werden,  wenn  die  im  §.  3.  des  Ge- 
setzes vom  29.  April  1873,  R.  G.  Bl. 
Nr.  68,  festgesetzten  Voraussetzungen 
noch  nicht  eingetreten  sind 1182 

—  Executive  Einantwortung.  Gläu- 
bigern des  Erben  kann  auch  vor  der  an 
ihn  erfolgten  Einantwortung  der  Ver- 
lassenschaft das  executive  Pfandrecht  auf 
Erträgnisse  eines  Verla-ssenschaflsobjectes 
mit  dem  im  §.  822  a.  b.  G.  B.  ausgedrück- 
ten Vorbehalte  in  Gemässheit  des  §.  320 
a.  G.  O.  (§.  422  w.  g.  G.  0.,  §.  421  tir.  G.  0. 
und  §.  411  ital.  G.  O.)  bewilligt  werden. 
Diese  Execution  unterliegt  jedoch  allen 
jenen  Beschränkungen,  welche  aus  den 
bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften  und 
aus  der  Natur  des  obigen  Vorbehaltes  sieh 
ergeben.  Insbesonders  sind  reine  Erträg- 
nisse nicht  sofort  dem  Sicherstellungs- 
werber  auszufolgen,  sondern  zu  Gerichts- 
handen  zu  erlogen.  (Jud.  B.)     .    .    .    .    .1113 


VIII 


A.  Givilsachen. 


Nr. 
•  Execution.  Pfändung.  Zeitpunkt  des  Er- 
werbs des  executiven  Pfandrechtes.  Der 
Executionsführer  erlangt  ein  wirkliches 
Pfandrecht  schon  durch  die  vom  Gerichts-  • 
abgeordneten  vorgenommene  Beschrei- 
bung der  zu  pfandenden  Güter  und  nicht 
erst  durch  die  Einreichung  dieser  Be- 
schreibung bei  Gericht   Ili25 

und  Schätzung.  Wenn  mit  dem 

Ansuchen  um  Pfändung  beweglichor 
Sachen  das  Begehren  um  Schätzung  der- 
selben verbunden  ist,  so  sind  nach  §.  53 
des  Gesetzes  über  das  summarische  Ver- 
fahren (Hofdecret  vom  24.  October  1845, 
J.  G.  S.  Nr.  906,  für  Dalmatien  §.  54  des 
Hofdecretes  vom  29.  März  1848,  J.  G.  S. 
Nr.  1130)  und  nach  §.  7  des  Gesetzes  vom 
10.  Juni  1887,  R.  G.  Bl.  Nr.  74,  beide 
Executionsacte  nicht  nur  gleichzeitig  zu 
bewilligen,  sondern  auch,  falls  nicht  ein 
ausdrückliches  gegentheiliges  Begehren 
des  Executionsführers  vorliegt,  durch 
.einen  und  denselben  Gerichtsabgeord- 
neten in  Vollzug  zu  setzen  (Jud.  ß.)     .    .  1137 

—  s.  Versteigerung,  Wechsel  verfahren,  Zu- 
ständigkeit a). 

Familiengruft,  s.  Grabstätte. 

Feilbietung,  s.  Versteigerung. 

Forum  contractus,  s.  Zuständigkeit  h). 

Gemeindebedienstete,  deren  Dienst- 
verhältnis, s.  Zuständigkeit  a). 

Gerichtsbarkeit,  s.  Zuständigkeit. 

Grabstätte.  Rechtsverhältnisse  inbetreff 
einer  auf  einem  Friedhofe  erbauten  Gruft. 
Rechtliche  Folgen  der  Bezeichnung  einer 
solchen  als  Famihengruft.  Zuständigkeit 
der  Gerichte  zur  Entscheidung  der  hierauf 
bezüglichen  Fragen 1201 

Grundbuchsrecht.  Die  Berufung  auf  die 
Gatastral-  und  Grundbuchsmappe  zum 
Zwecke  des  rechtlichen  Nachweises  des 
Eigenthumsanspruches  kann  nicht  zu- 
reichen, wenn  gegründete  Bedenken  da- 
gegen vorliegen,  dass  die  Mappe  den  be- 
stehenden factischen  und  rechtlichen  Ver- 
hältnissen entsprechend  angelegt  sei    .    .1185 

—  s.  Pfandrechlsvormerkung. 
Haftpflicht  der  Eisenbahnen,  s.  Schaden- 
ersatz. 

Handelsbücher.  Die  Zulässigkeit  des 
Auftrages  zur  Vorlegung  der  Handels - 
bticher  im  Laufe  eines  Rechtsstreites  ist 
nicht  dadurch  bedingt,  dass  derjenige, 
welcher  zum  Beweise  seiner  eigenen  Be- 


Nr 

hauptungen  die  Vorlegung  beantragt,  jene 
Bücher  des  Gegners  und  jene  Stellen  der- 
selben näher  bezeichne,  welche  sich  auf 
den  Streitpunkt  beziehen,  die  betroffende 
Vorweisung  ist  vielmehr  Sache  des  Pro- 
ducenten  (Art.  37  bis  40  H.  G.).  Die  Pflicht 
zur  Vorlage  der  Handelsbücher  geht  so- 
wohl auf  die  Erben,  als  auch  auf  die  die 
bisherige  Firma  gebrauchenden  Nach- 
folger im  Handelsgeschäfte  über    .    .    .    .  \\\d 

Handelsgerichtsbarkeit,  s.  Zuständig- 
keit b). 

Handelsgewohnheiten.  Einschränkung 
der  Giftigkeit  der  Handelsgewohnheiteri 
und  der  Handelsgebräuche  auf  jene  Per- 
sonen, welche  berufsmässig  Handels- 
geschäfte betreiben  (Art.  277  und  279 
H.  G.) 1095 

H  au  p  t  e  i  d.  Eidesdolation  an  Mi  iiderjährige  .1118 

Heiratsgut.  Das  von  einer  eigenberech- 
tigten Braut  aus  ihrem  Vermögen  bestellte 
Heiratsgut  kann  nicht  als  eine  Schenkung 
an  ihren  Bräutigam,  beziehungsweise 
künftigen  Ehegatten  angesehen  werden    .  1107 

Juristische  Personen,  deren  Delicts- 
fähigkeit 1180 

Kaufvertrag,  s.  Schuldübemahme. 

Klagscaution,  s.  Consulargerichte. 

Krankenhausfonds,  s.  Verlassenschafts - 
gebüren. 

Letztwillige  Erklärung,  s.  Testament. 

Lohnstreitigkeiten,  s.  Zuständigkeit  a). 

Manifestationseid.  Der  Schuldner  kann 
auch  zur  nochmaligen  Ablegung  des  im 
§.  3  des  Gesetzes  vom  16.  März  1884, 
R.  G.  Bl.  Nr.  35,  normirten  Manifestations- 
eides verhalten  werden,  wenn  bescheinigt 
wird,  dass  seine  Vermögensverhältnisse 
inzwischen  sich  geändert  haben    ....  1 104 

Meistbotsvertheilung.  Den  durch  eine 
S  equestration  verursachten  Gerichtskosten 
kommt  das  für  die  Forderung  erworbene 
Pfandrecht  nach  §.  16  des  Gesetzes  vom 
25.  Juli  1871,  R.  G.  Bl.  Nr.  95,  nicht  zu 
(Spr.  Rep.)      1171 

Miete,  s.  Bestand sachen. 

Minderjährige,  s.  Haupteid. 

Nachbarrecht 1180 

Notherbe,  s.  Erbrecht. 

Pfandrecht,  s.  Execution,  Meistbotsver- 
theilung. 

Pfandrechts  Vormerkung.  Unzulässig- 
keit der  Pfandrechtspränotation  für  Pal- 
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mar-  und  Expensenforderungen  auf  Grund 
einer  Advocaten-VertretungsvoUmacht     . 

Pflichtlheil,  s.  Erbrecht. 

Pränotation,  s.  Pfandrechtsvormerkung. 

Rechtsnachfolge,  s.  Handelsbücher. 

Kecurs,  s.  Besilzstörung.  ^ 

Kchadenersatz  im  Falle  eines  durch  die 
Ausübung  des  Eigenthumsrechtes  erfol- 
genden Eingriffes  in  die  Rechte  eines 
Dritten  (§§.  364,  1305  a.  b.  G.  B.)  ... 
—  Umfang  der  Ersatzpflicht  nach  §.  2  des 
Gesetzes  vom  5.  März  1869,  R.  G.  Bl. 
Nr.  27,  und  §.  1327  a,  b.  G.  B.  Die  Rente 
für  die  Witwe  imd  der  Erziehungsbeitrag 
für  die  Kinder  des  bei  einer  Zugsentglei- 
sung getödteten  Bahnbediensteten  sind 
unter  Berücksichtigung  der  ihnen  aus  dem 
Pensionsfonds  der  Bahn  zukommenden 
.Beträge  zu  bemessen.  Erwerbsunfilhige 
Kinder  des  Verunglückten  haben  dann 
keinen  Anspruch  auf  ein  besonderes  Ver- 
sorgungscapital,  wenn  auch  der  Ver- 
unglückte nach  seinem  Familien  stände 
und  seinen  Einkommens  Verhältnissen 
nicht  imstande  gewesen  wäre,  ihnen  ein 
solches  zu  hinterlassen 

Schenkung,  s.  Heiratsgut. 

Schuldübernahme.  Die  auf  Abschlag  des 
Kaufschillings  erfolgte  Uebernahme  einer 
Schuld  zur  Zahlung  begründet  eine  Assig- 
nation  im  Sinne  der  §§.  1408  und  1409 
a.  b.  G.  B.;  falls  der  Verkäufer  die  Schuld 
später  selbst  bezahlt,  ist  ihm  der  Käufer 
nach  §.  1358  a.  b.  G.  ß.  Ersatzpflichtig     .. 

Sequestrationskosten,  s.  Meistbotsver- 
theilung. 

Servitut  des  Fahrweges.  Zweck  und 
Umfang  dernelben  (§§.  483,  484,  492  a.  b. 
G.  B.) 


Nr. 
1190 


1180 


1157 


1129 


1158 


—  s.  Actio  negatoria. 
Staatsbahnen,  s.  Zuständigkeit  b). 
Sublegat,  s.  Vermächtnis. 
Testament.   Aus   der  auf  Begehren   des 

Erblassers  stattgefundenen  Ausfolgung 
des  über  sein  gerichtliches  mündliches 
Testament  aufgenommenen  ProtokoUes 
aus  der  gerichtlichen  Verwahrung  folgt 
nicht  die  Aufhebung  oder  üngiltigkeit  des 
Testamentes 1110 

—  Begriff  der  Bestätigung  eines  Aufsatzes 
als  letzten  Willens  im  Sinne  des  §.  579 
a.  b.  G.  B.  Voraussetzungen  der  Anwend- 
barkeit des  §.  581  a.  b.  G.  B 1092 


Nr. 

Testament  Dem  Erfordernisse  des  §.  589 
a.  b.  G.  B.  ist  genüge  geüian,  wenu  das 
mit  der  Aufnahme  einer  mündlichen  Er- 
klärung des  letzten  Willens  betraute  Ge- 
richt aus  dem  Bezirksrichter  und  einem 
als  Protokollführer  in  Eid  genommenen 
Diurnisten  besieht 117o 

Unfallversicherung  s.  Execution  a). 

Verbot.  Die  durch  das  rechtskräftig  er- 
wirkte Verbot  auf  eine  Forderung  geschaf- 
fene Rechtslage  wird  durch  eine  spätere 
Gession  dieser  Forderung  nicht  berührt, 
sondern  besteht  auch  dem  Cessionar 
gegenüber  unverändert  fort 1 109 

Verjährung.  Der  Verfallstag  des  Wechsels 
ist  in  die  für  die  Verjährung  der  wechsel- 
mässigen  Ansprüche  gegen  den  Accep- 
tanten  bestimmte  dreijährige  Frist  nicht 
einzurechnen  (Art.  77  W.  0.) 1194 

—  Durch  die  ohne  Zuthun  des  Gläubigers 
erfolgte  Einbeziehung  einer  Forderung  in 
den  Passivstand  des  schuldnerischen 
Nachlassinventars  wird  die  Verjährung 
der  Forderung  nicht  unterbrochen  (§.  1497 

a.  b.  G.  B.) 1191 

—  Wird  durch  die  Bewilligung  der  Wieder- 
einsetzung in  den  vorigen  Stand  die 
urtheilsmässig  ausgesprochene  Abweisung 
der  Klage  beseitigt,  so  ist  durch  deren 
innerhalb  der  gesetzlichen  Frist  erfolgte 
Einbringung  und  gehörige  Fortseztung  die 
Verjälu'ung  d#s  j,'eltend  gemachten  Hech- 
tes nach   §-  1497  a.  b.  (i.  B.  als  unter- 

>  brochen  anzusehen 1122 

—  s.  Depuration. 

Verlassen  Schaftsabhandlung.      Eine    ■ 
Erbserklärung,  welche  auf  einen  offenbar 
ungiltigen  Titel  zum  Erbrechte  gegründet  . 
wird,  eignet  sich  nicht  zur  gerichtlichen 
Annahme 1111 

Verlassenschaftsgebüren.  Für  die 
Pflicht  zur  Entrichtung  des  Beitrages  zum 
allgemeinen  Versorgungs-,  sowie  zum  all- 
gemeinen Krankenhausfonde  in  Wien  ist 
nur  das  Domicil  des  Erblassers  und  nicht 
der  Umstand  massgebend,  bei  welchem 
Gerichte  die  Verlassenschaft  abgehandelt 
wird 1139 

Vermächtnis.  Dem  mit  einem  bedingten 
Sublegate  belasteten  Legatare  steht  frei, 
noch  vor  dem  Eintritte  der  zu  seinen 
gunsten  beigesetzten  aufschiebenden  Be- 
dingung das  Sublegat  rechtswirksam  zu 
berichtigen 1107 
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A.  Civilsachen. 


Nr. 

Versorgungsfonds,  s.  Verlassenschafls- 
gebüren. 

Versteigerung.  Der  executiven  Veräusse- 
rung  von  Wertpapieren,  welche  zugunsten 
des  Aerars  als  Dienstcautlon  vinculirt 
sind,  steht  ein  gesetzliches  Hinderais 
nicht  entgegen.  Durch  eine  solcl;ie  exe- 
cutive  Veräusserung  werden  jedoch  das 
Gautionsband  und  die  aus  demselben  für 
das  Aerar  entspringenden  Rechte  in  keiner 
Weise  berührt;  es  findet  daher  infolge 
dieser  executiven  Veräusserung  auch  keine 
Ueberweisung  der  bezeichneten  Rechte 
des  Aerars  auf  den  erzielten  Erlös  statt, 
und  bleibt  dem  Aerar  insbesonders  das 
Recht  gewahrt,  die  Hereinbringung  seiner 
allfillligen  Ersatzforderungen  aus  den  be- 
treffenden vinculirten  Wertpapieren  in 
Gemässheit  der  bestehenden  Vorschriften 
auf  administrativem  Wege  zu  veranlassen 
(Jud.  B.) 1199 

Vertrag.  Das  Versprechen,  „allmälig  und 
ganz  nach  Convenienz"  eine  Schuld  zu 
bezahlen,  schliesst  einen  Zahlungsauf- 
schub bis  zum  Tode  des  Verpflichteten 
aus  und  lässt  sich  nicht  dahin  auffassen, 
dass  der  Verpflichtete  die  Erfüllungszeit 
seiner  Willkür  vorbehalten  habe;  dieses 
Versprechen  deckt  sich  vielmehr  mit 
jenem  Falle  des  §.  904  a.  b.  G.  B.,  in 
welchem  der  Verpflichtete  die  ErfOllung 
„nach  Möglichkeit  oder  Thunlichkeit*  ver- 
sprochen hat.  —  Dem  die  Erfüllung  des 
Vertrages  fordernden  Theile  liegt  der  Be- 
weis darüber  ob,  dass  es  dem  Verpflich- 
teten möglich  oder  thunlich  ist,  der  über- 
nommenen Verpflichtung  nachzukommen  1119 
—  .s.  Depuration,  Kaufvertrag. 

Vollmacht  (Ad vocate n-),-  s.  Pfandrechts- 
vormerkung. 

Vormerkung,  s.  Pfandrech tsyormerkung. 

W  e  c  h  s  e  1  r e  c  h  t ,  s.  Verjährung. 

Wechselverfahren.  Wenn  einer  von 
mehreren  Wechselschuldnern,  gegen 
welche  eine  wechselrechtliche  Zahlungs- 
auflage erwirkt  wurde,  den  W^echsel  ein- 
löst, so  ist  derselbe  auch  dann  nicht  be- 
rechtigt, «luf  Grund  dieser  Zahlungsauf- 
lage gegen  seine  bisherigen  Mitschuldnor 
lind  wechselreclitlichen  Vormänner  Exe- 
cution  zu  führen,  wenn  ihm  der  Wechsel - 
gläubiger,  welcher  die  Zahlungsauflage 
erwirkt  hat,   seine  Wechselrechte  gegen 


Nr. 

die  Mitschuldner  ausdrücklich  abgetreten 

hat 1192 

Wiedereinsetzung,  s.  Verjährung. 
Wiener  Krankenhaus-   und  Versorgungs- 
fonds, s.  Verlassenschaftsgebüren. 
Zeugen.  Auch  die  nur  nach  mosaischem 
Ritus  vollzogene  Trauung  begründet  die 
Venverflickeit  eines  Zeugen  nach  §.  141, 

lit.  b)a.  G.  0 1134 

Zuständigkeit: 
aj  der  Gerichte  im  Verhältnisse  zu 
anderen  inländischenBehörden: 
Dienst-  und  Lohnstreitigkei- 
ten. Gegen  die  von  den  Verwaltungs- 
behörden auf  Grund  der  Allerhöch- 
sten EntSchliessung  vom  31.  Octo- 
ber  1856  (Verordnung  des  Ministeriums 
des  Innern  vom  7.  December  1856, 
R  G.  Bl.  Nr.  224)  und  vom  1.  März 
1860  (Verordnung  des  Ministeriums  des 
Innern  vom  15.  März  1860,  R.  G.  Bl. 
Nr.  73),  dann  auf  Grund  des  §.  87,  lit.  c) 
des  Gesetzes  vom  8.  März  1885,  R.G.Bl. 
Nr.  22,  gefällten  Entscheidungen  über 
Streitigkeiten,  welche  aus  dem  Dienst- 
verhältnisse oder  Lohnvertrage  herge- 
leitet werden  und  privatrechtlicher 
Natur  sind,  steht  dem  in  seinen  Privat- 
rechten  Ben  achtheiligten  die  Betretung 
des  ordentlichen  Rechtsweges  durch 
Erhebung  der  gerichtlichen  Klage  frei. 

(Jud.  B.) 1146 

Eisenbahneinlösung.  Die  Ent- 
scheidung über  Fragen,  welche  aus  der 
Ausübung  des  durch  eine  Eisenbalm- 
concession  stlpulirten  staaÜichen  Ein- 
lösungsrechtes sich  ergeben,  gehört  zur 
Competenz  der  Administrativbehörden  1  l'^S 

Gemeindebedienstete.  Zustän- 
digkeit der  ordentlichen  Gerichte  für 
Streitigkeiten  über  Ersatzansprüche, 
welche  ein  durch  Disciplinarerkenntnis 
entlassener  Gemeindebediensteter  gegen 
die  Gemeinde  aus  dem  Titel  der  un- 
gerechtfertigten Entlassung  ableitet  .    .1113 

Un  fall  Versicherungsbeiträge. 
Rückständige  Versicherungsbeiträge  der 
Arbeiter  -  Unfallversicherungsanstalten 
können  nicht  nur  im  Verwaltungswege, 
sondern  auch  im  gerichtliehen  Exe- 
cutionswege  eingetrieben  werden.  Die 
Bestimmung  des  §.  51  des  Justiz- 
hofdecretes  vom  ;24.  October  1845, 
J.  G.  S.  Nr.  9Üü,  findet  in  diesem  gericht- 
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Nr. 

Zuständigkeit. 

liehen  Executionsverfahren,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Höhe  der  Summe,  keine 

Anwendung 1 1 70 

b)  Einzelne  Gerichtsstände: 

Gerichtsstand  des  Vertrages. 
Durch  die  Bestimmung  des  Ortes,  wo 
die  Ware  vertragsmässig  geliefert  werden 
soll,  wird  auch  der  Gerichtsstand  der 


XI 


Nr. 


Zuständigkeit. 

Klage  auf  Zahlung  des  Entgeltes  be- 
gründet, wenn  nicht hievon  abweichende 
ausdrückliche  Verabredungen  vorliegen 

(§.  43  J.  N.) 1096 

Handelsgerichtsbarkeit.  Klagen 
aus  relativen  Handelsgeschäften  gegen 
die  k.  k.  Staatseisenbahnen  gehören  zur 
Judicatur  der  Handelsgerichte    .    .    .    .1135 


B.  In  Strafsaclieii. 


Nr. 

Absonderung  von  Strafsachen,  s. 
Betrug. 

Abtreibung  derLeibesfrucht.  ImFalle 
des  §.  147  St.  G.  begründet  schon  der 
Versuch  das  vollendete  Verbrechen;  frei- 
wiUiger  Rücktritt  (§.  8  St  G.)  wirkt  nicht 
als  Strafaufhebungsgrund;  Subject  des 
Verbrechens  kann  auch  der  Vater  der 
Leibesfrucht  sein 1186 

Ankauf  verdächtiger  Ware,  s.  Reue, 
thätige. 

Armen fo nds,  s.  Zuständigkeit  a). 

A  u  f  1  a  u  f.  Von  einander  unabhängig  werden 
in  den  §§.  279,  281  und  283  St.  G.  drei 
verschiedene  Fälle  des  Vergehens  des  Auf- 
laufes behandelt  Als  Delictsmerkmal  des 
§.  283  St  G.  bezeichnet  „Auflauf*  nichts 
anderes  als  eine  Menschenansammlung, 
3inen  Zusammenlauf;  es  ist  nicht  statt- 
haft, zu  seiner  Erläuterung  auf  §.  279 
oder  281  St.  G.  zurückzugreifen  .    .    .    .    1115 

Beamte,  öffentliche,  im  Sinne  der§§.101,104, 
105  St.  G.,  s.  Missbrauch  der  Amtsgewalt. 

Berichtigungsverfahren,  s.  Fragen. 

Berichtigungs zwang,  s.  Pressgesetz. 

Beschädigung,  schwere  körperliche, 
s.  Nothwehrexcess. 

Beschlagnahme,  s.  Pressgesetz. 

Beschluss  oder  Urtheil,  s.  Zustän'.'ig- 
keit  a). 

Beschwerde,  s.  Rechtsmittel. 

Betrug.  Delictsbegriff.  Auf  Vermögens- 
rechte lässt  sich  der  Schutz  des  §.  197 
St  G.  nicht  beschränken.  Eignung  des 
angewendeten  Täuschungsmittels  (min- 
destens in  abstracto)  und  Möglichkeit  des 
Schadens  setzt  auch  der  versuchte  Betrug 
voraus 1102 


Xr. 

Betrug.  Delictsbegriff.  Dass  sich  der 
Schädigung  durch  eine  im  Rechtsverfahren 
als  Beweismittel  producirte  verfälschte 
Urkunde  etwa  durch  Gegenbeweise  be- 
gegnen lässt,  schUesst  den  Thatbestand 
des  Betruges  nicht  aus.  Als  zur  Herbei- 
führung des  strafgesetzwidrigen  Zweckes 
absolut  untauglich  kann  nur  jenes  Mittel 
angesehen  werden,  das  selbst  bei  rich- 
tiger Anwendung  die  beabsichtigte  Wir- 
kung unter  keinen  Umständen  hervorzu- 
bringen vermag   1172 

Es    ändert    nichts    an    dem    That- 

bestande  des  Betruges,  dass  die  List  in 
fälschlicher  Zusicherung  einer  unerlaubten 
Leistung  bestand     . 1200 

—  Falsches  Zeugnis.  Der  Zeuge,  welcher 
iu  der  Hauptverhandlung  die  im  Vorver- 
fahren abgelegt^  falsche  Aussage  wider- 
ruft, wird  dadurch  nicht  straffrei  .    .    .    .1195 

Im    Zweifel,    welche    der    einander 

widersprechenden  zwei  Aussagen  eines 
Zeugen  falsch  sei,  muss  die  nach  §.  199 
a)  St.  G.  erhobene  Anklage  beide  umfassen ; 
eine  derselben  abgesonderter  Verfolgung 
zuzuweisen,  empfiehlt  sich  nicht   .    .    .    .1160 

Zum  Begriffe  des  gerichthchen  An- 

bietens  ein6s  falschen  Zeugnisses     ...  1 103 

—  Meineid,  s.  Zuständigkeit  b). 

—  Urkundenfälschung.  Der  Zustellungs- 
vormerk, welchen  der  Gerichsdiener  beim 
Behändigen  einer  gerichtlichen  Erledigung 
auf  der  für  die  Partei  bestimmten  Ausfer- 
tigung anbringt,  lässt  sich  den  öffent- 
lichen Beurkundungen  (§.  199  d)  St  G.) 
nicht  zuzälilen 1183 

Beweis.  Vorlesung.  Das  Protokoll  über 
die    Abliörung    eines    Mitbeschuldigtea 
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B.  Strafsachen. 


Nr. 

(§.  252,  Z.  1  St.  P.O.)  darf  in  der  Verhand- 
lung auch  dann  verlesen  werden,  wenn 
das  Verfaliren  wider  ihn  eingestellt  wurde, 
und  er  als  Zeuge  wegen  seines  Ablebens 
nicht  mehr  vernommen  werden  kann.  Ob 
ihm  die  Begünstigung  des  §.  152  St.  P.  0. 
zustände,  bleibt  ausser  Betracht  ....  1202 
Beweis.  Zeugen.  Als  Zeuge  kann  bei 
gleichzeitiger  Verhandlung  über  mehrere 
strafbare  Handlungen  ein  Angeklagter 
auch  rücksichtlich  jener  That  nicht  ver- 
nommen werden,  wegen  welcher  die  An- 
klage nur  die  Mitangeklagten  verfolgt.  Es 
ist  der  Anklage  unbenommen,  die  Zuläs- 
sigkeit  der  Vernehmung  auf  den  im  §.57 
St.  P.  0.  bezeichneten  Wege  herbeiführen.  114i 

—  —  In  der  Hauptverhandlung  kommt  für 
§.  152  St.  P.  0.  nur  das  Verhältnis  zum 
Angeklagten  inbetracht;  die  Gefahr, 
dass  die  Aussage  des  Zeugen  in  die  An- 
klage nicht  einbezogene  Angehörige  des- 
selben belaste,  kann  nur  im  Rahmen  des 

§.  153  St. P.O.  Berücksichtigung  erlangen  1189 
Diebstahl.  Abgrenzung  von  Civil- 
unrecht.  Der  Irrthum,  dass  sich  das  im 
§.  3  der  Jagdordnung  vom  28.  Febmar 
1786  bezeichnete  Raubwild  jedermann 
zueignen  könne,  entschuldigt  nicht  dessen 
im  fremden  Reviere  erfolgte  Wegnahme  .  1184 

—  —  —  Unberechtigtes  Erlegen  und  Zu- 
eignen einer  Fischotter  ist  nach  §.171 

St.  G.  zu  beurtheilen 1132 

von  Forstfrevel.  Unbefugtes  Ein- 
sammeln wild  wachsender  Erdbeeren, 
<leren  Verwertung  sich  der  Grundeigen- 
thümer  nicht  vorbehielt,  kann  sich  als 
Forst-  oder  Feldfrevel  darstellen;  einen 
Diebstahl  begründet  es  nicht 1098 

—  von  Veruntreuung.  Der  Häftling,  der 
mit  ärarischen  Kleidern  augethan  aus 
dem  Gefängnisse  entweicht,  begeht  in  An- 
sehung derselben  nicht  Veruntreuung, 
sondern  Diebstahl 1127 

—  vollbrachter.  In  diebischer  Absicht 
erfolgtes  Verstecken  der  fremden  Sache 
an  dem  von  ihrem  bisherigen  Inhaber 
gewählten  Verwahrungsorte  begründet 
vollendeten  Diebstahl,  wenn  es  diesen  In- 
haber ausser  Stand  setzt,  sein  Verfügungs- 
recht auszuüben  1210 

—  §.  175  II  a  St.  G.  Diebische  Wegnahme 
des  in  Schobern  auf  dem  Felde  verwahr- 
ten Getreides  ist   nach  §.  175  II  a  St  G. 

zu  beurtheilen 1093 


Nr. 
Diebstahl.  §§.  189  und  463  St.  G.  Dem 
Stiefsohne  des  Beschädigten  kommt  die 
Begünstigung  des  §.  189  (§.  463)  St.  G.  zu 
statten 1117 

—  s.  Reue,  thätige,  Theilnehmung. 

Druckschrift,  s.  Pressgesetz. 

Ehrenbeleidigung.  §.490 St.  G.  (Wahr- 
heitsbeweis). Der  im  §.  490  St.  G.  vor- 
gesehene Beweis  ist  wirksam,  sofern  er 
im  Zuge  des  wider  den  Beschuldiger  ein- 
geleiteten Strafverfahrens  erbracht  wird; 
dass  für  diesen  Zweck  Beweismittel 
schon  .im  Zeitpunkte  des  Vorbringens  der 
Beschuldigung  verfügbar  seien,  kann 
nicht  gefordert  werden 1097 

—  §.  491  St.  G.  In  An  sehung  der  Begehungs- 
arten sind  die  im  §.  491  St.  G.  bezeich- 
neten zwei  Thatbestände  gleichgestellt; 
die  Strafbarkeit  desjenigen,  der  einen 
Anderen  dem  öffentlichen  Spotte  aussetzt, 
lässt  sich  auf  den  Fall  der  That  verübung 
durch  Druckwerke,  verbreitete  Schmäh- 
schriften oder  bildliche  Darstellungen 
nicht  beschränken 1198 

—  §.  496  St.  G.  Mit  thatsächUchen  Anfüh- 
rungen als  nach  Form  und  Inhalt  ange- 
messene   Folgerung    verbunden,    lassen 

'  sich  Ausdrücke,  wie  Lügner,  Verleumder, 
Wucherer  u.  dgl.,  welche  ihrer  Bedeutung 
nach  eine  Schmähung  in  sich  schliessen, 
nicht  Schimpfworten  gleich  der  Strafbe- 
stimmung des  §.  496  St.  G.  unterstellen. 
In  welche  andere  Kategorie  von  Ehrver- 
letzungen sie  einzureihen  seien,  richtet, 
sich  nach  den  Umständen  des  einzelnen 
Falles 1145 

—  s.  Privatanklage,  Verleumdung. 
Familiendiebstahl,  s.  Diebstahl. 
Fleischbeschau,  s.  Gesundheit. 
Forstfrevel,  s.  Diebstahl  (Abgrenzung). 
Fragen    an    die    Geschwornen    und 

deren  Beantwortun-g  (Berathung).  Zu 
der  im  Schlusssatze  des  §.  330  St.  P.  0. 
vorgesehenen  Berathung  sind  die  Ge- 
schwornen in  das  Berathungszimmer  zu- 
rückzusenden, auch  wenn  die  aus  ihrer 
Mitte  aufgestellte  Behauptung,  dass  eine 
Angabe  missverständlich  in  den  Wahr- 
spruch gelangt  sei,  von  einem  Theile  der 

Geschwornen  bestritten  wird 1 106 

— (Berichtigungsverfahren).     Der 

Wahrspruch  ist  undeutlich  und  in  sich 
widersprechend,  wenn  die  Geschwornen 
der  Bejahung  der  nach  §.  134  St.  G.  for- 
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Nr. 
inulirten   Hauptfrage   die   Worte:    ,aber 
ohne  bösen  Vorsatz' hinzufügten     .    .    .1112 

Freiheitsbeschränkung,  s.  persönliche 
Freiheit. 

Geldstrafen,  s.  Zuständigkeit  a). 

Geschwornengericht,  s.  Fragen. 

Geschwornen listen,  s.  Zuständigkeit  a). 

Gesundheit  (Uebertretunggegen dieselbe). 
Der  Thatbestand  des  §.  399  St.  G.  setzt, 
wenn  auch  nicht  böse  Absicht,  so  doch 
ein  Verschulden  voraus 1156 

Gewaltthätigkeit,  öffentliche,  IV.  Fall, 
s.  Hausfriedensbruch. 

Hauptverhandlung,  s.  Beweis. 

Hausfriedensbruch.  Zum  ,Hause'*(§.83 
St  G.)  gehört  auch  der  anschliessende, 
häuslichen  Zwecken  der  Bewohner  gewid- 
mete Garten  des  Hau.sherrn 1 159 

Hochverrath.  Im  §.  59. St.  G.  finden  sich 
nur  Strafbestimmungen  für  die  That- 
bestände  des  §.  58  St.  G.;  nach  dem 
letzteren  allein  ist  zu  beurtheilen,  was  als 
Hochverrath  anzusehen  sei.  —  Lit.  c  des 
§.  59  St.  G.  insbesonders  betrifft  den  Fall, 
in  welchem  die  erfolglos  versuchte  Ver- 
leitung zu  hochverrätherischen  Hand- 
lungen nicht  an  bestimmte  Personen, 
sondern  an  die  Allgemeinheit  '(§.  305 
St.  G.)  gerichtet  war.  Der^Oeffentlichkeif* 
gedenkt  die  Gesetzstelle  nicht  als  eines 
Thatbestandserfordernissefe,  sondern  nur 
beispielsweise  —  Unter  „Reue"  versteht 
§.  62  St.  G.  nicht  die  ethische  Umkehr 
des  Schuldigen,  sondern  die  Freiwilligkeit 
seines  Verhaltens 1094 

Irrthum,  s.  Diebstahl,  Waffenpatent. 

Markenschutz  (Gesetz  v.  6.  Janner  1890, 
R.  G.  Bl.  Nr.  19).  Als  Bestandtheil  eines 
individualisirenden  Gesammtzeichens  kön- 
nen auch  Freizeichen  (§.  3,  Z.  2,  und 
3  M.  G.)  in  diesem  ihrem  Verhältnisse 
niarkenrechtlichen  Schutz  erlangen.  Bei 
einer  solchen  Combination  sind  dieselben 
für  die  Ermittlung  des  Gesammteindruckes 
der  Marke  ebenso  inbetracht  zu  ziehen, 
wie  das  ihnen  beigegebene  Individual- 
zeichen      Ili9 

Den  Inhalt  des  Markenrechtes  bildet 

die  ausschliessliche  Befugnis  des  Berech- 
tigten, die  von  ihm  erzeugte  (oder  dem 
Handelsverkehr  zugeführte)  Ware  als  von 
ihm  herrührend,  zu  kennzeichnen.  Diese 
Befugnis  ist  verletzt,  auch  wenn  die  unter 
seiner  Marke  oder  einer  täuschungsföhi- 


Nr. 
gen  Naclibildung  derselben  unterscho- 
bene Ware  sich  beliebter  oder  sogar 
besser  eweist,  als  jene  des  Berechtigten ; 
dass  die  Absicht  auf  Einscliränkung  seines 
Absatzgebietes  gerichtet  sei,  wird  zur 
Strafbarkeit  der  Verletzung  (§§.  23  und 
25  M.  G.)  nicht  erfordert 117S 

Militärgerichtsbarkeit,  s.  Zuständig- 
keit a). 

Missbrauch  der  Amtsgewalt.  §.  101 
St.  G.  Mitglieder  der  Schulgemeinde- Ver- 
tretung sind  in  Ansehung  des  ihnen  zu- 
stehenden Vorschlags-  oder  Präsentations- 
rechtes für  Lehrstellen  Beamte  im  Sinne 
des  §.  101  St.  G.  Die  Ausübung  dieses 
Rechtes  erfüllt  den  Begriff  der  Dienstver- 
leihung (§§.  104  und  105  St.  G.),  auch 
wenn  es  die  Schulgemeinde  zufolge  der 
Landesgesetze  mit  anderen  Köi-perschaften 

oder  Personen  theilt 1209 

Inbetreff  der  für  Nieder- 
österreich im  Gesetze  vom  3.  Juni  1886 
und  in  der  Verordnung  vom  31.  März 
1887,  L.  G.  Bl.  Nr.  40  und  21,  geregelten 
Mitwirkung  bei  dem  Zusammenlegen 
landwirtschaftlicher  Grundstücke  (Gesetz 
vom  7.  Juni  1883,  R.  G.  Bl.  Nr.  92)  ist 
der  von  der  Landescommission  dem 
Localcommissär  beigegebene  Geometer 
als  Beamter  im  Sinne  der  §§.  104  und 

105  St.  G.  anzusehen 1207 

§§.  104,   105  St.  G.  „Entscheidung 

über  öffentliche  Angelegenheiten*.  Die 
Ausfertigung  eines  Viehpasses  durch  den 
Revisor  (Ministerial  -Verordnung  vom 
12.  April  1880,  R.  G.  Bl.  Nr.  38,  zu  §.  9 
des  Rinderpestgesetzes)  ist  als  Entschei- 
dung über  eine  öffentliche  Angelegenheit 
anzusehen 1196 

Nichtigkeitsbeschwerde,  s.  Rechts- 
mittel. 

Nothwehrexcess.  Geht  im  zweiten  Falle 
des  §.  157,.  AI.  2  St.  G.  einer  der  Personen, 
welche  an  den  Misshandelten  Hand  an- 
legten, nur  Nothwehrexcess  (Schlussatz 
des  §.  2  St.  G.)  zur  Last,  so  ist  dieselbe 
nicht  nach  §.  335,  sondern  nach  §.  431 
St.  G.  zu  beurtheilen 1211 

Persönliche  Freiheit,  Schutz  derselben. 
Zum  Thatbestande  der  Uebertretuug  des 
§.  331  St.  G.  (§.  6  des  Gesetzes  vom 
27.  October  1862,  R.  G.  Bl.  Nr.  87)   .    .    .  1212 

Pflichtexemplare,  s.  Pressgesetz, 


XIV 


B.  Strafsachen. 


Nr. 
Pressgesetz.  §.  10.  Bleibende  Einstellung 
dos  weiteren  Erscheinens  einer  periodi- 
schen Druckschrift  gehört  nicht  zu  jenen 
Veränderungen,  zu  deien  Anzeige  das 
Tressgesetz  (§.  10)  verpflichtet 1175 

—  §.17.  Massgebend  für  die  Hinterlegung 
von  Pflichtexemplaren  einer  Druckschrift 
ist  nach  §.17  des  Pressgesetzes  nicht  der 
Druckort,  sondern  der  Ausgabeort  (der 
Ort,  wo  die  Druckschrift  ^ins  PubUcum 
geht**).  Im  Versenden  der  fertiggestellten 
Auflage  aus  der  ausserhalb  des  Ausgabe- 
ortes befindlichen  Druckerei  an  den  im 
Ausgabeorte  wohnhaften  Herausgeber 
hegt  noch  kein  Act  der  Verbreitung     .    .  1148 

—  §§.  19,  21.  Dass  die  Entstellung  einer 
Thatsache  nur  auf  einem  Druckfehler 
beruht,  beseitigt  nicht  den  im  §.  19  des 
Pressgesetzes  gewährten  Berichtigungs- 
zwang. Die  Berichtigung  kommt  als 
Ganzes  inbetracht;  der  verantwortUche 
Redacteur  darf  ihre  Aufnahme  verweigern, 
wenn  auch  nur  rücksichtlich  einzelner 
Hestaudtheile  den  Voraussetzungen  des 
Berichtigungszwanges  nicht  entsprochen 
ist;  eine  Ausscheidung  vorzunehmen,  ist 
er  nicht  befugt.  DerThatbestand  des  §.21 
des  Pressgesetzes  erheischt  auf  Seite  des 
Redacteurs  ein  Verschulden 1099 

—  §.2i.  Mit  Benützung  der  Presse  erfolgte, 
eigenmächtige  Veröffentlichung  eines 
gerichtlichen  Erkenntnisses,  das  in  Recht- 
fertigung des  Verbotes  einer  Druckschrift 
deren  Inhalt  ganz  oder  auszugsweise 
wiedergibt,  kann  Verantwortlichkeit  nach 
§.  24  Pr.  G.  begründen.  Es  ist  jedoch 
rechtsirrthümlich,  den  Drucker,  wenn 
doloses  Handeln  wider  ihn  nicht  festge- 
stellt ist,  nach  dieser  Gesetzstelle  lediglich 
deshalb  zu  bestrafen,  weil  er  die  Druck- 
legung zu  hindern  unterliess.(Vgl.Art.in, 
Z.  1  und  3  des  Gesetzes  vom  15.  Octobor 
1868,  R.  G.  Bl.  Nr.  142) 1152 

—  §.  24.  Rechtlich  wirksam  (§.  24  des 
Pressgesetzes)  mit  dem  Augenblicke  der 
Kundgebung  an  die  betheihgte  Partei  ist 
die  Beschlagnahme  einer  Druckschrift 
(§.  487  St.  P.  0.)  auch  rücksichtlich  jemr 
Exemplare,  welche  das  vollziehende  Amts- 
organ in  diesem  Zeitpunkte  noch  nicht 
an  sich  nahm.  Dass  vorerst  eine  schrift- 
liche Ermächtigung  (§.  141  St.  P.  0.)  vor- 
gewiesen werde,  ist  für  die  Hechtsgiltig- 
keit  der  Beschlagnahme  nichi  wesentHch    1131 


Nr. 

Privatanklage.  Wenn  in  der  Kundgebung 
wider  eine  Behörde  (z.  B.  wider  einen 
Gemeindevorstand)  neben  dieser  auch 
erkennbar  niclit  bezeichnete  Mitglieder 
derselben  als  solche  einer  bestimmten 
unehrenhaften  Handlung  fölschlich  be- 
schuldigt werden  (Artikel  V  des  Gesetzes 
vom  17.  December  1862,  R.  G.  Bl.  für 
1863  Nr.  8,  und  §.  488  St.  G.),  so  steht 
das  Recht,  nach  dieser  Richtung  hin  Pri- 
vatanklage  zu  erheben,  jedem  Mitgliede 
der  Behörde  zu.  Die  Herstellung  des  im 
§.  490  St.  G.  vorgesehenen  Beweises  zu 
Ungunsten  einzelner  Mitglieder  schliesst 
rücksichtlich  der  übrigen  den  Schuld- 
spruch nicht  aus 1 154 

Raub,  s.  Theilnehmung. 

Rechtsmittel.  Beschwerde.  Das  iniEin- 
gange  des  §.  1 14  St.  P.  0.  gewährte  Be- 
schwerderecht umfasst  auch  den  Fall  der 
Ablehnung  des  Antrages  auf  Verhängung 

(oder  Aufliebung)  der  Haft 116S 

Die  Entscheidung  über  eine  Be- 
schwerde gegen  die  Zurückweisung  des 
Antrags  auf  Einleitung  der  Voruntersu- 
chung (§.  114,  AI.  1  St.  P.  0.)  darf  das 
Oberlandesgericht  nicht  aus  dem  Grunde 
ablehnen,  weil  es  den  Antrag  als  über- 
flüssig oder  inopportun  ansieht;  es  hat 
über  denselben  nach  dem  Gesetze  zu 
erkennen 1161 

—  Nichtigkeitsbeschwerde.  Bei  An- 
rufung der  gesetzHchen  Vertretungsbefug- 
nis (§.  152  a.  b.  G.  B.)  kann  der  Vater  die 
vom  mindeijährigen  Sohne  angemeldete 
Nichtigkeitsbeschwerde  für  denselben  aus- 
führen ;  aus  dem  Grunde  allein,  weil  er  die 
Nichtigkeitsbeschwerde  nicht  selbst  ange- 
meldet hat,  lässt  sich  diese  Ausführung 
nicht  zurückweisen 1163 

Für  die  Staatsanwaltschaft  lauft  die 

Frist  zur  Ausführung  der  Nichtigkeits- 
beschwerde (§.  285  St.  P.  0.)  von  Mit- 
theilung der  Urschrift  des  Urtheils  (§.  78 
St.  P.  0.)  an,  auch  wenn  ihr  die  etwa 
begehrte  Urtheilsabschrift  erst  später  zu- 
gestellt worden  ist  1151 

—  Nichtigkeitsgründe.  Wenn  sich  der 
Einwand  ungehöriger  Besetzung  des  Ge- 
richtshofes (§.  281,  Z.  1  St.  P.  0)  lediglich 
als  ein  Bekämpfen  einer  Zuständigkeit 
darstellt,  so  ist  die  Nichtigkeitsbeschwerde 
mangels  der  Bezeichnung  eines  dem  §.281 
St.  P.  0.  entnommenen  Nichtigkeitsgrun- 
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Nr. 
des  in  Ansehung  dieses  Beschwerdegrun- 
des  nach   §.1,   Z.  2   des   Gesetzes   vom 
31.  December  1877,  R.   G.  Bl.  Nr.  3  ex 
1878,  zurückzuweisen 1176 

Rechtswohlthat,  s.  Beweis. 

Redacteur,  s.  Pressgeselz. 

Reformatio  in  pejus.  In  Ansehung  des 
Ausspruches  über  die  Schuld  wird  der 
Richter  durch  das  Verbot  der  reformatio 
in  pejus  (§§.  290,  293,  295,  359  und  477 
St.  P.  0.)  nicht  besckränkt;  das  Verbot 
bezieht  sich  nur  auf  die  Strafbestimmung, 
Unter  Strafe  ist  jedoch  nicht  bloss  das 
Strafübel,  welches  der  Richter  ausdrück- 
lich verhängt,  sondern  auch  jenes  zu  ver- 
stehen, das  zufolge  der  Verurtlieilung 
kraft  des  Gesetzes  eintritt 1208 

Reue,  thätige.  Der  Strafaufhebungsgrund 
der  thätigen  Reue  (§§.  187  und  188  St.G.) 
ist  rechtswirksam  auch  rücksichtlich  der 

Uebertretung  des  §.  477  St.  G 1123 

Im  §.  188  a  St  .G.  wird  vorausgesetzt, 

dass  sich  der  verfolgte  Thäter  des  gestoh- 
lenen Gutes  lediglich  deshalb  entfiusserte, 
weil  dessen  Bergung  unmöglich  oder 
doch  im  hohen  Grade   unwahrscheinlich 

war .1133 

—  —  s.  Hochverrath. 

Sicherheit  des  Lebens.  Vergehen 
und  Uebertretungen  gegen  die- 
selbe. Der  Mangel  einer  Falirordnung 
befreit  den  Radfahrer  nicht  von  der  Ver- 
antwortiichkeit  für  Unfälle,  welche  er 
durch  schnelles  und  unvorsichtiges  Fahren 
heib^ifülul.  (§§.  341  und  335  St.  G.)  .  .1116 
s.  Nothwehrexcess,  Verjähnmg. 

Sprengstoffe.  „Verschluss*  des  Spreng- 
materials nach  §.107  der  Mhiisterial Ver- 
ordnung vom  2.  Juli  1877,  R.G.Bl.Nr.68, 
fordert  nicht  notliwendig  dessen  Ver- 
sperren, aber  doch  eine  diesem  gleich- 
wertige Vorkehrung.  Der  im  zweiten  Alinea 
des  §.107  vorgeschriebenen  Absonderung 
ist  nicht  entsprochen,  wenn  die  Schachtel, 
in  welcher  sich  Kapseln  befinden,  unter 
den  übrigen  Sprengmitteln  verwahrt  wird  1169 

Strafvollzug.  Wird  ein  auf  Freiheitsstrafe 
lautendes  Urtiieil  infolge  der  Niclitigkeits- 
beschwerde  des  Verurtlieilten  zur  Wieder- 
holung der  Verhandlung  und  Entschei- 
dung aufgehoben,  und  in  dieser  der  Be- 
schwerdeftihrer  abennals  in  eine  Frei- 
heitsstrafe verurtheilt,  so  ist  die  Zeit, 
welche  er  seit  Kundmachung  des  ersten 


Nr. 

bis  zur  Vei-kündigung  des  zweiten  Urtheils 
in  Haft  zubrachte,  in  die  Strafzeit  einzu- 
rechnen (§.  400  St.  P.  0.).  Die  Frage  der 
Einrechnung  der  Untersuchungshaft  fallt 
in  den  Bereich  des  Strafvollzugs ;  im  Ver- 
fahren wegen  Verbrechen  und  Vergehen 
hat  nicht  der  Gerichtshof  der  Hauptver- 
handlung, sondern  ein  nach  dem  letzten 
Alinea  des  §.  13  St.  P.  0.  zusammen- 
gesetzter Senat  über  dieselbe  abzuspre- 
chen, gegen  dessen  Entscheidung  die  Auf- 
sichtsbeschwerde des  §.15  St.  P.  0.  offen 
steht 1188 

Südtirol,  s.  Waflfenpatent. 

Theilnehmung  an  Diebstahl,  Verun- 
treuung und  Raub.  Auf  Grund  des 
aus  einem  Diebstahle  (oder  einer  Verun- 
treuung) herrührenden  Sparcassebüchels 
erfolgtes  Erheben  der  Sparcasseeinlage 
entspricht  demBegriflfe  des« Verhandeins " 
(§.  185  St.  G.).  Es  ist  keine  irrige  Rechts- 
belehnmg  (§.  344,  Z.  8  St.  P.  0.),  wenn 
der  Vorsitzende  das  Verhandeln  einer 
Sache  ihrem  „zu  Geld  machen*  oder  „in 
Geld  umsetzen**  gleichstellt 1155 

—  —  —  Der  Begriff  des  VerHehlens 
(§§.  185  und  196  St.  G.)  umfasst  jede 
Handlung  in  weiteren  Sinne,  welche* 
l)estiinmt  und  geeignet  ist,  dem  Berech- 
tigten die  Wiedererlangung  der  Verfü- 
gungsgewalt über  die  entzogene  Sache 
unmöglich  zu  machen  oder  zu  erschweren  12ü:i 

—  —  —  Wer  eine  Sache,  welche  er  im 
guten  Glauben  an  sich  brachte,  in  einem 
der  späler  erlangten  Kenntnis  von  ihrer 
Abstammung  aus  einem  Diebstahle  (oder 
einer  Veruntreuung)  nachfolgenden  Zeit- 
punkte verhehlt  oder  verhandelt,  haftet 
nach§.  185  St.  G 1179 

Thierkrankheitejigesetze.  Die  Be- 
nützung einen  Viehpasse:?,  in  Aiisohunj? 
dessen  die  im  Alinea  12  der  Durch- 
führungsvorschrift zu  §.  8  des  Gesetzes 
vom  29.  Februar  1880,  R.  G.  Bl.  Nr.  35, 
angeordnete  Anmerkung  des  Abverkaufes 
von  Vieh  unterbheb,  ist  nach  Artikel  I, 
§.  45  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1882, 
R.  G.  Bl.  Nr.  51,  zu  bestrafen 1105 

Unzucht,  s.  Verfülirung. 

Urkundenfälschung,  s.  Betrug. 

Urtheil  oder  Beschluss,  s.  Zustän<li|j:- 
keit  a). 

Vagabundenge  setz  vom  24.  Mai  1895, 
R.  G.  Bl.  Nr.  89.   Das  in  Ortschaften  des 
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n.  Strafsaclieii. 


Nr. 


Böhirienvuldecj  zur  Caruevalbzeil  voikoiu- 
mende  Herumziehen  sogenannter  Fa- 
schingsburschen, welche,  hie  und  da  in 
Maskengewändern  und  von  Musikern 
begleitet,  für  Musikauftülirungen  und  das 
Aufsagen  von  Sprüchen  freiwillige  Gaben 
der  Bewohner  entgegen  nehmeii,  lässt 
sich  der  Strafbestinimnng  des  §.  2  des 
Gesetzes  vom  24.  Mai  1885,  R.  G.  El. 
Nr.  89,  nicht  unterstellen.  Auch  die  Er- 
werbsthätigkeit  der  sogenannten  Bettel- 
musikanlen  (Beeret  der  obersten  PoHzei- 
hofstelle  vom  21.  Jänner  1821)  gehört 
nicht  hieher 

Verführung  zur  Unzucht.  In  der  Fort- 
setzung eines  durch  das  Verbrechen  der 
Verführung  (§.  132  III  St.  G.)  eingeleiteten 
unzüchtigen  Verhältnisses  ist  Fortsetzung 
des  Verbrechens  nicht  nothwendig  inbe 
griffen;  diese  bedarf  fortgesetzter  Erneue- 
rung der  Acte,  in  welchen  das  Verleiten 
zur  Unzucht  sich  verwirklicht  Mit  dem 
Abschlüsse  des  Verleitens  erst  läuft  für 
das  Verbrechen  die  Verjährung     .... 

Verjährung.  Bei  Delicten,  deren  That- 
bestand  sich  durch  Nichterfüllung  einer 
obligatio  ad  faciendum  verwirklicht,  ist 
der  Beginn  der  Verjährung  insolang  aus- 
geschlossen, als  die  Pflicht  zu  handeln 
besteht  und  erfüllt  werden  kann    .... 

Verleitung,  versuchte,  s.  Hochverrath. 

Verleumdung  (§§.  209  und  487  St.  G.) 
bleibt  strafbar  auch  dann,  wenn  sie  im 
Andichten  einer  verjährten  strafgesetz- 
widrigen Handlung  besteht 

Versuch,  s.  Abtreibung  der  Leibesfrucht, 
Betrug,  Diebstalil. 

Veruntreuung,  S.Diebstahl  (Abgrenzung), 
Theilnehmung. 

Vorführung  von  Zeugen.  Ergibt  sich 
schon  vor  der  bei  dem  Gerichtshofe  anbe- 
raumten Hauptverhandlung  gegründeter 
Verdacht,  dass  vorgeladene  Zeugen  zu 
derselben  nicht  erscheinen  wollen  (§.  242 
St.  P.  0.),  so  kann  unaufgefordert  auch 
das  Bezirksgericht  ihre  Vorführung  ver- 
fügen. Auf  die  mit  der  Vorführung  eines 
ungehorsamen  Zeugen  nothwendig  ver- 
bundene Beschränkung  seinei-  persön- 
lichen Freiheit  sind  die  Bestimmungen 
des  §.  6  des  Gesetzes  ^om  27.  October 
1862,  R.  G.  Bl.  Nr.  S7,  nicht  anwend- 
bar 


1150 


1121 


1153 


1165 


1101 


Nr. 

Vorsrhuhleistung.  Die  an  einen  Sol- 
daten der  exercirenden  Mannschaft  i^rich- 
tete  Aufforderung,  dass  er  dem  comman- 
direnden  ünterofficier  den  Gehorsam  ver- 
sage und  mit  dem  Aufforderer  sich  ent- 
ferne, begründet  wider  den  letzteren,  falls 
er  dem  allgemeinen  Strafgesetze  unter- 
worfen ist,  das  im  §.  222  St.  G.  vorge- 
sehene Verbrechen     1147 

Wachebeleidigung.  Im  Falle  des  §.  312 
St.  G.  muss  die  Beleidigung  des  öffent- 
lichen Organs  durch  eine  mit  demselben 
während  der  Vollziehung  des  obrigkeit- 
lichen Auftrages  oder  der  Ausübung  des 
Amtes  oder  Dienstes  am  Thatorte  an- 
wesende Person  (von  Person  zu  Person) 

erfolgt  sein .  1136 

Waffenpatent  für  Südtirol.  Die  Fort- 
setzung des  Besitzes  einer  verbotenen 
Waffe  nach  Erlöschen  der  im  Artikel  VI 
des  kaiserlichen  Patentes  vom  18.  Jänner 
1818  erwähnten  Erlaubnis  ist  nach  Ar- 
tikel VII  dieses  Patentes  zu  strafen,  auch 
wenn  um  die  noch  ausstehende  Erneue- 
rung der  Erlaubnis  •  rechtzeitig  angesucht 
worden  ist.  Einen  Irrthum  von  der  Qua- 
htät  des  §.  2,  lit.  e  St.  G.  kann  die  Mei- 
nung, dass  der  Besitz  vor  Erledigung  des 
Gesuches  nicht  aufgegeben  werden  müsse, 

nicht  begründen 113i) 

Wahrheitsbeweis,  s.  Ehrenbeleidigmig, 

Privatanklage. 
Zeugen,  s.  Beweis. 
Zeugenvorführung,  s.  Vorführung. 
Zeugnis,  falsches,  s.  Betrug. 
Zuständigkeit: 
a)  Verhältnis  der  Strafgerichte  zu 
Justiz  -  Administrativbehörden. 
Die  Gesetzmässigkeit  des  Vorganges 
bei  Bildung  der  Geschwornen- Jahres- 
listen zu  prüfen,  ist  kraft  des  un  §.  15 
St.    P.   0.   geregelten   Aufsichtsrechtes 
Sache  des  Oberlandesgerichtes ;  Organe 
der  Justizverwaltung  (das  Oberlandes- 
gerichts-Präsidium    und    in    weiterer 
Folge  das  Justizministerium)  sind  dazu 

nicht  berufen 1 141 

Zu  entscheiden,  an  welches  der 
mehreren  zur  Annenpflege  berufenen 
Organe  Strafbeträge,  welche  §.  241  St.  G. 
dem  Armenfonde  desTliatortes  zuweist, 
abzuführen  seien,  ist  Sache  der  Ad- 
ministrativbehörden. EinstweiHg,  bis 
diese  Entscheidung   erfolgt    die  Stelle 


Alphabetisches  Sachregister. 
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Nr. 

Zuständigkeit. 

zu  bezeichnen,  welcher  die  Geldbeträge 
eingesendet  werden  sollen,  dazu  ist 
zuständig  nicht  das  Oberlandesgericht, 
sondern  die  Justizverwaltung  (Ober- 
landesgerichts -  Präsidium ,        Justiz  - 

ministerium) 120G 

Verhältnis  der  Strafgerichte  zu 
Militärgerichten.  Auch  wenn  die 
Hauptverhandlung  wider  den  der 
Mililärgerichtsbarkeit  unterstehenden 
Angeklagten  bereits  eröffnet  ist,  erfolgt 
die  im  Schlussatze  des  §.  60  St.  P.  0. 
vorgeseheneVerfügung  nicht  inürtheils- 


Nr. 

Zuständigkeit 

form,  sondern  mittelst  Beschlusses.  Der 
Beschwerdezug    führt    (im    Verfahren 
wegen  Verbrechen  und  Vergehen)  an 
das  Oberlandesgericht  (§.  15  St.  P.  0.)  1197 
h)  Oertliche  Zuständigkeit: 

Zuständig  für  das  Strafverfahren 
wegen  Beti-ugs,  begangen  durch  An- 
tretuDg  des  in  einer  Streitsache  abzu- 
legenden Eides,  ist  der  Gerichtshot 
erster  Instanz,  in  dessen  Sprengel  das 

Processgericht  liegt 1 1 26 

—  s.  Strafvollzug. 


C.  In  Disciplinar-  und  justizadministrativen 
Angelegenheiten. 


Nr. 


Advocat.  Gegen  die  Abweisung  des  Begehrens  eines  zum  unentgeltlichen  Vertreter  bestellten 
Advocaten  um  Enthebung  steht  demselben  ein  Beschwerderecht  nicht  zu 1 100 


VerordnuDgBblatt  des  k.  k.  Justiznünislcriums. 
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Verzeiclmis  der  einsclilägigeii  Gesetzesstellen 

zu  den  Entscheidungen  des  Obersten  Gerichts-  und  Cassationshofes. 


Nr. 


I.  Allgemeines  bürgerliches  Gesetzbuch. 

g.  4 1114 

§.6 1119,  1135,  lt62,  1198 


§.  13  .  . 
§.26  .  . 
§.  37  .  . 
§§.  45,  46 
§§.75  . 


1138 

1180 

1114 

1180 

1114 

91,93,110 1193 

.  .  1163 

1118 

1182 

1118 

1180 

1201 


§.152 

§.163 

§.167 

§.248 

§.307 

§.311 

§§.312,313 1205 

§§.335,337 IISO 

§.338 ....  1179 

§.340 1180 

§.356 1201 

§.362 1180 

§.364 1179,1180 

§.366 1185 

§§.367,368 1179 

§.369 1185 

§§.381,382,383 1132 

§.384     .    .    .    ; 1180 

§§.418,419 1202 

§.443 1129 

§.447 1171 

§.450 1125 

§.456 1179 

§.457 1113,1171 

§.460 1180 

§.461      1179 

§§.483,484,492 1158 

§.523 1205 

§.531      1201 

§.547 1142 


Nr. 

§§.578,579 1092,  1110 

§.581      1092 

§.584 1110 

§.585 1092,1110 

§§.  586,  587,  5S8 lUO 

§.589 1110,1173 

§.601   1092 

§§.649,684,689 1107 

§.696 1120 

§§.  699,  703,  704 1107 

§.710 1120 

§§.713—725   1110 

§§.730,756 IUI 

§.774 114^0 

§§.  799,  800 1111 

§.808 1140 

§.822 1113 

§.830 1140 

§.849 1201 

§.863 1096,1114,  1193 

§.864 1119 

§.878 1129 

§§.881,891,893,894 1172 

§.897 1120 

§§.904,914,915 1119 

§.918 1119,1201 

§.  938,  940,  941,  951 1167 

§.965 1180 

§§.  1041,  10^2  .  . 1129 

§.  1053 1120 

§.1111 1180 

§§.  1116,  1120 1187 

§§.  1151,  1152 1108 

§.  1155 1180 

§.  1174 1200 

§.  1217,  1218 1167 

§§.  1294,  1295, 1299, 1304, 1305, 1306, 1311  1180 

§.  1315 1180,  1205 

§.  132i 1180 

§.  1327 1157 
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Nr. 

§.  1358  .  .  .  .' 1129 

§.  1363 1172 

§.  1369 1107 

§§.1392,1393,139^,1395.  ..*....  1187 

§§.  1408,  1409 1129 

§§.  1412,  1424,  1432 1107 

§.  14i7 1129 

§.  14i8 15^01 

§.1478 1120 

§.  1479 1191 

§.  1489 1120,  1122 

§.  1497 1122,  1191 


II.  Strafgesetz. 

Kundmachungspatent,  Art.  IV 1175 

§.1 1117,  1179 

§.  2  c 1106 

§.  2e 1130.  1179,  118V 

1211 
1184 
1155 
1184 
1152 


§•  2  g 

§.3 1130,  117 

§5 

§6 

§7 

§.  8  .    .  1094,  1102,  1183,  1180, 1195;  1200,  1210 

§§.  9,  58,  59,  62 1094 

§.68 1115 

§,81 113ft 

§§.  83, 84   .    . 1159 

§.99 1144 

§.101      1209 

§.104 1196,  1207,1209 

§.105 1207,  1209 

§.132111 1121 

§§.  134,  135,  Z.  4 1112 

§§.  141,  lt6,  147 1186 

§.  155  b,  157      1211 

§§.  165  c,  168 1094 

§.170 1160 

§.171.    .    .    1093,1098,1117,1127,1132,1155; 

1184,  1208,  1210 

§.173 1117,  1155 

§.  174  11a 1155 

§.  174IId 1117 

§.  17511a 1093 

§.  176  11a 1127 

§.  176  IIb 1210 

§.178 1117 

§.179 1155 

§.183 1127 

§.185 1132,  1144,  1155,  1179,  1203 

§.186 1141,1155,1179,1203 

§§.187,188 1091,1123,1133 

§.189 1117 


Nr. 

§.196      1203 

§.197.    .    .    1102,1121,1172,1183,1195,1208 
§.  199a .  1097,  1103, 1121,  1126,  1160, 1165, 1195 

§.  199  d 1183 

§.200 1121,  1172 

§.  201  a 1172 

§.209 1160,  1165 

§.214 1189,  1203 

§.222 1147 

§:  229 1165 

§.233 1130,  1184 

§.238 1152,  1156 

§.239 1152 

§.  2H 1206 

§.261      1101 

§.266 1097 

§§.279,281 1115 

§.283 1115,  1212 

§.305 1094 

§.311 1207,  1209 

§§.312,314 1136 

§.331 1212 

§.335 1116,  1153,  1211 

§§.341.342 1116 

§.399 1156 

§.427 1116 

§.431 1153,  1211 

§.  460  ..    .    1093;  1098,  1132,  1133,  1184,  1208 

§.461 1102,1127,1183,1208 

§.463 1117 

§.464 1132,  1179,  1184 

§.466 1123 

§,468 1208 

§.477 1123 

§.486 1119 

§.487 1097,  1145,  1165 

§.488 1145,  1154 

§.489 1145 

§.490 1097,  1154 

§.491      1145,1198 

§.492 1145 

§.493 1097,1145,  1152 

§.496 1097,  1145 

§.501 1121 

§.530 1097 

§.531      1153 

III.  Straffprocessordnung. 

Einföhrungsgesetz,  Art.  Via 1145 

§.3 1133 

§.  8,  Z.  4 1206 

§.13 1188 

b* 


XX 


Nr. 

§.15 1141,1188,1197,1206 

§.  33  .  1098,  1136,  1141,  1145,  1150,  1154,  1168, 

1184,  1208 

§.38 1189 

§.46 1097,  1117 

§.57  ... 1144 

§.60 : 1197 

§§.64,  65,  71 1101 

§.78 1151 

§§.84,89 1101 

§.91 1161 

§.113 1168 

§.114 1161,  1168 

§.141 1101,  1131 

§.143 1131 

§.152 1117,  1160,  1189,  1202 

§.153 1189 

§.159 1101 

§.175 1212 

§.177 1101,  1212 

§.190 1168 

§.191   1165 

§.211 1115 

§5.216,219 :  .  .  .  1176 

§.242 1101 

§§.247,248 1195 

§.252,  Z.  1,3 1202 

§.258 1131,1196,1203,1207 

§.259,  Z.  1 1117,  1154 

§.  250,  Z.  2 1097,  1117 

§.  259,  Z.  3  .  1097,  1098,  1099,  1102,  1103,  1123, 
1136, 1148, 1152, 1160,  1175, 1178,  1183, 1212 

§.261 1176,  1197 

§.263 1097 

§.267   .• 1145 

§.270,  Z.  7 1117,  1133 

§.281   1197 

§.  281,  Z.  1 1176 

§.  281,  Z.  3 1189 

§.  281,  Z.  i 1144,  1176 

§.  281,  Z.  5 1116,  1117,  1209 

§.  281,  Z.  6 1176 

§.  281,  Z.  9  a  .  .  .  1093,  1094-,  1103,  1131,  1132, 
1147,  1152,  1156,  1159,  1165,  1172,  1175, 
1178,  1183,  1186,  1195,  1196,  1203,  1207, 

1209,  1210 
§.  281,  Z.  9  b  .  .  1094,  1121,  1130,  1186,  1195 
§.  281,  Z.  10  .  .  .  1127,  1156,  1172,  1179,  1186, 

1207,  1209,  1211 

§.282   1163 

§.285   1151 

§.  28S  .  •  .1131,1169,1176,119.5,1202,1211 

§.  288,  Z.  3  .  1093,  1103,  1130,  1131,  1132,  1152, 

1156,  1159,  1178,  1196.  1203,  1207, 1211 


Nr. 

§.290 1152,  1208 

§.292.  .  .  1097,1099,1101,1105,1115,1116, 
1117,  1136, 1141,  1145,  1149,  1150,  1153, 
115i,  1161,  1168,  1184,  1206,  1208, 1212 

§.293 1145,  1208 

§.295 1208 

§.318 1155 

§.320 1160 

§.  323   •.    . 1155 

§.328      1112 

§.330 1106 

§.331      11(1)6,  1112 

§.333 1106 

§.344 1112,  1197 

§.  344,  Z.  4 1189 

§.  344,  Z.  5 1106,  1160,  1202 

§.  344,  Z.  6 1155,  1160 

§.  344,  Z.  8 1155 

§.344,  Z.  9    .    .    , 1112 

§.  344,  Z.  10  a,  11 1155 

§.316 1202 

§§.348,357-. 1160 

§.359 1208 

§.389 1097 

§.390     .   •. 1147,1175 

§.400 * 1188 

§.447 1098 

§.450 1145 

§§.467,470 1097 

§.477      1208 

§.  479    ..    .  1097,  1101,  1145,  1153,  1208,  1212 
§.487 1131 

IV.  Einzelne  Gesetze. 

1772,  Juli  18,  Ther.  Ges.  S.  Bd.  6,  S.  505  .    1 162 
1781,  Mai,  1,  J.  G.  S.  Nr.  13  (allgemeine  Ge- 
richtsordnung) §.111     .    .    .   .  1110,  1181 

§.  Il3ff    .    .    . 1172 

§.  141  b    .    .    . 1134 

§.191 1137 

§§.  225  (298  tir.  G.  0.) 1164 

§.320 1113,  1171 

§.395 1183 

§.437 1170 

1783,  Mai,  28,  J.  G.  S.  Nr.  139,  lit.  c  .    .    .    1183 
1785,  September,  16,  J.  G.  S.  Nr.  468,  lit.  e  1114 

1785,  October,  31,  J.  G.  S.  Nr.  489,  lit.  ff  .    11 13 

1786,  Februar,  28  (Jagdpatent)  .    .    .    1132,1184 

1787,  März,  1,  J.  G.  S.  Nr.  636 1124 

1787,  März,  5,  J.  G.S.Nr.  6il 1180 

1789,  April,  29,  Jos.  Ges.  S.  Bd.  17,  S.  662  .    1162 

1789,  Mai,  7,  J.  G.S.Nr' 1008 1162 

1790,  October,  12.  J.  G.  S.  Nr.  63    .    .    .  •     1171 
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Nr. 

1791,  December,  27,   Pol.   G.   S.  Bd.  IV, 

Nr.  973 1199 

1792,  Mai,  18,  J.  G.  S.  Nr.  16 1181 

1792,Juni,4',  J.G.  S.  Nr.  22 1113 

1796,  September,  16,  J.  G.  S.  Nr.  310     .    .  1193 
1796,  December,  19,  J.  G.  S.  Nr.  329  (west- 

galizische"  Gerichtsordnung)   §.  263 

(262  tir.  G.  0.,  253  ital.  G.  0.)   ...  1137 

§.314 1124 

§§.  3i2, 346 1125 

§§.374,379,382 1109 

§.  422  (42 1  lir.  G.  0  ,  41 1  ital.  G.  0.)  .  1113 

§.539 1128 

1798,  October,  31,  J.  G.S.Nr.  430.    .    .   .  1118 

1799,  April,  19,  J.  G.  S.  Nr.  466 1183 

1802,  April,  10,  Z.  13016  (Hofkanzleidecrel)  1136 

1803,  April,  30,  J.  G..  S.  Nr.  605 1162 

1805,  Februar,  15,  J.  G.  S.  Nr.  711  ...    .  1181 

1807,  November,  27,  J.  G.  S.  Nr.  828  .    .    .  1162 

1811,  September,  21,  J.  G.  S.  Nr.  959   1139,  1162 

1814,  Mai,  6,J.  G.S.Nr.  1085 1171 

1816,Februar,  21,  J.  G.S.Nr.  1212    .    .    .  1162 

1816,  September,  4,  J.  G.  S.  Nr.  1280     .    .  1162 

1816,  November,  9,  J.  G.  S.  Nr.  1293  ...  1209 

1818,  Jänner,  18  (Waffenpatent  für  Südtirol)  1130 

1821,  Jänner,  21   (Beeret  der  obersten  Poli-  ' 

zeihofstelle) 1150 

1827,  Jänner,  10,  Pol.  G.  S.  Bd.  55,  Nr.  6  .  1199 

1832,  Februar,  10,  J.  G.  S.  Nr.  2548  ...  1170 

1833,  Februar,  15,  J.  G.  S.  Nr.  2593  .  llOi,  1107, 
1119,  1125,  1128,  1129,  1142,  1166,  1170, 

1173,1174,  IISO,  1192,  1193 

.  1193 

.  1170 

.  1180 

.  1143 

.  1199 

.  1124 


1835,  Juni,  15,  J.  G.  S.  Nr.  39  .    .    , 

1840,  Februar,  1 1,  J.  G.  S.  Nr.  408  . 

1841,  März,  25,  Z.  8303  (Hofdecret) 

1841,  August,  16,  J.  G.  S.  Nr.  555  . 
1812,  Februar,  6,  J.  6.  S.  Nr.  583  . 
181.2,  April,  26,  J.  G.  S.  Nr.  610  .    . 

1842,  September,  16,  Z.  10719  (Verordnung 

des  n.  ö.  Appellationsgerichtes)     .   .    1139 

1843,  Mai,  8,  Z.  6152  (Verordnung  des  n.  ö. 
Appellationsgerichtes) 1139 

1844,  Jänner,  31,  J.  G.  S.  Nr.  781     ....    1140 

1845,  October,  24,  J.  G.  S.  Nr.  906  (Summar- 
verfahren) §.51 1170 

§.53 1137 

1846,  Februar,  14,  J.  G.  S.  Nr.  933      ...    1110 

1846,März,  31,  J.  G.S.Nr.  961. 1162 

1818,  März,  29,  J.  G.  S.  Nr.  1130  (Summar- 
verfahren für  Dalmatien)  §.  5i  .    .    .    1137 

1848,  August,  21,  J.  G.S.  Nr.  1176    .    .    .    1141 
1849;  October,  27.  R.  G.  Bl.  Nr.  12  (Besitz- 

stÖ!  ungsverfahren) 1170 

§§.8,9,  10,  16 1174 


Nr, 
1850,  Jänner,  25,  R.  G.  Bl.  Nr.  51  (Wechsel- 
ordnung) Art.  44,  51  1192 

Art.  77   1194 

Art.  81   1192 

1850,  Jänner,  25,  R.  G.  Bl.  Nr.  52  (Wechsel- 
verfahren) §.  7 1128 

1850,  August,  7,  R.  G.  Bl.  Nr.  325  ....   1113, 

1137,  1146 
1852,  Juni,  30,  Z.  7750  (Justizministerial- 

erlass) 1141 

1852,  Juli,  22,  Z.  1954  (Verordnung  des 
Ministeriums  für  Gultus  und  Unter- 
richt)         .    .    1114 

1852,  November,  20,  R.  G.Bl.  Nr.  251  (Civil- 
jurisdictionsnorm)  §.  1  .    .    .    .   1138,  1143 

§.  14  b 1135 

§.43 1096 

§.47 1135,  1181 

§.48 1143,  1181 

1853,  Mai,  3,  R.  G.  Bl.  Nr.  81  (Gerichts- 

instruction)  §§.  90— 97 1141 

§.188       1173 

§.214 1183 

§.220 1110 

§.247   ... 1173 

1854,  August,  9,  R.  G.  Bl.  Nr.  208  (Ver- 
fahren ausser  Streitsachen)  §.2    .    .     1111 

§.16 1111,  1140 

§§.65,66 1110 

§.95 1201 

§.105 1191 

§§.  121,122 1111 

§.125 1092,  1111 

§§.  165—168,  179 1201 

1854,  September,  14,  R.  G.  Bl.  Nr.  238  .    .    1 138 

1855,  Jänner,  21,  Z.  25120  (Ministerialerlass)  1173 
1855,  Jänner,  29,  R.  G.  Bl.  Nr.  23  .    .  1114,  1128 

1855,  Februar,  11,  R.  G.  Bl.  Nr.  30  ...    .    1206 

1856,  December,  7,  R.  G.  Bl.  Nr.  224  ..    .    1146 
1858,  November,  16,  R.  G.  Bl.  Nr.  213  (Ver- 

fahren  in  Bestandstreitigkeiten)  .  .  1187 
1860,  Jänner,  30,  R.  G.  Bl.  Nr.  28  ...  .  1205 
1860,  Februar,  15;  R.  G.  Bl.  Nr.  41      ...    1199 

1860,  März,  15,  R.  G.  Bl.  Nr.  73 1146 

1861,  Februar,  26,  R.  G.  Bl.  Nr.  20     ...    1180 

1861,  December,  4,  Z.  61977,  F.  M.  V.  Bl. 

Nr.  54   . 1199 

1862,  Ättrz,  5,  R.  G.  Bl.  Nr.  18  (Reichs- 
Gemeindegesetz) 1209 

1862,  October,  27,  R.  G.  Bl.  Nr.  87  (Gesetz 
zum  Schutze  der  persönlichen  Freiheit) 
§.6 1101,  1212 


XXII 


Nr. 

1862,  December,  17,  R.  G.  ßl.  1863,  Nr,  1 
(Handelsgesetzbuch),  EinfOhrungsge- 

setz  §§.  8,  38,  Z.  2 1135 

§.39 1138 

§§.40,41 1135 

Art.  28,  33,  37-40 1142 

Art.  202,  243,  245,  248 1204 

Art.  272 1135,  1138 

Art.  277,  279,  280,  282,  288,  289,  291, 

310 1095 

Art.  325 109G 

1862,  December,  17,  R.  G.  El.  1863,  Nr.  6 

(Pressgesetz),  §.9 1148,  1152 

§.10 1148,  1175 

§.11      1175 

§.17 1148,  1152 

§§.  19,  21,  22 1099 

§.24 1131,  1152 

1862,  December,  17,  R.  G.  El.  1863,  Nr.  8, 

Art.  V 1136,  115* 

1863,  November,  15,  L.  G.  El.  für  Schlesien 

Nr.  17  (Gemeindeordnung)     ....    1209 

1864,  Juli,  30,  L.  G.  El.  für  Dalrnatien  1865 

Nr.  1  (Gemeindeordnung)   .    .    .  1206,  1:212 
1867,November,  15,  R.  G.  El.  Nr.  131    .    .    1208 
1867,  December,   21,  R.  G.  El.   Nr.   144 
(Staatsgrundgesetz  über  die  richter- 
liche Gewalt)    1141,1146 

1867,  December,  21,  R.  G.  El.  Nr.  145 
(Staatsgrundgesetz  über  die  Aus- 
übung der  Regierungs-  und  Vollzugs- 
gewalt)      1105 

1868,  Mai,  3.  R.  G.  El.  Nr.  33 116i 

1868,  Juli,  6,  R.  G.  El.  Nr.  96  (Advocaten- 

ordnung)  §§.  10,  16,  33 1100 

1868,  October,  15,  R.  G.  El.  Nr.  142  (Press- 
gesetznovelle), Art.  III    1152 

1868,  December,  25,  R.  G.  El.  1869  Nr.  1 
(Concursordnung),  §§.  2,  11  .    ...  1125 

§§.63,96 1104 

§.233 1166 

1869,  März,  5,  R.  G.  EI.  Nr.  27  1122,  1135,  1157, 

1180 

1869,  Mai,   14,  R.  G.  El.  Nr.  62  (Reichs- 
Volksschulgesetz) 1209 

1870,  Februar,  28,  L.  G.  El.  für  Schlesien 

Nr.  16 ^ 1209 

1870,  Februar,  28,  L.  G.  El.  für  Schlesien 

Nr.  17 1209 

1871,  Juli,  25,  R.  G.  El.  Nr.  75  (Notariats- 
ordnung) §.3 1170 

§§.70,  74,  75 1110 


Nr. 

1871,  Juli,  25,  R.  G.  El.  Nr.  95  (Allgemeines 

Grundbuclisgesetz),  §§.  IG,  20  b   .    .     1171 

§.36 1190 

1873,  Jänner,  5,  L.  G.  El.  für  Schlesien  Nr.  4    1 209 
1873,  April,  27,  R.  G.  El.  Nr.  66  (BagateU- 

verfahren)  §§.  40,  4  t,  59 1103 

1873,  April,  29,  R.  G.  El.  Nr.  68     ....    1182 

1873,  Mai,  10,  R.  G.  El.  Nr.  108 1150 

1873,  Mai,  23,  R.  G.  El.  Nr.  120  (Einstellung 

der  Geschwornengerichte)      ....    1176 
1873,  Mai,  23,  R.  G.  El.  Nr.  121  (Eildung 

der  Geschwornenlisten) 1141 

1873,  November,  25,  Z.  14956  (Justizmini- 

sterialerlass) 1151 

1875,  October,  22,  R.  G.  El.  1876,  Nr.  36  .  1146 

1876,  Februar,  26,  L.  G.  El.  für  Dalmatien 

Nr  13 ....  1206 

1877,  Juli,  2,  R.G.EI.  Nr.  68 1169 

1877,  December,  31,  B.  G.  El.  1878,  Nr.  3 
(Strafprocessnovelle),  §.  1   1151,  1163,  1176 

§.4 1151,  1176 

§.5 1121 

1878,  October,  8,  Z,  13392(Justizministerial- 
erlass) 1175 

1879,  October,  28,  Z.  11409   (Verordnung 

des  Ministeriums  des  Innern)     ...    1114 

1880,  Februar,  29,  R.  G.  El.  Nr.  35  (Thier- 
seuchengesetz),  §§.  1,  4,  8,  52   ...    1105 

1880,  März,  28,  Z.  3938  (Justizministerial- 

erlass) 1181 

1880,  April,  2,  Z.  19240  (Justizministerial- 

erlass)    .    ,•■ 1148 

1880,  April,  12,  R.  G.  El.  Nr.  36  (Durch- 
führungsverordnung zum  Thier- 
seuchengesetze) 1105 

1880,  Aprü,  12,  B.  G.  El.  Nr.  38  (Durch- 
führungsverordnung zum  Rinderpest- 
gesetze)      1196 

1882,  Mai,  24,   R.   G.  El.  Nr.  51   (Thier- 

seuchengesetznovelle),  Art.  I,  §.  45  .    1 105 

1882,  Juni,  4,  R.  G.  El.  Nr.  67 112i 

1883,  Mai,  23,  E.G.  El.  Nr.  83 1185 

1883,  Juni,  7,  R.  G.  El.  Nr.  92 1207 

1883.  August,  15,  L.  G.  El.  für  die  Bukowina 

Nr.  12 1196 

1884,  März,  16,  R.G.EI.  Nr.  35 llOi 

1884,  März,  16,  R.  G.  El.  Nr.  36  (Anfech- 
tungsgesetz)      1124,  1166 

1885,  März,  8,  R.  G.  Bl.  Nr.  22 1146 

1885,  Api-il,  25,  R.  G.Bl.Nr.58 1132 

1885,  Mai,  24,  R.  G.  Bl.  Nr.  89 1150 

1885,  Mai,  27,  B.  G.  Bl.  Nr.  134  (Spreng- 

FtofTgesetz) 1169 


Nr. 

1886,  Juni,  3,  L.  G.  Bl.  für  Niederösterreich 

Nr.  40 1^207 

1887,  März,  21,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  13  .    .    .    .  116i 
1887,  März,  31,  L.G.Bl.  fürNiederöslerreich 

Nr.  21 1207 

1887,  Juni,  10,  R.  G.  Bl.  Nr.  74  (Execuüons- 

novelle)§.  2     1177 

§.7 1137 

1887,  December,  28,  H.  G.  Bl.  1888  Nr.  1 
(Unfallversicherung) 1170 

1888,  Mai,  26,  R.  G.  Bl.  Nr.  75 1182 


XXIII 

Nr. 

1888,  September,  22,  Z.  16225  (Juslizmini- 

sterialerlass) 1148 

1890,  Jänner,  6,  R.  G.  Bl.  Nr.  19  (Marken- 

schutzgeselz) 1149,  1178 

1890,  April,  18,  Z.  15377  (Handelsministe- 

rialerlass) 1149 

1890,  April,  26,  L.  G.  Bl.  1891  für  Nieder- 
österreich Nr.  1  (Fischereigesetz)  .    .    1132 

1891,  März,  1,  Z.  736  (Handelsministerial- 
erlass) 1149 

1892,  März,  16,  R.  G.  Bl.  Nr.  64 1165 


Berichtigungen: 


Seite   42,  Zeilel4  von  oben  it^t  statt:    19.  Jänner 


69, 

.    18 

72, 

.    20 

93, 

.    16 

113, 

n     19 

unten 


zu  lesen:  29.  Jänner. 
13.       ,  .       .       18.       , 

20.       ,  ,       „      26.  April. 

28.  Mai  ,       ,       23.  Mai. 

§.  238  St.  P.  0.  .       ^       §.  238  St.  G. 


t09!S.  Begriff  der  Bestätigung  eines  Aufsatzes  als  letzten  Willens  im  Sinne 
des  g.  579  a.  b.  6.  B.  Yoranssetznngen  der  Anwendbarkeit  des  g.  581  a.  b.  G.  B. 

Entscheidung  vom  26.  Juni  1894,  Z.  5606.  —  I.  Senat. 

Am  30.  September  1886  lag  C,  Notar  aus  Dalmatien,  der  an  einer  mehrmonat- 
lichen Krankheit  litt,  zu  Bette  in  einem  Hotel  in  Reichenau;  sein  Zustand  gab  zu  den 
schlimmsten  Besorgnissen  Anlass,  und  man  telegraphirte  dem  D,  einem  höheren 
Justizbeamten  und  intimsten  Freunde  des  Kranken,  nach  Wien,  dass  C  testiren  wolle 
und  um  seinen  Beistand  ersuche ;  er  möge  noch  zwei  ihm  bekannte  Personen  mit- 
bringen. D  eilte  nach  Reichenau  und  nahm  E  und  F,  beide  Studirende  der  Medicin, 
mit.  Als  alle  drei  beim  Kranken  angekommen  waren,  trat  zunächst  nur  D  ein,  die 
zwei  anderen  blieben  im  Vorzimmer,  wo  auch  ein  Bruder  des  C  sich  befand.  Nach 
einigen  Minuten  kam  D  heraus  mit  einem  Schriftstücke  in  der  Hand,  welches  er  auf 
einem  anderen  Bogen  abschrieb.  Als  er  damit  fertig  war,  stand  er  auf  und  lud  den 
E  und  F  ein,  mit  ihm  ins  Krankenzimmer  einzutreten,  wo  sie  den  C  sehr  leidend, 
abgemagert  und  wie  eine  Leiche  aussehend  fanden.  D  näherte  sich  dem  Bette  und 
las  mit  lauter  Stimme  die  von  ihm  angefertigte  Abschrift  vor;  E  und  F  waren  wohl 
so  weit  in  der  Nähe  des  D,  um  das  Gelesene  genau  und  deutlich  zu  hören,  aber  nur 
einer  der  Zeugen  in  einer  solchen  Stellung,  um  mit  den  Augen  das  Geschriebene 
verfolgen  zu  können.  Nach  der  Vorlesung,  welcher  C  mit  grosser  Aufmerksamkeit 
gefolgt  war,  befragte  ihn  Zeuge  D,  ob  Alles  so  recht  sei;  C  erhob  sich  mit  Hilfe  der 
Zeugen  und  unterschrieb  sofort  das  Schriftstück,  worauf  die  drei  Zeugen  dasselbe 
ebenfalls,  und  zwar  „als  Zeugen  des  letzten  Willens"  unterschrieben.  Der  Erblasser 
hatte  aber  sonst  weder  vor,  noch  bei  oder  nach  der  Vorlesung  und  der  Unterfertigung 
zu  den  Zeugen  irgend  eine  Aeusserung  gemacht,  oder  ein  Wort  gesagt,  dass  die  vor- 
gelesenen Verfügungen  seinem  Willen  gemäss  seien.  Nach  der  Unterfertigung  ent- 
fernten sich  die  Zeugen  E  und  F.  Am  5.  October  1886  starb  G  mit  Hinterlassung  einer 
Witwe,  seiner  Mutter  und  mehrerer  Geschwister.  Am   18.  October  1886  wurde   die 
Schrift  de  dato  Reichenau  30.  September  1886  als  letztwillige  Anordnung  desG  beim 
Landesgerichte  in  Zara  eröfifnet  und  kundgemacht.  Darin  hatte  der  Erblasser  seine 
Gattin  zur  Universalerbin  eingesetzt.  Dieselbe  trat  auch  die  Erbschaft  an,  während 
die  Mutter  und  die  Geschwister  erklärten,  die  Schrift  als  Testament  des  C  nicht 
anzuerkennen,  sondern  dessen  Nachlass  nach  der  gesetzlichen  Erbfolge  anzutreten, 
zumal  der  Erblasser,  welcher  keine  Descendenten  hinterliess,  in  obiger  Schrift  nicht 
nur  seine  Mutter,  sondern  auch  seine  Geschwister  übergieng.    Nach  §.   125  des 
Abhandlungspatentes  wurden  die  gesetzlichen  Erben  auf  den  Rechtsweg  verwiesen. 
Die  Giltigkeit  der  schriftlichen  letztwilligen  Anordnung  des  C  bekämpften  die 
Kläger  vorzugsweise  aus  den  nachstehenden  drei  Gründen:  erstens  weil  der  Testator 
zur  Zeit  der  Errichtung  der  letztwilligen  Anordnung  de  dato  Reichenau  30.  Sep- 
Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St.  I.  a 
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tember  1886  wegen  der  schweren  Krankheit,  welcher  er  auch  erlag,  nicht  bei  vollem 
Gebrauche  seiner  Sinne  und  seines  Verstandes  gewesen  sei;  zweitens  weil  der 
Testator  zur  selben  Zeit  wegen  seiner  schweren  Krankheit  nicht  lesen  konnte,  daher 
die  Vorschriften  des  §.  581  a.  b.  G.  B.  zu  beobachten  gewesen  wären,  dieselben  aber 
nicht  beobachtet  wurden;  und  endlich  drittens  weil  auch  die  Vorschriften  des 
§.  579  a.  b.  G.  B.  ausseracht  gelassen  worden  seien. 

Das  Gericht  erster  Instanz  erkannte  unter  Abweisung  der  Klage  auf  die 
Giltigkeit  des  schriftlichen  Testamentes  des  C.  Grunde:  Es  ist  streitig,  ob  die  letzt- 
willige Anordnung  nach  §.  579   oder  nach  §.  581   a.  b.  G.  B.  zu  beurtheilen  sei. 
Unter  den  allgemein  gehaltenen  Worten  des  §.  581  a.  b.  G.  B.  „wenn  der  Erblasser 
nicht  lesen  kann*   ist  jeder  Fall  dieser  Unmöglichkeit,  als  Unkenntnis  des  Lesens, 
Blindheit  oder  Krankheit  begriffen.  Es  ist  zugestanden,  dass  der  Erblasser  lesen  konnte 
und  nicht  blind  war;  Kläger  behaupten,  dass  er  nur  wegen  grosser  Schwäche  infolge 
schwerer  Krankheit  nicht  lesen  konnte.  Den  Klägern  ist  der  bezügliche  Beweis  nicht 
gelungen.  Aus  den  Aussagen  der  Testamentszeugen  geht  hervor,  dass  der  Erblasser 
mit  den  Augen  der  Vorlesung  des  Testamentszeugen  D  folgte,  der  ihm  das  Schrift- 
stück vorhielt,  und  dass  der  Erblasser  wohl  sehr  schwach,  allein  im  Besitze  seiner 
geistigen  Fähigkeiten  und  der  Sprache  war.  Die  Aerzte  Dr.   G  und  Dr.  H,  letzterer 
sein  gewöhnlicher  Arzt,  welche  ihn  5  oder  6  Tage  vor  seinem  Tode  besuchten,  und 
zwar  G  zwei  Tage  vor  der  Testamentserrichtung  und  H  am  Tage  der  Erklärung  des 
letzten  Willens  selbst,  haben    erklärt,   ersterer,  dass   Erblasser   viel    lauter    hätte 
sprechen   können  als  er    gewöhnt    war,  letzterer,    dass    Erblasser  auch    zu    lesen 
fähig  war  und  vom  Bette  hätte  noch  aufstehen  können.  Aus  den  Aussagen  dieser 
zwei  Aerzte  geht  auch  hervor,  dass    der  EJrblasser  stets  vollständig   bei  Verstand 
war  und  niemals  eine  Störung  seiner  geistigen  Fähigkeiten  zu  erkennen  war:  Die 
Kläger  vermochten  einenBeweis  im  gegentheiligen Sinne  gar  nicht  namhaft  zu  machen, 
daher  gar  kein  Zweifel  bestehen  kann,  dass  der  Testator  bei  vollkommenem  Gebrauche 
seiner  Sinne  und  seines  Verstandes  war.  Es  muss  daher  als   erwiesen  angenommen 
werden,  dass  der  Erblasser  den  Aufsatz  lesen  konnte  und  denselben  auch  zu  ver- 
stehen imstande  war  und  verstanden  hat;   dass  er  die  betreffenden  Bestimmungen 
anordnete,  als  D  noch  mit  ihm  allein  war,  und  bevor  D  die  letztwillige  Erklärung  ins 
Reine  schrieb.  Unter  diesen  Verhältnissen  ist  §.  581  nicht  anwendbar,  sondern  §.  579 
a.  b.  G.  B.  Dieser  Paragraph  erfordert  erstens,  dass  der  Testator  den  Aufsatz  eigen- 
händig unterschreibe;  zweitens,  dass  er  vor  drei  fähigen  Zeugen,  wovon  wenigstens 
zwei  gleichzeitig  gegenwärtig  sein  sollen,  erkläre,  dass  der  Aufsatz  sein  letzter  Wille 
sei,  und  drittens,  dass  die  drei  Zeugen   sich  darauf  als  Testamentszeugen  unter- 
schreiben. Die  Beobachtung  der  Erfordernisse  ad  1    und  3  sind  zugestanden.  Was 
das  Erfordernis  ad  2  anbelangt,  fordert  das  Gesetz,  dass  der  Erblasser  den  Aufsatz 
als  seinen  letzten  Willen  bestätige.  Diese  Bestätigung  liegt  aber  vor,  wenn  der  Testa- 
tor sich  auf  was  immer  für  eine  Art  affirmativ  äussert  und  solche  concludente  Hand- 
lungen vornimmt,  dass  über  seine  Absicht  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  sei,  so  dass 
die  Zeugen  überzeugt  sind,  dass  er  selbständig  und  frei  seinen  Willen  und  seine  Zu- 
stimmung äussere.  Jene  Bestätigung  muss  daher  nicht  nothwendig  mit  den  AV^orten. 
erfolgen:  ^Dieser  Aufsatz  enthält  meinen  letzten  Willen* ;  dies  wäre  nur  nothwendig, 
wenn  die  Vorlesung  in  Gegenwart  von  Zeugen  nicht  erfolgt  wäre,  weil,  nachdem  es 
nicht  nothwendig  ist.  dass  die  Zeugen  den  Inhalt  des  Testamentes  wissen,  sie  in 
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diesem  Fall  jene  Bestätigung  aus  dem  Munde  des  Testators  vernehmen  müssen.  Aus 
den  Aussagen  der  Testamentszeugen  und  insbesonders  aus  jenen  des  D  und  E  geht 
hervor,  dass  der  Testator  der  Vorlesung  mit  den  Augen  folgte  und  den  Wunsch 
äusserte,  dass  dort,  wo  von  einer  österreichischen  Staatsschuldverschreibung  die 
Rede  ist,  die  Worte  ,,Staatslottoanlehen**  beigefügt  werden,  dass  er  während  der 
Vorlesung  und  am  Ende  auf  Befragen  des  vorlesenden  Zeugen,  „ob  Alles  recht  sei,* 
mit  „ja,  ja"  antwortete,  daher  den  ganzen  Aufsatz  genehmigte  und  eigenhändig 
unterschrieb,  mit  den  Zeugen  bei  ihi-em  Kommen  und  vor  ihrer  Entfernung  sich 
unterhielt  und  über  ihr  Kommen  sein  Wohlgefallen  äusserte.  Nach  §.  579  a.  b.  G.  B. 
ist  es  gar  nicht  nothwendig,  dass  der  Testator  den  Aufsatz  vor  den  Zeugen  unter- 
schreibe, wenn  er  dieses  aber  that  —  und  die  Zeugen  bestätigen,  gesehen  zu  haben, 
dass  der  Testator  unterschrieb  —  so  ist  dieses  ein  Erfordernis  mehr  und  die  beste 
Bestätigung  des  Aufsatzes  als  seines  letzten  Willens.  Es  sind  daher  die  Förmlich- 
keiten des  §.  579  a.  b.  G.  B.  beobachtet  worden.  Aus  den  Ergebnissen  der  Zeugen- 
vernehmungen geht  übrigens  hervor,  dass  der  Erblasser  mit  seiner  Frau  in  den 
besten  Verhältnissen  und  im  intimsten  Einvernehmen  lebte,  weshalb  nicht  anzu- 
nehmen ist,  dass  er  nicht  frei  und  seinem  Willen  gemäss  gehandelt  habe,  und  wenn 
der  Erblasser  auch  mit  seinen  Verwandten  in  guten  Beziehungen  stand,  so  wusste 
er  doch,  dass  dieselben  sich  in  sehr  günstigen  Vermögensverhältnissen  befinden. 

Auf  die  Appellation  der  Kläger  gab  das  Oberlandesgericht  in  Abänderung 
des  erstrtchterlichen  ürtheils  dem  Klagebegehren  aus  folgenden  Gründen  statt: 
Das  im  §.  579  a.  b.  G.  B.  vorkommende  Wort  „bestätigen"  deutet  darauf  hin,  dass 
ein  vom  Testator  selbst  veranlasster  schriftlicher  Aufsatz  vorliege,  er  daher  den  Inhalt 
schon  kenne,  um  ihn  als  seinen  Willen  vor  den  Zeugen  bestätigen  zu  können,  denn 
sonst  könnte  ein  Irrthum  oder  Betrug  immer  möglich  sein.  Untersucht  man  nun,  ob 
im  vorliegenden  Falle  die  Erfordernisse  des  §.  579  oder  jene  des  §.  581  a.  b.  G.  B. 
zu  beobachten  gewesen  seien,  und  ob  diese  Erfordernisse  im  Sinne  des  §.  601  auch 
wirklich  beobachtet  wurden,  so  ist  zunächst  nicht  streitig,  dass  der  Testator  den 
Aufsatz  in  Gegenwart  aller  drei  Zeugen  unterfertigt  hat;  streitig  ist  dagegen,  ob  der 
Testator  dahials  imstande  war  zu  lesen.  Laut  der  Zeugenaussagen  ist  es  physisch 
ausgeschlossen,  dass  C  allein  den  Aufsatz  vor  der  Fertigung  gelesen  habe,  und  es  ist 
nur  zu  untersuchen,  ob  er  den  Aufsatz  während  der  Vorlesung  gelesen  habe  oder 
hiebei  mit  den  Augen  der  Vorlesung  nachgefolgt  sei.  Dieser  Umstand  hat  aber  keine 
Bestätigung  gefunden,  namentlich  hat  kein  Zeuge  ausgesagt,  dass  der  Testator  noch 
vor  der  Beisetzung  der  Unterschrift  „sein  Augenglas  verwendet  habe-,  um  zu  lesen. 
Man  muss  hieraus  den  Schluss  ziehen,  dass  der  Erblasser  ohne  Augenglas  zu  lesen 
nicht  imstande  war.  Die  Bemerkung  des  Testators,  dass  das  Wort  „Staatslottoanlehen'* 
beizusetzen  sei,  beweist  nicht,  dass  der  Erblasser  nachgelesen  habe,  weil  E  verneint, 
dass  während  der  Vorlesung  jener  Beisatz  gemacht  wurde,  D  nicht  bestätigt,  dass  er 
den  Beisatz  später  gemacht  habe,  und  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  jene  Worte 
„Staatslüttoanlehen"  im  Aufsatze  schon  enthalten  waren,  in  welchem  Falle  der  Erb- 
lasser sie  nur  nicht  gesehen  hätte,  und  endlich  der  Erblasser  das  Fehlen  jener  Worte 
auch  aus  der  blossen  Vorlesung  durch  D  wahrgenommen  haben  könnte.  Die  Kenntnis 
des  Testators  von  dem  Inhalt  jenes  Aufsatzes,  der  früher  verfasst  worden  sein  soll, 
ist  nicht  entscheidend,  zumal  die  Kläger  geleugnet  haben,  dass  der  Erblasser  jenen 
Entwurf  gelesen  oder  genehmigt  habe.  Der  auf  der  letztwilligen  Erklärung  aber 
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befindliche  Beisatz  „von  mir  gelesen*'  ist  nicht  beweiskräftig,  weil  kein  Zeuge  diesen 
Umstand  hat  bestätigen  können.  Durch  die  Aussagen  der  Zeugen  ist  auch  nicht 
bewiesen,  dass  der  Erblasser  auf  andere  Art  seinen  Willen  zu  erkennen  gegeben 
habe,  das  Vorgelesene  zu  bestätigen.  Auch  eine  Vorlesung  im  Sinne  des  §.  581 
a.  b.  G.  B.  ist  nicht  erwiesen;  es  ist  namentlich  nicht  erwiesen,  dass  die  Zeugen 
den  Inhalt  der  letztwilligen  Erklärung  eingesehen  haben.  Es  ist  auch  nicht  erwiesen, 
dass  der  Erblasser  den  fraglichen  Aufsatz  von  dem  Zeugen  D  habe  schreiben  lassen, 
vielmehr  steht  fest,  dass  G  physisch  nicht  in  der  Lage  war,  von  dem  Inhalte  des  Auf- 
satzes Kenntnis  zu  nehmen,  als  Zeuge  D  den  Aufsatz  vor  ihm  und  den  zwei  anderen 
Zeugen  vorlas.  Dabei  ist  es  nicht  entscheidend,  ob  C  schon  früher  von  dem  Inhalte 
eines  auf  einem  anderen  Bogen  niedergeschriebenen  Entwurfes  Kenntnis  genommen 
habe.  Gewiss  trifft  es  im  vorliegenden  Falle  nicht  zu,  dass  der  Erblasser  vor  drei 
Zeugen,  wovon  wenigstens  zwei  gleichzeitig  gegenwärtig  waren,  bestätigt  habe,  der 
Aufsatz  enthalte  seinen  letzten  Willen.  Es  ist  auch  nicht  erwiesen,  dass  der  Erblasser 
den  Aufsatz  auf  irgend  eine  andere  Art  bestätigte,  dass  die  zwei  Zeugen  E  imd  F  den 
Inhalt  des  Aufsatzes  eingesehen  haben,  und  dieser  ist  daher  weder  unterBeobachtung 
der  Förmlichkeiten  des  §.  579,  noch  jener  des  §.  581  a.  b.  G.  B.  errichtet  worden. 
Der  Erblasser  war  ein  sehr  geschickter  Notar  und  hätte,  wenn  er  einen  letzten  Willen 
errichten  wollte,  leicht  eine  einfachere  Testirungsart,  nach  §.  578  oder  585  a.  b.  G.  B., 
wählen  können.  Dass  der  Erblasser  bei  vollem  Gebrauche  seiner  Sinne  un'd  seines 
Verstandes  war,  ist  erwiesen;  warum  er  nicht  alle  Erfordernisse  beobachtet  habe, 
entzieht  sich  der  Beurtheilung  des  Richters. 

In  Stattgebung  der  ordentlichen  Revisionsbeschwerde  der  Geklagten  fand  der 
Oberste  Gerichtshof  das  erslrichterliche  Urtheil  wieder  herzustellen.  Gründe: 
Anlangend  den  ersten  Bekämpfungsgrund,  dass  der  Erblasser  zur  Zeit  der  Testa- 
mentserrichtung nicht  bei  vollem  Gebrauch  seiner  Sinne  und  seines  Verstandet  war, 
so  ist  zuerst  zu  bemerken,  dass  die  Testamentszeugen  denselben  ausgeschlossen 
haben.  Der  Testamentsschreiber  und  Zeuge  D,  ein  alter  Freund  des  Erblassers,  der 
mit  ihm  bei  Gelegenheit  der  Errichtung  des  letzten  Willens  durch  längere  Zeit  ver- 
kehrte, hat  mit  voller  Bestimmtheit  bestätigt,  dass  der  Testator  sich  damals  im  vollen 
Gebrauche  seiner  Sinne  und  seines  Verstandes  befunden  habe;  der  Testamentszeuge  E 
hat  bestätigt,  dass  er  keinen  Grund  zu  zweifeln  habe,  dass  der  Testator  bei  sich  war; 
der  dritte  Testamentszeuge  F  endlich  hat  diesfalls  auch  nichts  Bedenkliches  gefunden, 
wohl  aber  bemerkt,  er  glaube,  dass  der  Testator  nicht  selbständig  gehandelt  habe 
aus  den  Gründen,  welche  Zeuge  angeben  werde;  nun  aber  hat  dieser  Zeuge  es  voll- 
ständig unterlassen,  diese  Gründe  anzugeben,  daher  seine  Meinung  als  eine  ganz 
unbegründete  und  mit  den  Aussagen  der  zwei  anderen  Zeugen  im  Widerspruch 
stehende,  keine  Beachtung  verdient.  Hingegen  haben  die  den  Testator  behandelnden 
Aerzte  Dr.  G,  der  denselben  am  28.  September  1886  besuchte,  und  Dr.  H,  der  den 
Testator  am  Tage  der  Testamentserrichtung  sah,  bestätigt,  dass  derselbe  bei  allen 
ihren  Besuchen  stets  bei  Sinnen  gewesen  sei,  und  eine  Störung  seiner  Geistesgaben 
sich  nie  gezeigt  habe.  Hinsichtlich  des  zweiten  Bekämpfungsgrundes,  dass  nämlich 
der  Erblasser  wegen  seiner  schweren  Krankheit  nicht  lesen  konnte,  schreibt  der 
§.  581  a.  b.  G.  B.  vor,  dass,  wenn  der  Erblasser  nicht  lesen  kann,  er  den  Aufsatz  von 
einem  Zeugen  in  Gegenwart  der  anderen  zwei  Zeugen,  die  den  Inhalt  eingesehen 
haben,  sich  vorlesen  lassen  und  bekräftigen  muss,  dass  derselbe  seinem  Willen  gemäss 
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sei.  Es  ist  erwiesen,  dass  der  Zeuge  D  den  Aufsatz  mit  lauter  Stimme  vorgelesen  und 
hiebei  so  gehalten  habe,  dass  der  Testator  der  Vorlesung  mit  den  Augen  folgen 
konnte,  un'd  dass  der  Zeuge  E  während  dieser  Vorlesung  den  Inhalt  eingesehen  und 
mit  den  Augen  der  Vorlesung  gefolgt  sei,  während  der  Zeuge  F,  da  er  jenseits  des 
Krankenbettes  stand,  dieses  nicht  thun  konnte.  Allein  der  §.  581  a.  b.  G.  B.  trifft  hier 
gar  nicht  zu,  weil  die  Kläger  gar  nicht  behauptet  haben,  dass  der  Testator,  der  ein 
gebildeter  Mann  und  Notar  war,  überhaupt  nicht  lesen  konnte,  und  weil  sie  nicht 
erwiesen  haben,  dass  er  damals  wegen  schwerer  Krankheit,  oder  weil  er  das  Augen- 
glas nicht  verwendete,  nicht  lesen  konnte.  Es  ist  nicht  wahr,  dass  der  Testator 
damals  wegen  seines  krankhaften  Zustandes  nicht  lesen  konnte,  es  steht  vielmehr 
durch  die  Aussagen  der  Aerzte  und  der  Zeugen  das  Gegentheil  fest,  und  es  ist  durch 
zwei  Zeugen  J  und  K  festgestellt,  dass  der  Testator  bald  mit,  bald  ohne  Augenglas 
zu  lesen  und  zu  schreiben  pflegte.  Aus  diesen  Erwägungen  ist  auch  dieser  Bekäm- 
pfungsgrund widerlegt.  Auf  den  dritten  Bekämpfungsgrund  übergehend,  soll  derselbe 
darin  bestehen,  dass  der  Testator  den  Testamentszeugen  den  Aufsatz  als  seinen 
letzten  Willen  nicht  bestätigt  habe.  Der  §.  579  a.  b.  G.  B.  schreibt  nämlich  vor,  dass 
der  Erblasser  einen  letzten  Willen,  welchen  er  von  einer  anderen  Person  nieder- 
schreiben Hess,  eigenhändig  unterfertigen  und  ferner  vor  drei  fähigen  Zeugen,  wovon 
wenigstens  zwei  zugleich  gegenwärtig  sein  sollen,  den  Aufsatz  als  seinen  letzten 
Willen  bestätigen  müsse,  wobei  auch  die  Zeugen  endlich  sich  inwendig  oder  von 
aussen,  immer  aber  auf  die  Urkunde  selbst  und  nicht  etwa  auf  einen  Umschlag,  als 
Zeugen  des  letzten  Willens  unterschreiben  sollen,  ohne  dass  es  nöthig  sei,  dass  der 
Zeuge  den  Inhalt  des  Testamentes  wisse.  Die  Kläger  behaupten  nun,  dass  der  Erb- 
lasser den  Zeugen  den  Aufsatz  nicht  nur  als  seinen  letzten  Willen  nicht  bestätigte, 
sondern  gar  nicht  bestätigen  konnte,  weil  der  Erblasser  gar  nicht  in  der  Lage  war, 
den  Aufsatz  zu  lesen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  er  seinen  letzten  Willen  enthalte, 
und  um  daher  dieses  den  Zeugen  bestätigen  zu  können.  Der  §.  579  fordert  aber 
keineswegs,  dass  der  Testator  den  Zeugen  erkläre,  wie  er  sich  die  fragliche  Ueber- 
zeugung  verschafft  habe,  und  die  Zeugen  haben  auch  über  die  Art  und  Weise,  wie 
der  Testator  sich  jene  Ueberzeugung  verschaffte,  nicht  zu  deponiren;  es  genügt, 
dass  der  Testator  bestätige,  dass  der  Aufsatz  seinen  letzten  Willen  enthalte.  Im  vor- 
hegenden Falle  aber  ist,  wie  oben  bemerkt  wurde,  erwiesen,  dass  der  Aufsatz  von 
einem  Testamentszeugen  in  gleichzeitiger  Gegenwart  der  zwei  anderen  Testaments- 
zeugen mit  lauter  Stimme  abgelesen  wurde,  wobei  der  Testator  und  ein  Zeuge  mit 
den  Augen  der  Ablesung  gefolgt  sind,  dass  der  Testator  dieser  Ablesung  mit  Auf- 
merksamkeit folgte,  weil  er  ein  ausgelassenes  Wort,  nämlich  das  Wort  „Staatslotto- 
anlehen"  bei  einer  österreichischen  Staatsschuldverschreibung  beizusetzen  anordnete, 
was,  wie  aus  dem  Aufsalze  zu  entnehmen  ist,  auch  geschah;  dass  er  den  Aufsatz, 
wie  der  Zeuge  D  bestätigte,  genehmigt  hat,  und  wie  der  Zeuge  E  bemerkt,  wieder- 
holt „ja,  ja"  gesagt  habe,  was  auch  Zeuge  F,  insoweit  er  sich  daran  erinnert, 
bestätigt,  beifügend,  dass  D  nach  der  Ablesung  den  Testator  befragte,  ob  Alles 
so  recht  sei,  worauf  der  Testator  den  Aufsatz  sofort  unterschrieben  habe.  Nach- 
dem also  bewiesen  ist,  dass  der  Aufsatz  dem  Testator  vorgelesen  wurde,  nach- 
dem die  Zeugen  E  und  F  mit  voller  Bestimmtheit  bestätigen,  dass  jenes,  was  D 
gelesen  hat,  genau,  namentlich  auch  hinsichtlich  der  Erbseinsetzung  mit  dem 
übereinstimmt,  was  in  dem  Aufsatze  enthalten  ist,  nachdem    ferner  bewiesen  ist, 
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dass  der  Testator  sofort  nach  der  Vorlesung  den  Aufsatz  in  Gegenwart  aller  drei 
Zeugen  eigenhändig  unterfertigt  hat,  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass 
dieser  ganze  Vorgang  zum  Mindesten  ganz  und  vollkommen  von  gleicher  Rechts- 
wirkung sein  muss,  als  jene  Bestätigung,  welche  der  §.  579  a.  b.  G.  B.  fordert, 
und  dass  daher  ein  nach  §.  579  a.  b.  G.  B.  giltiges  Testament  vorhanden  ist,  in 
welchem  der  Erblasser  nebst  den  übrigen,  darin  enthaltenen  Bestimmungen  auch 
verordnete,  dass  seine  Frau,  mit  welcher  er  seit  vielen  Jahren  eheUch  verbunden 
war,  und  der  er,  wie  von  vielen  Zeugen  bestätigt  wird,  in  zärtlicher  Liebe  zugeneigt 
war,  seine  Universalerbin  sein  solle.  Das  Klagebegehren  ist  daher  von  der  ersten 
Instanz  mit  Recht  zurückgewiesen  worden,  und  war  demnach  das  erstrichterliche 
Urtheil  zu  bestätigen. 

t093.  Diebische  Wegnahme  des  in  Schobern  auf  dem  Felde  verwahi-ten 
Getreides  ist  nach  g.  175  II  a  8t.  6.  zu  beurtheilen. 

Enlscheiduiig   vorn   !24.    September   1894,  Z    Si22*3.   — Vorsitzender:    Hofrath    Czyszczan;  för  die 
Generalprocuratur:  Generaladvocat  Siegler  von  Eberswald. 

Infolge  der  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Staatsanwaltschaft  wurde  der  mit 
Urtheil  des  Kreisgerichtes  Sambor  vom  29.  März  1894,  Z.  1454,  lediglich  wegen  der 
Uebertretung  des  Diebstahls  nach  §.  460  St.  G.  straffällig  erkannte  Josef  H.  des  im 
§.  175  II  a  St.  G.  vorgesehenen  Üiebstahlsverbrcchens  schuldig  gesprochen. 

Gründe.  Ungeachtet  der  Feststellung,  dass  der  Angeklagte  unter  den  VoraUvS- 
setzungen  des  §.  171  St.  G.  Korngarben  im  Werte  von  14  fl.,  welche  in  einem 
Schober  auf  dem  Felde  des  Eigenlhumers  standen,  entwendete,  unterzog  das  ange- 
fochtene Urtheil  diese  That  lediglich  der  Sanction  des  §.  460  St.  G.,  von  der 
Anschauung  geleitet,  dass  die  verbrecherische  Qualification  der  That  nach  dem 
Gesichtspunkte  des  §.  175  II  a  St.  G.  ausgeschlossen  sei,  weil  diese  Vorschrift  lediglich 
nicht  eingeheimste  Feldfrüchte,  die  aus  natürlichen  Gründen  noch  am  Felde  bleiben 
müssen,  voraussetze,  während  im  vorliegenden  Falle  das  Korn  bereits  in  einen 
Schober  geschlichtet  war,  auf  dem  Felde  als  dem  gewählten  Aufbewahrungsorte  sich 
befand,  und  der  Diebstahl  zur  Winterszeit  verübt  wurde.  Diese  Rechtsansicht  ist 
jedoch  irrig  und  demgemäss  auch  die  auf  den  Nichtigkeitsgrund  des  §.  281,  Z.  9  a  St. 
P.  0.  gestützte  Beschwerde  gerechtfertigt. 

Die  bezogene  Vorschrift  des  §.  175  II  a  St.  G.  spricht  ganz  allgemein  von 
„Früchten  auf  dem  Felde",  ohne  zu  unterscheiden,  ob  die  Feldfrüchte  noch  am 
Halme  stehend  mit  dem  Boden  verbunden  oder  von  demselben  getrennt,  bereits  ge- 
schnitten sind;  ebensowenig  bietet  dieselbe  irgend  welchen  Anhalt  zur  Annahme,  als  ob 
das  Gesetz  jene  Feldfrüchte,  welche  aus  natürlichen  Rücksichten,  z.  B.  um  zu  trocknen, 
nach  dem  Schnitte  auf  dem  Felde  belassen  werden  müssen,  dem  erhöhten  Schutze 
unterstellen,  ihn  dagegen  dann  versagen  wollte,  wenn  dieselben  bereits  hätten  ein- 
geführt werden  können,  aber  in  Schobern  gelagert,  auf  dem  Felde  belassen  wurden. 
Abgesehen  nämlich  davon,  dass  eine  solche  Massnahme  —  durch  wirtschaftliche  und 
locale  Verhältnisse  bedingt  —  nicht  selten  vom  Belieben  des  Eigenthümers  gar  nicht 
abhängt,  so  war  bei  Aufstellung  der  gedachten  Qualification  des  Felddiebstnhls  die 
Erwägung  massgebend,  dass  die  aus  welchem  Grunde  immer  auf  dem  Felde  stehende 
oder  daselbst  belassene  Feldfrucht  ob  ihrer  regelmässigen  Entfernung  vom  Wohnorte 
des  Eigenthümers  und  wegen  der  hiedurch  erschwerten  Ueberwachung  dem  rechts- 
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widrigen  Zugriffe  durch  Unberufene  mehr  ausgesetzt  ist,  und  deswegen  auch  eines 
erhöhten  Schutzes  bedarf.  Dies  trifft  auch  im  vorliegenden  Falle  zu. 

Aus  diesem  Grunde  wurde  der  Nichtigkeitsbeschwerde  stattgegeben  und  in  der 
Sache  selbst  gemäss  §.  288,  Z.  3  St.  P.  0.  sofort,  wie  ob^n,  erkannt. 

t09li.  Im  §.  59  St  6.  finden  sich  nur  Straf bestimmungen  für  die  Tliat- 
bestände  des  g.  58  St.6.;  nach  dem  letzteren  allein  ist  zn  beurtheilen^  was  als 
Hochverrath  anzusehen  sei.  —  Lit.  c  des  §.  59  St.  6.  insbesonders  betrifft  den 
Fall^  in  welchem  die  erfolglos  versachte  Terleitung  zu  hochyerrjjLtherischen 
Handlungen  nicht  an  bestimmte  Personen,  sondern  an  die  Allgemeinheit 
(§.  305  St.  G.)  gerichtet  war.  Der  ,,Oeffentlichkeit^^  gedenkt  die  Gesetzstelle 
nicht  als  eines  Thatbestandserfordernisses,  sondern  nur  beispielsweise.  — 
Unter  ,,Reue'^  versteht  §•  62  St.  G.  nicht  die  ethische  Umkehr  des  Schuldigen, 
sondern  die  Freiwilligkeit  seines  Verhaltens. 

Entscheidung  vom  9.  November  1894,  Z.  11231-. — Vorsitzender:  Senatspräsident  Math iasch;  General- 
procuratur:  Generalprocurator  Ritter  von  Gramer;  Vertheidiger:  Advocat  Dr.  Emil  Ritter  von  Fürth. 

Anton  H.  und  Josef  P.  wurden  mit  Urtheil  des  Prager  Landesgerichtes  vom 
2.  Jali  1894,  Z.  16747,  des  im  §.  58  St.  G.  vorgesehenen,  nach  §.  59,  lit.  c  St.  G. 
strafbaren  Verbrechens  des  Hochverrathes  schuldig  erkannt,  begangen  dadurch,  dass 
sie  unter  sich  das  Verfassen  und  Verbreiten  von  Schriftstücken  (Zetteln),  worin  zu 
Unternehmungen  von  der  in  den  bezogenen  Gesetzstellen  erwähnten  Art  aufgereizt 
wird,  vereinbarten;  dass  H.  diese  Zettel  —  zum  Theile  nach  Anleitung  des  P.  — 
wirklich  anfertigte,  und  dass  P.  dieselben  zur  verabredeten  Verbreitung  auch  über- 
nahm. Der  zugunsten  des  P.  angebrachten  Nichtigkeitsbeschwerde  stattgebend,  fand 
ihn  der  Cassationshof  freizusprechen. 

Gründe:  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  bekämpft  den  wider  Josef  P.  gefällten 
Schuldspruch  unter  Anrufung  der  Z.  9  a  und  b  des  §.  281  St.  P.  0.  Der 
Nichtigkeitsgrund  der  Z.  9  a  wird  daliin  geltend  gemacht,  der  Thatbestand 
des  AnkTagedelictes  liege  nicht  vor,  weil  §.  59  c  St.  G.  nicht  eine  besondere 
Art  des  im  §.  58  bezeichneten  Hochverrathes,  sondern  zufolge  der  in  der  Gesetzstello 
enthaltenen  Beziehung  auf  §.  9  St.  G.  einen  selbstständigen  Fall  versuchter  Verleitung 
zum  Verbrechen  des  Hochverrathes,  daher  eine  eigene  strafbare  Handlung  darstelle, 
in  Ansehung  welcher  erforderUch  ist,  dass  die  Aufiforderung,  Aneiforung  oder  ver- 
suchte Verleitung  öffentlich,  vor  mehreren  Leuten,  durch  Druckwerke  oder  verbreitete 
Schriften  erfolge,  während  dieses  Thatbestandsmerkmal,  da  nach  den  Feststellungen 
des  Gerichtshofes  eine  Verbreitung  der  Zettel,  um  die  es  sich  handelt,  nicht  stattfand, 
gegebenen  Falles  mangelt.  Die  Nichtigkeit  der  Z.  9  b  des  §.  281  St.  P.  0.  hingegen 
soll  darin  begründet  sein,  dass  der  Gerichtshof  ungeachtet  der  Feststellung,  Josef  P. 
habe  jene  Zettel  zu  einer  Zeit,  da  die  Sache  noch  geheim  war,  der  Obrigkeit  über- 
geben, die  diesem  nach  §.  62  St.  G.  zustatten  kommende  Straflosigkeit  ausschloss. 
Was  zunächst  den  Nichtigkeitsgrund  der  Z.  9a  des  §.  281  St.  P.  0.  betrifft,  so  beruht 
dessen  Ausführung  auf  einer  unrichtigen  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  §.  59  c 
und  §.  58  St.  G.  Ersterer  trifift  nicht  eine  Bestimmung  darüber,  was  als  Hochverrath 
anzusehen  sei,  er  führt  vielmehr,  wie  sich  aus  seiner  Ueberschrift  und  insbesonders 
aus  seinem  Inhalte  ergibt,  die  auf  die  einzelnen  Arten  des  Hochverrathes  gesetzten 
Strafen  an  und  nennt  im  Absätze  c  insbesonders  jene  Strafe,  welche  anzuwenden  ist. 
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wenn  die  auf  die  im  §.  58  St.  G.  bezeichneten  Handlungen  im  Allgemeinen  und  nicht 
auf  die  Verführung  einer  oder  einzelner  bestimmter  Personen  gerichtete,  im  §.  58, 
lit.  c  St.  G.  durch  die  Worte:  „oder  durch  was  sonst  immer  für  eine  dahin  ab- 
zielende Handlung,  wenn  dieselbe  ohne  Erfolg  geblieben  ist**  umschriebene  Verleitung 
zum  Hochverrathe  von  Erfolg  nicht  begleitet  war.  Der  §.  59  c  St.  G.  hat  durch  den 
Ausdruck  „  öffentlich  **  nur  eine  der  gewöhnlichen  Artön  erfolglos  versuchter  Ver- 
leitung zu  hochverrätherischen  Handlungen  angegeben,  keinesfalls  aber  eine  auf 
hochverrätherische  Unternehmungen  abzielende,  erfolglos  gebliebene  Verleitung  aus 
dem  Grunde  «twa,  weil  sie  nicht  öffentlich  stattfand,  für  straflos  erklären  wollen, 
zumal  das  Merkmal  „öffentlich"  nach  dem  in  dem  §.  59  c  angeführten  §.  9  St.  G.  zu 
der  dort  für  strafbar  erklärten  versuchten  Verleitung  nicht  erforderlich  ist. Darin  aber, 
dass  der  Gerichtshof  im  Inhalte  der  Zettel,  welche  festgestelltermassen  nach  der 
zwischen  Anton  H.  und  Josef  P.  getroffenen  Vereinbarung  zur  Verbreitung  bestimmt 
waren,  die  Aufforderung  zu  hochverrätherischen  Handlungen  und  somit  denThatbestand 
des  Verbrechens  des  Hochverrathes  im  Sinne  des  §.  58,  strafbar  nach  §.  59  c  St.  G. 
erkannte,  ist  nach  den  für  den  Cassationshof  massgebenden  thatsächlichen  Fest- 
stellungen des  Urtheils  eine  unrichtige  Auslegung  oder  Anwendung  des  Gesetzes  nicht 
zu  finden.  Dem  Gesagten  zufolge  stellt  sich  die  vorliegende  Nichtigkeitsbeschwerde, 
insofern  sie  auf  die  Z.  9  a  des  §.  281  St.  P.  0.  gestützt  wird,  als  ungegründet  dar. 

Dagegen  wurde  derselben  in  der  Richtung  des  Nichtigkeitsgrundes  der  Z.  9  b 
des  §.281.  St.  P.  0.  stattgegeben.  Der  Gerichtshof  hat  diesfalls  festgestellt,  dass 
Josef  P.  mit  Anton  H.  in  Verbindung  trat,  um  in  den  Gassen  von  2.  die  bereits 
erwähnten  Flugzettel  auszustreuen,  dass  er  indess  nach  ihrer  Uebernahme  von  diesem 
Vorhaben  aus  eigenem  Antriebe  und  zu  einer  Zeit,  da  die  Sache  noch. geheim  war, 
abliessunddie  Zettel  dem  Polizei-Gonceptspraktikanten  Wenzel  L.  übergab.  Gleichwohl 
erkannte  der  Gerichtshof,  dass  dem  Josef  P.  Straflosigkeit  nach  §.  62  St.  G.  nicht 
zukomme,  weil  hier  Reue  ausgeschlossen  sei,  da  Josef  P.  dem  Polizeibeamten 
wahrheitswidrig  angegeben  habe,  dass  er  die  Zettel  fand,  und  weil  gegebenen 
Falles  auch  eine  Verbindung  mehrerer  Personen  zu  hochverrätherischen  Unter- 
nehmungen nicht  bestand.  Hiedurch  erscheint  aber  die  Bestimmung  des  §.  62  St.  G. 
nach  beiden  Richtungen  verletzt.  Das  Wort  „Reue"  wird  im  Strafgesetze,  wie  ein 
Vergleich  der  §§.  8,  165,  lit.  c,  168,  187  und  188  u.  a.  m.  St.  G.  erkennen  lässt, 
nicht  als  das  innere  Gefühl  sittlichen  Kummers,  sondern  als  das  auf  die  Verhinderung 
der  Folgen  der  Uebelthat  abzielende,  äusserlich  wahrnehmbare,  freiwillige  Handeln 
aufgefasst,  und  vermag  sonach  der  Umstand,  dass  Josef  P.  bei  der  aus  eigenem  An- 
triebe und  rechtzeitig  erstatteten  behördlichen  Anzeige  nicht  sofort  die  Wahrheit 
bekannte,  aber  dennoch  gleich  darauf  seinen  Mitschuldigen  nannte  und  die  Flugzettel 
übergab,  die  gesetzlich  gewährleistete  Straflosigkeit  ihm  nicht  zu  benehmen.  §.62St.G. 
spricht  bloss  von  einer  auf  Hochverrath  abzielenden  Verbindung  und  keineswegs  von 
einer  Vereinigung  mehrerer  Personen,  weshalb  darunter  eine  Verbindung  auch  nur 
zweier  Personen  umsomehr  zu  verstehen  ist,  als  im  §.  58,  lit.  c  einzelne  Personen  und 
Verbindungen  gleichgehalten  werden.  Dass  aber  Josef  P.  und  Anton  H.  in  Verbindung 
getreten  waren,  umFlugzettel  hochverrätherischen  Inhaltes  auszustreuen,  wurde  vom  er- 
kennenden Gerichtshofe,  wie  bereits  angeführt,  als  festgestellt  angenommen.  Die  Nicht- 
gewährung der  im  §.  62  St.  G.  begründeten  Straflosigkeit  des  Josef  P.  beruht  somit  auf 
einer  Verletzung  dieser  gesetzlichen  Bestimmung  und  wurde  deshalb,  wie  oben,  erkannt. 
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i095.  Einschränkung    der  Giltigkeit   der  Handelsgewohnheiten  nnd  der 

Handelsgebräuche  auf  jene  Personen^  welche  berufsmässig  Handelsgeschäfte 

betreiben  (Artikel  277  und  279  H.  6.). 

Entscheidung  vom  20.  September  1894,  Z.  9953.  —  1.  Senat 

A  hatte  als  Käufer  mit  B  im  October  1880  ein  Weizenkaufgeschäft  geschlossen 
und  zur  Ausfuhrung  desselben  dem  B  eine  Anzahl  Säcke  zur  Verfügung  gestellt.  Das 
Geschäft  wurde  im  November  1880  stomirt.  Da  die  Säcke  innerhalb  14  Tagen  nach 
Stomirung  des  Geschäftes  weder  dem  A  zurückgestellt,  noch  demselben  deren 
Wert  ersetzt  wurde,  belangte  A  den  B  unter  Berufung  auf  die  bestehende  Handels- 
usan(;e  auf  Zahlung  einer  Leihgebür  von  Vs  Kreuzer  per  Stück  und  Tag,  von  obiger 
Rückstellungspflicht  abgerechnet. 

Die  erste  Instanz  hat,  nachdem  der  Geklagte  verschiedenes  Thatsächliche 
widersprochen  hat,  theils  bedingt,  theils  unbedingt  nach  dem  Klagebegehren  erkannt, 
und  hat  diesen  Ausspruch  im  Wesentlichen  damit  begründet,  dass  die  vernommenen 
Sachverständigen  den  vom  Kläger  behaupteten  Handelsgebrauch  einschränkungslos 
bestätigt  haben. 

Das  Oberlandesgericht  hat  über  Appellation  des  Geklagten  das  Klage- 
begehren unbedingt  abgewiesen.  In  der  Begründung  wird  gesagt: 

Die  rechtliche  Grundlage  des  Klagebegehrens  bildet  das  vom  Kläger  behauptete 
handelsrechtliche  Gewohnheitsrecht,  wonach  bei  Geti-eidegeschäften  unter  Bei- 
stellung der  Säcke  von  Seite  des  Käufers  im  Falle  einer  Rückgängigmachung  des 
Geschäftes  nach  Ablauf  einer  vierzehntägigen  Rückstellungsfrist  für  die  nicht 
rückgestellten  Säcke  bis  zur  Rückstellung  oder  bis  zur  Zahlung  des  Wertes  der- 
selben eine  Gebür  von  V»  Kreuzer  per  Tag  und  Sack  zu  entrichten  sei.  Diese 
behauptete  Handelsusance  hat  der  Kläger  im  Laufe  des  Proqesses  durch  Sach- 
verständige erwiesen,  es  erübrigt  aber  noch  zu  prüfen,  ob  diese  gewohnheitsrechtliche 
Bestimmimg  vorliegend  zur  Anwendung  kommen  könne.  Diese  Frage  muss  verneint 
werden.  Das  Geschäft,  aus  welchem  Kläger  seinen  Anspruch  ableitet,  war  auf  seiner 
Seite  unzweifelhaft  ein  Handelsgeschäft,  denn  er  wollte  das  Getreide  zum  Zwecke 
der  Weiterveräusserung  anschaffen  und  handelte  auch  mit  Getreide.  Auf  Seite  des 
Geklagten  dagegen  stellt  sich  das  Geschäft  als  Handelsgeschäft  nicht  dar.  Der 
Artikel  277  des  Handelsgesetzes  bestimmt  nun  zwar,  dass  bei  jedem  Rechtsgeschäfte, 
welches  auf  Seite  eines  der  Contrahenten  ein  Handelsgeschäft  ist,  die  Bestimmungen 
des  vierten  Buches  des  Handelsgesetzes  zur  Anwendung  zu  kommen  haben;  jedoch 
nur  insofern,  als  sich  nicht  aus  den  Bestimmungen  selbst  ergibt,  dass  sich  ihre  be- 
sonderen Festsetzungen  nm*  auf  jenen  der  beiden  Contrahenten  beziehen,  auf  dessen 
Seite  das  Geschäft  ein  Handelsgeschäft  ist;  und  im  Artikel  279  H.  G.  wird  auch  die 
Anwendung  des  handelsrechtlichen  Gewohnheitsrechtes  statuirt.  Allein  eben  aus 
diesen  beiden  Gesetzesstellen  im  Zusammenhange  mit  den  allgemeinen  Rechtsgrund- 
sätzen ergibt  sich  evident,  dass  das  handelsrechtliche  Gewohnheitsrecht  nur  auf 
jenen  Contrahenten  Anwendung  finden  kann,  auf  dessen  Seite  eben  das  Geschäft  ein 
Handelsgeschäft  ist.  Die  Anwendung  handelsrechtlicher  gesetzlicher  Bestimmungen 
muss  sich  nach  Massgabe  des  Gesetzes  jeder  Vertragschliessende  gefallen  lassen,  —auch 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1894,  St  D.  b 
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wenn  da.s  Geschäft  auf  seiner  Seile  kein  Handelsgeschäft  ist,  —  weil  das  bezügliche 
Gesetz  gehörig  kundgemacht,  dem  Einzelnen  die  Möglichkeit,  sich  zu  informircn, 
leicht  gegeben  ist,  und  weil  nach  den  allgemeinen  Rechtsgrundsätzen  die  Unkennt- 
nis des  Gesetzes  nicht  schützt,  und  die  Kenntnis  des  legal  kundgemachten  Gesetzes 
bei  jedermann  präsumirt  wird.  Alle  diese  thatsächlichen  und  rechtlichen  Momente 
treffen  aber  beim  Gewohnheitsrechte  nicht  zu.  Es  mangelt  eine  allgemeine  Publici- 
rung,  es  mangelt  oft  auch  die  Möglichkeit,  sich  von  dem  Bestände  eines  solchen 
Kenntnis  zu  verschaffen.  Ein  solches  Gewohnheitsrecht  bildet  sich  in  einem  abge- 
schlossenen Stande,  und  innerhalb  desselben  in  den  einzelnen  Branchen,  und  es 
kann  daher  dem  einzelnen  Producenten,  der  seine  Erzeugnisse  und  Früchte  vielleicht 
nur  ausnahmsweise  einem  Händler  verkauft,  nicht  zugemuthet  werden,  dass  er  sich 
über  alle  Einzelnheiten  etwaiger  gewohnheitsrechtlicher  Bestimmungen  informire, 
oder  dass  er  bei  Unterlassung  einer  solchen  Information  die  vollen  Folgen  derselben 
ti'age.  Wenn  das  Gesetz  dem  Handelsgebrauche  und  Gewohnheitsrechte  Geltung 
einräumt,  so  kann  dies  doch  nur  mit  bezug  auf  Personen  der  Fall  sein,  die  im  täg- 
lichen berufsmässigen  Handel  Gelegenheit  haben,  sich  von  dem  Bestände  und  dem 
Inhalte  etwaiger  Usancen  Kenntnis  zu  verschaffen,  bei  denen  man  daher  nach  ihrer 
Beschäftigung  und  nach  ihrem  Berufe  die  Kenntnis  jener  Usancen  im  Verkehrsleben 
präsumiren  muss,  welche  sich  aus  diesem  Verkehre  entwickeln  und  dem  Bedürfnisse 
desselben  entsprechen.  Das  handelsrechtliche  Gewohnheitsrecht  anzuwenden,  auszu- 
gestalten und  mitzuschaffen,  ist  jeder  Handeltreibende  berufen;  bei  ihm  muss 
daher  auch  die  Kenntnis  desselben  vorausgesetzt  werden,  und  rechtfertigt  sich  dem- 
nach auch  die  unbedingte  Anwendung  desselben  auf  die  von  Handelsleuten  geschlos- 
senen Geschäfte.  Dem  nicht  handelskundigen  und  nicht  handeltreibenden  Producenten 
gegenüber  aber  können  nur  die  Grundsätze  des  geschriebenen  Rechtes  zur  Anwen- 
dung kommen.  Nach  dem  Gesagten  fehlt  dem  Klagebegehren  die  rechtliche  Grund- 
lage und  war  dasselbe  unbedingt  abzuweisen. 

In  der  dagegen  vom  Kläger  ergriffenen  Revisionsbeschwerde  wird  ausgeführt, 
dass  Artikel  277  H.  G.  auf  das  vierte  Buch  des  Handelsgesetzes  verweise  und  eine 
Regel  enthalte,  welche  nur  in  den  daselbst  genannten  Ausnahmsfällen  nicht  zur  An- 
wendung komme,  dass  Artikel  279  eine  solche  Ausnahme  nicht  enthalte,  dass  der 
Zweck  der  vom  Gesetze  gescnützten  Handelsbräuche  sei,  den  Handelsverkelu-  zu 
stabilisiren  und  den  Handelsmann  Nichtkaufleuten  gegenüber  zu  schützen. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  das  oberlandesgerichtliche  Urtheil  bestätigt, 
und  zwar  im  Wesenthchen  aus  den  demselben  beigefügten,  im  Hinblicke  auf  den 
gegebenen  Sachverhalt  dem  Gesetze  entsprechenden  Gründen  und  hat  denselben 
noch  Nachstehendes  beigefügt:  Wenn  erwogen  wird,  dass  das  Geschäft  auf  Seite  des 
Geklagten  kein  Handelsgeschäft  war,  und  mit  Rücksicht  auf  den  ganzen  Sachverhalt 
die  Intention  der  Vertrags Iheile,  einer  auf  der  Frucht-  und  Mehlbörse  bestehenden 
Usance  Rechnung  zu  tragen,  geradezu  ausgeschlossen  werden  muss,  so  kann  die 
alleinige  Berufung  auf  dieselbe  gegebenenfalls  umgoweniger  den  Anspruch  auf  eine 
Leihgebür  für  die  zurückbehaltenen  Säcke  begründen,  als  das  Handelsgesetz  selbst, 
wie  solches  aus  den  Bestimmungen  der  Artikel  280,  282,  288,  289,  291,  310  u.  s.  w. 
hervorgeht,  bei  Feststellung  der  aus  diesem  Gesetze  abzuleitenden  Rechtsverhältnisse 
nicht  unbeachtet  lässt,  ob  das  Geschäft  auf  beiden  Seiten  oder  nur  auf  Seite  des 
einen  der  Contrahenten  ein  Handelsgeschäft  war. 
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tOOO.  Durch  die  Bestimmuiig  des  Ortes^  wo  die  Ware  yertragsmassig 
geliefert  werden  soll,  wird  auch  der  Gerichtsstand  der  Klage  auf  Zahlung  des 
Entgeltes  begründet^  wenn  nicht  hievon  abweichende  ausdrucldiche  Yerab- 

redungen  vorliegen  (§•  43  3.  N^. 

Entscheidung  vom  27.  September  1894,  Z.  10725*)  —  I.  Senat. 

Gegen  die  beim  Bezirksgerichte  N.  überreichte  Klage  des  A  gegen  B  in  W. 
wegen  Abnahme  von  50  Stück  Kuhhäuten  und  Zahlung  des  Entgeltes  derselben  hat 
B  den  Gerichtsstand  seines  ordentlichen  Wohnsitzes  in  Anspruch  genommen  und 
die  Einwendung  der  Unzuständigkeit  des  angerufenen  Gerichtes  in  der  Erwägung 
erhoben,  dass  ihm  wohl  die  bestellte  Ware  gegen  Nachnahme  gesendet  wurde,  er 
aber  die  Annahme  der  Ware  verweigert  habe;  dass  demnach  die  Zahlung  in  N.  nicht 
stattzufinden  habe,  denn  die  Annahme  der  mit  dem  Vermerke  „zahlbar  in  N.*  ver- 
sehenen Factura  allein  ohne  Annahme  der  Ware  vermag  nicht,  die  Competenz  des 
forum  contractus  (§.  43  J.  N.)  zu  begründen,  wozu  zweierlei  nothwendig  ist  und 
zwar,  dass  sowohl  die  Ware,  als  auch  die  Factura  angenommen  werden. 

Das  Gericht  erster  Instanz  gab  dieser  Einwendung  aus  folgenden  Gründen 
statt :  Die  blosse  Annahme  einer  den  Vermerk  eines  bestimmten  Zahlungsortes  ent- 
haltenden Factura  kann  nur  dann  den  Gerichtsstand  des  Vertrages  nach  §.  43  J.  N. 
begründen,  wenn  im  Sinne  des  §.  863  a.  b.  G.  B.  mit  Ueberlegung  aller  Umstände 
kein  vernünftiger  Grund  übrig  bleibt,  an  dem  Willen  des  Käufers  zu  zweifeln,  dass 
er  den  vom  Verkäufer  dm-ch  Zusendung  der  Factura  gestellten  Antrag,  die  Zahlung 
des  Kaufpreises  an  dem  darin  bezeichneten  Orte  zu  leisten,  annehme.  Wenn  aber  der 
Geklagte,  wie  im  vorliegenden  Falle,  äie  ihm  zugesendete  Ware  aus  irgend  welchem 
Grunde  gar  nicht  angenommen  hat,  so  hat  er  hiedurch  auch  zu  erkennen  gegeben, 
dass  er  den  ihm  vom  Kläger  durch  Zusendung  der  Factura  gemachten  Antrag  nicht 
annehme,  überhaupt  einen  Kaufpreis  gar  nicht  bezahlen  wolle.  Hiedurch  erscheint 
aber  auch  der  vom  Kläger  in  der  Factura  proponirte  Zahlungsort  abgelehnt,  denn  es 
besteht  kein  Gesetz,  dass  der  Käufer,  wenn  er  die  Ware  nicht  annimmt,  noch  aus- 
drücklich gegen  die  einzelnen  Punkte  der  Factura  zu  remonstriren  hätte.  Es  liegt 
somit  eine  ausdrückliche  Vereinbarung  des  Zahlungsortes,  wie  sie  der  §.  43  J.  N. 
fordert,  nicht  vor,  weshalb  der  vom  Geklagten  erhobenen  Einwendung  des  ungehö- 
rigen Gerichtsstandes  stattgegeben  und  die  Klage  aus  diesem  Grunde  abgewiesen 
werden  musste. 

Ueber  Appellation  des  Klügers  änderte  das  Oberlandesgericht  das  ange- 
fochtene Urlheil  ab  und  wies  die  Einwendung  der  Incompetenz  zurück.  Gründe: 
Allerdings  erscheint  die  Competenz  des  angerufenen  Gerichtes  weder  dadurch,  dass 
nach  Angabe  des  Klägers  er  ab  Station  N.  zu  liefern  hatte,  noch  dadurch  begründet, 
dass  Geklagter  die  Ware  gegen  Nachnahme  zu  beziehen  halte.  In  erster  Richtung 
erscheint  die  Competenz  des  angerufenen  Gerichtes  nicht  begründet,  weil  dadurch 
allein,  dass  Kläger  in  N.  seine  Verbindlichkeit,  das  ist  die  Lieferung  zu  erfüllen 
gehabt  hatte,  noch  nicht  auch  N.  für  den  Geklagten  der  Ort  der  Erfüllung  der  ihm 
obliegenden  Verbindlichkeit  der  Zahlung  des  Kaufpreises  geworden  ist;  die  Compe- 


*)  Siehe:  Oberstgericlitliche  Entscheidungen  vom  24.  Juni  1875,  Z.  6649  (Spruchrepertorium 
Nr.  124)  und  vom  1.  October  1889,  Z.  9142  (Sammlung  Nowak  IV,  Nr.  185). 
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tenz  des  angerufenen  Gerichtes  konnte  aber  auch  durch  die  angebliche  Bestimmung, 
dass  der  Kaufpreis  seitens  des  Geklagten  mittelst  Nachnahme  zu  berichtigen  war, 
nicht  begründet  werden,  weil,  abgesehen  davon,  dass  die  Erhebung  des  Kaufpreises 
mittelst  Nachnahme  nur  eine  Modalität  der  Zahlung  ist  und  nur  ein  Recht  des 
Klägers  als  Verkäufers  begründete,  die  Ware  nur  gegen  Zahlung  auszufolgen,  selbst 
wenn  man  darin  finden  sollte,  dass  N.  für  den  Geklagten  der  Ort  der  Erfüllung  war, 
was  aber  nicht  der  Fall  ist,  weil  der  Geklagte  den  auf  den  Kaufpreis  nachgenomme- 
nen Betrag  erst  in  W.  zu  bezahlen  gehabt  hätte,  schon  mit  Rucksicht  auf  die  Bestim* 
mung  des  Artikels  325,  Alinea  2  H.  G.  dadurch  die  behauptete  Gompetenz  nicht  ent- 
standen sein  konnte.  Begründet  erscheint  aber  die  Gompetenz  des  angerufenen 
Gerichtes  durch  den  Umstand,  dass  die  seilens  des  Klägers  dem  Geklagten  zugesandte 
Factura  den  Vermerk:  „zahlbar  in  N.*  enthielt.  Dass  in  dieser  Factura  dieser  Ver- 
merk wirklich  enthalten  war,  erscheint  seitens  des  Geklagten  nicht  widersprochen; 
dass  der  Geklagte  diese  Factura  auch  erhalten  hat,  geht  aus  seiner  Angabc  in  der 
Einrede,  dass  er  diese  Factura  nicht  angenommen  habe  und  sie  dem  Gegner,  das  ist, 
dem  Kläger  sofort  zurückschicken  wollte,  hervor;  dass  aber  der  Geklagte  gegen  den 
Inhalt  der  Factura,  insbesonders  gegen  diesen  Beisatz,  dem  Kläger  gegenüber  aus- 
drücklich oder  stillschweigend  dadurch,  dass  er  die  Factura  dem  Klüger  retournirte, 
irgend  welche  Einwendung  erhoben  hätte,  behauptet  der  Geklagte  selbst  nicht,  daher 
angenommen  werden  muss,  dass  er  mit  diesem  Antrage  des  Klägers,  wornach  N. 
nicht  bloss  als  Erfüllungsort  des  Geklagten  für  seine  Zahlungsverbindlichkeit  fest- 
gesetzt wurde,  sondern,  da  ein  solcher  Vermerk  auch  die  allgemein  angenommene 
Bedeutung  hat,  dass  der  Empfänger  der  Factura  sich  in  allen  aus  dem  betreffenden 
Handelsgeschäfte  entstehenden  Rechtsstreitigkeiten  dem  Gerichtsstände  des  am 
Zahlungsorte  zuständigen  Gerichtes  unterwerfe,  damit  einverstanden  gewesen  sei, 
dass  das  in  N.  befindliche  Gericht  nach  §.  43  J.  N.  als  Gerichtsstand  des  Vertrages 
für  das  in  der  Factura  behandelte  Kaufgeschäft  und  die  aus  demselben  etwa  sich 
ergebenden  Rechtsstreitigkeiten  zuständig  sehi  sollte,  woraus  allein  sich  schon 
ergibt,  dass  die  seitens  des  Geklagten  verfochtene  und  vom  ersten  Richter  getheilte 
Ansicht,  dass,  um  die  Gompetenz  eines  Gerichtes  solchermassen  festzustellen,  es 
nothwendig  wäre,  dass  Factura  und  Ware  übernommen  werden,  irrig  ist.  Aus  diesen 
Erwägungen  war  die  geklagterseils  erhobene  Incompetenzeinwendung  zu  verwerfen. 
Der  Oberste  Gerichtshof  bestätigte  die  oberlandesgerichtliche  Entscheidung 
und  bemerkte  hiebei,  dass  er  zwar  die  Gründe,  welche  das  Oberlandesgericht  für  die 
Zuständigkeit  des  angerufenen  Gerichtes  angeführt  hat,  nicht  theilen  könne;  denn  es 
steht  fest,  dass  bei  Abschluss  des  Vertrages  zwischen  den  Parteien  von  einem 
Zahlungsorte  im  Sinne  des  §.  43  J.  N.  nicht  die  Rede  war,  sondern  dass  einver- 
ständlich verabredet  wurde,  die  Ware  solle  dem  Kläger  gegen  Nachnahme  nach  W. 
geschickt  werden.  Wenn  nun  der  Kläger  später  dem  Geklagten  die  Factura  zusendete, 
in  welcher  der  Vermerk  ,  zahlbar  in  N.*  aufgenommen  war,  so  war  darin  ein  neuer 
Antrag  gelegen,  worüber  eine  Vereinbarung  erst  zustande  kommen  mnsste.  Der 
Geklagte  hat  die  ihm  mit  Nachnahme  gesendete  Ware  nicht  angenommen  und  hat 
damit  seinen  Willen  an  den  Tag  gelegt,  den  vereinbarten  Kaufvertrag  nicht  einzu- 
halten; wenn  er  nun  auch  die  Factura  dem  Kläger  nicht  zurückgesendet  hat,  so  kann 
doch  aus  dieser  Unterlassung  nicht  gefolgert  werden,  dass  er  mit  der  beantragten 
Aenderung  der  Zahlungsmodalität  und  des  Zahlungsortes  einverstanden  war.  Sobald 
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der  Geklagte  seinen  Willen  an  den  Tag  legte,  den  Vertrag  überhaupt  nicht  einhalten 
zu  wollen,  ist  es  auch  zweifellos,  dass  er  die  vom  Klüger  beantragte  Aenderung  der 
Zahlungsmodalitüt  und  des  Zahlungsortes  nicht  annehme,  mag  er  nun  die  Factura 
dem  Klüger  zurückgesendet  haben  oder  nicht.  Die  Zuständigkeit  des  angerufenen 
Gerichtes  ist  aber  durch  einen  anderen  Umstand  begründet.  Auf  Grund  der  Process- 
ergebnisse  muss  es  als  erwiesen  angenommen  werden,  dass  die  dem  Geklagten  ver- 
kauften Kuhhäute,  deren  Preis  eingeklagt  wird,  ab  Station  N.  gekauft  wurden.  Der 
Klager  hat  daher  zweifelsohne  in  N.  die  Haute  zu  übergeben,  das  heisst  seinerseits 
den  Vertrag  zu  erfüllen.  Nach  dem  klaren  Wortlaute  des  §.  43  J.  N.  können  in 
Fällen,  in  welchen  der  Ort,  wo  eine  Zahlung  geleistet,  oder  eine  andere  Verbindlich- 
keit erfüllt  werden  soll,  in  einem  Vertrage  ausdrücklich  bestimmt  ist,  alle  Klagen  in 
Beziehung  auf  diesen  Vertrag,  sie  mögen  auf  dessen  Erfüllung,  Aufhebung  oder  Ent- 
schädigung wegen  Nichterfüllung  gerichtet  sein,  bei  dem  Gerichte  angebracht  werden, 
welchem  der  Geklagte  unterstunde,  wenn  er  an  dem  Orte  wohnen  würde,  wo  der 
Vertrag  erfüllt  werden  soll.  Diese  ganz  allgpmein  alle  Klagen  beider  Contrahenten 
umfassende  Textirung  lässt  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  durch  die 
Bestimmung  des  Ortes,  wo  die  Ware  verlragsgemäss  geliefert  werden  sollte,  eben- 
falls die  Grundlage  für  die  Anwendbarkeit  des  §.  43  J.  N.  auch  auf  jene  Klagen 
gewonnen  wurde,  welche  die  Vertragserfüllung  seitens  des  Käufers  zum  Gegenstande 
haben.  Dies  wäre  nur  dann  nicht  der  Fall,  wenn  eine  hievon  abw^eichende,  ausdrück- 
liche Vertragsbestimmung  vorläge,  eine  solche  ist  aber  hier  nicht  vorhanden.  Die 
obergerichtliche  Entscheidung,  welche  die  Zuständigkeit  des  Bezirksgerichtes  in  N. 
anerkennt,  musste  demnach  bestätigt  werden. 


tOO*?.  Der  im  §.  490  St.  G.  vorgesehene  Beweis  ist  wirksam^  sofern  er  im 

Zuge  des  wider  den  Bescliuldlger  eingeleiteten  Strafverfahrens  erbracht  wird; 

dass  für  diesen  Zweck  Beweismittel  schon  im  Zeitpunkte  des  Yorbringens  der 

Beschuldigung  verfügbar  seien,  kann  nicht  gefordert  werden. 

F'U'narcnlschcidung   vom   ü.   October    1894,   Z.   11860.    —   Vprsitzender:  Erster  Präsident    Dr.    v. 
Stremayr,  für  die  Generalprocuralur:  Generaladvocat  Dr.  Edler  v.  Buber. 

Der  Cassationshof  hat  auf  Grund  der  Verhandlung  über  die  von  der  General- 
procuratur  zur  Wahrung  des  Gesetzes  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  zu  Recht 
erkannt:  Durch  das  Urtheil  des  Bezirksgerichtes  in  Horodenka  vom  30.  Juni  1893, 
Z.  1032,  mit  welchem  Feige  K.  der  im  §.  487  St.  G.  bezeichneten  Uebertretung 
gegen  die  Sicherheit  der  Ehre  schuldig  erkannt  worden  ist,  und  durch  das  diesen 
Ausspruch  bestätigende  Erkenntnis  des  Kreis-  als  Berufungsgerichtes  in  Koloraeä 
vom  17.  Mai  1894,  Z.  20 15,  wurde  das  Gesetz  verletzt;  unter  Aufhebung  dieser 
Erkenntnisse  wird  Feige  K.  von  der  Anklage  freigesprochen  und  vom  Ersätze  der 
Kosten  des  Strafverfahrens  losgezählt. 

Gründe:  Am  30.  März  1893  erhob  Schloma  J.  vor  dem  Bezirksgerichte 
Horodenka  die  Privatanklage  wider  Feige  K.,  welcher  er  zur  Last  legt,  dass  sie  ihn 
am  21.  März  1893  öflfentlich  mit  den  Schimpf  werten:  , Räuber  und  Hurer*  belegte. 
Hierüber  wurde  die  Haupt  Verhandlung  am  30.  Juni  1893  durchgeführt.  Nach  den 
Aufzeichnungen  des  VerhandlungsprotokoUes  gab  die  Angeklagte  Feige  K.  an,  sie 
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habe  den  Privatankläger  der  Ablegung  eines  falschen  Zeugnisses  in  der  Rechtssache 
des  Schloma  K.  wider  Schloma  J.  puncto  25  fl.  50  kr.  beschuldigt;  die  Wahrheit 
dieser  Anschuldigung  zu  beweisen,  erklärte  sie  sich  bereit.  Das  Verhandlungsprolokoll 
constatirt,  dass  sowohl  der  Privatankläger  als  auch  der  Zeuge  Rubin  W.  die  von  der 
Angeklagten  einbekannte  Aeusscrung  gehört  haben,  und  dass  der  Privatankläger 
wegen  dieser  wider  ihn  erhobenen  Anschuldigung  die  Bestrafung  der  Feige  K.  begehrte. 
Ob  im  Zuge  der  Verhandlung  auch  die  in  der  Strafklage  der  Feige  K.  angeschuldete 
Uebertretung  nach  §.  496  St.  G.  einer  Erörterung  unierzogen,  und  ferner  ob  Feige  K. 
zum  Antritte  des  von  ihr  angebotenen  Wahrheitsbeweises  aufgefordert  wurde,  darüber 
ertheilen  die  Aufzeichnungen  des  VerhandlungsprotokoUes  keinen  Aufschluss.  Nach 
Schluss  des  Beweisverfahrens  fällte  das  Bezirksgericht  unter  Z.  1032  das  Urtheil,  mit 
welchem  Feige  K.  schuldig  erkannt  wurde,  sie  habe  am  31.  März  1893  den  Schloma  J. 
fälschlich  der  Ablegung  eines  falschen  gerichtlichen  Zeugnisses  in  dessen  Rechtssache 
mit  Schloma  K.  puncto  25  fl.  50  kr.  beschuldigt,  dadurch  die  Uebertretung  nach 
§.  487  SL  G.  begangen  und  werde  hiefür  nach  §.  493  St.  G.  unter  Anwendung  des 
§.  2G6  St.  G.  zur  Arreststrafe  in  der  Dauer  von  drei  Wochen  und  nach  §.  389  St.  G. 
zur  Tragung  der  Kosten  des  Strafverfahrens  verurtheilt.  Der  Schuldspruch  wurde 
auf  das  Geständnis  der  Feige  K.  und  die  Aussage  des  Zeugen  Rubin  W.  gestützt. 
Wider  dieses  Urtheil  brachte  Feige  K.  die  Berufung  ein  und  hob  in  derselben  unter 
Betheuerung  ihrer  Nichtschuld  insbesonders  hervor,  dass  wider  Schloma  J.  die  straf- 
gerichlliche  Untersuchung  wegen  Verbrechens  des  Betruges  durch  Ablegung  eines 
falschen  Zeugnisses  in  Schwebe  sei.  Im  Zuge  der  hierüber  vor  dem  Kreis-  als  Berufungs- 
gerichte in  Kolomea  am  17.  Mai  1894  abgehaltenen  Hauptverhandlung  producirte 
Feige  K.  zum  Beweise,  dass  die  von  ihr  wider  Schloma  J.  erhobene  Anschuldigung 
auf  Wahrheit  beruhte,  das  rechtskräftige  Erkenntnis  des  Kreisgerichtes  Kolomea  vom 

20.  üecember  1 893,  Z.  8400.  Laut  desselben  wurde  Schloma  J.  des  Verbrechens  des 
Betruges  nach  §.  199,  lit.  a  St.  G.  schuldig  erkannt,  begangen  dadurch,  dass  er  am 

21.  März  1893  in  der  Rechtssache  des  Schloma  K.  wider  ihn  wegen  Zahlung  von 
25  fl.  50  kr.  ein  falsches  Zeugnis  unter  Eid  ablegte.  Trotzdem  wies  jedoch  das  Kreis- 
als  Berufungsgericht  mittelst  Erkenntnisses  vom   17.  Februar   1894,  Z.  2ül5,  die 
Berufung  der  Feige  K.  zurück  und  bestätigte  das  bezirksgerichtliche  Urtheil  aus  dessen  , 
Gründen  und  in  der  Erwägung,  dass  die  Angeklagte  Feige  K.  zur  Zeit  der  wider  den                   ' 
Privatankläger  erhobenen  Anschuldigung  wegen  Ablegung  eines  falschen  gericht-                   | 
liehen  Zeugnisses  hiezu  keinen  Grund  hatte,  und  dass  sie  den  Wahrheitsbeweis  nicht 
»durchführte". 

Durch  die  wider  Feige  K.  gefällten  Erkenntnisse  wurde  das  Gesetz  in  mehrfacher 
Richtung  verletzt.  Vor  Allem  hätte  die  wider  Feige  K.  in  der  Strafanzeige  erhobene 
Anklage  wegen  Uebertretung  nach  §.  496  St.  G.  der  Erledigung  zugeführt,  und  da 
aus  dem  Verhandlungsprotokolle  nicht  hervorkommt,  dass  der  Privatankläger  diesfalls 
die  Anklage  aufrecht  hielt  und  den  im  §.  46  St.  P.  0.  vorgeschriebenen  Schlussantrag 
stellte,  nach  dieser  Richtung  hin  gemäss  §.  259,  Z.  2  St.  P.  0.  mit  der  Freisprechung 
vorgegangen  werden  sollen.  Es  verstösst  aber  auch  die  Verurtheilung  der  Feige  K. 
wegen  Uebertretung  nach  §.  487  St.  G.  gegen  das  Gesetz.  Nach  der  Actenlage  hat 
der  Privatankläger  erst  im  Zuge  der  über  seine  StralTclage  wegen  Uebertretung  des 
§,  496  St.  G.  am  30.  Juni  1893  vorgenommenen  Hauptverhandlung  die  Bestrafung 
der  Feige  K.  wegen  des  Delictes  nach  §.  487  St.  G.  begehrt  Dieser  Verfolgungsantrag 
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stellt  sich  jedoch,  abgesehen  davon,  dass  die  Hauptverhandlung  auf  diese  neu  hervor- 
gekommene und  strenger^  als  die  in  der  Anklage  bezeichnete  Ueberlretung  des  §.  496 
St.  G.  zu  strafende  Handlung  ohne  Zustimmung  der  Angeklagten  nicht  ausgedehnt 
werden  durfte  (§.  263  St.  P.  0.),  als  verspätet  dar.  Denn  nach  der  Actenlage  war  zur 
Zeit  der  Stellung  desselben  die  im  §.  530  St.  G.  bestimmte  sechswöchentliche  Frist 
bereits  verstrichen.  Es  stand  daher  dem  Privalankläger  ein  Klagerecht  wider  Feige  K. 
wegen  der  Uebertretung  nach  §.  487  St.  G.  nicht  mehr  zu.  Demgemäss  wäre  es  Pflicht 
der  Gerichte  gewesen,  dieses  der  strafgerichtlichen  Verfolgung  der  Feige  K.  wegen 
Uebertretung  nach  §.  487  St.  G.  im  Wege  stehende  matericUrechtliche  Hindernis  von 
amtswegen  wahrzunehmen  und  nach  §.  259,  Z.  3  St.  P.  0.  mit  einem  freisprechenden 
Erkenntnisse  vorzugehen.  Ueberdies  ist  aber  die  dem  Erkenntnisse  des  Berufungs- 
gerichtes zügrunde  gelegte  Anschauung,  dass  die  Angeklagte  Feige  K.  zur  Zeit  der 
wider  den  Privatankläger  erhobenenAnschuldigungwegen  Ablegung  eines  gerichtlichen 
falschen  Zeugnisses  hiezu  keinen  Grund  hatte,  und  dass  sie  den  Wahrheitsbeweis 
nicht , durchführte ",rechtsirrthümlich,  denn  dass  Straflosigkeit  des  Beschuldigers  nur 
dann  einzutreten  hat,  wenn  er,  wie  das  Berufungsgericht  anzunehmen  scheint,  bereits 
zur  Zeit  der  erhobenen  Beschuldigung  sich  im  Besitze  der  zur  Erbringung  des  Wahr- 
heitsbeweises nothwendigcn  Beweismittel  befand,  dafür  bietet  die  Bestimmung  des 
§.  490  St.  G.  keinen  Anhalt;  Sinn  und  Wortlaut  derselben  lassen  vielmehr  nicht 
zweifelhaft  erscheinen,  dass  der  Beschuldiger  straflos  bleibt,  sofern  er  nur  im  Zuge 
des  wider  ihn  eingeleiteten  Strafverfahrens  die  Wahrheit  seiner  Beschuldigung  nach- 
weist. Daraus  und  aus  §§.  467  und  470  St  P.  0.  folgt,  dass  der  Angeklagten  das  Recht 
zustand,  den  Wahrheitsbeweis  auch  erst  im  Zuge  der  Berufungsverhandlung  zu 
erbringen,  und  hätte  der  Gerichtshof  bei  dem  Umstände,  als  das  von  Feige  K.  vorgelegte 
Erkenntnis  des  Kreisgerichtes  Koloraea  vom  20.  December  1*893,  Z.  8400,  nachweist, 
dass  der  Privatanklager  in  der  Rechtssache  mit  Schloma  K.  wegen  Zahlung  von  25  fl. 
50  kr.  wirklich  ein  falsches  gerichtliches  Zeugnis  ablegte,  den  Wahrheitsbeweis  als 
erbracht  ansehen  und  die  Feige  K.  nach  §.  490  St.  G.  und  §.  259,  Z.  3  St.  P.  0.  von 
der  Anklage  wegen  Uebertretung  nach  §.  487  St.  G.  freisprechen  sollen.  Diesen 
Erwägungen  zufolge  war  über  die  seitens  der  Generalprocuratur  angebrachte 
Nichtigkeitsbeschwerde  in  Gemässheit  des  §.  292  beziehungsweise  §.  479  St.  P.  0. 
unter  Constatirung  obiger  Gesetzesverletzungen  und  Aufhebung  der  Eikenntnisse 
beider  Instanzen  mit  der  Freisprechung  der  Feige  K.  vorzugehen. 


tOO!^.  Unbefugtes  Einsammeln  wild  waclisender  Erdbeeren^   deren  Ver- 
wertung sich  der  Oriindeigenthumer  niclit  yorbehielt,  kann  sich  als  Forst- 
oder FeldfreTel  darstellen;  einen  Diebstahl  begründet  es  nicht. 

Plenarentscheidung  vom   16.  Oclober  1894,  Z.   Vl-lbl.    —    Vorsitzender:  Erster  Präsident  Dr.  von 
Strcmayr;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

In  Beziehung  auf  das  Urthcil  des  ßczirksgericlites  in  Paternion  vom  9.  August 
1894,  Z.  111,  mit  welchem  Magdalena  B.  und  Josefa  S.  der  Uebertretung  des  Dieb- 
stahls nach  §.  460  St.  G.  schuldig  erkannt  wurden,  hat  der  Cassationshof  auf  Grund 
des  nach  §.  33  St.  P.  0.  eingeleiteten  Verfahrens  zu  Recht  erkalmt,  es  sei  das  Gesetz 
in  den  §§.  171  und  4G0  St.  G.  verletzt;  die  Angeklagten  werden  nach  §.  259,  Z.  3 
und  447  St.  P.  0.  freigesprochen. 
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Gründe.  Den  Angeklagten  fällt  zur  Last,  dass  sie  in  Gesellschaft  auf  der  Alpe 
»Kohlstalf*  wild  wachsende  Erdbeeren  im  Werte  von  1  11.  50  kr.  zum  Zwecke  des 
Verkaufs  gesammelt  haben.  Das  wider  sie  gefällte  Slrafurtheil  wurde  wegen  unter- 
lassener Einbringung  eines  Rechtsmittels  rechtskräftig,  ist  jedoch  nicht  vollzogen. 
Dieses  Urlheil  entspricht  dem  Gesetze  nicht.  Die  Urtheilsgründe  betonen,  dass 
der  Wert  der  gewonnenen  Erdbeeren  nicht  unbeträchlich  (mindestens  1  fl.  50  kr.) 
erscheint,  und  dass  Josefa  S.  dieselben  nach  ihrem  eigenen  Geständnisse  weiter  ver- 
kaufen wollte;  in  diesen  Umständen  findet  das  Gericht  das  qualificirende  Merkmal 
des  Diebstahls  im  Gegensatze  zu  einem  blossen  Forstfrevel.  Allein  es  ist  gewiss, 
dass  der  vom  Gerichte  angenommene  Verkaufswert  der  Erdbeeren  lediglich  den 
Ersatz  für  den  Zeitverlust  beim  Samnicln  und  Fellbieten,  und  für  die  mit  diesen 
Thätigkciten  verbundene  Mühe  darstellt,  so  dass  sich  die  Beeren  an  Ort  und  Stelle 
eigentlich  als  wertlos  darstellen,  dass  sie  wenigstens  der  Regel  nach  nicht  im  Auf- 
trage der  Grundeigenthümer  gesammelt  werden,  die  dabe'  ihre  Rechnung  nicht 
finden  würden,  sondern  von  Kindern  oder  sonstigen  arbeitsunfähigen  Personen,  die 
in  dieser  Ai-t  von  Beschäftigung  einen  für  den  Arbeitsfähigen  zu  wenig  lohnenden 
Erwerb  suchen.  Allerdings  ist  der  Eigenthumer  berechtigt,  sich  auch  diese  Boden- 
producte  behufs  deren.  Verwertung  vorzubehalten.  Dass  dies  aber  im  vorliegenden 
Falle  geschah,  erscheint  nicht  festgestellt;  die  in  den  Acten  erliegenden  (in  den 
Urtheilsgründen  nicht  erwähnten)  Aussagen  der  Grundeigenthümer  decken  diesen 
Vorbehalt  nicht.  Zwar  erklären  dieselben,  dass  die  Angeklagten  von  ihnen  keine 
Erlaubnis  zum  Erdbeerensammeln  hatten,  und  dass  ihnen  eine  solche  Erlaubnis  auch 
auf  ihre  Bitten  nicht  ertheilt  worden  wäre,  ja  einer  der  Grundeigenthümer  (M.)  fugt 
hinzu,  er  habe  der  Angeklagten  B.  das  Erdbeerensammeln  wiederholt  untersagt; 
daraus  folgt  aber  noch  keineswegs  —  und  die  Grundeigenthümer  haben  dies  auch 
nicht  gesagt,  —  dass  es  Absicht  der  letzteren  gewesen  sei,  die  Erdbeeren  selbst 
sammeln  zu  lassen  und  zu  verwerten,  und  so  erklärt  sich  das  erwähnte  Verbot  aus 
feld-  und  forstpolfzeiüchen  Rücksichten,  welche  es  wünschenswert  erscheinen  lassen, 
Unberufene  von  den  betreffenden  Grundstücken  abzuhalten.  Immerhin  kann  die 
ThäligkeitderAngeklagten  einen  Forst-  oder(nach  der  Beschaffenheit  des  Grundstückes) 
Feldfrevel  darstellen;  zur  Behandlung  nach  dem  Strafgesetze  eignet  sie  sich  nicht. 

Es  war  daher  der  von  der  Generalprocuratur  eingebrachten  Nichtigkeits- 
beschwerde zur  Wahrung  des  Gesetzes  stattzugeben. 

iOflO.  Dass  die  Entstellung  einer  Thatsacho  nur  auf  einem  Druckfehler 
beruht,  beseitigt  nicht  den  im  J}.  19  des  Pressgesetzes  gewahrten  Bericlitigungs- 
zwang.  Die  Berichtigung  kommt  als  Ganzes  inbetracht;  der  verantwortliche 
Redacteur  darf  ihre  Aufnahme  verweigern,  wenn  auch  nur  rüclisichtlich 
einzelner  Bcstandtheile  den  Voraussetzungen  des  Berichtigungszwanges  nicht 
entsprochen  ist;  eine  Ausscheidung  vorzunehmen,  ist  er  nicht  befugt.  Der 
Thaitbestand  des  §.  21  dos  Pressgesetzes  erheischt  auf  Seite  des  Redaeteurs 

ein  Verschulden. 

Pleiiamitscheidung   vom    16.   Oclober   ISüi-,    Z.  l!2365.   —  Vorsitzender:   Erster  Präsident  Dr.   von 
Stremayr;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Edler  von  Ruber. 

in  Nr.  55  vom  9.  März  1894  brachte  dasTirolerTagblattunter  der  Spitzmarke: 

»Tricoloren*    folgende  Notiz:    „Ein  Freund  unseres  Blattes  schreibt  uns:  In  der 
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Vorhalle  der  Universität  ist  plötzlich  eine  Tafel  aufgetaucht  mit  der  Inschrüt 
H.  W.  Akad.  Drnztno  Velcbit;  darüber  ist  ein  Schildchcn  mit  der  Slaventrieolore 
weiss-blau-rolh.  Wir  gönnen  den  Leutchen  das  Vergnügen,  wagen  jedoch  die  Frage, 
was  geschehen  wurde,  wenn  deutsche  Studenten  an  der  deutschen  Universität 
Innsbruck  die  Farben  der  deutschen  Tricolore  an  einem  Schildchen  der  Aufschrifl- 
tafel  anbringen  würden?"  In  Ansehung  dieser  Notiz  begehrte  Dr.  I.  R.  als  Vorstand 
des  kroatisch -akademischen  Vereines  Velebit  auf  Grund  des  §.19  Pr.G.  die  Aufnahme 
folgender  Berichtigung:  „In Richtigstellung  des  Berichtes  des  Tiroler  Tagblattes  Nr.  55 
unter  der  Spitzmarke  „Tricoloren"  wird  der  Einsender  der  betrcfifenden  Notiz 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  in  der  Vorhalle  der  Universität  „so  plötzlich  auf- 
getauchte* Tafel  mit  der  Inschrift  H.  W.  Akad.  Drnztno  Velcbit,  worüber  sich  ein 
Schildchen  befindet,  angeblich  mit  der  Slavenlricolore  „weiss-roth-blau"  von  ihm 
nicht  genau  in  Augenschein  genommen  wurde.  Die  auf  der,  wie  es  dort  heisst,  so 
plötzlich  aufgetauchten  Tafe),  welche  nach  eingeholter  Bewilligung  Seiner  Magnificenz 
angebracht  wurde,  eingebrannte  Inschrüt  lautet  richtig:  Hrv.  akad.  druzstvo  Velebit 
(d.  h.  kroat.  akad.  Verein  Velebit)  und  die  Tricolore  des  Schildcheiis  ist  keineswegs 
die  Slaventrieolore  wciss-blau  roth,  sondern  weiset  die  kroatischen  Landesfarben 
roth-weiss-blau  auf,  als  das  behördlich  genehmigte  Abzeichen  des  Vereins.*  Die 
Aufnahme  dieser  Berichtigung  wurde  verweigert,  und  es  kam  deshalb  zu  dem 
Strafverfahren  wegen  Ucberlretung  des  §.21  Pr.  G.  In  der  vom  städtisch-delegirten 
Bezirksgerichte  in  Innsbruck  vorgenommenen  Verhandlung  führte  der  Vertreter  des 
angeklagten  Redacteurs  Anton  E.  aus,  dass  nach  §.10  Pr.  G.  Berichtigungen  nur 
inbetreff  entstellter  Thatsachen  slatlhaft  seien;  gegebenen  Falles  handle  es  sich  aber 
nur  um  einen  Druckfehler  (drnztno  statt  druzstvo);  es  schliesse  aber  auch  die 
Reihenfolge  in  Anführung  der  Vereinsfarben  keine  Thatsache  in  sich,  zumal  es  dem 
Verfasser  lediglich  um  Bezeichnung  der  slavischen,  keineswegs  aber  um  eine 
Anspielung  auf  die  russischen  Farben  zu  thun  war.  Dr.  I.  R.  beharrte  bei  der 
Anklage  und  beantragte  den  Angeklagten  zu  verhalten,  dass  er  in  die  nächste  Nummer 
des  Tagblattes  die  Berichtigung  aufnehme.  Das  Bezirksgericht  sprach  den  Angeklagten 
frei  (§.  259,  Z.  3  St.  P.  0.);  es  hielt  dafür,  dass  bei  Abgang  einer  Entstellung  von 
Thatsachen  die  Aufnahme  der  Berichtigung  mit  Grund  verweigert  worden  sei;  es 
betonte  in  dieser  Beziehung,  die  Bezeichnung  drnztno  statt  druzstvo  beruhe  auf 
einem  Druckfehlerund  die  Irrung  in  der  Reihenfolge  der  Vereinsfarben  komme  nicht 
inbetracht,  weil  die  angeführten  Farben  thatsächlich  jene  der  slavischen  Tricolore 
bilden.  Anders  das  vom  Kläger  angerufene  Innsbrucker  Landes -als  Berufungsgericht. 
Mit  dessen  Erkenntnis  vom  11.  Mai  1894,  Z.  2788,  wurde  Anton  E.  der  Uebertretung 
nach  §.21  Pr.  G.  schuldig  gesprochen  und  deshalb  in  eine  Geldstrafe  von  20  fl., 
eventuell  viertägigen  Arrest  verfällt;  bis  zum  Abdrucke  der  Berichtigung  insoweit  sie 
sich  auf  die  Farbenzusammenstellung  bezieht,  wurde  auch  das  Erscheinen  des 
Tagblattes  eingestellt.  In  den  Entscheidungsgründen  wird  bemerkt,  inbetreff  der 
Aenderung  des  Wortes  druzstvo  in  drnztno  Hege  allerdings  nur  ein  Druckfehler  vor, 
der  einen  Berichtigungszwang  nicht  rechtfertigt,  aber  der  unter  Hinweisung  auf 
Tricoloren  von  Nationalitäten  erfolgte  Wechsel  in  der  Reihenfolge  der  Farben 
kennzeichne  sich  als  Entstellung;  es  sei  Sache  des  Redacteurs  gewesen,  seine  Bereit- 
willigkeit zur  Aufnahme  der  Berichtigung  zu  erklären,  soweit  sich  dieselbe  auf  die 
Farbenzusammenstellung  bezog,  nur  die  Aufnahme  des  Restes  durfte  er  verweigern. 
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Stattgebend  der  wider  dieses  Erkenntnis  angebrachten  Nichtigkeitsbeschwerde 
der  Generalprocuratur  fand  der  Gassationshof  zu  entscheiden:  Durch  das  Erkennlnis 
des  Landes-  als  Berufungsgerichtes  zu  Innsbruck  vom  11.  Mai  1894,  Z.  2788,  wurde 
das  Gesetz,  insbesonders  in  den  Bestimmungen  der  §§.  19  und  21  Pr.  G.  verletzt; 
dieses  Erkenntnis  wird  seinem  ganzen  Inhalte  njich  aufgehoben  und  die  Berufung 
des  Privatanklägers  Dr.  I.  R.  wider  das  freisprechende  ürtheil  des  städtisch- 
delegirten  Bezirksgerichtes  in  Innsbruck  vom  18.  März  1894,  Z.  1945,  verworfen. 

Gründe:  .  .  Das  Erkenntnis  der  Berufungsinstanz  erscheint  unhaltbar  selbst 
von  dem  Standpunkte  aus,  auf  welchem  es  beruht.  Zweifellos  gilt  auch  das  Begehren 
um  Richtigstellung  des  Wortes  drnztno  in  druzstvo  der  Berichtigung  einer  entstellten 
Thalsache.  Dem  kroatisch-  akademischen  Vereine  Velebit  ward  dadurch,  dass 
ein  Wort  seiner  behördlich  genehmigten  Benennung  anders  aufgenommen  wurde,  als 
es  thatsächlich  lautet,  eine  falsche  Bezeichnung  beigelegt.  Der  Name  eines  Vereines 
ist  eine  Thatsache;  jede  andere  Bezeichnung  desselben  eine  Entstellung.  Dass  diese  Ent- 
stellung auf  einen  Zufall,  auf  einen  Druckfehler  zurückzufuhren  ist,  ändert  nichts  andern 
Rechte,  Berichtigung  zu  verlangen;  es  ist  nicht  abhängig  davon,  dass  die  Entstellung 
eine  absichtliche  sei,  sondern  davon,  dass  eine  richtigzustellende  Unrichtigkeit  vorliege. 
Das  Erkenntnis  des  Berufungsgerichtes  zeigt  ferner  eine  Lücke,  die  gleichfalls  verräth, 
dass  es  das  Wesen  des  Berichtigungszwanges  rechtsirrthumlich  auflfas?e.  Abgesehen 
davon,  dass  die  Anordnung,  der  Redacteur  habe  die  Berichtigung  aufzunehmen,  fehlt, 
und  dass  diese  Anordnung  nur  in  der  Sanction  der  Einstellung  des  Blattes  ^bis  zur 
Aufnahme  der  Berichtigung**  gewissermassen  implicirt  wird,  so  läsät  das  Erkenntnis 
auch  die  Feststellung  des  subjectiven  Thatbestandes  vermissen.  Nicht  jede  grundlose 
Verweigerung  der  Annahme  einer  Berichtigung  muss  die  Folge  haben,  dass  der  die 
Aufnahme  Verweigernde  der  Strafe  des  §.21  Pr.  G.  verfalle.  Auch  für  diese  Norm 
der  Ordnung  in  Presssachen  gilt,  wie  bei  allen  anderen,  der  Grundsatz,  dass  ohne 
Verschulden  eine  Verurtheilung  nicht  möglich  sei.  Allein  das  Hauptgebrechen  des 
angefochtenen  Erkenntnisses  liegt  darin,  dass  es,  wiewohl  es  aussprach,  die 
Weigerung  des  Redacteurs  sei  zum  Theile  begründet  gewesen,  doch  die  Aufnahme 
der  Berichtigung,  soweit  sie  als  berechtig-t  erklärt  wurde,  erzwang  und  den  Ange- 
klagten wegen  grundloser  Weigerung  der  Aufnahme  verurtheilte.  Der  Gerichtshof 
verkannte  hiebei,  dass  die  verlangte  Berichtigung,  die  sich  übrigens  auf  eine  Richtig- 
stellung von  Thatsachen  überhaupt  nicht  beschränkt,  sondern  geradezu  eine  Polemik 
gegen  den  Einsender  der  Notiz  enthält,  im  gegebenen  Falle  vom  Redacteur  zur  Gänze 
zurückgewiesen  werden  durfte;  ja,  dass  der  Redacteur  nicht  einmal  berechtigt 
(§.  22  Pr.  G.),  geschweige  denn  verpflichtet  war,  eine  Ausscheidung,  wäre  sie  auch 
leicht  möglich,  vorzunehmen,  sowie  auch  unbeachtet  blieb,  dass  sich  der  Richter 
im  Berichtigungsveifahren  auf  die  Erwägung  zu  beschränken  hat,  ob  die  Berichtigung 
in  der  Form,  in  welcher  ihre  Aufnahme  verlangt  wurde,  aufzunehmen  war  oder  nicht. 
Thatsächlich  wurde  im  gegebenen  Falle  dem  Redacteur  die  Aufnahme  einer,  dazu 
noch  nach  der  Fällung  des  Berufungserkenntnisses  und  in  Ergänzung  desselben  erst 
durch  den  Strafvollzu:^srichter  construirten  Berichtigung  auferlegt,  die  in  dieser  Form 
aufzunehmen  Dr.  I.  R.  von  dem  Verurtheilten  gar  nie  verlangte. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  war  daher  der  von  der  Generalprocuratur  ein- 
gebrachten Nichtigkeitsbeschwerde  zur  Wahrung  des  Gesetzes  stattzugeben,  und 
gemäss  §.  292  St.  P.    O.    unter  Aufhebung  des  angefochtenen  Erkenntnisses  der 
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Berufungsinstanz  bei  Constatirung  der  in  demselben  unterlaufenen  Geselzesverletzung 
die  Berufung  des  Privatanklägers  wider  das  bezirksgerichtliche,  den  Angeklagten 
Anton  E.  freisprechende  Urtheil  zu  verwerfen. 


ttOO.  Gegen  die  Abweisung  des  Begehrens  eines  zum  unentgeltliclien  Ver- 
treter bestellten  Advocateh  um  Enthebung  steht  demselben  ein  Beschwerde- 
recht nicht  zu. 

Entscheidung  vom  24.  October  1891-,  Z.  12608.  —  I.  Senat. 

Mit  Bescheid  des  Ausschusses  der  Advocatenkammer  in  Prag  vom 
10.  Mai  1894  wurde  das  Gesuch  des  Advocaten  Dr.  A,  welcher  zum  Ex  offo  Vertreter 
des  nur  der  böhmischen  Sprache  kundigen  B  in  dessen  gegen  seine  Gattin  auf  Ab- 
erkennung der  Vaterschaft  eines  von  ihr  geborenen  Kindes  anzustrengenden  Rechts- 
streite ernannt  worden  war,  um  Enthebung  von  der  ihm  übertragenen  Vertretung 
wegen  Unkenntnis  der  böhmischen  Sprache  mit  dem  Bedeuten  abgewiesen,  dass  es 
ihm  freisteht,  von  der  Partei  die  Information  in  der  ihm  geläufigen  Sprache  zu 
verlangen. 

Dem  dawider  eingebrachten  Recurse  des  Dr.  A  stattgebend  änderte  das  Ober- 
landesgericht den  angefochtenen  Bescheid  dahin  ab,  dass  Dr.  A  von  dem  ihm 
übertragenen  Amte  enthoben  werde,  weil  nach  den  gepflogenen  Erhebungen 
constatirt  wurde,  dass  bei  Dr.  A  die  Unkenntnis  der  böhmischen  Sprache  soweit  geht, 
dass  er  sich  in  derselben  mit  einem  Dritten  nicht  verständigen  kann,  somit  eine  Ver- 
tretung des  nur  der  böhmischen  Sprache  mächtigen  B  durch  den  Advocaten  Dr.  A 
mit  Schwierigkeiten  verbunden  wäre,  welche  dem  letzteren  besondere  Kosten  ver- 
ursachen wurden,  was  bei  einer  Armenvertretung  ausgeschlossen  ist. 

Auf  den  Revisionsrecurs  des  Ausschusses  der  Advocatenkammer  fand  der 
Oberste  Gerichtshof,  mit  Abänderung  der  oberlandesgerichtlichen  Erledigung, 
den  Appellationsrecuis  des  Advocaten  Dr.  A  wider  den  Bescheid  vom  10.  Mai  1894 
zurückzuweisen,  wobei  erwogen  wurde,  dass  nach  §.  10  der  Advocatenordnung  vom 
6.  Juli  18G8,  R.  G.  Bl.  Nr.  96,  der  Advocat  die  ihm  von  dem  Advocatenausschusse 
übertragene  Vertretung  selbst  einer  zahlungsfähigen  Partei  gegen  Sicherstellung  der 
Vertretungsgebüren  übernehmen  muss,  wogegen  ihm  ein  Beschwerderecht  nicht  vor- 
behalten ist;  dass  nach  §.-16  lediglich  gegen  die  Verweigerung  eines  unentgeltlichen 
Vertreters  dem  Betheiligten  nur  die  Beschwerde  an  das  Oberlandesgericht  offen  steht, 
dass  diese  Beschränkungen  des  Beschwerderechtes  bezüglich  der  amtswcgigen  Ver- 
tretung strenge  auszulegen  sind,  weil  sie  dem  Grundgedanken  dieses  Gesetzes  ent- 
springen, die  rechtsfreundliche  Vertretung  durch  Advocaten  und  die  Erfüllung  der 
dem  Advocaten  als  solchen  gestellten  Aufgaben  im  Allgemeinen  von  dem  gerichtlichen 
Einflüsse  tliunlichst  loszulösen,  wie  dies  insbesonders  §.  33  zum  Ausdrucke  bringt; 
dass  also,  gleichwie  gegen  die  ursprüngliche  Bestellung  eines  Advocaten  zum  unent- 
geltlichen Vertreter,  sinngemäss  ebenso  gegen  die  Abweisung  der  von  dem  Bestellten 
angesuchten  Enthebung  aus  welchem  Grunde  immer  dem  Advocaten  ein  Beschwerde- 
recht nicht  zusteht. 
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1  tot.  Ergibt  sich  schon  vor  der  bei  dem  Gcriclitshofe  anberaumten  Haupt- 
Terhandlung  gegründeter  Verdacht,  dass  Torgeladene  Zeugen  zu  derselben 
nicht  erscheinen  wollen  (g.  242  8t.  P,  O.)?  ^o  kann  unaufgefordert  auch  das 
Bezirksgericht  ihre  Vorführung  verfügen.  Auf  die  mit  der  Vorführung  eines 
ungehorsamen  Zeugen  nothwendig  verbundene  Beschränkung  seiner  persön- 
lichen Freiheit  sind  die  BestLmmung(>ndes§.6des  Gesetzes  vom  27.0ctober  1862^ 

K.  &•  Bl.  Nr,  87,  nicht  anwendbar. 

Plenarentscheidung  vom   24.    October   ISOi,    Z.  12G24.  —  Vorsitzender:   Er.-ter   Präsident   Dr.    von 
Stremayr;  für  die  Generalprocuralur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

Ueber  die  von  der  Generalprocuralur  zur  Wahrung  des  Gesetzes  erhobene 
Nichtigkeitsbeschwerde  wurde  vom  Gassationshofe  zu  Recht  erkannt:  Durch  die 
Urtheile  des  slädlisch-delegirten  Bezirksgerichtes  in  Zara  vom  14.  Decemberl892, 
Z.  2710,  und  des  Landes- als  Berufungsgerichtes  in  Zara  vom  17.  Februar  1893, 
Z.  263,  welche  den  Bezirksgerichlsadjunclen  David  M.  der  im  §.  6  des  Gesetzes  vom 
27.  October  18G2,  R.  G.  Bl.  Nr.  87,  vorgesehenen  Uebertretung  schuldig  erkennen, 
wurde  das  Gesetz,  u.  z.  insbesonders  in  der  Vorschrift  des  §.  G  des  bezogenen  Gesetzes 
verletzt.  Unter  Aufhobung  des  Urtheils  des  Landes- als  Berufungsgerichtes  in  Zara 
vom  17.  Februar  1893,  Z.  2G3,  wird  der  Berufung  des  Adjuncten  David  M.  stattgegeben, 
das  Urlheil  des  städisch-  delegiiien  Bezirksgerichtes  in  Zara  vom  14.  December  1892, 
Z.  2710  aufgehoben  und  David  M.  von  der  Anklage  wegen  der  bezeichneten  Ueber- 
tretung freigesprochen. 

Gründe:  Aus  den  Acten  der  Strafsache  gegen  David  M.  wegen  der  Ueber- 
tretung nach  §,  6  des  Gesetzes  vom  27.  October  18G2,  R.  G.  Bl.  Nr.  87,  ergibt  sich 
folgender  Sachverhalt:  Auf  den  1.  October  1892  war  über  die  gegen  Peter  D,  wegen 
Verbrechens  des  Betruges  nach  §.  199  a  St.  G.  erhobene  Anklage  die  Haupt- 
verhandlung bei  dem  Landesgerichte  Zara  angeordnet  worden.  Am  Morgen  des 
30.  September  (dem  Tage  vor  der  Verhandlung)  erfuhr  David  M.,Ädjunct  bei  dem 
Bezirksgerichte  0.  und  zu  jener  Zeit  in  dienstlicher  Abwesenheit  des  Bezirks- 
richters Leiter  dieses  Bezirksgerichtes,  dass,  während  die  übrigen  zur  Verhandlung 
berufenen  Zeugen  schon  nach  Zara  abgereist  waren,  um  mit  Rücksicht  auf  die 
weite  Entfernung  rechtzeitig  dahin  zu  gelangen,  die  beiden  ebenfalls  vorgeladenen 
Zeuginnen  Milica  V.  und  Francisca  D.  in  O.  zurückgeblieben  seien  und  aus  Furcht, 
einer  falschen  Aussage  im  Vorverfahren  überwiesen  zu  werden,  von  der  Verhandlung 
auszubleiben  beabsichtigen.  M.  Hess  die  beiden  Zeuginnen  durch  einen  Gendarmen 
in  sein  Amtszimmer  vorführen,  und  nachdem  dieselben,  wie  M.  angibt,  erklart  halten, 
nicht  abreisen  zu  wollen,  Hess  er  sie  zunächst  im  Dienerzimmer  des  Bezirksgerichtes, 
später  aber  bei  der  Frau  des  Gerichtsdieners,  welcher  im  Arrest gebäude  wohnt,  auf 
die  Ankunft  des  im  telcgraphischen  Wege  aus  Zara  bestellten  Wagens  warten,  und 
mit  demselben  im  Laufe  der  Nacht  unter  Begleitung  eines  Gendarmen  abreisen, 
damit  sie  in  Zara,  wo  sie  am  1.  October  gegen  9  Uhr  vormittags  eintrafen,  dem 
Gerichtshöfe  vorgeführt  werden.  Diesen  Thatbestand  sieht  das  ßezirksgericlit  als 
erwiesen  an,  und  erklärt  zugleich,  dass  es  den  Angaben  M.'s  Glauben  schenke,  wornach 
dieser  (auch  wegen  der  einige  Tage  vorher  aufgedeckten  Umtriebe  zur  Verhinderung 
der  Vorladung  des  zu  derselben  Verhandlung  berufenen  Zeugen  Mile  J.)  guten  Grund 
hatte,  zu  glauben,  dass  es  den  Zeuginnen  um  Vereitlung  der  Verhandlung  zu  thun 
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war,  und  wornach  M/s  Streben  dahin  gieng,  die  Rechtssprechung  zu  sichern  und 
dem  Staate  unnütze  Kosten  zu  ersparen.  Gleichwohl  erkannte  das  Bezirksgericht  im 
Vorgehen  M/s  die  Ucbertretung  nach  §.  6  des  Gesetzes  zum  Schutze  der  persönlichen 
Freiheit  vom  27.  October  1862,  R.  G.  Bl.  Nr.  87,  in  der  Erwägung,  dass  die  That 
die  Verletzung  eines  jener  Verbotsgesetze  begründe,  die  sich  auf  besondere 
Verpflichtungen  beziehen,  die  M.  kraft  seines  Berufes  kennen  musste;  dieses  Gesetz 
habe  er  aus  Uebereifer  und  Mapgel  der  nöthigen  Aufmerksamkeit  übertreten  und 
darm  liege  sein  Verschulden.  Mit  dem  Urtheile  vom  14.  December  1892,  Z.  2710, 
hat  sonach  das  städtisch -delegirte  Bezirksgericht  Zara  den  Angeklagten  M.  wegen 
der  im  §.  6  des  citirten  Gesetzes  vorgesehenen  Uebcrtretung  mit  Anwendung 
des  g.  2G1  St.  G.  zu  einer  Geldstrafe  von  40  fl.  (im  Nichteinbringungsfalle  zu 
zehntägigem  Arreste)  und  in  die  Kosten  verurtheilt. 

Die  Berufung  des  Verurtheilten  wurde  vom  Landesgerichte  Zara  mit  dem  Urtheile 
vom  17.  Februar  1893,  Z.  263,  verworfen.  Die  Berufungsinstanz  schliesst  sich  in  der 
Hauptsache  den  erstrichterlichen  Erwägungen  an,  und  bemerkt  über  den  vom 
Verurtheilten  geltend  gemachten  Strafausschliessungsgrund  desirrthums:  »Es  seien 
die  betreflfenden  Normen  von  einer  solchen  Klarheit,  dass  das  einfache  Lesen 
derselben  genügte,  um  den  Angeklagten  von  der  Gesetzwidrigkeit  seines  Vorgehens 
zu  überzeugen;  die  Schuld  des  Angeklagten  liege  eben  darin,  dass  er  bei  Auslegung 
-jener  Normen  nicht  jene  Aufmerksamkeit  und  jene  Einsicht  aufgewendet  habe, 
welche  der  Staat  von  jedem  Richter  zu  erwarten  berechtigt  sei." 

Die  Urtheile  beider  Instanzen  erweisen  sich  als  rechtsirrlhümlich.  1.  Offenbar 
gehen  die  Gerichte  beider  Instanzen  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  nach  §.  242 
SL  P.  0.  der  Gerichtshof,  und  nur  dieser  das  Recht  habe,  die  Vorführung  eines  bei 
der  Hauptverhandlung  trotz  gehöriger  Vorladung  nicht  erschienenen  Zeugen  an- 
zuordnen, und  dass  der  Angeklagte,  indem  er  aus  eigener  Initiative  die 
Vorführung  verfügte,  sich  ein  ihm  nicht  zustehendes  Recht  angemasst  habe.  Es  ist 
aber  klar,  dass  es  Fälle  geben  kann  —  und  auch  der  vorliegende  gehört  nach  den 
richterlichen  Feststellungen  in  die  Reihe  derselben  —  in  welchen  schon  vor  der 
Verhandlung,  in  einem  Zeitpunkte  also,  in  welchem  „der  Gerichtshof*,  d.  i.  der 
Erkenntnissenat  (oder  Schwurgerichtshof),  dessen  §.212  St.  R  0.  erwähnt,  noch 
gar  nicht  versammelt  ist,  die  Notliwendigkeit  vorliegt,  Massregeln  zu  treffen,  um  der 
Vereitlung  der  Verhandlung  durch  Umtriebe  der  Zeugen  (Verborgenhalten,  Flucht 
derselben)  vorzubeugen,  zumal  ja  solche  Umtriebe,  wenn  ihnen  nicht  rechtzeitig 
begegnet  wird,  auch  den  erst  nach  eröffneter  Verhandlung  erlassenen  Vorführungs- 
befehl um  seine  Wirkung  bringen  können.  Welches  Organ  diese  Massregeln  zu 
treffen  habe,  bestimmt  die  St.  P.  0.  für  den  speciellen  Fall  allerdings  nicht  aus- 
drücklich. Gleichwie  sie  aber  eine  Anzahl  von  Bestimmungen  enthält,  welche  bei 
Gefahr  am  Verzuge  ausgedehnte  Berechtigungen  an  sonst  nicht  zum  Einschreiten 
berufene  Organe  ertheilen  (so  die  §§.  6t,  71,  84,  89,  141,  177  St.  P.  0.);  so  regelt 
insbesonders  §.  65  St.  P.  0.  ganz  allgemein  die  »Amtshandlungen  nicht  zuständiger 
Gerichte*,  und  verpflichtet  alle,  auch  die  nicht  zuständigen  Strafgerichte,  im  Falle 
der  Gefahr  am  Verzuge  jene  Handlungen  vorzunehmen,  die  zur  Erhebung  des  That- 
bestandes  dienen  können,  und  die  zuständigen  Gerichte  unter  Einsendung  der 
aufgenommenen  Verhandlungen  alsbald  vom  Verfügten  zu  verständigen.  Die 
StrafprocesBordnung  sanctionirt  somit  den  übrigens  der  Natur  des  Strafverfahrens, 
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als  eines  officiosen,  entsprechenden  Grundsatz,  dass  die  Gerichte  sich  untereinander 
auch  unaufgefordert  Rechtshilfe  zu  leisten  haben.  Dieser  Grundsatz  im  Zusammen- 
halte mit  der  im  vorliegenden  Falle  aus  den  Feststellungen  beider  Instanzen  sich 
ergebenden  Thatsachc,  dass  die  materiellen  Voraussetzungen  zur  Erlassung  eines 
Vorfuhrungsbefehlcs  gegen  die  Zeuginnen  V.  und  D;  seitens  des  Gerichtshofes^ 
vorlagen,  und  mit  der  Bestimmung  des  §.  159  St.  P.  0.,  wornach  die  Erlassung 
eines  VorfQhrungsbefchles  gegen  ungehorsame  Zeugen  im  allgemeinen  zu  den 
Befugnissen  des  Bezirksgerichtes,  wo  dasselbe  als  Untersuchungs-  (oder  Vor- 
erhebungs-)  Gericht  einschreitet,  gehört,  lässt  das  Vorgehen  des  Adjuncten  M.  als 
ein  durch  die  Strafprocessordnung  objectiv  gerechtfertigtes  erscheinen,  ohne  dass 
er  sich  erst  auf  einen  bona  fide  unterlaufenen  Irrtbum  in  Auslegung  der  betreffenden 
gesetzlichen  Bestimmungen  zu  berufen  brauchte. 

2.  Die  citirten  Urtheile  entsprechen  aber  auch  insofern  dem  Gesetze  nicht, 
als  sie  im  vorliegenden  Falle  eine  „Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit"  der 
Zeuginnen  V.  und  D.  im  Sinne  des  §.  6  des  Gesetzes  zum  Schutze  der  persönlichen 
Freiheit  für  gegeben  erachten.  Eine  solche  ist  im  Vorgehen  des  Adjuncten  M.  nicht 
zu  erkennen.  Entstehungsgeschichte  und  Inhalt  des  Gesetzes  vom  27.  October  1862, 
R.  G.  Bl.  Nr.  87,  zeigen  deutlich,  dass  dasselbe  bestimmt  war,  Garantien  'gegen 
Uebcrgriflfe  der  öflfenllichen  Gewalt,  u.  z.  nicht  nur  der  Gerichte,  sondern  auch  der 
politischen,  Polizei-  und  Finanzbehörden  gegen  willkürliche  Freiheitsbeschränkungen- 
zu  schaffen.  Gleichwie  aber  das  Gesetz  lediglich  der  Verhaftung,  nicht  der  Vorführung 
des  Beschuldigten  erwähnt,  so  findet  dasselbe  auch  auf  die  Vorführung  eines 
ungehorsamen  Zeugen  keine  Anwendung.  Bei  dieser  handelt  es  sich  ja  lediglich 
um  die  zwangsweise  Durchsetzung  einer  vorher  erlassenen  richterlichen  Verfügung. 
Eine  Einschränkung  der  persönlichen  Freiheit  in  jenem  vulgären  Sinne,  in  welchem 
dies  auch  die  Folge  einer  unter  das  Civilrecht  fallenden  Leistung  ist,  mag  mit 
Erfüllung  der  Zeugenpflicht^  welche  stets  Opfer  an  Zeit,  mitunter  auch  solche  an 
Vermögen  beansprucht,  immerhin  verbunden  sein.  Wer  aber  kraft  richterlichen 
Befehls  die  Pflicht  hat,  als  Zeuge  zu  erscheinen,  und  dieser  Pflicht  nicht  genügt, 
der  kann  über  Freiheitsbeschränkung  nicht  klagen,  wenn  der  Richter  jene  Mass- 
regeln yegen  ihn  zur  Anwendung  bringt,  die  sein  Ungehorsam  nöthig  macht, 
mögen  ihn  diese  Massregeln  auch  unbequemer  erscheinen,  als  es  die  freiwillige 
Erfüllung  seiner  Pflicht  gewesen  wäre.  Die  Vorführung  realisirt  eben  nur  im  Wege 
des  Zwanges  die  schon  vorher  durch  die  Vorladung  für  den  Zeugen  begründete 
staatsbürgerliche  Pflicht  des  Erscheinens  bei  Gericht.  Und  so  lässt  sich  auch  im  vor- 
liegenden Falle  mit  Grund  nicht  behaupten,  dass  die  als  Zeuginnen  nach  Zara  geladenen 
V.  und  D.  durch  den  Adjuncten  M.  in  ihrer  persönhchen  Freiheit  beschränkt  worden 
seien;  was  M.  that,  war  nöthig,  um  die  Erfüllung  der  Zeugnispflicht  zu  sichern, 
welche  den  beiden  Genannten  kraft  einer  Verfügung  des  Gerichtshofes  oblag.  Dass 
die  beiden  Frauen  längere  Zeit  auf  den  aus  Zara  bestellten  Wagen  warten  musslen, 
war  zur  Durchführung  der  Verfügung  unvermeidlich;  dieser  Umstand  kann  um  so 
weniger  inbetracht  kommen,  als,  wenn  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  beiden  Zeuginnen 
ihre  Beförderung  zu  Wagen  gestattet  worden  wäre,  ihre  Abreise  (zu  Fuss  oder 
Karren)  ohne  jeden  Aufschub  erfolgt  wäre.  Diese  einen  nicht  zu  umgehenden 
Bcstandtheil  der  Vorführung  bildende  Episode  kann  sonach  als  Haftverhängung 
nicht  aufgefasst    werden,    zumal    M.    selbst    bemüht  war,    durch    entsprechende 
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Anordnungen  auch  den  Schein  zu  beseitigen,  als  befänden  sich  die  beiden  Frauen  in 
Haft.  Es  war  sonach  auch  zur  Erlassung  eines  Haftbefehles  keine  Varanlassung  gegeben. 
Angesichts  dessen  musste  der  von  der  Generalpro  curat  ur  zur  Wahrung  des 
Gesetzes  erhobenen  Nichtigkeitsbeschwerde  im  Grunde  des  §.  479,  beziehungs- 
weise 292  St.  P.  0.  Folge  gegeben  und  wie  vorstehend  erkannt  werden. 

tt02.  Auf  Termögensrechte  lässt  sich  der  Schatz  des  g.  197  St.  0.  nicht 

beschränken. 

Eignung  des  angewendeten  Tanschungsmlttels  (mindestens  in  abstracto)  und 

Möglichkeit  des  Schadens  setzt  auch  der  versuchte  Betrug  voraus. 

Plenarentscheidung  vom  20.  November  1894,  Z.   13735.  —  Vorsitzender:  Erster  Präsident  Dr.  von 
Stremayr;  für  die  General procuratur:  Generaladvocat  Siegler  von  Eberswald. 

Ueber  die  von  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des  Gesetzes  erhobene 
Nichtigkeitsbeschwerde  gegen  die  Uiiheile  des  Bezirksgerichtes  inDrohobycz  vom 
11.  Jänner  1894,  Z.  11277,  und  des  Kreis-  als  Berufungsgerichtes  in  Sambor  vom 
17.  August  1894,  Z.  5144,  womit  Leon  K.  der  Ueberlretung  des  versuchten  Betruges 
nach  den  §§.  8  imd  461  St.  G.  schuldig  erkannt  und  deshalb  zu  siebentägiger  Arrest- 
strafe vorurtheilt  wurde,  fand  der  Gassationshof  unter  Constatirung  der  unterlaufenen 
Gesetzvcrletzung  die  angefochtenen  ürtheile  aufzuheben  und  in  der  Sache  selbst  zu 
erkennen:  Leon  K.  wird  von  der  Anklage  wegen  Ueberlretung  des  versuchten  Be- 
truges nach  den  §§.  8  und  4G1  St.  G.,  begangen  dadurch,  dass  er  auf  hn  Auftrage 
und  unter  dem  Namen  des  Elias  R.  und  der  Mündel  R.  bei  dem  Bezirksgerichte  in 
Drohobycz  am  12.  October  1893,  Z.  23926  und  23927,  dann  am  15.  October  1893, 
Z.  24211,  eingebrachte  Aufkündigungsgesuche  die  Worte:  „selbst  verfassl."  zu  dem 
Zwecke  beifügte,  damit  diese  Gesuche  keinen  Anlass  bieten,  gegen  ihn  als  bekannten 
Winkelschreiber  voifzugehen,  und  dass  er  durch  diese  listige  Handlung  das  Gericht 
in  Irrthum  zu  führen  suchte,  um  den  Staat  an  dem  Rechte  der  Ueberwachung,  dass 
Eingaben  von  Winkelschrcibern  nicht  bei  Gericht  überreicht  werden,  zu  schädigen, 
gemäss  §.  259,  Absatz  3  St.  P.  O.  freigesprochen. 

Gründe:  Die  Vcrurlheilung  des  Leon  K.  wegen  der  oben  angeführten  That  im 
Sinne  der  §§.  8  und  4G1  St.  G.  entspricht  nicht  dem  Gesetze.  Es  katin  unerörtert 
bleiben,  ob  sich  das  von  den  Gerichtsinstanzen  formulirtc  Recht  der  Beaufsichtigung 
der  Winkclschrcibcrci  dem  Schutze  des  §.  461  (197)  St.  G.  unterstellen  lässt;  dass 
dieser  Schutz  auf  Vermögensrechte  nicht  zu  beschränken  ist,  steht  nach  dem  Wort- 
laute des  Gesetzes  ausser  Frage.  Abstracte  Eignung  des  angewendeten  Täuschungs- 
mittcls  und  Möglichkeit  einer  Schadenszufügung  setzt  aber  der  Thatbestand  des 
Betruges  unbedingt  voraus.  Hier  nun  kommt  inbetracht,  dass  die  Parteiensitte,  sich 
wahrheitswidrig  als  Verfasser  von  Eingaben  zu  bezeichnen,  eine  nahezu  alltägliche 
Erscheinung  darstellt;  dass  einer  solchen  Bezeichnung  somit  auch  kein  Wert  bei- 
gemessen werden  kann.  Wie  sie  in  Fällen  des  Advocatenzwanges  nicht  abhält,  den 
Nachtrag  der  Fertigung  eines  befugten  Rechtsfreundes  zu  fordern,  so  vermag  sie  auch 
die  etwa  in  Form  und  Inhalt  der  Eingaben,  in  gerichtsbekannten  Verhältnissen  der 
Einschrciter  oder  in  anderen  Umständen  begründeten  Anzeigungen  der  Intervention 
eines  Winkelschreibers  nicht  zu  verdunkeln.  Sic  erweist  sich  durchaus  indiflforcnt  und 
kana  eben  deshalb  auch  keinen  Betrug  begründen.  Infolge  dessen  wurde  der  vor- 
liegenden Nichtigkeitsbeschwerde  stattgegeben  und  wie  oben  erkannt. 


^*  Nr.  1103.  Entscheidung  vom  23.  November  1804,  Z.  11772. 


Itoa.  Zum  Begriffe  des  gerichtlichen  Anbietens  eines  falschen  Zeugnisses.*) 

Entscheidung  vom  23.  November  1894,  Z.  11772.  —  Vorsitzender:  Hofrath  Ritter  v.  Aull;  für  die 
Generalprocuratur:  Geueraladvocat  Dr.  Edler  v.  Ruber. 

Im  Bagatellverfahren,  welches  wegen  einer  Forderung  von  50  fl.  Amalla  B  wider 
die  Eheleute  Josefund  Maria  B.  bei  dem  städliscli-delegirten  Bezirksgerichte  in  Reichen- 
berg anhängig  gemacht  hatte,  zog  sie  bei  einer  Verhandlungstagfahrt  die  Klage  wider 
den  Erstgeklagten  zurück,  und  als  daraufhin  unter  Anrufung  seiner  Zeugenschaft 
Maria  B.  eine  Abstattung  von  30  fl.  einwendete,,  erklärte  sich  ungeachtet  der  Kenntnis, 
dass  die  eingewendete  Thatsache  erdichtet  sei,  Josef  B.,  vom  Vcrhandlungsrichter 
befragt,  bereit,  dieselbe  als  Zeuge  mit  seinem  Eide  zu  bekräftigen.  In  diesem  auf  Irre- 
führung des  Gerichtes  und  Schädigung  der  Klägerin  abzielenden  Verhalten  erblickt 
das  am  26.  Juli  1894  unter  Zahl  5184  gefällte  Urthcil  des  Kreisgerichtes  in  Reichen- 
berg den  Thatbestand  des  im  §.  199  a  St.  G.  textirten  Betruges,  begangen  durch 
Anbietung  eines  falschen  Zeugnisses,  und  es  gieng  hiebei  von  der  Ansieht  aus,  dass 
Josef.  B  durch  die  vorausgegangene  Klagsablassung  der  Eigenschaft  einer  Process- 
partei  entkleidet  worden  sei.  In  der  auf  Z.  9  a  des  §.  281  St.  P.  0.  gestützten  Nichtig- 
keitsbeschwerde des  Angeklagten  wird  diese  Ansicht  aus  dem  Grunde  bestritten,  weil 
im  Zeitpunkte  der  mcriminirten  Erklärung  noch  kein,  den  Josef  B.  von  der  Klage  formell 
entbindendes  Erkenntnis  gefällt  und  er  berechtigt  war,  seinen  Schlussantrag  zu 
stellen  und  Kosten  anzusprechen;  es  wird  hervorgehoben,  dass  kein  richterlicher 
Beschluss  vorlag,  den  zu  den  Parteien  gehörenden  Josef  B.  als  Zeugen  zu  vernehmen. 
Vom  Gassationshofe  wurde  Josef  B.  freigesprochen. 

Gründe:  Ob  der  Angeklagte,  als  er  die  Erklärung  abgab,  bereits  aufgehört 
halte,  Processpartei  zu  sein  oder  nicht,  bleibt  bei  richtiger  Würdigung  des  Falles  un- 
entscheidend. In  dem  einen,  wie  in  dem  anderen  Falle  musste  seiner  Vernehmung, 
sollte  dieselbe  unter  der  Sanction  des  §.  199,  lit.  a  St.  G.  stattfinden,  der  Beschluss 
des  Richters,  ihn  als  Zeugen  abzuhören,  vorausgehen  (§§.  40,  44  und  59  des  Gesetzes 
vom  27.  April  1873,  R.  G.  Bl.  Nr.  G6).  Zur  Zeit  der  beanständeten  Erk^Iärung  war  aber 
seine  Abhörung  nach  §.  40  Bagatellgesetz  noch  nicht  verfügt;  die  in  den  Urtheils- 
gründen  festgestellte,  ganz  zufällige  Episode  einer  richterlichen  Anfrage,  ob  Josef  B 
die  Behauptung  seiner  Gattin  beschwören  könne,  reicht  dazu  nicht  aus.  Wider  den 
Angeklagten  ist  eben  nur  eine  Vorbereitungshandlung  zur  Ablegung  eines  falschen 
Zeugnisses  erwiesen,  und  diese  Hesse  sich,  wie  aus  der  im  §.199  a  St.  G.  ersichtlichen 
Coordinirung  des  Anbietens  eines  falschen  Zeugnisses  mit  dessen  wirklicher  Ablcgung 
hervorgeht,  nach  der  bezeichneten  Gesetzessl  eile  doch  nur  dann  bestrafen,  wenn  sie 
auf  Grund  einer  im  Rahmen  des  Bagätell Verfahrens  vorgekommenen  Beweiszulassung 
erfolgt  wäre.  Es  musste  daher  der  Nichtigkeitsbeschwerde  stattgegeben  und  nach  den 
§§.  288,  Z.  3  und  259,  Z.  3  St.  F.  0.  in  der  Sache  sofort  mit  emem  Freispruche  voi^ 
gegangen  werden. 


*)  Vergleiche  Entscheidung  vom  6.  September  1886,  Z.  13821,  Beilage  zum  J.  M.  T,  Bl.,  Jahrgang 
1886,  Nr.  192,  Nowak'sche  Sammlung  Nr.  959. 
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ItO%.  Der  Schnldner  kann  auch  zar  nochmaligen  Ablegung  des  im  §.  3  des 
Gesetzes  Tom  16.  März  1884^  B.  6.  Bl.  Nr.  35^  normirten  Manifestationseides 
yerhalten  werden,  wenn  bescheinigt  wird,  dass  seine  Vermögensverhaltnisse  - 

inzwischen  sich  geändert  haben. 

Entscheidung  vom  30.  October  1894,  Z.  12117.  —  III.  Senat. 

In  der  Executionssache  des  A  wider  B  wegen  Zahlung  von  174  fl.  hat  B  über 
Ansuchen  des  A  noch  im  Jahre  1889  den  Manifestationseid  im  Sinne  des  §.  3  des 
Gesetzes  vom  16.  März  1884,  R.  G.  Bl.  Nr.  35,  abgelegt.  Ueber  neuerliches  am 
18.  November  1893  gestelltes  Ansuchen  des  A  haben  beide  unteren  Instanzen  aus 
dem  Grunde,  dass  die  Vermögensverhältnisse  des  B  inzwischen  sich  geändert  haben 
können,  zur  neuerlichen  Vermögensangabe  und  Ablegung  des  Manifestationseides 
des  B  eine  Tagfahrt  angeordnet.  Dagegen  überreichte  B  den  ausserordentlichen 
Revisionsrecurs,  worin  ausgeführt  wird,  dass  das  Zwangsmittel  des  §.  3  des  Gesetzes 
vom  16.  März  1884,  R.  G.  Bl.  Nr.  35,  in  der  nämlichen  Angelegenheit  nur  einmal  zur 
Anwendung  kommen  dürfe,  weil  es  sonst  zur  Chicane  in  der  Hand  des  Gläubigers 
ausarten  würde;  dafür  spreche  sowohl  die  Fassung  der  bezogenen  Gesetzes  stelle,  als 
auch  die  weitere  Erwägung,  dass  die  in  Rede  stehende  Bestimmung  nicht  ihr  Vorbild 
aus  den  §§.  63  und  96  C.  0.  zu  übertreffen  bezwecken  könne,  nach  den  letzteren 
Bestimmungen  aber  der  Schuldner  den  Manifestationseid  nur  einmal  zu  schwören 
habe;  übrigens  habe  B,  wenn  auch  in  einer  anderen  Angelegenheit  erst  am  7.  März 
1893  vor  dem  nämlichen  Richter  den  Manifestationseid  abgelegt;  dies  hätte  berück- 
sichtigt werden  sollen,  da  in  der  kuraen  Zwischenzeit  eine  nachhaltige  Besserung  der 
Vermögensumstände  nach  dem  natürlichen  Laufe  der  Dinge  unmöglich  platzgegriffen 
haben  könne. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  in  der  Erwägung,  dass  die  im  §.  3  des  Gesetzes 
vom  16.  März  1884,  R.  G.  Bl.  Nr.  35,  normirte  eidliche  Vermögensmanitestation,  als 
eine  specielle  Bestimmung  zum  Zwecke  der  Rechts  Verfolgung  gegen  Schuldner,  die 
ihr  Vermögen  den  Angriffen  der  Gläubiger  arglistig  zu  entziehen  suchen,  sich  darstellt, 
und  dass  zur  Anwendung  dieser  klai*en  Gesetzesbestimmung  die  Heranziehung  der  die 
Bedeckungsverhandlung  regelnden  Vorschrift  des  §.  63  G.  O.  nicht  geboten  erscheint; 
dass  die  aus  der  analogen  Anwendung  dieser  Gesetzesstelle  im  Revisionsrecurse 
abgeleitete  Folgerung,  dass,  wenn  der  Gläubiger  von  dem  Executionsmittel  des  §.  3 
des  Gesetzes  vom  16.  März  1884,  R.  G.  Bl.  Nr.  35,  einmal  Gebrauch  gemacht  hat,  er 
dasselbe  nicht  mehr  zur  Geltung  bringen  kann,  in  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
keine  Stütze  findet  und  als  unzutreffend  bezeichnet  werden  muss;  in  der  Erwägung, 
dass  diesem  Gesetze  vielmehr  entspricht,  dass  das  besagte  Executionsmittel  dort  und 
so  oft  angewendet  wird,  als  es  sich  darum  handelt,  böswilliger  Vereitlung  von  Zwangs- 
vollstreckungen entgegenzutreten,  und  das^  der  Richter  unter  Berücksichtigung  der 
vorliegenden  Umstände,  die  Pflicht  des  Schuldners  zur  neuerlichen  Manifestirung 
seines  Vermögens  und  Eidesabiegung  fallweise  ausspricht;  in  der  Erwägung  aber,  dass 
im  vorliegenden  Falle  in  keiner  Weise  bescheinigt  worden  ist,  dass  die  Verhältnisse 
des  Schuldners  sich  in  letzter  Zeit  geändert  haben,  zumal  die  klägerische  Behauptung, 
dass  er  etwas  geerbt  haben  soll,  ihrem  allgemeinen  und  vagen  Inhalte  nach  auf  keine 
Berücksichtigung  rechnen  darf,  und  es  erwiesen  vorliegt,  dass  der  Schuldner  am 
7.    März    1893,   allerdings   in    einer    anderen  Executionsangelegenheit,    denselben 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St.  III.  c 
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Manifestationseid  abgelegt  hat;  in  der  Erwägung  endlich,  dass  nach  den  Grundsätzen 
unseres  Givilprocesses  unnöthige  Eide  zu  vermeiden  und  Eide  überhaupt  nicht  zu 
vervielfältigen  ^sind,  daher  solche  dort  immer  zu  unterbleiben  haben,  wo  der  damit 
verbundene  Zweck  offenbar  nicht  erreicht  werden  kann,  nach  Zulass  des  Hofdecretes 
vom  15.  Februar  1833,  J.  G.  S.  Nr.  2593,  dem  ausserordentlichen  Revisionsrecurse 
des  B  stattzugeben  und  in  Abänderung  der  unter  gerichtlichen  Entscheidungen  aus- 
zusprechen befunden,  das  Gesuch  des  A  imi  nochmalige  Manifestation  des  Vermögens 
des  B  werde  abgewiesen. 


i  t05.  Die  Benützung  eines  Yiehpasses^  in  Ansehnnng  dessen  die  im  Alinea  12 
der  Durclifuhrangsvorschrift  za  g.  8  des  Gesetzes  vom  29.  Februar  1880, 
B.  6.  Bl.  Nr.  35,  angeordnete  Anmerkung  des  Abverkaufes  von  Yieh  unterblieb^ 
ist  nach  Artikel  I,  §.  45  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1882,  B.  G.  Bl.  Nr.  51,  zu 

bestrafen. 

Plenarentscheidung  vom  30.  October  1894,  Z.  13027.    —  Vorsitzender:  Erster  Präsident  Dr.  von 
Stremayr;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Edler  von  Ruber. 

Der  Cassationshof  hat  in  Erledigung  der  von  der  Generalprocuratur 
angebrachten  Nichtigkeitsbeschwerde  zu  Recht  erkannt:  Durch  das  Urtheil  des 
Bezirksgerichtes  in  Nikolsburg  vom  31.  Juli  1894,  Z.  3289,  womit  Karl  L.  von  der 
Anklage  wegen  der  üebertretung  nach  §.  45  des  Gesetzes  vom  29.  Februar  1880, 
H.  G.  Bl.  Nr.  35,  und  beziehungsweise  des  Artikels  I  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1882^ 
R.  G.  Bl.  Nr.  51,  freigesprochen  wurde,  wurde  das  Gesetz  verletzt. 

Gründe:  Aus  dem  am  31.  Juli  1894,  Z.  3289,  gefällten  Urtheile  des  Bezirks- 
gerichtes Nikolsburg  ergibt  sich,  dass  Karl  L.  von  6  Stuck  Ferkeln,  auf  welche  der 
von  der  Gemeindevorstehung  Unter-Tannowitz  am  19.  Juli  1894  ausgestellte  Viehpass 
lautete,  ein  Stück  abverkaufte  und  5  Stück,  ohne  vorher  den  Abverkauf  am  Passe 
anmerken:  zu  lassen,  am  20.  Juli  1.  J.  unter  Benützung  desselben  Passes  auf  den 
Nikolsburger  Markt  auftrieb.  Ausgehend  davon,  dass  den  Zweck  der  Thierseuchen- 
vorschriften  die  Verhütung  von  Thierkrankheiten  bilde,  dass  ein  wirksames  Mittel 
zur  Erreichung  desselben  die  Untersuchung  der  zum  Verkaufe  bestimmten  Thiere 
darstelle,  dass  dort,  wo  diese  Untersuchung  stattfand  und  ein  günstiges  Resultat 
ergab,  dem  Zwecke  entsprochen  sei,  und  die  Differenz  in  der  Stückzahl  irrelevant 
erscheine,  wenn  nur  die  zu  Markte  gebrachten  Thiere  durch  einen  sonst  unbedenk- 
lichen Pass  gedeckt  sind,  vermisst  das  Urtheil,  das  den  Karl  L.  von  der  wider  ihn 
erhobenen  Anklage  freispricht,  einen  gesetzlichen  Anhalt,  sein  Vorgehen  dem  §.  45 
Th.  S.  G.  zu  unterstellen.  Das  mangels  der  Ergreifung  eines  Rechtsmittels  in  Rechts- 
kraft getretene  Urtheil  ist  jedoch  nichtig.  Eben  weil  die  Verhinderung  der  Verbreitung 
ansteckender  Thierkrankheiten  den  Zweck  der  Thierseuchenvorscliriften  bildet,  kann 
in  dem  Zuwiderhandeln  gegen  die  diesfalls  bestehenden  Anordnungen  nicht  lediglich 
eine  straflose  Ordnungswidrigkeit  erblickt  werden,  normiren  sie  doch  ein  Verhalten, 
das  beobachtet  werden  muss,  ob  die  hintanzuhaltende  Gefährdung  wirklich  eintrat 
oder  nicht.  Der  Wortlaut  des  Alinea  12  der  Vollzugsvorschrift  (Ministerialverordnung 
vom  12.  April  1880,  R.  G.  Bl.  Nr.  36)  zu  §.  8  Th.  S.  G.  zeigt,  dass  der  Vorgang  des  L. 
gegen  die  dort  enthaltene  Anordnung  verstösst;  dass  aber  deren    Üebertretung  der 
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Strafsanction  des  §.  45  Th.  S.  G.  verfalle,  kann  bei  Bedachtnahme  auf  Artikel  1 1  des 
Staatsgrundgesetzes  über  die  Regierungs-  und  Vollzugsgewalt  vom  21.  December  1867, 
R.  G.  BL  Nr.  145,  und  §.  52  Th.  S.  G.  nicht  bestritten  werden.  Sie  gehört  ihrem 
Inhalte  nach  eben  auch  zu  jenen  Vorschriften,  welche  sowohl  in  der  Aufschrift  des 
Gesetzes,  wie  nicht  minder  im  §.  1  selbst  als  ein  Complex  der  zur  Abwehr  und 
Tilgung  ansteckender  Thierkrankheiten  gegebenen  Bestimmungen  bezeichnet  werden. 
Im  Zusammenhange  mit  der  Vollzugsvorschrift  zu  §.4  —  wornach  die  Angabe  der 
Stückzahl  der  Thiere  für  den  Pass  als  wesentliches  Erfordernis  erscheint,  weil  ihre 
Uebereinstimmung  mit  dem  wirklich  vorhandenen  Vieh  die  Prüfung  der  Identität  des 
letzteren  zweifellos  erleichtert  —  gewinnt  die  Vorschrift  des  Absatzes  12  V.  V.  zu  §.  8 
Th.  S.  G.  für  die  Zwecke  der  Ueberwachung  dadurch  erhöhte  Bedeutung,  dass 
sowohl  die  in  der  Stückzahl  eingetretene  Veränderung  als  auch  die  Veranlassung 
derselben  auf  dem  Passe  anzumerken  ist.  Nicht  nur  soll  dadurch  den  berufenen 
Organen  die  Gelegenheit  geboten  werden,  nach  Alinea  13  V.  V.  zu  §.  8  Th.  S.  G.  zu 
prüfen,  ob  nicht  für  abverkaufte  und  ordnungsmässig  anzumeldende  Thierstücke, 
etwa  im  Falle  des  Weitertriebes,  besondere  Pässe  auszufertigen  seien ;  auch  dem 
Verheimlichen  sonst  bedrohlicher  oder  verdächtiger  Anlässe  zu  solchen  Veränderungen 
(z.  B.  der  allfälHgen  Erkrankung  des  entfallenden  Viehstückes)  soll  hiemit  in 
wirksamer  Weise  vorgebeugt  werden;  hindern  doch  deshalb  nach  Absatz  16  V.  V. 
zu  §.  8  Th.  S.  G.  Mängel  des  Passes  inbezug  auf  die  Uebereinstimmung  der  Stück- 
zahl der  Thiere  deren  sofortige  Zulassung  auf  Märkte,  Thierschauen  und  zum  Trans- 
porte, und  hat  vorerst,  dort  wo  sie  betroffen  werden,  eine  Ihierärztliche  Beschau  auf 
Kosten  des  Eigenthümers  stattzufinden.  Sowohl  inbetreff  der  Natur  der  Thierseuchen- 
vorschriften,  wie  nicht  minder  rücksichtlich  der  Erklärung,  dass  die  Angabe  der 
Stückzahl  am  Viehpasse  einen  nebensächlichen  Mangel  bestelle,  weist  demnach  das 
Urtheil  eine  Rechtsirrthümlichkeit  auf. 

Es  war  daher  über  die  seitens  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des 
Gesetzes  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  in  Gemässheit  des  §.  292  St.  P.  O.  zu 
erkennen,  dass  durch  das  oben  bezogene  Urtheil  das  Gesetz  verletzt  worden  ist. 


ttOG.  Zu  der  im  Schlnsssatze  des  g.  330  St.  P.  0.  vorgesehenen  Berathnng 
sind  die  Oeschwornen  in  das  Berathnngszimmer  zurückzusenden^  anch  wenn 
die  ans  ihrer  Mitte  aufgestellte  Behauptung,  dass  eine  Angabe  missverst&nd- 
lich  in  den  Wahrsprnch  gelangt  sei,  von  einem  Theile  der  Geschwomen  be- 
stritten wird. 

Entscheidung  vom  3.  November  1894,  Z.  9601.  —  Vorsitzender;  Senatspräsident  Dr.  Ritter  von  Hasl- 
mayr;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.   Schrott;  Vertheidiger:  Advocat  Dr.  Karl 

Ru2icka. 

Bei  der  vom  Schwurgerichte  in  Spalato  vorgenommenen  Hauptverhandlung 
wieder  Matthäus  B.  wegen  Verbrechens  des  Todtschlages  ergriff  der  Staatsanwalt  im 
Anschlüsse  an  die  im  §.  333  St.  P.  0.  vorgezeichnete  Kundmachung  des  Wahrspruches 
das  Wort,  um  dem  Gerichtshofe  bekanntzugeben,  dass  die  auf  Sinnesverwirrung 
lautende  Zusatzfrage  nach  Mittheilung  einiger  Geschwomen  nicht,  wie  die  Auf- 
zeichnung laute,  mit  7  Ja  und  5  Nein,  sondern  mit  7  Nein  und  5  Ja  beantwortet 
worden  sei.  Er  beantragte,  die  Geschwomen  in  das  Berathnngszimmer  zurückkehren 
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ZU  lassen,  damit  dies  richtig  gestellt  werde.  Dem  widersetzte  sich  der  Vertheidiger 
indem  er  sich  auf  den  Obmann  und  5  andere  Geschworne  berief,  um  nachzuweisen, 
dass  der  Wahrspruch  der  wirklichen  Abstimmung  gemäss  in  den  Fragebogen  ein- 
getragen sei.  Der  Gerichtshof  erkannte,  auf  §.  330  St.  P.  0.  verweisend,  nach  dem 
Anti-age  des  Staatsanwaltes.  Das  Ergebnis  der  neuerlichen  Abstimmung  stellte  fest, 
dass  zur  erwähnten  Zusatzfrage  7  verneinende  und  5  bejahende  Stimmen  abgegeben 
wurden.  Mit  ürtheil  vom  2.  Juni  1894,  Z.  1980,  des  Verbrechens  des  Todtschlages 
schuldig  erkannt,  ergriff  der  Verurtheilte  in  der  Richtung  der  Ziffer  5  des  §.  344 
St.  P.  0.  das  Rechtsmittel  der  Nichtigkeitsbeschwerde.  Der  Gassationshof  beschloss, 
die  Beschwerde  zu  verwerfen. 

Gründe:  Der  Nichtigkeitsgrund  des  §.  344,  Z.  5  St.  P.  0.  wird  geltend  gemacht, 
weil  der  Gerichtshof  angeblich  mit  Unrecht  eine  erneuerte  Abstimmung  der  Geschwor- 
nen  zuliess,  welcher  zufolge  die  zuerst  mit  7  bejahenden  gegen  5  verneinende 
Stimmen  beantwortete  (also  bejahte)  Frage  auf  Sinnesverwirrung  (§.  2,  lit.  c  St.  G.) 
de  s  Angeklagten  nur  mit  5  bejahenden  gegen  7  verneinende  beantwortet  (daher  ver- 
neint) wurde.  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  behauptet,  es  habe  kein  Anlass  zur 
neuerlichen  Befragung  der  Geschwornen  vorgelegen,  auch  sei  die  neuerliche  Befra- 
gung der  Geschwornen  zu  spät  verfügt  worden,  nachdem  der  Wahrspruch  schon, 
und  zwar  ohne  Einwendung  von  irgend  einer  Seite,  zuerst  in  Abwesenheit  und  dann 
in  Gegenwart  des  Angeklagten  verlesen  worden  war.  Allein  die  Nichtigkeits- 
beschwerde entbehrt  der  Berechtigung.  Nicht  um  das  sogenannte  Moniturverfahren 
•  (§.  331  St.  P.  0.),  d.  i.  um  Berichtigung  eines  undeutlichen,  unvollständigen  oder  in 
sich  widersprechenden  Verdictes  handelt  es  sich  hier,  sondern  um  den  im  letzten 
Absatz  des  §.  330  St.  P.  0.  vorgesehenen  Vorgang,  welcher  dazu  dient,  eine  in  den 
Wahrspruch  gelangte  Unrichtigkeit  zu  beseitigen,  und  an  Stelle  des  aufgezeichneten 
und  verkündeten,  aber  mit  dem  beschlossenen  nicht  übereinstimmenden  Wahr- 
spruches einen  solchen  zu  setzen,  welcher  dem  Abstimmungsergebnisse  der  Geschwor- 
nenbank  entspricht.  Gerade  zu  diesem  Zweck  schreibt  §.  330  St.  P.  0.  im  3.  Absätze 
bei  sonstiger  Nichtigkeit  die  Verlesung  des  Wahrspruches  in  Gegenwart  aller 
Geschwornen  vor,  um  das  Verdict  unter  die  Controle  aller  jener  Personen,  welche 
zum  Zustandekommen  desselben  mitgewirkt  haben,  zu  stellen,  und  denselben  (den 
Geschwornen)  Gelegenheit  zu  eventueller  Berichtigung  zu  geben.  Dazu  war  auch  im 
vorliegenden  Falle  Anlass  geboten;  der  Staatsanwalt  hat  infolge  der  Mittheilung 
einiger  Geschwornen,  dass  die  Antwort  zu  der  auf  Sinnesveiivirning  des  Angeklagten 
lautenden  Frage  in  einem  der  Abstimmung  entgegengesetzten  Sinne  aufgezeichnet 
worden  sei,  den  vom  Gerichtshof  mit  vollem  Rechte  zum  Beschlüsse  erhobenen 
Antrag  gestellt,  auf  diese  Aeusserung  hin  die  Geschwornen  zur  Aufklärung  aufzu- 
fordern; dass,  wie  die  Nichtigkeitsbeschwerde  übrigens  ohne  actenmässige  Grundlage 
behauptet,  der  Obmann  und  5  Geschworne  in  offener  Sitzung  erklärt  hätten,  die  Auf- 
zeichnung entspreche  der  Abstimmung,  durfte  den  Gerichtshof  in  seinem  Vorgehen 
nicht  beirren.  Denn  nicht  die  offene  Gerichtssitzung  ist  der  Ort  zur  Austi-agung 
solcher  Controversen  der  Geschwornen.  War  das  aufgezeichnete  Abstimmungs- 
ergebnis einmal  als  zweifelhaft  bezeichnet  worden,  so  gab  es  keinen  anderen  Weg 
zur  Beseitigung  des  Zwischenfalles,  als  die  Aufforderung  an  die  Geschwornen,  sich 
behufs  Feststellung  des  Stimmenverhältnisses  nochmals  in  ihr  Berathungszimmer  zu- 
rückzuziehen. Auch  als  verspätet  kann  der  angefochtene  Beschluss  nicht  bezeichnet 
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werden.  So  lang  das  Urtheil  auf  Grund  des  Wahrspruches  noch  nicht  gefällt  ist,  so 
lang  daher  die  factische  Möglichkeit  besteht,  denselben  zu  berichtigen,  muss  diese 
Berichtigung,  wenn  sich  Anlass  dazu  bietet,  eingeleitet  werden.  Die  Verlesung  des 
Wahrspruches,  insbesonders  die  erste  in  Abwesenheit  des  Angeklagten,  verfolgt 
zunächst  allerdings  den  Zweck,  die  Grundlage  für  eine  eventuelle  Berichtigung  des 
Wahrspruches  zu  bieten;  wird  aber  ein  Gebrechen  desselben  in  einem  späteren  Zeit- 
punkte vor  der  Urtheilsfällung  wahrgenommen,  so  hiesse  es  das  Wesen  der  Form 
opfern,  wenn  die  noch  immer  mögliche  Berichtigung  des  Verdictes  abgelehnt  und  das 
Urtheil  auf  Grund  eines  dem  wirklichen  Willen  der  Geschwornen  nicht  entsprechen- 
den Wahrspruches  gefällt  würde. 

Es  musste  sohin  die  Nichtigkeitsbeschw^erde  verworfen  werden. 

liOl.  Dem  mit  einem  bedingten  Sublegate  belasteten  Legatare  steht  frei, 

noch  vor  dem  Eintritte  der  zu  seinen  Gunsten  beigesetzten  aufschiebenden 

Bedingung  das  Sublegat  rechtswirksam  zu  berichtigen. 

Entscheidung  vom  G.  November  1894,  Z.  11645.  —  Plenarsenat  I. 

Der  der  A  vermachte  und  grundbüch^rlich  sichergestellte  Fruchtgenuss  ist  mit 
dem  Pfandrechte  für  ein  an  den  B  bei  dessen  Verheiratung  zu  zahlendes  Sublegat 
belastet.  Die  A  behauptet,  sie  habe  für  die  Berichtigung  des  Legates  nicht  die  Ver- 
heiratung des  B  abwarten  wollen,  sondern  die  vermachte  Summe  laut  beigelegter 
Quittung  dem  B  gezahlt,  und  begehrt  mittelst  Klage  die  Löschung  des  Pfandrechtes. 
Der  Geklagte  gibt  wohl  die  Zahlung  zu,  wendet  aber  ein,  dass  die  Erfüllung  der 
Bedingung,  nach  welcher  die  Zahlung  des  Legates  erst  bei  seiner  Verheiratung 
erfolgen  sollte,  nicht  nachgewiesen  ist,  und  dass  das  Legat,  im  Falle  die  Bedingung 
nicht  eintreffen  sollte,  in  der  Erbschaftsmasse  zu  verbleiben  habe. 

Beide  unteren  Instanzen  haben  das  Klagebegehren  abgewiesen,  weil  die 
Zahlung  des  Legates,  dem  erkläi-ten  Willen  des  Erblassers  gemäss,  bei  der  Verheiratung 
des  Belangten,  demnach  unter  einer  aufschiebenden  Bedingung  erfolgen  sollte,  und 
die  Erfüllung  dieser  Bedingung  nicht  erwiesen  ist  (§§.  684,  699,  703  und  704  a.  b. 
6.  B.)  und  weil,  sollte  die  Bedingung  nicht  eintreten,  das  betrefiFende  Sublegat  gemäss 
§.  689  a.  b.  G.  B.  nicht  der  Legatarin  A,  sondern  der  Erbschaftsmasse  anheim- 
zufallen hätte. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  diese  unterrichterlichen  Urlheile  abgeändeil 
und  nach  dem  Klagebegehren  erkannt,  aus  folgenden  Gründen:  Nach  §.  1412  a.  b. 
G.  B.  hört  durch  die  Zahlung  sowohl  die  Verbindlichkeit,  als  auch  das  für  dieselbe 
bestellte  Pfandrecht  auf,  und  ist  die  Klägerin  somit  gemäss  §.  1369  a.  b.  G.  B. 
berechtigt,  von  dem  befriedigten  Gläubiger  zu  verlangen,  dass  dieser  sie  in  den  Stand 
setze,  die  Löschung  der  getilgten  Forderung  zu  bewirken.  Der  aufrechten  Erledigung 
dieses  Klagebegehrens  steht  die  Einwendung,  auf  welche  die  abweislichen  Urtheile 
gestützt  werden,  dass  nämlich  das  Legat  erst  bei  der  Verheiratung  an  B  zu  zahlen 
war,  nicht  im  Wege,  denn  Sinn  und  Wortlaut  dieser  Einschränkung  erweisen  un- 
zweifelhaft, dass  sie  nur  zum  Vortheile  der  Verpflichteten  beigesetzt  worden  ist.  Der 
Berechtigte  konnte  darnach  auf  Zahlung  des  Legates  nur  in  dem  Falle  dringen,  wenn 
die  zur  Bedingung  gesetzte  Zeit  gekommen  war;  doch  stand  es  der  Verpflichteten  frei 
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von  der  Einschränkung  ganz  abzusehen,  die  Verpflichtung  wie  eine  unbeschränkte  zu 
behandeln  und  das  Legat  sofort  zu  entrichten.  Eine  solche  Zahlung  war  aber  rechts- 
giltig,  denn  der  Forderungsberechtigte  darf  sie  in  anbetracht  dessen,  dass  gemäss 
§.  1424  a.  b.  G.  B.  selbst  die  an  eine  Person,  welche  ihr  Vermögen  nicht  verwalten 
darf,  bezahlte  Schuld  nicht  wiederholt  zu  zahlen  ist,  gesetzlich  nicht  mehr  fordern, 
und  ist  auch  anderseits  die  Zahlende  nicht  berechtigt^  das  einmal  Gezahlte  zurück- 
zufordern, weil  sie  wusste,  dass  sie  nicht  verpflichtet  war,  die  Zahlung  schon  dermalen 
zu  leisten  (§.  1432  a.  b.  G.  B.).  Unhaltbar  ist  auch  der  weitere,  auf  die  Vorschi-ift  des 
§.  689  a.  b.  G.  B.  gestützte  Abweisungsgrund,  weil  mit  der  Zahlung  des  gegenständ- 
lichen Legates  nicht  die  Erben,  sondern  die  Klägerin,  als  Legatarin  belastet  wurde, 
das  Sublegat  daher  nach  Massgabe  der  Bestimmungen  der  §§.  649  und  689  a.  b.  G.  B. 
nicht  der  Erbschaftsmasse,  sondern  dem  damit  onerlrten  Legatar  anheimzufallen  hätte. 
Demgemäss  erscheinen  die  angefochtenen  ürtheile  offenbar  ungerecht,  und  war  somit 
nachZulass  des  Hofdecretes  vom  15.  Februar  1833,  J.  G.S.Nr.  2593,  unter  Abänderung 
derselben  nach  dem  Klagebegehren  zu  erkennen. 


1109.  Die  Frage,  ob  der  Besitzer  einer  Anstalt  far  elektrische  Beleuchtung 
berechtigt  sei,  einem  mit  den  bedungenen  Zahlungen  säumigen  Kunden  den 
elektrischen  Strom  abzusperren,  eignet  sich  nicht  zur  Entscheidung  im  Besitz- 
störungsverfahren. 

Elitscheidung  vom  7.  November  1894,  Z.  13155.  —  II.  Senat. 

Laut  des  zwischen  dem  A,  Gastwirte,  und  dem  B,  Besitzer  einer  Anstalt  für  elek- 
trische Beleuchtung,  abgeschlossenen  Vertrages  hatte  der  letztere  dem  ersteren  für  dessen 
Gasthauslocalitäten  die  elektrische  Beleuchtung  gegen  Entgelt  zu  liefern.  Infolge  dieses 
Vertrages  bezog  A  vom  Herbst  1893  bis  6.  August  1894  für  die  genannten  Localitäten 
die  Beleuchtung  aus  dem  Elektricitätswerke  des  B.  Am  6.  August  1894  schaltete  B 
mangels  Zahlung  des  bedungenen  Entgeltes  ohne  vorhergegangene  Kündigung  den 
elektrischen  Strom  zum  Locale  des  A  aus.  Letzterer  erachtete  sich  im  ruhigen 
Rechtsbesitz  zur  Benützung  dieser  Leitung  gestört  und  belangte  den  B  mittelst  einer 
Besitzstörungsklage. 

Die  erste  Instanz  gab  dem  Klagebegehren  statt,  weil  Kläger  sich  auf  Grund 
des  Vertrages  und  der  durch  drei  Vierteljahre  fortgesetzten  Benützung  in  dem  unge- 
störten Rechtsbesitze  auf  Zuführung  des  elektrischen  Stromes  zur  Beleuchtung  seines 
Gasthausiocales  befand,  und  der  Geklagte,  indem  er  die  Beleuchtungsquellen  ab- 
sperrte, störend  in  diesen  Rechtsbesitz  eingegi'iflfen  hat. 

UeberRecurs  desBhat  das  Ober  lande  sgericht  das  Klagebegehren  abgewiesen 
mit  nachstehender  Begründung -.Wenn  auch  derKlägervon  demBesitze  der  elektrischen 
Leitung  und  demRechte  zurBenützung  derselben  spricht,  so  geht  doch  aus  denProcess- 
angaben  hervor,  dass  Kläger  eigentlich  behauptet,  im  Besitze  des  Rechtes,  von  dem 
Geklagten  die  Lieferung  des  elektrischen  Stromes  für  sein  Gasthaus  zu  verlangen,  sich  zu 
befinden,  und  dass  Kläger  durch  den  Schutz  dieses  Rechtes  bezweckt,  den  Geklagten  zur 
weiteren  Lieferung  des  elektrischen  Stromes,  welchen  derselbe  wegen  Nichtzuhaltung 
der  vertragsmässigen  Gebür  eingestellt  hat,  zu  verhalten.  Es  handelt  sich  daher  um  die 
Frage,  welche  rechUiche  Natur  dem  obgenannten  Vertrage  zukommt,  und  ob  die  Nicht- 
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zuhaltung  einer  solchen  Vertragsverpflichtung  im  Wege  (fcs  Besitzstörungsverfahrens 
verfolgt,  beziehungsweise  die  Erfüllung  einer  solchen  Vertragsverbindlichkeit 
auf  diesem  Wege  erzwungen  werden  könne.  Die  erste  Frage  muss  dahin  beant- 
wortet werden,  dass  im  gegebenen  Falle  ein  Lohnvertrag  im  Sinne  der  §§.  1161 
und  1152  a.  b.  G.  B.  vorliegt,  weil  es  sich  bei  der  Lieferung  des  zur  Beleuchtung  der 
Gebäude  erforderlichen  elektrischen.  Stromes  nicht  nur  um  die  Beischafifung  einer 
Sache,  sondern  um  eine  von  dem  zweiten  Vertragsgenossen  zu  leistende  Thätigkeit 
handelt,  durch  welche,  sei  es  nun  durch  menschliche  Thätigkeit  oder  durch 
Maschinen  oder  durch  beide,  der  elektrische  Strom  erzeugt  und  der  entspre- 
chenden Verwendung  zugeleitet  wird.  Kläger  strebt  daher  mit  seiner  Klage  lediglich 
die  Erfüllung  einer  vei-tragsmässigen  Verbindlichkeit  an,  zu  welcher  der  Geklagte 
aber  nur  im  ordentlichen  Rechtswege  und  nicht  im  Besitzstörungsverfahren  verhalten 
werden  kann,  weil  von  einem  factischen  Bezitze  des  Klägers  bezüglich  der  Arbeits- 
kraft des  zur  Erzeugung  des  elektrischen  Stromes  Verpflichteten  keine  Rede  sein 
kann  und  ein  solcher  Besitz  überhaupt  nicht  denkbar  ist. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  über  den  Revisionsrecurs  des  Klägers  die  ober- 
landesgerichtiiche  Erledigung  in  der  Erwägung  bestätigt,  dass  nach  der  übereinstim- 
menden Darstellung  beider  Parteien  das  im  vorliegenden  Stritte  zur  Erörterung  gelan- 
gende Rechtsverhältnis  darin  besteht,  dass  der  Kläger  mit  dem  Geklagten  einen  Vertrag 
dahin  abgeschlossen  hatte,  dass  der  Geklagte  sich  verpflichtet  habe,  dem  Kläger 
gegen  einen  bestimmten  monatlichen  Preis  den  elektrischen  Strom  zur  Beleuchtung 
seines  Locals  zuzuleiten,  dass  jedoch  in  die  Erörterung  und  Würdigung  der  aus 
diesem  Vertragsverhältnisse  für  beide  Theile  sich  ergebenden  gegenseitigen  Rechte  und 
Verpflichtungen  im  Besitzstörungsverfahren  nicht  eingegangen  werden  kann,  daher 
die  voriiegende  Klage  zu  einer  Entscheidung  in  diesem  Verfahren  sich  nicht 
eignet. 


i  tOO.   Die  durch  das  rechtskräftig  erwirkte  Verbot  auf  eine  Fordemng 

geschaffene  Rechtslage  wird  durch  eine  spätere  Cession  dieser  Forderung  nicht 

berührt^  sondern  besteht  auch  dem  Cessionar  gegenüber  unverändert  fort. 

Entscheidung  vom  14.  November  1894,  Z.  10363.*)  —  L  Senat. 

Das  Klagebegehren  des  Inhaltes:  der  Geklagte  B  sei  schuldig,  das  Eigenthum 
der  Klägerin  A  an  der  von  ihr  mit  Cession  vom  7.  September  1892  erworbenen 
Forderung  des  G  anzuerkennen,  und  die  von  dem  Geklagten  auf  diese  Forderung  mit 
Bescheid  vom  20.  Februar  1893  erwirkte  executive  Pfandrechts-,  respective  Super- 
pfandrechtsertheilung  habe  nicht  statt,  wurde  vom  ersten  Richter  aus  folgenden 
Gründen  abgewiesen: 

Auf  die  fragliche  Forderung  des  C  hat  der  Geklagte  B  mit  Bescheid  vom  29. 
August  1892  das  Verbot  zur  Sicherstellung  einer  ihm  gegen  G  zustehenden  Forderung 
erwirkt,  und  es  wurde  der  später  rechtskräftig  gewordene  Verbotsbescheid  sämmtlichen 


*)  Siehe  oberstgerichtliche  Entscheidung  vom  23.  März  1858,  Z«  2137  (Sammlung  Glaser-Unger 
Nr.  529). 
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Betheiligten  noch  vor  dem  7.  September  1892,  als  dem  Datum  der  Cession,  zugestellt 
Wenn  es  nun  auch  richtig  ist,  dass  C  durch  das  Verbot  nicht  gehindert  war,  seine 
mit  Verbot  belegte  Fordemng  zu  cediren,  wenn  also  auch  die  in  Rede  stehende  Cession 
dieser  Forderung  an  die  Klägerin  an  sich  giltig  ist,  so  kann  diese  Cession  dem 
Verbotswerber  gegenüber  nur  insofern  rechtswirksam  sein,  als  durch  dieselbe 
nicht  seine,  durch  das  Verbot  provisorisch  sichergestellte  Forderung  tangirt  wird.  Die 
Klägerin  konnte  daher  die  ihr  cedirte  Forderung  am  7.  September  1892  nur  als  mit 
dem  damals  bereits  bestandenen  Verbote  zugunsten  des  B  belastet  erwerben  und  dies 
umsomehr,  als  sie  erwiesenermassen  von  diesem  Verbote  Kenntnis  hatte.  Die  Klägerin 
kann  somit  keineswegs  das  Eigenthum  der  Gesammtforderung  beanspmchen,  und  es 
war  das  Klagebegehren  abzuweisen. 

Das  Oberlandesgericht  hat  das  erstrichterliche  Urtheil  bestätigt.  Gründe: 
Aus  der  Bestimmung  des  §.  374  w.  g.  6.  0.  geht  unzweideutig  hervor,  dass  die  Mass- 
regel des  Verbotes  gegen  den  Schuldner  selbst  gerichtet  ist  und  nicht  gegen  den 
Dritten,  der  gemäss  §.  379  w.  g.  G.  0.  nur  erinnert  werden  muss,  dass  er  das  in 
Verbot  gezogene  Gut  nicht  ausfolgen  dürfe;  gerade  darin,  dass  dem  dritten  Inhaber 
untersagt  wird,  Verfügungsacte  des  Eigenthümers  zu  beachten  und  in  Ausführung 
zu  bringen,  liegt  der  Beweis,  dass  durch  das  Verbot  dem  Eigenthümer  der  damit 
belegten  Sachen  das  Recht  über  dieselben  zu  verfügen,  entzogen  wird.  Dafür  bietet 
auch  die  Bestimmung  des  §.  382  w.  g.  G.  0.  einen  Beleg.  Der  Schuldner,  gegen  den 
das  Verbot  auf  eine  ihm  vdder  einen  Dritten  zustehende  Forderung  erwirkt  worden 
ist,  erscheint  daher  nicht  berechtigt,  sich  derselben  im  Wege  der  freiwilligen 
Abtretung  zu  entäussem.  Wenn  man  aber  selbst  annehmen  will,  dass  die  Abtretung 
einer  mit  Verbot  belegten  Forderung  zulässig  sei,  so  wäre  demungeachtet  das 
vorliegende  Klagebegehren  nicht  gerechtfertigt;  denn  ebensowenig,  als  der  Schuldner 
den  Gläubiger  verhindern  kann,  aus  der  zur  Sicherstellung  des  letzteren  mit  dem 
Verbote  belegten  Forderung  sich  im  Executionswege  Befriedigung  zu  verschaffen, 
befindet  sich  derjenige,  an  welchen  diese  Forderung  abgetreten  wurde,  in  der  Lage, 
gegen  diese  Executionsführung  aus  der  zwischenweiligen  Abtretung  eine  Einwendung 
zu  erheben,  wenn  er  zur  Zeit  derselben  von  dem  bestehenden  Verbote  Kenntnis 
gehabt  und  dennoch  dieselbe  angenommen  hat,  was  eben  bei  der  Klägerin  der 
Fall  ist. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  die  ausserordentliche  Revisionsbeschwerde 
der  Klägerin  zurückgewiesen.  Gründe:  Die  Klägerin  hat  in  der  Revisionsbeschwerde 
selbst  zugegeben,  dass  das  vom  Geklagten  rechtskräftig  erwirkte  Verbot  in  erster 
Linie  gegen  seinen  Schuldner  C  wirksam  ist,  und  in  der  That  ist  die  an  den  Schuldner 
des  C  ergangene  Weisung,  die  Forderung  bei  Vermeidung  der  Doppelzahlung  an 
niemand  zu  zahlen,  nur  eine  Rechtsfolge  der  Bewilligung  des  Verbotes.  Ebenso 
hat  die  Klägerin  anerkannt,  dass  durch  die  Cession  das  Verbot  nicht  alterirt  wird; 
daraus  folgt,  dass  die  Klägerin,  welche  schon  vor  Errichtung  der  Cession  von  dem 
Bestände  des  Verbotes  volle  Kenntnis  hatte,  durch  die  Cession  nur  in  die  Rechte  und 
Pflichten  des  C  getreten  ist,  und  dass  sie  sich  der  Executionsführung  durch  die 
fragliche  Pfändung  ebensowenig  widersetzen  kann,  als  dieses  C  selbst  hätte  thun 
können,  mit  einem  Worte,  dass  die  Rechtslage,  welche  durch  das  Verbot  geschaffen 
wurde,  durch  die  Cession  nicht  im  Mindesten  alterirt  werden  konnte,  sondern  auch 
gegen  die  Klägerin  aufrecht  bleibt. 
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1 1  i  O.  Aus  der  auf  Begehren  des  Erblassers  stattgefnndenen  Ausfolgun^  des 
über  sein  gerichtliclies  mfindliclies  Testament  aufgenommenen  ProtokoUes 
aus  der  gerichtliclien  Yerwahrung  folgt  nicht  die  Aufhebung  oder  Ungiltig- 

keit  des  Testamentes. 

Entscheidung  vom  14.  November  1894,  Z.  13388.  —  II.  Senat. 

Der  am  1.  Februar  1892  verstorbene  A  hat  am  29.  Jänner  1881  mündlich  vor 
Gericht  testirt  mid  seine  Ehegattin  B  zur  Erbin  eingesetzt.  Am  2.  Juli  1881  erschien 
A  bei  Gericht  und  begehrte  die  Ausfolgung  des  betreffenden  Proj;okolles,  welches 
nach  seinem  Tode  in  seinem  Nachlasse  unversiegelt  vorgefnnden  wurde.  Nachdem 
sich  die  Witwe  B  auf  Grund  desselben  erbserklärt  hatte,  überreichten  die  gesetz- 
Uchen  Erben  gegen  sie  die  Klage  auf  Anerkennung  der  Ungiltigkeit  des  vorgefundenen 
Testamentes. 

Das  Gericht  erster  Instanz  hat  die  Klage  abgewiesen,  weil  der  behauptete 
Widerruf  des  Testamentes  nicht  bewiesen  wnrde,  die  Uebemahme  eines  vor  Gericht 
aufgenommenen  mündlichen  Testamentes  in  die  eigene  Aufbewahrung  nach  den 
§§.  713  bis  725  a.  b.  G.  B.  als  ein  Widerruf  oder  eine  Aufhebung  desselben  nicht 
angesehen  werden  kann  und  weil  auch  die  Einwendung,  dass  der  Erblasser  ein  neues 
Testament  errichtet  habe,  wodurch  das  erste  Testament  aufgehol)en  wurde,  durch 
die  vorhandenen  Beweisergebnisse  widerlegt  wurde. 

Ueber  Appellation  der  Kläger  änderte  das  Oberlandesgericht  das  erst- 
richterliche Urtheil  ab  und  erkannte  im  Sinne  des  Klagebegehrens  auf  Ungiltigkeit 
des  Testamentes  aus  folgenden  Gründen : 

Die  Kläger  bestreiten  die  Giltigkeit  des  letzten  Willens,  weil  der  Erblasser  sich 
das  gerichtliche  Testament  vom  Gerichte  oline  Vorbehalt  zurückstellen  liess.  Das 
Gesetz  hat  den  Fall  der  Rückstellung  eines  gerichtlich  aufgenommenen  ProtokoUes 
an  den  Testator  nicht  vorgesehen,  weil  es  im  §.  220,  Mt.  b  der  Gerichtsinstruction 
die  Herausgabe  von  bei  Gericht  aufgenommenen  wichtigen  Schriften  überhaupt  ver- 
bietet, und  im  §.  719  a.  b.  G.  B.,  sowie  im  §.  75  N.  0.  den  Widerrufeines  gerichtlichen 
Testamentes  nur  unter  Beobachtung  bestimmter  Formalitäten  gestattet  und  nament- 
lich bestimmt,  dass  der  Widerruf  auf  dem  ursprünglich  aufgenommenen  Protokolle 
angemerkt  werde.  Nachdem  aber  das  Gericht  mit  Zustimmung  des  Erblassers  das 
Originalprotokoll  demselben  ausgefolgt  hat,  müssen  die  Rechtsfolgen  dieser  Verfügung 
nach  analogen  gesetzlichen  Bestimmungen  festgestellt  werden.  §.  722  a.  b.  G.  B.  ist 
hier  nicht  anwendbar,  weil  das  Testament  des  A  nicht  aus  Zufall,  sondern  mit  dessen 
Zustimmung  aus  der  gerichtlichen  Verwahrung  kam.  Die  Erklärung  des  A,  dass  er 
sein  gerichtlich  aufgenommenes  Testament  zurücknehmen  [wolle,  sowie  die  that- 
sächliche  Zurücknahme  des  sein  Testament  enthaltenden  ProtokoUes  beinhaltet  zum 
Mindesten  den  Verzicht  desselben  auf  die  Giltigkeit  des  Testamentes  als  eines  gericht- 
lichen und  den  Verzicht  auf  die  Beweiskraft  des  hierüber  errichteten  ProtokoUes  vom 
29.  Jänner  1881  als  einer  öffentlichen  Urkunde.  Diese  erhöhte  Beweiskraft  tritt  nach 
den  §§.  587  und  589  a.  b.  G.  B.  nur  ein,  wenn  die  letztwillige  Anordnung  nicht  nur 
von  einem  Gerichte  aufgenommen,  sondern  von  demselben  auch  versiegelt  und  in 
Verwahrung  gehalten  wird.  Diese  Vorschriften  sind  nichtjlediglich  der  Vorsicht  des 
Gerichtes  empfohlen,  sondern  sind  allgemein  aufgestellt  und  daher  nicht  lediglich  als 
Manipulationsvorschriften   anzusehen.    Die   Notariatsordnung,   welche   gewisse  vor 
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Notaren  errichtete  letztwillige  Anordnungen  den  gerichtlichen  gleichstellt,  bestimmt 
im  §.  74,  dass  eine  dem  Notar  zur  Aufbewahrung  übergebene  letztwillige  Anordnung 
durch  die  Zurücknjüime  derselben  die  Kraft  einer  gerichtüchen  letztwilligen 
Anordnung  verliere.  Hiedurch  ist  eine  neue,  im  12.  Hauptstücke  des  a.  b.  G.  B.  nicht 
enthaltene  Art  der  Einschränkung  oder  Aufhebung  einer  letztwilligen  Anordnung 
statuirt.  Die  gleiche  Folge  muss  aber  wegen  der  Aehnlichkeit  der  thatsächlichen 
Voraussetzungen  eintreten,  wenn  das  Gericht  das  von  ihm  errichtete  Protokoll  über 
ein  gerichtliches  Testament  ausfolgt.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  bei  Beurtheilung  des 
so  beurkundet  gewesenen  Testamentes  nicht  mehr  die  g§.  578,  579,  sondern  die 
§§.  584  bis  586  a.  b.  G.  B.  massgebend  sind,  dass  daher  das  Protokoll  vom 
29.  Jänner  1881  nicht  mehr  zum  Beweise  des  Inhaltes  des  letzten  Willens,  soweit  er 
als  aussergerichtlicher  mündlicher  angesehen  werden  will,  herangezogen  werden  darf, 
welcher  Umstand  mit  Rücksicht  auf  die  Anordnung  des  Hofdecretes  vom 
14.  Februar  1846,  J.  G.  S.  Nr.  933,  schon  in  diesem  Processe  erhoben  und  der  Beur- 
theilung unterzogen  werden  muss.  Nach  §.  586  a.  b.  G.  B.  müssen  mundliche  letzt- 
willige Anordnungen  durch  die  übereinstimmende  Aussage  der  drei  Testaments- 
zeugen bestätigt  werden,  und  es  müssen  diese,  wie  aus  dieser  Gesetzesstelle  und  aus 
den  §§.  65,  66  des  kaiserlichen  Patentes  vom  9.  August  1S54,  R.  G.  Bl.  Nr.  208. 
hervorgeht,  den  ganzen  Inhalt  der  letztwilligen  Anordnung  und  die  Umstände,  von 
denen  deren  Giltigkeit  abhängt,  bestätigen  können.  Nachdem  aber  die  einver- 
nommenen Testamentszeugen  den  Inhalt  der  von  dem  Erblasser  erklärten  letzt- 
willigen Anordnung  nicht  bestä,tigt  haben,  so  hat  die  Geklagte  ihr  Erbrecht  aus  der 
mündlichen  aussergerichtlichen  letztwilligen  Anordnung  desselben  nicht  bewiesen, 
wogegen  die  Kläger  durch  die  Vorlage  des  Protokolles  vom  2.  Juli  1881  und  des 
Protokolles  vom  29.  Jämier  1881  bewiesen  haben,  dass  das  vom  Erblasser  am 
29.  Jänner  1881  errichtete  Testament  aufgehört  hat,  ein  gerichtliches  Testament 
zu  sein,  und  dass  dasselbe  nicht  die  Förmlichkeiten  eines  aussergerichtlichen 
Testamentes  habe,  daher  sich  das  von  der  Geklagten  behauptete  testamentarische 
Erbrecht  auf  keinen  .nach  gesetzlicher  Vorschrift  erklärten  Willen  des  Erblassers 
stützt. 

Ueber  die  ordentliche  Revisionsbeschwerde  der  Geklagten  B  fand  der  Oberste 
Gerichtshof  in  Abänderung  der  oberlandesgerichtlichen  Entscheidung  das  erst- 
richterliche Urtheil  wiederherzustellen.  Gründe:  Die  Kläger  bestreiten  das  von  der 
erblasserischen  Witwe  aus  dem  Testamente  vom  29.  Jänner  1881  abgeleitete  Erb- 
recht, indem  sie  die  Ansicht  vertreten,  dass  dieses  Testament  durch  die  Ausfolgung 
aus  der  gerichtlichen  Verwahrung  aufgehoben  worden  sei  und  seine  Giltigkeit  ver- 
loren habe,  und  diese  Ansicht  theilt  das  Oberlandesgericht  insofern,  als  dasselbe 
erkannt  hat,  dtiss  die  letztwillige  Erklärung  durch  die  Ausfolgung  an  den  Erblasser 
aufgehört  hat,  ein  gerichtliches  Testament  zu  sein,  als  ein  aussergerichtliches  aber 
nicht  mit  den  zur  Giltigkeit  nach  dem  Gesetze  nothwendigen  Voraussetzungen  ver- 
sehen sei,  die  Witwe  demnach  ein  Erbrecht  auf  dieses  Testament  nicht  stützen 
könne.  Indem  das  Oberlandesgericht  in  diesem  über  die  Giltigkeit  eines  mündlich  vor 
Gericht  errichteten  Testamentes  geführten  Stritte  Gesetzesstellen  herangezogen  hat, 
welche  nur  auf  dem  Gerichte  übergebene  schriftliche  letztwillige  Anordnungen 
anwendbar  sind,  ist  dasselbe  zu  falschen  Schlüssen  gelangt,  und  ist  infolge  dessen 
auch  seine  Entscheidung  eine  rechtsirrthümliche.  Eine  schriftliche  letztwillige  Anord- 
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nung  wird  zu  einer  gerichtlichen,  wenn  sie  unter  Beachtung  der  Bestimmungen  der 
§§.  587  und  589  a.  b.  G.  B,  dem  Gerichte  übergeben  und  von  diesem  in  Verwahrung 
genommen  wird.  Von  der  Verwahrung  der  Urkunde  bis  zu  der  mit  dem  Tode  des 
Testators  eintretenden  Unwiderruflichkeit  ist  die  höhere  Beweiskraft  und  die  Eigen- 
schaft der  Urkunde  als  einer  gerichtlichen  letztwilligen  Anordnung  abhängig;  diese 
Eigenschaft  kommt  der  Urkunde  solange  zu,  als  sie  in  gerichtlicher  Verwahrung 
bleibt,  sie  erlischt  sogleich,  wenn  der  Erblasser,  gleichviel  zu  welchem  Zwecke,  diese 
Urkunde  wieder  zurücknimmt.  In  diesem  letzteren  Falle  wird  die  Anordnung,  was  sie 
schon  vor  der  Uebergabe  an  das  Gericht  war,  zu  einer  aussergerichtlichen  Urkunde, 
kann  aber  als  eine  aussergerichtliche  schriftliche  letztwillige  Anordnung  wirksam 
bleiben,  wenn  sie  mit  den  gesetzlichen  Erfordernissen  einer  solchen  versehen  ist  und 
vom  Testator  nicht  aufgehoben  wird.  In  voller  Uebereinstimmung  mit  diesen  aus  der 
Natur  der  Sache  und  den  vorbezogenen  gesetzlichen  Bestimmungen  fliessenden 
Grundsätzen  normirt  §.  74  N.  0.  vom  25.  Juli  1871,  R.  G.  Bl.  Nr.  75,  dass  eine 
gemäss  §.  70  N.  O.  dem  Notar  schriftlich  übergebene  letztwillige  Anordnung  dem 
Uebergeber  auf  Verlangen  wieder  zurückgestellt  werden  kann,  durch  die  Zurück- 
stellung jedoch  die  Kraft  einer  gerichtlichen  letztwilligen  Anordnung  verliert.  Damit 
ist  aber  keineswegs,  wie  das  Oberlandesgericht  meint,  eine  neue  im  a.  b.  G.  ß.  nicht 
enthaltene  Art  der  Einschränkung  oder  Aufhebung  einer  letztwilligen  Anordnung 
statuirt,  sondern  bloss  zur  Verhütung  jeden  Zweifels  die  Geltung  einer  für  gerichtlich 
und  schriftlich  errichtete  letztwillige  Anordnungen  selbstverständlichen  Rechtsregel 
für  derlei  dem  Notare  übergebenen  Anordnungen  infolge  ihrer  Gleichstellung  mit  den 
ersteren  besonders  hervorgehoben  worden.  Ebensowenig  kann  der  Ansicht  des 
Oberlandesgerichtes  beigetreten  werden,  dass  die  im  §.  74  N.  O.  bestimmte  Folge 
wegen  angeblicher  Aehnlichkeit  der  thatsächlichen  Voraussetzungen  auch  dann 
eintrete,  wenn  einem  Testator  das  Protokoll  über  ein  vor  Gericht  mündlich  errichtetes 
Testament  über  Verlangen  ausgefolgt  wird.  Das  Oberlandesgericht  hat  selbst  auf  den 
§.  220  Ger.  Instr.  vom  3.  Mai  1853,  R.  G.  Bl.  Nr.  81,  hingewiesen,  womach  bei 
Gericht  aufgenommene  Protokolle  in  gerichtlicher  Verwahrung  zu  behalten  und  an 
Parteien  niemals  auszufolgen  sind,  und  hat  dann  richtig  bemerkt,  dass  ebendarum 
der  Fall  der  Rückstellung  einer  vor  Gericht  mündlich  errichteten,  folglich  gemäss 
§§.  588  und  589  a.  b.  G.B.  in  ein  gerichtliches  Protokoll  aufgenommenen  letztwilligen 
Anordnung  im  Gesetze  nicht  vorgesehen  wurde.  Die  gleichwohl  stattgefundene 
Ausfolgung  des  OriginalprotokoUes  vom  29.  Jänner  1881  an  den  Erblasser  kann 
jedoch  nach  dem  Gesetze  nicht  die  Wirkung  haben,  welche  ihr  die  Kläger  beigelegt 
haben  wollen,  und  welche  das  Oberlandesgericht  ausgesprochen  hat.  Bei  der  Errichtung 
einer  mündlichen  letztwilligen  Anordnung,  welche  als  eine  gerichtliche  gelten  soll, 
hat  der  Erblasser  gemäss  §.  588  a.  b.  G.  B.  erst  vor  Gericht  seinen  Willen  mündlich 
zu  erklären,  und  ist  diese  Erklärung  in  das  Protokoll  aufzunehmen.  Diese  unter  der 
öffentlichen  Autorität  des  Gerichtes  erfolgte  Feststellung  des  letzten  Willens  gibt 
dieser  Anordnung  ihren  besonderen  Wert;  das  Protokoll  liefert  als  eine  öffentliche 
Urkunde  gemäss  §.  111  a.  G.  0.  vollen  Beweis  in  Ansehung  alles  dessen,  worüber 
dasselbe  errichtet  worden  ist,  und  wird  dieser  Beweiskraft  auch  dann  nicht  verlustig, 
wenn  die  lediglich  zur  Verhütung  einer  voreiligen  Eröffnung  und  behufs  der  noth- 
wendigen  Evidenzhaltung  gegebenen  Vorschriften  über  die  Art  der  Verwahrung 
solcher   letztwilUger  Anordnungen   nicht   beachtet  werden,   oder  das  gerichtliche 
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Protokoll  gar  in  unberufene  Hände  gelangt.  Dasselbe  bleibt  nach  wie  vor  ein 
gerichtlicher  Act,  und  die  durch  dasselbe  beurkundete  letztwillige  Anordnung  eine 
mündlich  vor  Gericht  errichtete  und  als  solche  wirksam,  insolang  nicht  bewiesen 
wird,  dass  dieselbe  entweder  durch  ein  späteres  giltiges  Testament  gemäss  §.713 
a.  b.  G.  B.  oder  durch  Widerruf  gemäss  §§.  717  bis  723  a.  b.  G.  B.  aufgehoben  worden 
ist.  Ein  späteres  Testament  liegt  nicht  vor,  ein  Widerruf  ist  nicht  erfolgt  und  ist  auch 
ii\  dem  Protokolle  vom  2.  Juli  1881  nicht  zu  finden,  welches  bloss  das  Begehren 
des  Erblassers  um  Ausfolgung  des  Testamentes  enthält.  Von  einem  stillschweigenden 
Widerrufe  des  Testamentes  nach  §.  721  a.b.G.B.  kann  nicht  gesprochen  werden,  nach- 
dem der  Erblasser  das  Protokoll  verwahrt  und  bis  zu  seinem  Tode  behütet  hat.  Es  kann 
aber  auch  der  Meinung  des  Oberlandesgerichtes  nicht  beigepflichtet  werden,  dass  die 
Uebernahme  des  Protokolles  durch  den  Erblasser  mindestens  eine  Verzichtleistung 
desselben  auf  die  Giltigkeit  des  Testamentes  als  eines  gerichtlichen  enthalte,  weil  das 
Testament  dieser  Eigenschaft,  sowie  seiner  Beweiskraft  und  Wirksamkeit  überhaupt 
nur  durch  eine  unter  den  Förmlichkeiten  des  §.  719  a.  b.  G.  B.,  beziehungsweise  des 
§.  75  N.  0.  abgegebene  ausdrückliche  Erklärung  hätte  entkleidet  werden  können,  und 
eine  Verzichtleistung  nicht  vermuthet  werden  darf,  wo  eine  ausdrückliche  Erklärung 
darüber  nothwendig  ist.  Das  Testament  war  demnach  als  rechtsgiltig  aufrecht  zu 
erhalten. 


1 1 1  i.  Eine  Erbserklärang,  welche  auf  einen  offenbar  ungiltigen  Titel  zum 
Erbrechte  gegründet  wird^  eignet  sich  nicht  zur  gerichtlichen  Annahme. 

Entscheidung  vom  14.  November  1894,  Z.  13515.  —  III.  Senat. 

Die  ohne  Gatten  und  Nachkommen  verstorbene  A  hatte  in  ihrem  schriftlichen 
Testamente  den  B  als  Alleinerben  berufen  und  Vermächtnisse  angeordnet.  B  trat 
die  Erbschaft  bedingt  aus  dem  Testamente  an,  und  seine  Erbserklärung  wurde  zu 
Gericht  angenommen.  Den  Nachlass  der  A  trat  aber  auch  die  G  bedingt  aus  dem 
Gesetze  mit  der  unbescheinigten  Angabe  an,  die  Erblasserin  sei  ein  uneheliches  Kind 
und  der  Vater  der  Einschreiterin  der  Bruder  der  Mutter  der  Erblasserin  gewesen. 
Die  Erbserklärung  der  C  wurde  ebenfalls  unter  der  Voraussetzung  der  nachträglichen 
Erweisung  der  Abstammung  angenommen,  und  über  die  widersprechenden  Erbs- 
erklärungen eine  Tagfahrt  angeordnet.  Bei  derselben  erklärte  der  Vertreter  des  B. 
letzterer  hätte  für  den  Fall,  dass  die  C  die  von  ihr  behauptete  Verwandtschaft  mit  der 
Erblasserin  nachweisen  sollte,  keinerlei  Recht  gegen  die  Annahme  ihi'er  Erbserklä- 
rung zu  Gericht  zu  protestiren ;  er  stelle  aber  das  Begehren  um  Erkenntnis,  dass  die 
C  als  Klägerin  auftreten  müsse;  hiemit  erklärte  sich  der  Vertreter  der  C  einver- 
standen. In  Erledigung  dieser  Tagsatzung  wurde  die  C  angewiesen,  als  Klägerin  zur 
Bestreitung  des  Testamentes  aufzutreten.  Noch  vor  Einbringung  der  Klage  über- 
reichte die  C  den  pfarrämtlichen  Stammbaum  und  ihren  Taufschein,  wodurch  ihre 
Angaben  bestätigt  wurden. 

Die  Abhandlungsbehörde  behielt  die  Eingabe  der  C  bei  den  Acten  und  ver- 
ständigte hievon  beide  Parteien.  Gegen  diese  Verfügung,  wodurch  die  Erbserkläning 
der  G  eigentlich  erst  zur  Wirkung  gelangen  sollte,  überreichte  B  den  Recurs. 


Nr.  1112.  Entscheidung  vom  17.  November  1894,  Z.  10882.  37 

Das  Oberlandesgericht  wies  den  Recurs  ab;  denn,  gemäss  §.  122  des 
kaiserlichen  Patentes  vom  9.  August  1854,  R.  6.  El.  Nr.  208,  musste  die  in  der  vor- 
geschriebenen Form  ausgestellte  Erbserklärung  der  C  mit  Recht  zu  Gericht  an- 
genommen und  der  von  derselben  übeiTeichte  Nachweis  ihres  behaupteten  Erb- 
rechtes zur  Kenntnis  des  Gerichtes  genommen  werden,  weil  nach  §.  125  des 
bezogenen  Gesetzes  alle  den  Erfordernissen  der  §§.  799  und  800  a.  b.  G.  B.  gemäss 
§.  121  des  citirten  Patentes  entsprechenden  Erbserklärungen  anzunehmen  sind,  und 
gemäss  §.  2,  Alinea  7  dieses  Gesetzes  über  diesfalls  zwischen  den  Parteien  obwaltende 
strittige  Fragen,  welche  nur  durch  ein  förmliches  Beweisverfahren  sich  ins  Klare 
setzen  lassen,  nicht  voreilig  entschieden  werden  darf,  sondern  solche  FAgen  im 
Rechtswege  ausgetragen  werden  müssen. 

Dem  ausserordentlichen  Revisionsrecurse  des  B  stattgebend,  fand  der  Oberste 
Gerichtshof,  mit  Abänderung  der  unterrichterlichen  Erledigungen,  nach  §.  16  des 
kaiserlichen  Patentes  vom  9.  August  1854,  R.  G.  Bl.  Nr.  208,  die  Erbserklärung  der 
C  sofort  zurückzuweisen,  und  dies  aus  folgenden  Erwägungen: 

Nach  §.  122  des  kaiserlichen  Patentes  vom  9.  August  1854,  R.  G.  Bl.  Nr.  208, 
eignet  sich  nur  eine  in  der  vorgeschriebenen  Form  ausgestellte,  das  ist  nach  §.  799 
a.b.  G.  B.  auf  einem  giltigen  Erbrechtstitel  beruhende  Erbserklärung  zur  gerichtlichen 
Annahme.  Es  geht  daher  keineswegs  an,  von  der  ausdrücklich  vorgeschriebenen 
Form  abzusehen  und  die  Bestimmung  dieses  Gesetzes  im  Sinne  beider  Untergerichte 
dahin  aufzufassen,  dass  sogar  Erbserklärungen,  die  einen  aufliegend  ungiltigen  Titel 
zum  Erbrechte  geltend  machen,  und  wo  sich  diese  Ungiltigkeit  nicht  erst  nach  §.  2, 
Z.  7  durch  ein  förmliches  Beweisverfahren  ins  Klare  setzen  lässi,  gleichwohl  zu 
Gericht  angenommen  werden  müssten.  Nun  hat  aber  G  gleich  in  ihrer  Erbserklärung 
ihr  vermeintliches  gesetzliches  Erbrecht  auf  ihre  Abstammung  von  einem  Bruder  der 
Mutter  der  unehelich  gebornen  Erblasserin  gestützt,  und  findet  auch  diese  Angabe  in 
den  beigebrachten  Belegen  ihre  Bestätigung.  Es  liegt  daher  schon  mit  der  Erbs- 
erklärung unzweifelhaft  vor,  dass  die  C  nach  den  §§.  730  und  756  a.  b.  G.  B.  von 
einer  gesetzlichen  Erbfolge  nach  der  Erblasserin  ausgeschlossen  ist,  dass  demnach 
der  Erbserklärung  ein  giltiger  Titel  mangelt.  In  Abänderung  ^er  offenbar  gesetz- 
widrigen untergerichtlichen  Entscheidungen  war  daher  die  der  vorgeschriebenen 
Form  eines  giltigen  Titels  entbehrende  Erbserklärung  sofort  zurückzuweisen. 

ltt!S.  Der  Wahrspruch  ist  undeutlich  und  in  sich  widersprechend,  wenn  die 

Geschwomen  der  Bejahung  der  nach  §•  13i  St.  G.  formulirten  Hauptfrage  die 

Worte:  ,,aber  ohne  bösen  Yorsatz^^  hinzufügten. 

Entscheidung  vom  17.  November  1894,  Z.  10882.  —  Vorsitzender:  Zweiter  Präsident  Dr.  Habietinek; 
für  die  Generalprocm-atm*:   Generaladvocat  Dr.  Edler  v.  Ruber;  Vertheidiger :  Advocat  Dr.  Gustav 

Stransky. 

Das  Urtheil  des  Schwurgerichtes  in  Znaim  vom  30.  Juli  1894,  Z.  2996,  welches 
den  Josef  H.  von  der  Anklage  wegen  Verbrechens  des  Mordes  nach  §§.  134  und  135, 
Z.4  St.G.  gemäss  §.  344  St.  P.  0.  freispricht,  wurde  zufolge  der  Nichtigkeitsbeschwerde 
der  Staatsanwaltschaft  sammt  dem  demselben  zugrunde  liegenden  Wahrspruche  der 
Geschwornen  als  nichtig  aufgehoben  und  die  Strafsache  zur  neuerlichen  Verhandlung 
und  Entscheidung  in  die  nächste  Schwurgerichtssitzung  des  Kreisgerichtes  Znaim  ver- 
wiesen. 


38  Nr.  1 1 13.  Judicatenbuch  Nr.  128. 

Gründe:  Bei  der  wider  Josef  H.  vor  dem  Geschwornengerichte  in  Znaim  am 
30.  Juli  1894  dm-chgeführten  Hauptverhandlung  haben  die  Geschwornen  die  Haupt- 
frage: »Ist  der  Angeklagte  Josef  H.  schuldig,  in  der  Nacht  zum  2.  Mai  1894  auf  die 
Antonie  T.,  um  sie  zu  tödten,  geschossen  zu  haben,  woraus  ihr  Tod  erfolgte" 
einstinmiig  bejaht,  jedoch  hinzugefügt:  »aber  ohne  bösen  Vorsatz*,  worauf  der 
Gerichtshof  den  Josef  H.  von  der  gegen  ihn  wegen  Verbrechens  des  Mordes  er- 
hobenen Anklage  freisprach.  Die  auf  Z.  9  des  §.  344  St.  P.  0.  gestützte  Nichtigkeits- 
beschwerde der  Staatsanwaltschaft  bekämpft  dieses  Erkenntnis,  indem  sie  den  ihm 
zugrunde  hegenden  Wahi-spruch  für  undeutlich  und  in  sich  widersprechend  erklärt, 
und  dies  mit  vollem  Rechte.  Denn  —  abgesehen  davon,  dass  die  Antwort  der  Ge- 
schwornen nicht  etwa  eine  theilweise  Bejahung  im  Sinne  des  §.  328  St.  P.  0.,  sondern 
dass  sie  einen  gesetzlich  unzulässigen  beschränkenden  Zusatz  enthält  —  so  lässt  die- 
selbe auch  nicht  erkennen,  von  welcher  Intention  die  Geschwornen  dabei  eigentlich 
geleitet  worden  sind.  Entweder  bedeutet  nämlich  der  Beisatz :  1 .  dass  die  Geschwornen 
dafür  hielten,  Angeklagter  habe  nicht  in  Tödtungsabsicht  gehandelt,  oder  2.  es  sei 
zwar  diese  Absicht  vorgelegen,  aber  dem  Angeklagten  komme  ein  Schuldaus- 
schliessungsgmnd  zu  statten,  oder  endlich  3.  der  Angeklagte  habe  zwar  in  Tödtungs- 
absicht, jedoch  gleichwohl  nicht  in  böser  Absicht  gehandelt. 

Ad  1.  Wollten  die  Geschwornen  mit  dem  in  Rede  stehenden  Zusätze  die  Tödtungs- 
absicht verneinen,  dann  erscheint  es  fraglich,  ob  sie  diese  Absicht  nicht  etwa  durch 
die  vom  Angeklagten  wiederholt  behauptete  Zustinmiung  der  Getödteten  für  aus- 
geschlossen erachteten,  was  augenscheinlich  eine  irrige  Anschauung  von  der  zum 
Thatbestande  des  Mordes  erforderlichen  Absicht  des  Thäters  gewesen  wäre;  ad  2, 
beabsichtigten  sie  hingegen  mit  diesem  Zusätze  die  Anerkennung  eines  Strafaus- 
schliessungsgrundes,  dann  zeigt  sich  wieder  ungewiss,  welcher  der  im  §.  2  St.  G. 
erwähnten  Schuldausschliessungsgründe  als  vorhanden  erkannt  wurde;  ad  3.  ging 
endlich  die  Ansicht  der  Geschwornen  dahin,  den  bösen  Vorsatz  überhaupt  aus- 
zuschliessen,  dann  erscheint  derselbe  durch  den  Wahrspruch  gleichzeitig  bejaht  und 
verneint,  also  der  Wahrspruch  in  sich  widersprechend. 

Angesichts  dieser  Sachlage  war  der  Schwurgerichtshof  nicht  berechtigt,  den 
Wahrspruch  selbst  auszulegen,  vielmehr  verpflichtet,  sich  die  Aufklärung  im  Wege  des 
Moniturverfahrens  selbst  von  amts wegen  zu  verschaffen,  weil  es  im  Wesen  des  schwur- 
gerichtlichen Verfahrens  liegt,  dass  der  Schwurgerichtshof  seinem  Urtheile  nur  Wahr- 
sprüche, die  mit  keinem  der  Mängel  des  §.  331  St.  P.  0.  behaftet  sind,  zugrunde  lege. 

Es  war  somit  der  Nichtigkeitsbeschwerde  Folge  zu  geben. 

1113.  Judicatenbuch  Nr.  128.*) 

^^Oläubigern  des  Erben  kann  auch  vor  der  an  ihn  erfolgten  Einantwortung 
der  Yerlassenschaft  das  executive  Pfandrecht  auf  Erträgnisse  eines  Verlassen- 
schaftsobjectes  mit  dem  im  §.  822  a.  b.  6.  B.  ausgedrückten  Vorbehalte  in 
Gemässheit  des  §.  320  a.  G.  0.  (g.  422  w.  g.  G.  0.,  g.  421  tir.  G.  0.  und  g.  411 
ital.  G.  0.)  bewilligt  werden.  Diese  Execution  unterliegt  jedoch  allen  jenen 
Beschränkungen^  welche  aus  den  bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften  und 
aus  der  Natur  des  obigen  Vorbehaltes  sich  ergeben.  Insbesonders  sind  reine 


*)  Siehe  Nr.  127  In  der  Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  Jahrgang  1894,  Seite  187. 
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Erträgnisse  niclit  sofort  dem  Sicherstellungswerber  auszufolgen,  sondern  zu 
Oerichtslianden  zu  erlegen/^ 

Bei  dem  Umstände,  dass  die  Frage,  ,ob  dem  Gläubiger  eines  Erben  auf  Grund 
des  §.  822  a.  b.  G.  B.  die  Sequestration  von  Nachlassobjecten  zu  bewilligen  sei",  von 
den  Gerichten  in  verschiedener  Weise  beantwortet  wird,  ersuchte  das  Justiz- 
ministerium den  Obersten  Gerichtshof,  diese  Rechtsfrage  einem  Plenarsenate  zur 
Entscheidung  vorzulegen,  und  die  Veröfifentlichung  der  gefällten  Entscheidung  durch 
das  Justizministerialverordnungsblatt  veranlassen  zu  wollen.** 

Im  Sinne  des  §.  16,  lit.  f  des  kaiserlichen  Patentes  vom  7.  August  1850,  R.  G. 
B.  Nr.  325,  beschloss  der  Oberste  Gerichtshof  in  einem  Plenissimarsenate  die  Ein- 
tragung des  vorangehenden  Rechtssatzes  in  das  Judicatenbuch,  wobei  Folgendes 
erwogen  wurde: 

Die  in  Rede  stehende  Rechtsfrage  hat  in  der  Judicatur  eine  verschiedene 
Beantwortung  erfahren.  Die  Gründe,  welche  die  Gerichte  und  speciell  auch  den 
Obersten  Gerichtshof  in  einzelnen  Fällen  zur  Verneinung  derselben  bestimmt  haben, 
sind  im  Wesentlichen  folgende: 

1.  Der  §.  822  a.  b.  G.  B.  bezeichne  ausdrücklich  als  im  gegebenen  Falle  zulässige 
Sicherstellungsmittel  nur  das  Verbot,  die  Pfändung  und  die  Vormerkung,  nichf  aber 
die  executive  Sequestration;  ein  Eingriff  in  die  Verwaltung  von  Nachlassgegenständen 
gehe  über  die  dem  Gläubiger  des  Erben  durch  §.  822  a.  b.  G.  B.  eingeräumten 
Befugnisse  hinaus,  und  es  gehe  nicht  an,  einer  ausnahms weisen  Bestimmung,  wie  sie 
im  §.  822  a.  b.  G.  B.  normirt  erscheint,  eine  ausdehnende  Auslegung  angedeihen  zu 
lassen,  zumal  es  ungewiss  sei,  ob  das  bloss  angefallene  Erbgut  sammt  den  Früchten 
seit  dem  Tode  des  Erblassers  dem  Erben  überhaupt  gehöre  oder  einem  Andern 
werde  zugewiesen  werden. 

2.  Insoweit  die  Erträgnisse  zur  Zeit  des  Todes  des  Erblassers  noch  nicht  fallig 
waren,  gehören  sie  nicht  zu  dessen  Nachlasse,  fallen  daher  nicht  unter  die  Bestimmung 
des  §.  822  a.  b.  G.  B. 

So  richtig  es  ist,  dass  zur  Zeit  des  Todes  des  Erblassers  und  vor  Beendigung 
der  Verlassenschaftsabhandlung  eine  absolute  Gewissheit  darüber,  wer  jedes  einzelne 
Verlassenschaftsobject  zugewiesen  erhalten  werde,  nicht  besteht,  so  lässt  sich  doch 
daraus  ein  hinreichender  Grund  zur  Abweisung  des  vom  Gläubiger  des  Erben 
gestellten  Begehrens  um  executive  Sequestration  eines  dem  Erben  angefallenen 
Verlassenschaftsobjectes  oder  eines  Antheiles  an  demselben  um  so  weniger  ableiten, 
als  die  Gesetzgebung  dem  Gläubiger  des  Erben  ungeachtet  der  vorgedachten 
üngewissheit  das  Recht  auf  eine  derartige  Sicherstellung  im  §.  822  a.  b.  G.  B. 
ausdrücklich  eingeräumt  hat.  Der  Einwand,  dass  im  §.  822  a.  b.  G.  B.  der 
Sequestration  keine  Erwähnung  geschehe,  kann  als  begründet  nicht  angesehen 
werden,  wenn  erwogen  wird,  dass  der  allgemeinen  Gerichtsordnung  der  Ausdruck 
«executive  Sequestration"  überhaupt  unbekannt  ist,  dass  §.  320  a.  G.  0.  das,  was 
unter  diesem  Ausdrucke  verstanden  wird,  als  Pfandrechtsertheilung  auf  Fruchte 
oder  Gefälle  bezeichnet,  dass  somit  die  executive  Sequestration  nichts  anderes,  als 
eine  Pfändung,  und  dass  im  §.  822  a.  b.  G.  B.  die  Pfändung  ausdrücklich  als  ein  im 
gegebenen  Falle  zulässiges  Sicherstellungsmittel  genannt  erscheint. 

Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  Erträgnisse  eines  Verlassenschaftsobjectes 
dem  Zugriffe  der  Gläubiger  des  Erben  entzogen  bleiben  sollen.  Eine  derartige  Aus- 
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nähme  ist  im  §.  822  a.  b.  G.  B.  nicht  statulrt  und  Inanbetracht  des  Bestandes  des 
§.  320  a.  G.  0.  hätte  das  allgemeine  bürgerliche  Gesetzbuch  eine  besondere 
Bestimmung  treffen  müssen,  wenn  die  Ausschliessung  der  Erträgnisse  eines 
Verlassenschaftsobjectes  von  der  Executionsführung  seitens  der  Gläubiger  des  Erben 
in  der  Absicht  der  Gesetzgebung  gelegen  gewesen  wäre. 

Zudem  bestimmt  §.  457  a.  b.  G.  B.,  dass  sich  das  Pfandrecht  auf  alle  zum 
freien  Eigenthume  des  Verpfänders  gehörigen  Theile,  auf  Zuwachs  und  Zugehör  des 
Pfandes,  folglich  auch  auf  die  Früchte,  insolang  sie  nicht  abgesondert  oder  bezogen 
sind,  erstrecke.  Mit  dieser  gesetzlichen  Bestimmung  steht  §.  320  a.  G.  0.  im  engsten 
Zusammenhange.  Eben  um  dem  Gläubiger  im  Momente  der  Absonderung  der  Früchte, 
beziehungsweise  bei  eintretender  Fälligkeit  der  Zinsen  die  Pfandrechtserwirkung  zu 
ermöglichen,  ist  die  im  §.  320  a.  G.  0.  enthaltene  Bestimmung  getroffen  worden, 
und  liegt  kein  stichhaltiger  Grund  vor,  gerade  nur  dem  Gläubiger  des  Erben  die 
Executionsführung  auf  Früchte  und  Zinsen  zu  verweigern,  zumal  diese  Früchte  und 
Zinsen  ein  Vermögensobject  des  Erben  unter  der  Voraussetzung  bilden,  dass  die 
Ergebnisse  der  Verlassenschaftsabhandlung  der  Zuweisung  dieses  Vermögensobjectes 
an  den  Erben  nicht  entgegenstehen. 

Dass  die  zur  Zeit  des  Todes  des  Erblassers  noch  nicht  fälligen  Erträgnisse  kein 
Bestandlheil  des  Nachlasses  sind,  ist  der  Executionsführung  auf  diese  Erträgnisse 
durchaus  nicht  hinderlich,  da  dem  Erben,  welchem  Verlassenschaftsobjecte  anfallen, 
sicherlich  auch  die  hievon  nach  dem  Tode  des  Erblassers  fällig  werdenden  Erträg- 
nisse gehören. 

Allerdings  bedarf  der  im  §.  822  a.  b.  G.  B.  zum  Ausdruck  gebrachte  Vorbehalt 
mit  Rücksicht  auf  die  in  der  Resolution  vom  31.  October  1785,  J.  G.  S.  Nr.  489, 
unter  lit.  ff  enthaltene  Vorschrift  einer  näheren  Präcisirung  oder  Ergänzung,  um 
Nachtheilen  vorzubeugen,  welche  aus  der  bewilligten  executiven  Sequestration  den 
Verlassenschaftsinteressenten  erwachsen  könnten.  Nach  der  bezogenen  Resolution 
könnte  der  Sequester  die  Einkünfte  des  sequestrirten  Gutes  dem  Executionsführer 
ausfolgen.  Dies  könnte  eine  Schädigung  der  Verlassenschaftsinteressenten  zur  Folge 
haben,  wenn  nicht  ein  Verlassenschaftsgläubiger,  sondern  ein  Gläubiger  des  Erben 
Executionsführer  ist.  Um  eine  solche  Schädigung  hintanzuhalten,  erscheint  es  geboten 
und  entspricht  es  dem  Sinne  des  §.  822  a.  b.  G.  B.,  die  Bewilligung  der  sogenannten 
executiven  Sequestration  nicht  nur  an  den  in  dieser  Gesetzesstelle  normirten  Vor- 
behalt, sondern  überdies  noch  an  alle  jene  Beschränkungen,  welche  aus  den 
bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften  und  aus  der  Natur  des  obigen  Vorbehaltes 
sich  ergeben,  insbesonders  auch  daran,  dass  die  reinen  Erträgnisse  nicht  sofort  dem 
Sicherstellungswerber  ausgefolgt,  sondern  zu  Gerichtshanden  zu  erlegen  sind,  zu 
knüpfen. 

Dieselben  Beschränkungen  müssen  folgerichtig  auch  dann  eintreten,  wenn  die 
Execution  im  Sinne  des  Hofdecretes  vom  4.  Juni  1792,  J.  G.  S.  Nr.  22,  auf  Zinsen 
und  Einkünfte  eines  Capitals  oder  sonstiger  Forderung  geführt  wird,  ohne  dass  es 
der  Bestellung  eines  Sequesters  bedürfte.  In  diesem  Falle  ist  der  zur  Abfuhr  dieser 
Zinsen  und  Einkünfte  Verpflichtete  zu  beauftragen,  diese  Zinsen  und  Einkünfte  nicht 
dem  Executionsführer  auszufolgen,  sondern  bei  Vermeidung  einer  Doppelzahlung  zur 
gerichtlichen  Verfügung  zu  stellen. 

Plenissimarbeschluss  vom  3.  Jänner  1895,  Z.  ÜYSi  ex  1894.  —  I.  Senat 
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1114.  Die  Ton  österreichischen  Staatsbürgern  während  ihres  zeitweiligen 
Anfenthaltes  im  Auslande  mit  Beobachtung  der  Bestimmungen  des  öster- 
reichischen Eherechtes  eingegangene  Ehe  ist  giltig^  wenn   auch  dabei  die 
Eheschliessungsform  des  ausländischen  Gesetzes  nicht  beobachtet  wurde* 

Enti^clieidung  vom  20.  November  1894,  Z.  12254.  *)  —  I.  Senat. 

A  und  die  B,  beide  österreichische  Staatsbürger  und  römisch-katholischer 
Religion,  schlössen  in  Rumänien,  wo  sie  sich  bloss  zeitweilig  aufhielten,  vor  dem 
römisch-katholischen  Pfarrer  mit  Beobachtung  der  im  §.  75  a.  b.  G.  B.  vorgeschriebe- 
nen Förmlichkeiten  eine  Ehe.  Nach  ihrer  Rückkehr  nach  Oesterreich  begehrte  A  die 
Ungiltigkeitserklärung  der  Ehe,  weil  nach  Artikel  151  des  rumänischen  bürgerhchen 
Gesetzes  zur  Giltigkeit  einer  Ehe  erfordert  wird,  dass  dieselbe  öffentlich  vor  dem 
Standesbeamten  des  Wohnortes  des  einen  Ehetheils  geschlossen  werde. 

Beide  unteren  Instanzen  haben  gleichföraiig  das  Begehren  des  A 
abgewiesen,  wobei  die  erste  Instanz  von  folgenden  Erwägungen  ausgieng:  Der  Kläger 
begehrt  die  Ungiltigkeitserklärung  der  Ehe  aus  dem  Grunde,  weil  die  Ehe  nicht  vor 
dem  Standesbeamten,  wie  es  das  rumänische  Gesetz  vorschreibt,  geschlossen  wurde. 
Die  Belangte  gesteht,  dass  ausser  der  kirchlichen  Trauung  in  Rumänien  die  Ehe  vor 
einer  weltlichen  Obrigkeit  in  Rumänien  nicht  geschlossen  wurde.  Nach  den  rumäni- 
schenGesetzensolldieEhe Vordemstandesbeamten  geschlossen  werden.  Demungeachtet 
muss  diese  Ehe  als  giltig  anerkannt  werden,  weil  sie  nach  den  beiderseitigen  Angaben 
mit  Beobachtung  der  im  §.  75  a.  b.  G.  B.  vorgeschriebenen  Förmlichkeiten  geschlossen 
wurde.  In  den  österreichischen  Gesetzen  sind  keine  positiven  Vorschriften  vorhanden, 
nach  welchen  eine  auf  solche  Art  geschlossene  Ehe  ungiltig  wäre.  Der  Grundsatz 
„locus  regit  actum, •*  auf  welchen  der  Kläger  einzig  und  allein  sein  Begehren  stützt, 
hat,  soweit  derselbe  in  den  §§.  4  und  37  a.  b.  G.  B.  seinen  Ausdruck  findet,  nur  eine 
facultative  Bedeutung  und  besteht  nur  im  Interesse  der  vertragschliessenden  Theile, 
und  zwar  in  der  Art,  dass  den  österreichischen  Unterthanen  bei  Rechtsgeschäften, 
welche  sie  untereinander  im  Auslande  schliessen,  inbezug  auf  die  Form  dieser 
Rechtsgeschäfte  gestattet  ist,  sich  nach  den  am  Orte  des  Vertragsabschlusses  geltenden 
Vorschriften  zu  benehmen.  Wenn  aber  an  diesem  Orte  nur  die  von  den  österreichi- 
schen Gesetzen  verlangte  Form  beachtet  wurde,  dann  ist  auch  der  nach  dieser  Form 
errichtete  Rechtsact  für  die  österreichischen  Staatsangehörigen  bindend.  Diese 
Interpretation  des  Grundsatzes  „locus  regit  actum •*  ist  in  dem  Patente  vom  16.  Sep- 
tember 1785,  J.  G.S.Nr.  468,  lit.  e,  in  der  Verordnung  des  Ministeriums  fürCultus  und 
Unterricht  vom  22.  Juli  1852,  Z.  1954,  sowie  in  der  Verordnung  des  Ministeriums  des 
Innern  vom  28.  October  1879,  Z.  11409,  zum  Ausdruck  gebracht,  und  es  muss  aus 
den  daselbst  enthaltenen  Bestimmungen,  namentlich,  dass  die  österreichischen 
Staatsangehörigen  betreffs  der  Form  der  im  Auslande  geschlossenen  Ehen  an  die 
hierländigen  Gesetze  nicht  gebunden  sind,  dass  ihnen  die  Anwendung  der  auswärti- 
gen Gesetze  freigelassen  wird,  und  dass  die  Beobachtung  der  auswärtigen  Gesetze 
hinreicht,  unzweifelhaft  gefolgert  werden,  dass  ihnen  auch  die  Eheschhessung  nach 
der  in  den  hierländigen  Gesetzen  vorgeschriebenen  Form  gestattet  ist,  und  dass  eine 


*)  Siehe;  Oberstgerichtliche  Entscheidung  vom  18.  März  1890,  Z.  2704  (Nowak'sche  Saiitmhing 
IV,  Nr.  260) 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl,  1895,  St.  IV.  .1  ' 
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solche  Ehe  auch  hierlands  als  giltig  anerkannt  werden  muss.  Bei  dieser  Sachlage  ist 
auch  die  zwischen  dem  Kläger  und  der  Belangten  als  österreichischen  Unterthanen  in 
der  nach  österreichischen  Gesetzen  vorgeschriebenen  Form  in  Rumänien  geschlossene 
Ehe  als  giltig  anzusehen  und  dies  um  so  mehr,  als  beide  Theile  bei  Abschliessüng 
der  Ehe  das  österreichische  Gesetz  zugrunde  gelegt  haben  (Schlussabsatz  des  §.  37 
a.  b.  G.  B.).  Wohl  behauptet  der  Kläger,  dass  er  bei  der  Eheschliessung  auf  das 
rumänische  Gesetz  bedachtnahm,  gesteht  jedoch,  dass  ihm  die  rumänischen  Gesetze 
unbekannt  waren.  Hieraus,  wie  auch  aus  dem  Umstände,  dass  beide  Theile  öster- 
reichische Unterthanen  waren,  dass  ihr  Aufenthalt  in  Rumänien  nur  zeitweilig  war, 
und  dass  sie  sich  der  in  den  österreichischen  Gesetzen  bei  Eheschliessung  vorge- 
schriebenen Form  unterworfen  haben,  muss  gefolgert  werden,  dass  beide  Theile  inbe- 
treff  der  Form  und  der  Folgen  die  österreichischen  Gesetze  (§.  863  a.  b.  G.  B.)  in 
Anwendung  bringen  wollten.  Ueberdies  sind  nach  der  Bestimmung  des  §.  9  der 
kaiserlichen  Verordnung  vom  19.  Jäimer  1855,  R.  G.  Bl.  Nr.  23,  betreffend  die  Aus- 
übung der  Givilgerichtsbarkeit  der  k.  und  k.  Consulate  über  österreichische Unteithanen 
im  osmanischen  Reiche,  welche  auch  für  Rumänien  Anwendung  findet,  die  durch 
österreichische  Unterthanen  in  Rumänien  geschlossenen  Rechtsgeschäfte  nach  .den 
österreichischen  Gesetzen  zu  beurtheilen,  sofern  bei  der  Abschliessüng  nicht  offenbar 
ein  anderes  Recht  zugrunde  gelegt  wurde.  Hieraus  folgt  aber,  dass  es  den  östereichi- 
schen  Unterthanen  bei  Schliessung  von  Rechtsgeschäften,  speciell  im  rumänischen 
Territoriuni  freisteht,  siqh  nach  den  österreichischen  Gesetzen  zu  benehmen. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  der  ausserordentlichen  Revisionsbeschwerde 
des  Klägers  mit  Berufung  auf  die  dem  erstrichterlichen  Urtheile  beigefügten,  der 
Sachlage  und  dem  Gesetze  entsprechenden  Gründe  keine  Folge  gegeben. 


1115.  Toneinander  unabhängig  werden  in  den  §§•  279^  281  und  283  8t.  G. 
drei  verschiedene  Fälle  des  Vergehens  des  Auflaufes  behandelt.  Als  Delicts- 
merkmal  des  §•  2S3  St.  G.  bezeichnet  ^^Auflauf^^  nichts  Anderes  als  eine 
Menschenansammlung^  einen  Zusammenlauf;  es  ist  nicht  statthaft^  zu  seiner 
Erläuterung  auf  §.  279  oder  281  St.  G-  zurückzugreifen. 

Pleiiaienlscheiduiig  vom  4.  December  189i,  Z.   143S2.   —  Vorsitzender;  Erster  Präsident  Dr.  von 
Strcmayr;  für  die  Generalprocuratur:  Gnneraladvocat  Dr.  Schrott. 

Der  Cassationshof  hat  in  Angelegenheit  des  Carlo  B  und  Genossen  wegen  Ver- 
gehens des  Auflaufes  nach  §.  283  St.  6.  über  die  von  der  Generalpro curatur  zur 
Wahrung  des  Gesetzes  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  zu  Recht  erkannt:  Durch  die 
Entscheidung  des  Oberlandesgerichtes  in  Zara  vom  6.  October  1894,  Z.  5438,  mit 
welcher  über  erhobenen  Einspruch  die  Anklageschrift  der  Staatsanwaltschaft  de  praes. 
3.  September  1894,  Z.  6491,  gegen  Carlo  B  und  Genossen  wegen  Vergehens  des  Auf- 
laufes nach  §.  283  St.  G.  im  Sinne  des  §.211  St.  P.  0.  vorläufig  zurückgewiesen 
wurde,  sei  das  Gesetz,  und  zwar  §.  283  St.  G.  verletzt  worden. 

Gründe:  Wie  aus  den  Acten  der  Strafsache  gegen  Carlo  B  und  Genossen 
wegen  Vergehens  des  Auflaufes  nach  §.  283  St.  G.  zu  entnehmen  ist,  hat  die  Staats- 
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ariwaltschaft  Zara  die  Anklageschrift  de  praes.  3.  September  1894,  Z.  6491,  beim 
Landesgerichte  Zara  eingebracht,  in  welcher  gegen  Carlo  B  und  acht  Genossen  die 
Beschuldigung  des  Vergehens  des  Auflaufes  nach  §.  283  St.  G.  erhoben  wurde, 
begangen  dadurch,  dass  sie  am  12.  Juli  1.  J.  gelegentlich  eines  vor  dem  erzbischöflichen 
Palaste  in  Zara  stattgefundeoen  Auflaufes  dem  politischen  Beamten  und  den  Gemeinde- 
wachen, welche  ihnen  und  Anderen  befohlen  hatten,  auseinander  zu  gehen,  keine 
Folge  geleistet  haben.  Der  Einspruch  mehrerer  der  Angeklagten  wurde  seitens  des 
Oberlandesgerichtes  Zara  mit  dem  Beschlüsse  vom  6.  October  1894,  Z.  5438,  durch 
die  vorläufige  Zurückweisung  der  Anklage  im  Sinne  des  §.  211  St.  P.  O.  erledigt. 
Dabei  gieng  das  Oberlandesgericht  von  der  Erwägung  aus,  es  sei  der  Thatbestand 
des  Vergehens  nach  §.  283  St.  G.  davon  abhängig,  dass  ein  Auflauf  im  Sinne  des 
§.  279  St.  G.,  nämlich  eine  Aufforderung  an  mehrere  Personen  zur  Mithilfe  oder  zur 
Widersetzung  gegen  in  Ausübung  ihres  Dienstes  befindliche  obrigkeitliche  Personen 
(§.  68  St.  G.)  stattgefunden  habe,  es  sei  daher  die  Anklage  insofern  unvollständig,  als 
derselben  nicht  zu  entnehmen  sei,  welche  thatsächlichen  Umstände  den  in  der  Anklage 
erwähnten  Auflauf  vor  dem  erzbischöflichen  Palaste  gebildet  haben. 

Der  Rechtsanschauung  des  Oberlandesgerichtes  ist  nicht  beizutreten.  Eine  Ver- 
gleichung  der  §§.279, 281  und  283  St.  G.  zeigt,  dass  das  Gesetz  für  jedes  dieser  Vergehen, . 
welche  mit  dem  gemeinsamen  Namen  „Auflauf"  bezeichnet  werden,  einen  besonderen 
selbständigen  Thatbestand  aufstellt.  Dieser  liegt  im  Falle  des  §.  283  St.  G.  nach  dem 
Wortlaute  des  Gesetzes  in  der  Nichtbefolgung  des  von  behördlichen  Organen  an  eine 
angesammelte  Menge  ertheilten  Befehles,  sich  zu  zerstreuen.  Das  Gesetz  setzt  in  diesem 
Falle  ausdrückhcheine  „Zusammenrottung*  (nicht  verbrecherischen  Charakters)  und 
eine  „Menge"  voraus,  sonach  ist  das  Wort  „Auflauf*  zu  Anfang  des  Paragraphen 
„Wer  bei  einem,  aus  jeder  anderen  Ursache,  als  wodurch  eine  Zusammenrottung  zum 
Verbrechen  wird,  veranlassten  Auflaufe*)  synonym  mit  „Zusammenlauf,  Menschen- 
ansammlung*. Verschieden  von  dieser  dem  gemeinen  Sprachgebrauche  entnommenen 
Bedeutung  des  Wortes  „Auflauf*  ist  der  gesetzhche  Begriff  des  „Vergehens  des  Auf- 
laufes,* welchen  das  Gesetz  ebenso  in  den  §§.  279  und  281,  wie  im  §.  283  St.  G. 
gegen  das  Ende  zu  („macht  sich  ebenfalls  des  Vergehens  des  Auflaufes  schuldig") 
gebraucht.  Bei  Anwendung  des  §.  283  St.  G.  auf  die  Begriffsbestimmung  des  §.  279 
St.  G.  zurückzugreifen,  wie  das  Oberlandesgericht  dies  thut,  erscheint  deshalb  unzu- 
lässig, weil  §.  283  St.  G.  ausdrücklich  eines  aus  jeder  anderen  Ursache,  als  wodurch 
eine  Zusammenrottung  zum  Verbrechen  wird,  veranlassten  Auflaufes  erwähnt,  somit 
die  Entstehungsursache  des  „Auflaufes*  nicht  auf  den  Fall  des  §.  279  St.  G.  be- 
schränkt; dann  aber  auch,  weil  der  Thatbestand  des  §.  279  St.  G.  schon  bei  einer, 
wenn  auch  erfolglosen  Aufforderung  an  mehrere  Personen  zur  Mithilfe  ^  oder  zur 
Widersetzung  gegen  ein  obrigkeitliches  Organ  gegeben  ist,  ohne  dass  es  dabei  zu  einer 
Menschenansammhmg  zu  kommen  braucht,  die  doch  ein  Thatbestandserfordernis 
des  §.  283  St.  G.  bildet.  Mit  demselben  Rechte  könnte  übrigens  §.  281  St.  G.  zur 
Erläuterung  des  §.  283  St.  G.  herangezogen  werdeij,  und  doch  wird  dieser  Versuch 
bei  der  offenbaren  Verschiedenheit  der  beiden  Thatbestände  kaum  unternommen 
werden.  Aber  auch  die  Vergleichung  der  Marginalrubrik  des  §.  281  St.  G.  „Pflicht 
des  Hausvaters  bei  einem  Auflaufe*  mit  dem  Gesetzestexte :  „Sobald  bei  einer  öffent- 
lichen Unruhe  der  Befehl  ergangen  ist. . .  *,  zeigt,  dass  das  Gesetz  hier  den  Ausdruck 
„Auflauf"  als  gleichbedeutend  mit  „öffentlicher  Unruhe*  behandelt. 
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Es  war  daher  über  die  seitens  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des  Gesetzes 
erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  in  Gemässheit  des  §.  292  St. P.O.  zu  erkennen,  dass 
durch  die  Entscheidung  des  Oberlandesgerichtes  Zara  vom  6.  October  1894,  Z.  5438 
das  Gesetz,  und  zwar  im  §.  283  St.  6.  verletzt  worden  sei. 


lllO.  Der  Mangel  einer  Fahrordnung  befreit  den  Badfahrer  nicht  von  der 

Terantwortlichkeit  für  Unfölle,  welche  er  durch  schnelles  und  anvorsichtiges 

Fahren  herbeiführt.  (§§.  341  und  335  8t  G.) 

Plenarenlsoheidung  vom  4.   December  1894,   Z.   14384.  —  Vorsitzender:   Erster  Präsident  Dr.  von 
Stremayr;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

Der  Cassationshof  hat  in  Erledigung  der  von  der  Generalprocuratur  zur 
Wahrung  des  Gesetzes  erhobenen  Nichtigkeitsbeschwerde  zu  Recht  erkannt:  Durch 
die  Urtheile  des  Bezirksgerichtes  in  Langenlois  vom  17.  April  1894,  Z.  245,  und  des 
Kreis-  als  Berufungsgerichtes  in  Uebertretungssachen  in  Krems  vom  6.  September  1894, 
Z.  1875,  welche  den  Wilhelm  S.  von  der  Anklage  wegen  der  Uebertretung  gegen 
die  Sicherheit  des  Lebens  nach  §.  335  St  G.  freisprechen,  wurde  das  Gesetz,  und 
zwar  in  den  §§.  427,  341,  335  St.  G.  verletzt. 

Gründe:  Wie  aus  den  Acten  der  Strafsache  wider  Wilhelm  S.  wegen  der 
Uebertretung  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens  nach  §.  335  St.  G.  hervorgeht,  wurde  mit 
dem  Urtheile  des  Bezirksgerichtes  Langenlois  vom  17.  April  1894,  Z.  245,  Wilhelm  S. 
von  der  Anklage  wegen  der  Uebertretung  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens  nach  §.  335 
St.  G.  freigesprochen.  Den  Urtheilsgründen  ist  zu  entnehmen,  dass  der  Angeklagte 
am  27.  August  1893  in  Hadersdorf  am  Kamp  den  vierjährigen  Knaben  Franz  A.  mit 
dem  Zweirade  überfuhr,  bei  welchem  Anlasse  A.  einen  als  schwere  Verletzung 
qualificirten  doppelten  Bruch  des  rechten  Obei'schenkels  erlitt.  Aus  den  Feststellungen 
des  Gerichtes  im  Zusammenhange  mit  der  bei  den  Acten  erliegenden  Planskizze 
ergibt  sich,  dass  der  Angeklagte  in  der  Richtung  von  Krems  in  schneller  Fahrt  die 
Ortschaft  Hadersdorf  durchfuhr;  dass  er  sich  von  den  an  der  rechten  Seite  in  der 
Richtung  der  Fahrt  liegenden  Häusern  nur  zwei  Schritte  entfernt  hielt;  dass  der 
Knabe  A.  plötzlich  von  rechts  aus  einem  engen,  aus  dem  Hause  Nr.  93  auf  die  Strasse 
mündenden  Gange  in  einer  Entfernung  von  zwei  Metern  vor  dem  Rade  heraustrat 
und  vom  Pedal  des  Rades  mit  der  oben  erwähnten  Folge  niedergestossen  wurde. 
Ein  Verschulden  des  Radfahrers  wird  vom  Gerichte  wesentlich  im  Anschluss  an 
das  Gutachten  des  vernommenen  Sachverständigen  ausgeschlossen,  weil  ein 
in  schneller  Fahrt  begriffener  Radfahrer  das  Hindernis  mindestens  in  einer 
Entfernung  von  zwanzig  Schritten  gesehen  haben  müsse,  um  ausweichen  zu 
können,  weil  sonach  der  Angeklagte,  welcher  den  Knaben  A.  erst  in  einer  Entfernung 
von  zwei  Metern  plötzlich  vor  sich  auftauchen  sah  und  ihn  mit  Rücksicht  auf  die 
Localverhältnisse  vor  dessen  Heraustreten  auf  die  Strasse  nicht  wahrgenommen 
haben  konnte,  nicht  mehr  die  Möglichkeit  des  Ausweichens  hatte,  weil  der  Angeklagte 
berechtigt  war,  in  jenem  Wagengeleise  (nahe  den  Häusern)  zu  fahren,  welches  er  be- 
nützt hat;  weil  er  endlich  bezüglich  des  eingeschlagenen  Tempos  nicht  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden  könne,  da  Hadersdorf  am  Kamp  ein  Ort  ohne  Fahrverbot  sei. 
Das  Gericht  gelangt  somit  zu  dem  Ergebnisse,  dass  der  Unfall  nicht  durch  Verschulden 
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des  Angeklagten,  vielmehr  durch  Unvorsichtigkeit  des  kleinen,  schlecht  beaufsichtigten 
Franz  A.  verursacht  wurde.  Die  Berufung  des  staatsanwaltschaftlichen  Functionärs 
wurde  vom  Kreisgerichte  Krems  als  Berufungsinstanz  in  Uebertretungssachen  mit 
dem  Urtheile  vom  6.  September  1894,  Z.  1875,  aus  den  zutreffenden  Gründen  des 
Erstfichters  verworfen. 

Die  Urtheile  beider  Instanzen  erweisen  sich  als  rechtsirrthumlich.  Bei  Würdi- 
gung der  (auch  von  der  Berufungsinstanz  festgehaltenen)  Gründe  des  Erstrichters  zeigt 
sich  sofort,  dass  die  Fahrt  des  Angeklagten  unter  Umständen  stattfand,  welche  ihm 
eine  ganz  besondere  Vorsicht  zur  Pflicht  machten.  Diese  Umstände  sind:  Die  Fahrt 
durch  eine  bewohnte  Ortschaft;  der  Umstand,  dass  die  Fahrt  in  nächster  Nähe  der 
Häuser  stattfand,  weshalb  die  Möglichkeit  des  plötzlichen  Heraustretens  von  Per- 
sonen aus  den  Hausthoren  oder  Seitenwegen  vom  Angeklagten  zu  berücksichtigen 
war;  endlich  die  durch  die  Ortsverhältnisse  bedingte  Hinderung  eines  weiteren  Aus- 
blickes für  den  Radfahrer,  so  dass  besonders  an  der  Stelle  des  Unfalles  weder  der 
Radfahrer  die  aus  deni  Gange  des  Hauses  Nr.  93  auf  die  Strasse  tretenden  Personen, 
noch  diese  den  Radfahrer  auf  grössere  Entfernung  wahrnehmen  konnten.  Die  pflicht- 
mässig  erhöhte  Aufmerksamkeit  des  Radfahrers  hatte  sich  in  Anwendung  von  Vor- 
sichtsmassregeln, wie  etwa  Abgabe  von  Glockensignalen,  ganz  besonders  aber  in 
grösster  Mässigung  der  Schnelligkeit  der  Fahrt  zu  äussern;  hat  er  dies  nicht  gethan, 
und  ist  er,  wrie  das  Urtheil  feststellt,  den  erwähnten  Umständen  zum  Trotz  schnell 
gefahren,  so  dass  er  einer  in  geringerer  Entfernung  als  20  Schritt  indieRichtung  seiner 
Fahrt  tretenden  Person  nicht  ausweichen  konnte,  so  war  die  Gefährdung  von  Orts- 
bewohnern durch  den  Angeklagten  eine  offenliegende.  Der  Mangel  einer  Radfahr- 
ordnung für  Hadersdorf,  auf  welchen  das  Bezirksgericht  hinweist,  um  die  Verant- 
wortlichkeit des  Angeklagten  für  das  schnelle  Fahren  in  der  Ortschaft  auszuschliessen, 
ist  unentscheidend.  Fahrordnungen  für  Radfahrer  werden  überhaupt  nur  für  Orte 
erlassen,  wo  es  mit  Rücksicht  auf  die  Häufigkeit  des  Wagen-  und  Radfahrens, 
sowie  des  sonstigen  Verkehrs  nöthig  erscheint,  das  Radfahren  ortspolizeilich 
besonders  zu  regeln;  für  andere  Orte  erweisen  sich  eben  die  Bestimmungen  des  all- 
gemeinen Strafgesetzes  als  ausreichend,  welches  in  den  §§.  341,  342,  427  und 
besonders  335  St.  G.  das  schnelle  und  unvorsichtige  Fahimen  unter  Strafe  stellt.  Nach 
der  Ansicht  des  Bezirksgerichtes  über  die  Bedeutung  der  Radfahrordnungen  wäre 
in  allen  Orten,  für  die  eine  Radfahrordnung  nicht  besteht,  die  persönliche  Sicherheit 
der  Bewohner  der  Unvorsichtigkeit  jedes  Radfahrers  schutzlos  preisgegeben.  Es  unterliegt 
sonach  keinem  Zweifel,  dass  der  Angeklagte,  indem  er  durch  das  schnelle,  unter  den 
gegebenen  Umständen  unvorsichtige  Radfahren  die  schwere  Verletzung  des  Franz  A, 
herbeigeführt  hat,  der  Uebertretung  nach  §§.  341,  33ä  St.  G.  schuldig  zu  erkennen 
gewesen  wäre. 

Das  Bezirksgericht  erwähnt  allerdings,  auf  Grund  des  verlesenen  Wundberichtes 
des  Arztes  H.  ohne  zu  einer  eigentlichen  Feststellung  zu  schreiten,  einer  Aeusserung 
des  überfahrenen  Kindes,  wornach  dasselbe  das  Rad  des  Angeklagten  während  der 
Fahi-t  habe  aufhalten  wollen  und  dadurch  verunglückt  sei.  Allein  diese  Stelle  der 
Urtheilsgründe  hat  erhebliche  formale  Bedenken (§.  281,Z.5St.P.O.)  gegen  sich;  denn 
nicht  nur  war  die  gerichtliche  Vernehmung  des  seither  verstorbenen  Arztes  H.  nicht 
möglich,  die  Berufungsinstanz  hat  es  auch  unterlassen,  die  dem  schriftlichen  Berichte 
H.'s  entgegenstehenden  Aussagen  der  erst  nach  dem  Urtheilsspruche  erster  Instanz 


4-6  Nr.  1117.  Plenarenlr^clieiduiig  vom  4.  December  1894,  Z.  1443-2. 

vernommenen  Zeugen  Magdalena  M.  Leopold  F.  und  Josef  M.  entsprechend  zu 
würdigen,  und  ausserdem  erwähnt  keine  der  beiden  Instanzen  der  gerichtlichen 
Vernehmung  des  Knaben  Franz  A.  welcher  erklärt  hat,  von  i-ückwärts  nieder- 
gestossen  worden  zu  sein,  ohne  den  Radfahrer  vorher  gesehen  zu  haben.  Abgesehen 
davon  kann  (in  der  Sache  selbst)  von  schlechter  Ueberwachung  des  Kindes  A.,  welches 
von  seiner  Tante  Marie  F.  begleitet  war,  nicht  die  Rede  sein;  und  das  Verschulden  des 
Angeklagten  wäre  durch  den  Umstand,  dass  der  Kiiabe  Franz  A.  das  Rad  aufhalten 
wollte,  nur  dann  ausgeschlossen,  wenn  festgestellt  wäre  (was  nach  Lage  der  Sache 
mit  Rücksicht  auf  die  dem  Angeklagten  zur  Last  fallende  Schnelligkeit  der  Fahrt  un- 
möglich istj,  dass  selbst  bei  entsprechend  vorsichtiger  Fahrt  der  Knabe  in  diesem 
Falle  eine  schwere  Verletzung  erlitten  hätte. 

Es  war  daher  über  die  seitens  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des  Gesetzes 
erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  in  Gemässheit  des  §.  292  St.  P.  0.  zu  erkennen, 
durch  die  bezogenen  Urtheile  des  Bezirksgerichtes  in  Langenlois  vom  17.  April  1894, 
Z.245,  und  des  Kreisgerichtes  in  Krems  als  Berufungsgerichtes  inUebertretungssachen 
vom  1.  September  1894,  Z.  1875,  sei  das  Gesetz,  und  zwar  in  den  §§.  341,  427, 
335  St.  G.  verletzt  worden. 


1117.  Dem  Stiefsohne  des  Beschädigten  kommt  die  Begünstigung  des  g.  189 

(§.  463)  St.  G.  zustatten.  *) 

Plenarentscheidung  vom  4.  December  1894,  Z.  1^3±  —  Vorsitzender:  Erster  Präsident  Dr.  von 
Stremayr;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

Der  Gassatlonshof  hat  über  die  von  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des 
Gesetzes  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  gegen  das  Urtheil  des  Landesgerichtes  in 
Innsbruck  vom  25.  October  1894,  Z.  7320,  womit  Franz  S.  des  Verbrechens  des 
Diebstahls  nach  §§.  171,  173,  174-  II  d  St.  G.  schuldig  gesprochen  wurde,  zu  Recht 
erkannt:  Das  Urtheil  des  Landesgerichtes  in  Innsbruck  vom  25.  October  1894, 
Z.  7213,  wird  in  Anwendung  der  Vorschrift  des  §.  292  St.  P.  0.  als  nichtig  behoben 
und  dem  genannten  Landesgerichte  die  Wiederholung  der  Verhandlung,  zu  der  der 
eventuelle  Antragsberechtigte  Franz  Z.  vorzuladen  ist.  wie  auch  die  neuerliche  Ent- 
scheidung in  der  Sache  aufgetragen. 

Gründe:  Wie  aus  den  Acten  der  Strafsache  gegen  Franz  S.  wegen  Ver- 
brechens des  Diebstahls  nach  §§.  171,  173,  171-  II  d  St.  G.  zu  entnehmen  ist,  wurde 
mit  dem  rechtskräftigen  Urtheile  des  Landesgerichtes  in  Innsbruck  vom  25.  October  1894, 
Z.  7320,  auf  Grund  der  von  der  Staatsanwaltschaft  erhobenen  Anklage  Franz  S.  des 
Verbrechens  des  Diebstahls  nach  §§.  171,  173,  174  II  d  St.  G.,  begangen  dadurch, 
dass  er  am  4.  October  1894  aus  dem  Besitze  seines  Stiefvaters  (Franz  Z.)  ohne  dessen 
Einwilligung  einen  Betrag  von  250  fl.  aus  versperrter  Gasse  um  seines  Vortheils  willen 
entzog,  schuldig  erkannt  und  deshalb  gemäss  §.  178  St.  G.  zum  schweren  Kerker  in 
der  Dauer  von  acht  Monaten  und  zum  Ersätze  der  Kosten  des  Strafverfahrens  ver- 
urtheilt.  Die  ihm  zuerkannte  Freiheitsstrafe  hat  derselbe  am  25,  October  1894  ange- 
treten. Die  Urtheilsgründe  beschränken  sich  auf  die  Anführung,  dass  der  Schuld- 


*)  Im  gleichen  Sinne:  Gassalionsentscheidung  vom  !26.  November  1894,  Z.  11391. 
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Spruch  auf  das  mit  den  gepflogenen  Erhebungen  vollkommen  übereinstimmende 
Geständnis  des  Angeklagten  gestützt  werde.  Indessen  erhellt  aus  der  Verantwortung 
des  Angeklagten  im  Vorverfahren  und  bei  der  Hauptverhandlung,  wie  auch  aus  den 
bei  der  letzteren  zur  Verlesung  gebrachten  protokollarischen  Aussagen  des  Beschä- 
digten Franz  Z,  dass  Franz  S,  ehelicher  Sohn  der  Gertrud  S  (wiederverehelicht  an 
Franz  Z),  mit  dieser  seiner  Mutter  und  seinem  Stiefvater,  dem  Beschädigten  Franz  Z, 
seit  16  Jahren,  und  auch  zur  Zeit  des  incriminirten  Diebstahls  im  gemeinsamen 
Haushalte  lebte,  in  dem  vom  Stiefvater  betriebenen  Haderngeschäfte  ai-beitete  und 
bei  dem  Stiefvater  in  Kost  und  Wohnung  stand.  Ebenso  lag  dem  Erkenntnisgerichte 
auch  die  Thatsache  vor,  dass  der  Beschädigte  am  4.  October  1.  J.  durch  seine  Gattin 
bei  der  Gendarmerie  die  Strafanzeige  über  den  an  ihm  verübten  Diebstahl  unter  Hin- 
weisung auf  seinen  Stiefsohn  Franz  S  als  den  Thäter  erstatten  Hess  und  bei  seiner 
Zeugeneinvernahme  nach  Verzicht  auf  die  Rechtswohlthat  des  §.  152  St.  P.  0.  und 
nach  Rückstellung  des  bei  dem  Thäter  noch  vorgefundenen  Betrages  von  249  fl.  30  kr. 
zwar  auf  den  Ersatz  des  Restbetrages  von  70  kr.  ö.  W.  verzichtete,  aber  für  den 
Fall,  als  Franz  S  nur  wegen  Familiendiebstahls  (§.  463  St.  G.)  unter  Anklage 
kommen  sollte,  ausdrücklich  den  Strafantrag  mit  der  Bitte  um  Behandlung  seines 
Stiefsohnes  als  Landstreicher  und  um  den  Ausspruch  der  Zulässigkeit  seiner  Abgabe 
in  eine  Zwangsarbeitsanstalt  stellte.  Ungeachtet  diese  Behauptungen  und  Thatsachen 
vorlagen,  unterliess  es  das  Erkenntnisgericht  nicht  nur,  den  Franz  Z  zum  Zwecke 
eventueller  Privatanklage  zur  Hauptverhandlung  vorzuladen,  was  doch  wohl  auf  den 
ersten  Blick  opportun  erschien;  entgegen  der  Vorschrift  des  §.  270,  Z.  7  St.  P.  0. 
versäumte  es  auch,  darüber  schlüssig  zu  werden  und  auszusprechen,  ob  und  aus 
welchen  Gründen  die  angeführten  Thatsachen  erwiesen  oder  nicht  erwiesen  seien, 
und  es  Hess  dieselben  bei  Entscheidung  der  Rechtsfrage  über  den  Bestand  der  ver- 
brecherischen Qualification  des  Diebstahles  ganz  ausserbetracht.  Dass  aber  diese 
UnVollständigkeit  des  erstrichterlichen  Ausspruches  entscheidende  Thatsachen  betrifft 
(§.  281,  Z.  5  St.  P.  0.),  liegt  auf  der  Hand,  da  für  den  Fall  der  FeststeUung,  dass  der 
Angeklagte  zur  Zeit  der  Verübung  des  Diebstahls  mit  seinem  Stiefvater  Fran;z  Z  im 
gemeinsamen  Haushalte  lebte,  gemäss  Anordnung  der  §§.  189  und  463  St.  G.  die 
Strafthat  lediglich  als  Uebertretung,  nicht  aber  als  Verbrechen  des  Diebstahls  nach 
§.  171,  173,  174  II  d.  St.  G.  zu  qualificiren,  und  zur  SteHung  des  Strafanti-ages  nicht 
der  öffentliche  Ankläger  sondern  Franz  Z  als  Haupt  der  FamiHe  berechtigt  wäre, 
ohne  dessen  strafprocessordnungsmässige  Mitwirkung  ein  Schuldspruch  ausge- 
schlossen erscheint  (§.  259,  Z.  1  und  2  St.  P.  0.). 

Wenngleich  die  (mit  der  Vorschrift  des  §.  168,  I.  Theil  und  §.213,  n.  Theil  des 
Strafgesetzes  vom  Jahre  1803  gleichlautenden)  Bestimmungen  der  §§.  189  und  463 
des  geltenden  Strafgesetzes  bei  Normirung  der  ausnahmsweise  günstigen  Behandlung 
an  sich  verbrecherischer  Diebstähle  das  Verhältnis  zwischen ,  Eltern  undKindem"  nicht 
näher  definirten,  so  kann  es  doch  schon  im  Hinblicke  darauf,  dass  dieselbe  Ausnahme 
auch  für  Diebstähle  zwischen  Ehegatten,  die  ja  nicht  durch  Bande  des  Blutes  verbunden 
sind,  zu  gelten  hat,  und  dass  ausserhalb  des  gemeinsamen  Haushaltes  verübte  Dieb- 
stähle zwischen  Eltern,  Kindern  oder  Geschwistern  der  allgemeinen  Regel  über 
crimineHe  Qualification  verfallen,  keinem  Zweifel  unterUegen,  dass  der  erwähnten 
Begünstigung  nicht  so  sehr  eine  Rücksicht  für  die  Blutverwandtschaft,  als  vielmehr 
die  Erwägung  zugrunde  Hegt,  dass  das  Wesen  der  Familiengenossenschaft  und  die 
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derselben  schuldige  Pietät  auch  die  Anerkennung  und  Aufrechthaltung  ihrer  vollen 
Integrität  erheische,  dass  dieses  Familienverhältnis  und  sein  sittlicher  Charakter  über 
dem  verletzten  Vermögensrechte  stehen  und  für  so  lange  als  unverletzbar  zu  gelten 
haben,  bis  nicht  seitens  des  Familienoberhauptes  die  Ingeren^  des  Strafrichters  an- 
gerufen wird.  Von  dieser  Voraussetzung  ausgehend,  muss  man  folgerichtig  zu  dem 
Schlüsse  gelangen,  dass,  wenn  auch  das  Verhältnis  zwischen  dem  Stiefvater  und  dem 
Stiefsohne  nicht  als  Verwandtschaft  im  Sinne  §.  42  a.  b.  G.  B.,  sondern  als  ein 
Schwägerschaftsverhältnis  sich  dai'stellt,  dennoch  beide  in  dem  Verhältnisse  von 
Eltern  und  Kindern  im  Sinne  der  §§.189,  463  St.  G.  inbegriffen  sind,  .welchem  sie 
auch  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  einreiht. 

Es  war  daher  über  die  seitens  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des  Gesetzes 
erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  in  Anwendung  der  Vorschrift  des  §.  292  St.  P.  0. 
das  Urtheil  des  Landesgerichtes  in  Innsbruck  vom  25.  October  1894,  Z.  7320,  als 
nichtig  zu  beheben  und  dem  Landesgerichte  die  Wiederholung  der  Verhandlung,  zu 
der  der  eventuelle  Anklageberechtigte  Franz  Z  im  Hinblicke  auf  die  Rechtsfolge  des 
§.  46,  Alinea  3  St.  P.  0.  vorzuladen  ist,  wie  auch  die  neuerliche  Entscheidung  in  der 
Sache  aufzutragen. 


1118.  £idesdelatio]i  an  Minderjährige. 

Entscheidung  vom  5.  Deceniber  1894,  Z.  13619.  *)  —  I.  Senat. 

In  der  Rechtssache  der  Vormundschaft  des  unehelichen  Kindes  A  wider  den 
minderjährigen  B  wegen  Anerkennung  der  Vaterschaft  und  Alimentation  erkannten 
die  Gerichte  aller  drei  Instanzen  auf  den  dem  Geklagten  rückschiebbar  aufge- 
tragenen Haupteid  über  die  von  demselben  bestrittene  Thatsache  des  Beischlafes 
innerhalb  der  im  §.  163  a.  b.  G.  B.  normirten  Frist.  Die  von  dem  Vormunde  des 
Geklagten  gerügte  Zulassung  dieses  Beweismittels  begründete  der  Oberste  Gerichts- 
hof mit  der  Erwägung,  dass  seitens  der  klagenden  Vormundschaft  die  pflegschafts- 
behördliche Ermächtigung  zur  Eidesauftragung  dargethan  erscheint,  dass  die  vom 
Geklagten  noch  nicht  erreichte  Grossjährigkeit  kein  rechtliches  Hindernis  der 
Auftragung  des  Haupteides  bildet,  dass  principiell  die  Zulässigkeit  der  Ablegung 
eines  Haupteides  durch  einen  Minderjährigen  in  dem  Hofdecrete  vom  31 .  October  1 798, 
J.  G.  S.  Nr.  430,  ausgesprochen  ist,  dass  der  minderjährige  Geklagte  eidesfähig  ist, 
dass  er  von  der  durch  den  Eid  festzustellenden  Thatsache  Kenntnis  hat,  endlich 
dass,  wenn  einem  Minderjährigen,  der  das  14.  Lebensjahr  überschritten  hat,  der 
Haupteid  nicht  aufgetragen  werden  könnte,  dem  Gegner  des  Minderjährigen  in  allen 
jenen  Fällen,  wo  der  Haupteid  sein  einziges  Beweismittel  ist  —  und  ein  solcher  Fall 
liegt  hier  vor  —  unmöglich  gemacht  würde,  sein  Recht  gegen  ihn  durchzusetzen, 
und  der  §.  248  a.  b.  G.  B.,  wonach  ein  Minderjähriger  in  Hinsicht  auf  verbotene 
Handlungen  und  den  durch  sein  Verschulden  verursachten  Schaden  mit  seinem 
Vermögen  verantwortlich  ist,  in  allen  diesen  Fällen  keine  Wahrheit  wäre,  der 
Minderjährige  sohin  als  privilegirter  Rechtsverletzer  erschiene. 


*)   Siehe   obeivtgenchtliche   EnUcheidung  vom  :>!.  Juli  18S1,    Z.   i367    (Sammlung:    Ghifer- 
Un^'er  Nr.  84oo). 
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1119.  Das  Versprechen^  ^^allmälig  und  ganz  nach  Conrenienz^^  eine  Schuld 
zn  bezahlen,  schliesst  einen  Zahlungsaufschab  bis  zum  Tode  des  Terpflichteten 
aus  und  lässt  sich  nicht  dahin  auffassen,  dass  der  Terpflichtete  die  Erf Qllungs- 
zeit  seiner  Willkfir  Torbehalten  habe;  dieses  Versprechen  deckt  sich  Tielmehr 
mit  jenem  Falle  des  §.904  a.  b.  G.  B.,  in  welchem  der  Verpflichtete  die  Erfül- 
lung ^,uach  Möglichkeit  oder  Thunlichkelt^^  Tersprochen  hat.  —  Dem  die 
Erfailung  des  Vertrages  fordernden  Theile  liegt  der  Beweis  darüber  ob,  dass 
es  dem  Verpflichteten  möglich  oder  thunlich  ist,  der  fibernommenen  Ver- 
pflichtung nachzukommen. 

Entscheidung  vom  6.  November  1894,  Z.  13012.  —  I.  Senat. 

Mit  Klage  de  praes.  14.  August  1892  fordert  das  Bankhaus  A  als  Rechtsnach- 
folger des  Bankhauses  B  die  Zahlung  von  Francs  22.000  als  jenes  Theiles  der  Schuld 
des  D  an  dieses  Bankhaus,  welchen  der  Geklagte  G  laut  des  an  das  Bankhaus  B 
gerichteten  Schreibens  de  dato  Wien  18.  Juli  1891  des  Inhaltes:  »Um  Ihr  Arrange- 
ment mit  meinem  Vetter  D  zu  erleichtern,  erkläre  ich  hiemit,  von  seinem  Conto  den 
Debetbetrag  von  Francs  22.000  übernehmen  zu  wollen,  unter  der  Bedingung, 
dass  ...  es  mir  freigestellt  bleibe,  obigen  Betrag  alimälig  und  ganz  nach  meiner 
Gonvenienz  zu  bezahlen",  zur  Selbstzahlung  übernommen  hatte.  Nach  dem  Klage- 
begehren sollte  die  Bezahlung  des  Schuldbetrages  entweder  in  halbjährigen,  am 
1.  Februar  1892  beginnenden  Raten  von  je  2750  Francs  oder  in  den  vom  Richter 
nach  Billigkeit  festzusetzenden  Beträgen  und  Tenninen  sammt  Verzugszinsen  vom 
jeweiligen  Fälligkeitstage  erfolgen.  Der  Umstand  der  Uebernahme  der  Schuld  zur 
Selbstzahlung,  sowie  insbesonders  die  Echtheit  der  bezüglichen  Erklärung  de  dato 
Wien  18.  Juli  1891  wird  vom  Geklagten  ausdrücklich  zugestanden,  welcher  auch  den 
Eintritt  der  Bedingung  zugibt,  woran  zunächst  seine  Verpflichtung  geknüpft  war, 
nämlich  dass  überhaupt  ein  endgUtiges  Arrangement  zwischen  dem  Bankhausc  B 
und  dem  D  zustandekomme.  Streitig  ist  im  Processe  lediglich  die  rechtliche  Bedeutung 
der  im  Schi*eiben  vom  18.  Juli  1891  übernommenen  Verpflichtung  hinsichtlich  der 
Zeit  und  Art  ihrer  Erfüllung,  indem  Kläger  dieselbe  als  eine  solche  nach  Möglichkeit 
oder  Thunlichkeit  im  Sinne  des  §.  904  a.  b.  G.  B.  aufgefasst  und  deshalb  die  Zahlung 
in  Raten,  entsprechend  den  von  ihm  unter  Beweis  gestellten  Vermögensverhältnissen 
des  Geklagten,  nach  Billigkeit  zugesprochen  wissen  will,  während  der  Geklagte 
anführt,  dass  er  im  Sinne  derselben  Gesetzesstelle  diese  Erfüllungszeit  seiner  Willkür 
vorbehalten  habe,  daher  bei  lebzeiten  überhaupt  nicht  zur  Zahlung  verhalten 
werden  könne. 

Das  Gericht  erster  Instanz  wies  die  Klage  im  Wesentlichen  aus  folgenden 
Gründen  ab:  Werden  nach  der  gesetzlichen  Vorschrift  (§§.  6,  914  a.  b.  G.  B.)  die  in 
der  Erklärung  vom  18.  Juli  1891  vorkommenden  Worte  „nach  meiner  Gonvenienz  * 
nach  ihrer  eigenthümlichen  Bedeutung  in  ihrem  Zusammenhange  ausgelegt,  so  muss 
festgestellt  werden,  dass  das  ins  Deutsche  aufgenommene  Fremdwort:  „Gonvenienz'* 
in  der  Verbindung  »nach  jemandes  Gonvenienz"  den  Begriff  von  Gutdünken, 
Belieben,  ThunwoUen  bezeichnet,  nicht  aber  von  Thunkönnen,  ganz  entsprechend 
der  etymologischen  Bedeutung  in  der  lateinischen  Stammsprache  {con-vmü:  es 
kommt  zusammen,  es  fällt  überein,  es  entspricht  —  nämlich  der  Meinung,  den 
Bedürfnissen,  dem  Wunsche)  also  nach  gemeinem  Sprachgebrauche  gleichbedeutend 
ist  mit  dem  gesetzhchen  Aasdrucke  Willkür  und  nicht  mit  Thunlichkeit  oder  Möglich- 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St.  V.  e 
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keit  (§.  904  a.  b.  G.  B.).  Allerdings  führt  Kläger  aus,  dass  der  den  Worten  „ganz  nach 
meiner  Gonvenienz"   vorausgehende  Ausdruck  „allmälig*  die  Willensmeinung  des 
Ausstellers   bekunde,    bei  seinen    lebzeiten  zu  zahlen,    also  die  Bestimmung  des 
bezogenen  §.  904  auszuschliessen,    dass  der  Tod   des  Verpflichteten   abgewartet 
werden  müsse.  Darauf  ist  nun  zunächst  zu  bemerken,  dass  dieses  „allmälig*  mit 
den  Worten  »ganz  nach  meiner  Convenienz**  durch  ein  „und**  verbunden  ist,  somit 
alle  diese  Worte  zusammen  betrachtet  werden  müssen;  hiebei  findet  sich  aber, 
dass  das  engere  „allmälig''  in  dem  folgenden  weiteren  Ausdrucke  „ganz  nach  meiner 
Convenienz"  wieder  aufgeht.   Aber  auch  abgesehen  davon  könnte  der  klägerischen 
Auslegung  nicht  beigepflichtet  werden;   denn  dadurch,    dass  man  die  Zahlung  in 
Raten  verspricht,  aber  den  Termin  der  ersten  derselben  schon  seiner  Convenienz 
vorbehält,  hat  man  nicht  minder  die  ganze  Zahlung  in  seine  Willkür  gestellt,  als 
wenn  man  unter  diesem  Vorbehalte  die  Gesammtleistung  auf  einmal  versprochen 
hätte;  wobei  ja  wohl  auch  zunächst  an  die  Leistung  bei  lebzeiten  des  Verpflichteten 
gedacht  wird.  Der  Kläger  beruft  sich  femer  auf  den  Brief  de  dato  Wien,  7.  Decem- 
ber  1891,  in  welcher  als  echt  anerkannten  Urkunde  der  Geklagte  bestätigt,  er  habe 
dem  Abgesandten  des  klägerischen  Bankhauses  erklärt,  nach  Möglichkeit  im  Laufe 
des  Monates  Jänner  1892  einen  Theilbetrag  remittiren  zu  wollen.    Allein  eine  so 
unbestimmte  Erklärung  kann  nach  dem  Zusammenhange  der  Sache  doch  nur  inner- 
halb des  im  Schreiben  vom  18.  Juli  1891  ausgedrückten  allgemeinen  Vorbehaltes 
dahin  aufgefasst  werden,  dass  der  Geklagte,  wie  er  selbst  angibt,  sich  zu  der  Zeit 
über  Andringen  des  Klägers  mit  dem  Gedanken  beschäftigt  habe,  vielleicht  eine 
Theilzahlung  zu  leisten;  keineswegs  aber  kann  darin  ein  Widerruf  jenes  Vorbehaltes 
gefunden  werden,  was  der  Geklagte  auch  unzweideutig  durch  die  Clausel  zu  erkennen 
gibt:     .ohne    irgendwelche    Berechtigung    Ihrerseits,     einen    Zahlungstermin    zu 
bestimmen,    anzuerkennen**.    Das  Gericht  kam  also   zu  dem  Schlüsse,    dass  der 
Geklagte  die  Zeit  der  Erfüllung  seiner  Willkür  vorbehalten  hat,  weshalb  der  Kläger, 
da  es  sich  zweifellos  und  nach  seinen  eigenen  Ausführungen  um  eine  rein  obligato- 
rische, also  nach  §.  918  a.  b.  G.  B.  vererbüche  Verbindlichkeit  handelt,  gemäss  §.  904 
den  Tod  des  Geklagten  abzuwarten  und  sich  an  die  Erben  zu  halten  habe.  Hielte 
aber  selbst  diese  Auslegung  nicht  stand,  so  bliebe  bei  dem  Wortlaute  der  angefühilen 
Urkunden   doch   über  den  Umfang  des  Verpflichtungswillens  des  Geklagten  zum 
mindesten  ein  Zweifel,  welchem  gegenüber  gemäss  §.  915  a.  b.  G.  B.  im  Sinne  der 
geringeren  Verpflichtung  des  Geklagten,  das  ist  offenbar  der  sein  Vermögen  nach  dem 
Tode  treffenden,  gegen  die  ihn  bei  lebzeiten  belastende   zu  entscheiden  gewesen 
wäre.  Dass  es  sich  zwischen  dem  Kläger  und  dem  Geklagten  um  ein  den  letzteren 
einseitig  verbindendes  Geschäft  (§.915  a.  b.  6.  B.)  handelt,  ist  nach  den  Ausführungen 
beider  Theile  klar,  denn  es  wird  von  keiner  Seite  auch  nur  behauptet,  dass  der 
Kläger  dem  Geklagten  für  die  Schuldübemahme  zugunsten  des  D  ein  Entgelt  ver- 
sprochen habe  (§.  864  a.  b.  G.  B.).    Entscheidend  ist  aber  lediglich  das  Verhältnis 
zwischen  den  Parteien  dieses  Processes,  nicht  etwa  jenes  zwischen  dem  Geklagten 
und  dem  D,  auf  welches  Kläger  sich  beruft,  um  die  Anwendbarkeit  des  bezogenen 
§.  915  a.  b.  G.  B.  auszuschliessen. 

Unter  Abweisung  der  Appellationsbeschwerde  des  Klägers  bestätigte  das  Ober- 
landesgericht  das  erstrichterliche  Urtheil  aus  dessen  der  Sach-  und  Rechtslage 
entsprechenden  Gründen. 
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Der  Oberste  Gerichtshof  fand  hingegen  in  Stattgebung  der  ausserordent- 
lichen Revisionsbeschwerde  des  Klägers  beide  unterrichterlichen  Urtheile  abzuändern 
und  gemäss  dem  ersten  Theile  des  Klagebegehrens  den  Geklagten  schuldig  zu 
erkennen,  dem  klägerischen  Bankhaase  den  Betrag  von  22.000  Francs  vom 
1.  Februar  1892  an  gerechnet  in  halbjährigen  Raten  von  je  2750  Francs  sammt 
Verzugszinsen  vom  Fälligkeitstage  einer  jeden  einzelnen  Rate  an  zu  zahlen. 

Die    oberstgerichtliche   Entscheidung   beruht    auf   folgenden    Gründen:    In 
Gemässhoit  der  §§.  6  und  914  a.  b.  G.  B.  darf  einem  Vertrage  in  der  Anwendung 
kein   anderer  Verstand   beigelegt   werden,    als   welcher   aus   der  eigenthümlichen 
Bedeutung  der  Worte  in  ihrem  Zusanmienhange  und  aus  der  klaren  Absicht  der 
Paciscenten  hervorleuchtet,  und  ist  im  Sinne  des  §.  914  a.  b.  G.  B.  ein  zweifelhafter 
Vertrag  so  zu  erklären,  dass  er  keinen  Widerspruch  enthalte  und  von  Wirkung  sei. 
Diesen  gesetzlichen  Bestimmungen  entspricht  die  Auslegung,    welche  die   ünler- 
gerichte  der  vom  Geklagten  ausgestellten  Erklärung  de  dato  Wien  den  18.  JuU  1891 
gegeben  haben,  keineswegs.  Wenn  der  Geklagte  in  dieser  Urkunde  dem  bestandenen 
Bankhause  B  gegenüber  erklärt,  von  dem  Conto  seines  Vetters  D  den  Debetbetrag 
von  Francs  22.000  unter  der  Bedingung  übernehmen  zu  wollen,  dass  1.  überhaupt 
ein  endgiltiges  Arrangement  zwischen  dem  genannten  Bankhause  und  seinem  Vetter 
D  zustande  komme  und  2.   es  ihm,   Geklagten,  freigestellt  bleibe,  obigen  Betrag 
allmälig  und  ganz  nach  seiner  Convenienz  zu  bezahlen,  so  hat  dadurch  der  Geklagte 
in  einer  jeden  Zweifel  ausschliessenden  Weise  zu  erkennen  gegeben,  dass  er  im  Falle 
des  Zustandekommens  eines  Arrangements  mit  D  den  vorbezeichneten  Schuldbetrag 
nach  und  nach,  das  ist  in  Raten  und  unter  den  ihm  sonst  convenirenden  Modalitäten, 
das  ist  unter  Modalitäten,    die  mit  seinen  finanziellen  Verhältnissen  im  Einklänge 
stehen,  aus  Eigenem  zur  Tilgung  bringen  wolle.  Dass  der  Geklagte  die  Zeit  der  Er- 
füllung seines  Versprechens  seiner  Willkür  vorbehalten  habe,  und  dass  das  Bank- 
haus, welchem  dieses  Versprechen  gemacht  wurde,  gemäss  §.  904  a.  b.  G.  B.  den 
Tod  des  Geklagten  abwarten  und  sich  an  seine  Erben  halten  müsse,  kann  aus  dem 
Wortlaute .  der  in  Rede  stehenden  Urkunde  um  so  weniger  gefolgert  werden,  als  das 
Versprechen,  allmälig  eine  Schuld  abzutragen,   einen  Zahlungsaufschub  bis  zum 
Tode  des  Verpflichteten  geradezu  ausschhesst,  und  das  Wort  , Convenienz"  nicht 
unter  den  Begriff  der  Willkür  subsumirbar  ist,  sondern  vielmehr  in  dem  Zusammen- 
hange,   in  dem  es  gebraucht  wurde,    sich  mit  jenem  Begriffe  vollständig  deckt, 
welcher  den  im  §.  904  a.  b.  G.  B.  vorkommenden  Ausdi-ücken   „Möglichkeit"  und 
„Thunlichkeit'*  innewohnt.  Bestünde  in  letzterer  Hinsicht  ein  Zweifel,  so  müsste  die 
undeutliche  Aeusserung  zufolge  §.  915  a.  b.  G.  B.  zum  Nachtheile  des  Geklagten 
erklärt  werden,  da  er  es  war,  der  sich  dieser  Aeusserung  bedient  hat,  und  im  gege- 
benen Falle  zweifellos  ein  zweiseitig  verbindlicher  Vertrag  vorliegt.  Die  Untergerichte 
vermeinen  zwar,  dass  der  Vertrag,  welcher  zwischen  dem  Geklagten  und  dem  Bank- 
hause B  zustande  gekommen  ist,  als  ein  einseitig  verbindlicher  Vertrag  anzusehen 
und  deshalb  anzunehmen  sei,  dass  sich  der  Verpflichtete  eher  die  geringere  als  die 
schwerere  Last  auflegen  wollte;   allein  diese  Auffassung  ist  eine  offenbar  rechtsirr- 
thümliche,  da  der  versprochenen  Leistung  des  Geklagten  die  infolge  seines  Ver- 
sprechens bereits  erfüllte  Gegenleistung  des  vorgenannten  Bankhauses,  nämlich  das 
Arrangement  mit  dem  D,  gegenübersteht.  Dass  sich  der  Geklagte  nach  „Möglichkeit* 
zu  zahlen  verpflichtet  habe,  ist  übrigens  von  ihm  selbst  in  seinem  Briefe  de  dato 
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Wien,  7.  December  1891  dadurch  anerkannt  worden,  dass  er  nach  „Möglichkeit*  im 
Laufe  des  Monates  Jänner  1892  einen  Theilbetrag  seiner  Schuld  remittiren  zu  wollen 
erklärte. 

Dem  Gesagten  zufolge  sind  die  Gründcf  welche  die  Untexgerichte  zur  Abweisung 
des  Klagebegehrens  veranlasst  haben,  unhaltbar  und  ist  nunmehr  zu  untersuchen, 
ob  der  Beweis  über  die  »Möglichkeit"  oder  „Thunlichkeit",  auf  Seite  des  Geklagten, 
der  übernommenen  Verpflichtung  nachzukommen,  im  Processe  erbracht  worden  ist 
Diesfalls  hat  das  klägerische  Bankhaus  auf  Grund  amtlicher  Urkunden  erwiesen, 
dass  der  Geklagte  Eigenthümer  eines  beträchtlichen  Vermögens  ist,  und  dass  daher 
die  Möglichkeit  der  Erfüllung  seiner  vertragsmässigen  Verbindlichkeiten  vorliege. 
Sache  des  Geklagten  wäre  es  gewesen,  den  Gegenbeweis  zu  liefern,  dass  ihm 
ungeachtet  seines  beträchtlichen  Vermögens  diese  Möglichkeit  benommen  sei.  Diesen 
Gegenbeweis  hat  der  Geklagte  nicht  erbracht.  Allerdings  wurde  von  ihm  in  der 
Duplik  angeführt  und  unter  Beweis  gestellt,  dass  sein  Schuldenstand,  abgesehen  von 
der  klägerischen  Forderung,  449.508  fl.  betrage,  und  dass  er  von  diesem  Gesammt- 
betrage  22.475  fl.  40  kr.  an  Zinsen  zu  entrichten  habe.  Da  es  der  Geklagte  jedoch 
untei-lassen  hat,  den  Rechtsgrund  der  von  ihm  contrahirten  Schulden  anzuführen 
und  einen  vollständigen  Status  seiner  Activen  und  Passiven  vorzulegen,  da  überdies 
ein  noch  so  hoher  Schuldenstand  nicht  ausschliesst,  dass  diesem  Schuldenstande  ein 
überwiegender  Activstand  gegenüberstehe,  da  vielmehr  im  Hinblicke  auf  §.  486  St.G. 
angenommen  werden  muss,  dass  der  Passivstand  des  Geklagten  seinen  Activstand 
nicht  übersteige,  und  dass  er  sich  in  der  Möglichkeit  befinde,  seine  sämmtlichen 
Gläubiger  vollständig  zu  befriedigen,  erscheint  der  vom  Geklagten  angebotene  Beweis 
keineswegs  geeignet,  hinreichende  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  zu  bieten,  ob  den 
Gläubigern  des  Geklagten  in  Ansehung  ihrer  Forderungen  ein  Klagerecht  zustehe, 
und  ob  die  vom  klägerischen  Bankhause  in  Antrag  gebrachten  Zahlungsmodalitäten 
mit  den  finanziellen  Verhältnissen  des  Geklagten  nicht  im  Einklänge  stehen.  Nach 
§.  904  a.  b.  G.  B.  ist  die  Erfüllungszeit  dann,  wenn  der  Verpflichtete  die  Erfüllung 
nach  Möglichkeit  oder  Thunlichkeit  versprochen  hat,  vom  Richter  nach  Billigkeit 
festzusetzen,  und  da  das  Klagebegehren  nichts  enthält,  was  der  Billigkeit  nicht 
entsprechen  würde,  stellt  sich  dasselbe  in  jeder  Richtung  als  begründet  dar.  Wenn 
demimgeachtet  die  Untergerichte  das  Klagebegehren  abgewiesen  haben,  so  liegt 
hierin  eine  offenbare  Ungerechtigkeit,  welche  im  Sinne  des  Hofdecretes  vom 
15.  Februar  1833,  J.  G.  S.  Nr.  2593,  die  Abänderung  der  gleichlautenden  unter- 
gerichtlichen  Urtheile  und  die  Entscheidung  nach  Massgabe  des  Klagebegehrens 
geboten  erscheinen  lässt. 

±±ZO.  Die  in  einen  Kaufvertrag  aufgenommene  Bestimmung^  dass  der  Ver- 
käufer den  Saufpreis  zu  erhalten  liabe^  sobald  er  die  von  ihm  übernommene 
Depnrirung  der  Lasten  der  verkauften  Realität  durchgeführt  haben  wird,  kann 
nicht  als  eine  aufschiebende  Bedingung  im  Sinne  des  §•  696  a.  b.  G.  B«  auf- 
gefasst  werden^  deren  Nichteintreffen  den  Lauf  der  Verjährung  hemmt. 

Entscheidung  vom  7.  November  1894,  Z.  12072.  —  I.  Senat 
Der  zwischen  A  und  B  abgeschlossene  Kaufvertrag  vom  24.  October  1842 
enthielt  betreffs  der  Fälligkeit  des  Kaufschillingsrestes  die  Bestimmung,    dass  der 
Verkäufer  A  binnen  einem  Jahre  die  auf  Abschlag  des  Kaufpreises  nicht  über- 
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nommenen  bücherlichen  Lasten  der  verkauften  Realität  zur  Löschung  zu  bringen 
habe  und  erst  nach  durchgeführter  Depurirung  den  Kaufschillingsrest  erhalten  solle, 
ohne  dass  hiezu  eine  besondere  Aufkündigung  nothwendig  sei.  Für  die  Forderung  des  A 
wurde  das  Pfandrecht  am  2.  Mai  1843  grundbücherlich  einverleibt.  In  der  am 
7.  September  1893  gegen  A  überreichten  Klage  führt  nun  G,  Rechtsnachfolger  des 
B  und  nunmehriger  Eigenthümer  der  Realität  aus,  dass  das  Pfandrecht  des  A,  welches 
mehr  als  30  Jahre  auf  der  Realität  haftet,  durch  Verjährung  erloschen  sei,  und  stellt 
das  Begehren  um  Erkenntnis:  Die  Forderung  des  A  und  das  für  dieselbe  einver- 
leibte Pfandrecht  seien  durch  Verjährung  erloschen,  der  Geklagte  sei  schuldig,  dies  anzu- 
erkennen, und  Kläger  berechtigt,  auf  Grund  des  Erkenntnisses  die  grundbücherliche 
Löschung  des  Pfandrechtes  durchzuführen.  Der  Geklagte  gibt  zu,  dass  er  die  den 
Gegenstand  des  Streites  bildende  Kaufschillingsrestforderung  weder  eingeklagt  noch 
auch  auf  andere  Weise  geltend  gemacht  habe,  und  dass  ihm  dieselbe  bisher  nicht 
bezahlt  worden  sei;  er  wendet  aber  ein:  er  habe  die  Depuration  der  im  Kaufvertrage 
vom  24.  October  1842  angeführten  bücherlichen  Lasten  nicht  durchgeführt;  es  konnte 
deshalb  der  Kaufschillingsrest,  welcher  bisher  nicht  fällig  geworden  ist,  nicht  verjähren ; 
die  zu  depurirenden  Lasten  wurden  überhaupt  nicht  gelöscht  und  erst  bei  der  Neu- 
anlegung der  Grundbücher  im  Jahre  1883  in  das  neue  Grundbuch  nicht  übertragen, 
sondern  als  alte  Lasten  ausgelassen. 

Das  Gericht  erster  Instanz  gab  dem  Klagebegehren  aus  folgenden  Gründen 
statt:  Entscheidend  in  diesem  Streite  ist  die  Beantwortung  der  Frage,  wann  die 
Forderung  des  A  fällig  geworden  ist,  beziehungsweise  wann  das  Recht  die  Forderung 
geltend  zu  machen  ausgeübt  werden  konnte,  weil  von  diesem  Zeitpunkte  nach 
§.  1478  a.  b.  G.  B.  der  Lauf  der  Verjährung  beginnt.  Die  Depuration  war  längstens 
in  einem  Jahre  vom  Vertragsabschlüsse,  d.  i.  vom  24.  October  1842  durchzuführen, 
und  nach  dieser  Durchführung  sollte  der  Geklagte  den  ganzen  Kaufschillingsrest 
sofort  ohne  jede  Aufkündigung  erhalten.  Hätte  der  Geklagte,  wie  er  sich  vertrags- 
mässig  hiezu  verpflichtet  hatte,  ordnungsmässig  depiuirt,  so  hätte  dies  längstens  bis 
zum  24.  October  1843  geschehen  müssen,  und  von  diesem  Zeitpunkte  konnte  auch 
der  Geklagte  die  Bezahlung  des  Kaufschillingsrestes  verlangen  und  mit  Erfolg  klagbar 
auftreten.  Von  diesem  Zeitpunkte  läuft  die  Frist,  innerhalb  welcher  der  Geklagte  seui 
Recht  ausüben  konnte,  vorausgesetzt,  dass  er  seine  Verpflichtung,  nämlich  die 
Durchfährung  der  Depuration,  erfüllt  hätte.  Der  Lauf  der  Verjährung  begann  daher 
mit  dem  25.  October  1843  und  nachdem  nicht  bewiesen  wurde,  dass  der  Geklagte 
von  diesem  Zeitpunkte  bis  zum  24.  October  1873  sein  Recht  ausgeübt  hat,  ist  dasselbe 
nach  §.  1489  a.  b.  G.  B.  durch  einen  30jährigen  Nichtgebrauch  erloschen.  Auf  die 
Einwendung,  dass  es  dem  Geklagten  nicht  möglich  war,  die  Depuration  durchzuführen, 
weil  es  sich  um  solche  Verbindlichkeiten  handelte,  welche  er  weder  bezahlen,  noch 
auch  die  Ablassung  von  denselben  erzielen  konnte,  kann  deshalb  keine  Rücksicht 
genommen  werden,  weil  der  Geklagte  nicht  näher  ausgeführt  hat,  worin  die  Unmög- 
lichkeit der  Durchführung  der  Depm*ation  bestand,  auch  darüber  keine  Beweise 
angeboten  und  überdies  nicht  nachgewiesen  hat,  dass  er  nach  seiner  Möglichkeit 
etwas  untemommen  hätte,  um  die  Depuration  durchzuführen (§.  897  und  710a.b.G.B.). 
Ebenso  unentscheidend  ist  es,  dass  die  Lasten,  welche  der  Geklagte  hätte 
depuriren  sollen,  in  das  neue  Grundbuch  nicht  übertragen  wurden,  weil  dieser 
Umstand  nur  dann  rechtlich  von  belang  wäre,  wenn  für  die  Durchführung  der 
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Depuration  keine  Frist  bestimmt  gewesen  wäre,  was  jedoch  hier  nicht  der 
Fall  ist. 

Über  Appellation  des  Geklagten  änderte  das  Oberlandesgericht  das  erst- 
richterliche Urtheil  ab  und  wies  dieKJage  aus  folgenden  Gründen  ab:  Die  im  Kauf- 
vertrage vom  24.  October  1842  vorkommende  Bestimmung,  dass  der  Verkäufer 
innerhalb  eines  Jahres  die  Depurirung  durchzuführen  habe  und  erst  dann  den  Kauf- 
schillingsrest erhalten  solle,  kann  nur  dahin  erklärt  werden,  dass  der  Anspruch  des 
Verkäufers  auf  den  KaufschiJlingsrest  erst  mit  dem  Zeitpunkte  beginne,  sobald  die 
Depuration  der  Lasten  wirklich  durchgeführt  sein  wird.  Durch  den  Grundbuchsstand 
der  in  Rede  stehenden  Realität  ist  nachgewiesen,  dass  die  zu  depurirenden  Lasten 
zum  Theile  im  Jahre  1856  zur  Löschung  gebracht,  zum  Theile  jedoch  im  alten 
Grundbuche  überhaupt  nicht  gelöscht,  aber  in  das  neue  Grundbuch,  welches 
ajn  31.  März  1886  seine  rechtliche  Wirksamkeit  erlangt  hatte,  nicht  übertragen 
wurden.  Unter  diesen  Umständen  kann  der  Lauf  der  Verjährungszeit  erst  vom 
31.  März  1886  beginnen,  weil  erst  mit  diesem  Zeitpunkte  die  Realität  von  allen  im 
Kaufverlrage  angeführten  Lasten  befreit  war,  daher  auch  der  Geklagte  das  Recht 
hatte,  die  Bezahlung  des  Kaufschillingsrestes  zu  verlangen,  und  von  einer  Verjährung 
nach  §.  1478  a.  b.  G.  B.  nur  dann  gesprochen  werden  kann,  wenn  jemand  ein  Recht, 
das  an  sich  schon  hätte  ausgeübt  werden  können,  nicht  gebraucht  Vom  31.  März 
1886  ist  jedoch  der  nach  §.  1478  a.  b.  G.  B.  zur  Verjährung  nothwendige  Zeitraum 
noch  nicht  abgelaufen. 

In  Stattgebung  der  ordentlichen  Revisionsbeschwerde  des  Klägers  fand  der 
Oberste  Gerichtshof  das  oberlandesgerichtliche  Urtheil  abzuändern,  und  das  erst- 
richterliche Urtheil  wieder  herzustellen.  Gründe:  Die  in  den  Kaufvertrag  vom  24.  October 
1842  aufgenommene  Bestimmung,  dass  der  Verkäufer  A  den  Kaufpreisrest  zu  erhalten 
habe,  sobald  er  die  von  ihm  übernommene  Depurirung  der  in  dem  Vertrage  angeführten 
Lasten  durchgeführt  haben  werde,  kann  nicht  als  eine  Bedingung  im  Sinne  des  §.  696 
a.  b.  G.  B.  angesehen  werden.  Denn  es  wurde  nicht  das  Recht  des  A  auf  den  rest- 
lichen Kaufpreis  von  einer  Ereignung  —  der  Duchführung  der  Depurirung  —  abhängig 
gemacht;  dieses  Recht  stand  ihm  auf  Grund  des  Kaufvertrages  sofort  zu,  weil  er 
durch  diesen  das  Recht  auf  die  vereinbarte  Kaufssumme  nach  §.  1053  a.  b.  G.  B. 
erworben  hat,  und  es  wurde  vielmehr  lediglich  der  Beginn  der  Wirksamkeit  dieses 
Rechtes  bis  zu  dem  Zeitpunkte  hinausgeschoben,  in  welchem  A  die  Depurirang 
durchgeführt  hätte.  Diese  Voraussetzung  der  Wirksamkeit  seines  Rechtes  herbei- 
zuführen, lag  aber  lediglich  in  dem  Willen  des  Geklagten,  und  sie  lag  seit  dem 
Abschlüsse  des  Vertrages,  zum  Mindesten  seit  einem  Jahre  nach  Abschlusss  desselben, 
also  seit  24.  October  1843  in  seinem  Willen,  zumal  der  Geklagte  den  Beweis,  dass 
ihm  die  Depurirung  aus  objectiven  Gründen  durchzuführen  unmöglich  war,  nicht 
erbracht  und  die  Möglichkeit  jener  Durchführung  dadurch  anerkannt  hat,  dass  er 
selbst  sich  in  dem  Vertrage  eine  bloss  einjährige  Frist  zu  der  Depurirung  ausbedungen 
hat.  Hiemach  Hegt  es  aber  auf,  dass  es  dem  Geklagten  seit  dem  Jahre  1843,  also 
seit  weit  mehr  als  30  Jahren  möglich  war,  sein  Recht  auf  den  streitigen  Kaufpreisrest 
im  Sinne  des  §.  1478  a.  b.  G.  B.  auszuüben,  da  es  in  seinem  Willen  stand  die  Depu- 
rhiing  durchzuführen  und  dann  sofort  die  Zahlung  zu  verlangen,  eventuell  klagbar 
aufzutreten.  Die  entgegengesetzte  Auffassung  müsste  zu  der  Consequenz  führen,  dass 
das  Recht  des  Geklagten  zu  einem  unverjährbaren  würde,   was  dem  Wesen  der 
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Verjährung  widerstreitet;  es  kann  aber  auch  die  Nichterfüllung  der  eigenen  Verbind- 
lichkeit seitens  des  Geklagten  für  diesen  nicht  den  Vortheil  erzeugen,  dass  dadurch 
die  Verjährung  seines  Rechtes  aufgehalten  werde.  Das  Gesetz  fordert,  um  den  Rechts- 
verlust durch  Zeitablauf  herbeizuführen,  im  §.  1478  a.  b.  G.  B.  nur,  dass  das  bezügliche 
Recht  nicht  ausgeübt  wurde;  dass  es  an  sich  hätte  ausgeübt  werden  können,  und 
dass  dieser  Nichtgebrauch  des  Rechtes  durch  30  Jahre  andauerte.  Ob  der  Berechtigte 
eine  anderweitige  Thätigkeit  auszuüben  hatte,  um  den  Gebrauch  des  Rechtes  zu 
verwirklichen,  wird  vom  Gesetze  nicht  unterschieden;  es  liegt  sonach  das  vom  Gesetze 
aufgestellte  Erfordernis  der  Möglichkeit  der  Rechtsausübung  auch  dann  vor,  wenn, 
wie  hier,  der  Berechtigte  eine  in  seinem  Willen  liegende  Leistung  vornehmen  muss, 
um  sein  Recht  ausüben  zu  können.  Nimmt  er  diese  Leistung  nicht  vor,  dann  liegt  es 
in  seinem  Verschulden,  wenn  er  sein  Recht  nicht  ausüben  konnte,  und  ein  Verschulden 
kann  nach  allgemeinen  Rechtsgrundsätzen  nie  ein  Recht  erzeugen,  somit  auch  die 
Verjährung  nicht  aufhalten^  Der  Ansicht  des  Oberlandesgerichtes,  dass  die  Verjährung 
im  vorliegenden  Falle  erst  seit  der  Durchführung  der  Depurirung,  beziehunjgsweise 
der  Wirksamkeit  der  neuen  Grundbücher  zu  laufen  beginne,  kann  sonach  nicht 
beigetreten  werden ;  vielmehr  begann  diese  Verjährung  spätestens  mit  dem  24.  October 
1843  und  ist  längst  vollendet.  Der  Klage  ist  daher  vom  ersten  Richter  mit  Recht 
stattgegeben  worden. 


1121.  In  der  Fortsetzung  eines  dnreli  das  Verbrechen  der  Terfahrung 
(§•  132  III  St.  G.)  eingeleiteten  nnzfichtigen  Verhältnisses  ist  Fortsetzung  des 
Verbrechens  nicht  nothwendig  inbegriffen;  diese  bedarf  fortgesetzter 
Emenernng  der  Acte,  in  welchen  das  Verleiten  zur  Unzncht  sich  verwirklicht. 
Mit    dem   Abschlüsse    des  Verleitens   erst  länft  fBr   das  Verbrechen   die 

Terjährong. 

Entscheidung  vom  7.  November  1894,  Z.  12746. 

Das  Urtheil  des  Landes-  als  Erkenntnisgerichtes  in  Laibach  vom  6.  September 
1894,  Z.  8938,  welches  den  Josef  K.  des  Verbrechens  der  Verführung  zur  Unzucht 
im  Sinne  des  §.  132  III  St.  6.  und  des  Verbrechens  des  Beti'uges  im  Sinne  der 
§§.  197,  199  a,  200  St.  6.  schuldig  erkennt,  wurde  zufolge  der  Nichtigkeitsbeschwerde 
des  Verurtheilten  nach  §.  5  des  Gesetzes  vom  31.  December  1877,  R.  G.  Bl.  Nr.  3 
ex  1878,  im  Ausspruche  über  die  Verfuhrung  zur  Unzucht,  die  Strafe  und  Kosten, 
soweit  dieselben  das  Verbrechen  der  Verführung  zur  Unzucht  zum  Gegenstande 
haben,  unter  Aufrechthaltung  der  übrigen  Theile  des  Urtheils,  insbesonders  auch 
des  Schuldspruches  über  das  Verbrechen  des  Betruges  durch  Meineid,  welcher  bei 
der  neuen  Verhandlung  der  Strafbemessung  mit  zugi'unde  zu  legen  sein  wird, 
aufgehoben,  und  die  Sache  zur  neuerlichen  Verhandlung  und  Entscheidung  an  das 
Landesgericht  in  Laibach  zurückverwiesen. 

Gründe.  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  hat  ausschliesslich  das  Verbrechen  der 
Verführung  zur  Unzucht  zum  Gegenstande  und  bringt  den  Nichtigkeitsgrund  des 
§.  281,  Z.  9b  St.  P.  0.  wegen  eingetretener  Delictsverjährung  zur  Geltung.  Die  that- 
sächliche  Feststellung  des  Gerichtshofes  geht  dahin,  dass  der  Angeklagte  die  Marie  R., 
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seine  Stieftochter,  im  Jahre  1886  verführt  und  mit  derselben  seither  bis  zum  Jahre 
1893  geschlechtlich  verkehrt  habe.  Mit  Rücksicht  nun  darauf,  dass  der  Angeklagte  am 
17.  August  1892  ein  neues  Verbrechen  (den  Meineid)  begieng,  ist  die  Frage  von 
Bedeutung,  ob  in  diesem  Zeitpunkte  das  Verbrechen  der  Verführung  zur  Unzucht 
schon  verjährt  vrar.  Dies  wäre  der  Fall,  wenn  seit  dem  17.  August  1887,  also  durch 
fünf  Jahre  vor  Ableistung  des  Meineides,  kein  Verführungsact  mehr  stattgefunden 
hätte.  Der  Gerichtshof  schliesst  die  Verjährung  aus,  indem  er  ausführt,  dass  das 
Verbrechen  nach  §.  132  III  SL  G.  fortsetzbaren  Charakters  ist,  daher  die  Verjährung 
erst  vom  letzten  (Beischlafs-)  Acte,  mithin  erst  vom  Jahre  1893  an  ihren  Anfang 
nehmen  könne;  femer,  dass  in  jedem  einzelnen  Acte,  nicht  nur  in  dem  ersten  die 
Verführung  einen  Theil  des  Actes  bilde,  indem  es  unbeginindet  sei,  zu  behaupten, 
eine  zur  Unzucht  verführte  Person  könne  nicht  ein  zweites  Mal  verführt  werden. 

Dem  angefochtenen  Urtheile  ist  allerdings  darin  beizustimmen,  dass  neuerliche 
Verführung  einer  schon  zur  Unzucht  verführten  Person  ganz  wohl  denkbar  sei,  und 
zwar  nicht  nur  die  Verführung  derselben  durch  eine  vom  ersten  Verführer 
v<»rschiedene  Person,  sondern  auch  eine  fortgesetzte  Verführung  durch  den 
ursprünglichen  Verführer,  wenn  nämlich  bei  Fortdauer  des  im  §.  132  III  St.  G. 
vorgesehenen  Autoritätsverhältnisses  auch  nach  dem  ersten  Beischlafe  Ueberredungen, 
Drohungen  oder  andere  Mittel  der  Verführung  in  Anwendung  gebracht  werden,  um 
das  durch  den  ersten  Verführungsact  eingeleitete  unsittliche  Verhältnis  aufrecht  zu 
erhalten.  So  kann  sich  denn  in  der  That,  wie  das  Urtheil  mit  Recht  betont,  das 
Verbrechen  der  Verführung  zur  Unzucht  als  ein  fortgesetztes  darstellen,  dessen 
Verjährung  selbstverständlich  erst  mit  der  Lösung  des  durch  Verführung  zu  einem 
dauernden  gestalteten  Verhältnisses  beginnt.  Aber  unrichtig  ist  es,  wenn  das 
Urtheil  —  wie  sich  schon  aus  dem  Wortlaute  der  Begründung,  deutlicher  aber  noch 
aus  dem  Umstände  ergibt,  dass  es  keine  Feststellungen  in  der  eben  angedeuteten 
Richtung  enthält  —  die  Fortsetzimg  der  Verführung  schon  durch  die  Fortsetzung  des 
durch  die  Verführung  begründeten  unsittlichen  Verhältnisses  ohneweiters  für  gegeben 
erachtet.  Dabei  übersieht  der  Gerichtshof  die  Möglichkeit,  dass  die  Verführte  nach 
dem  ersten  oder  nach  den  ersten  Verführungsacten  sich  dem  Verführer  willig  hingibt, 
ohne  dass  es  auf  Seite  des  Verführers  noch  jener  Thätigkeit  bedürfte,  die  das  Gesetz 
als  Verführung  bezeichnet.  Besonders  bei  lang  währenden  geschlechtlichen  Verhält- 
nissen wird  diese  Frage  mit  Aufmerksamkeit  zu  behandeln,  und  insbesonders  darauf 
Gewicht  zu  legen  sein,  ob  es  denn  der  Verführten  nicht  mögüch  gewesen  wäre,  sich 
jenen  Verhältnissen  zu  entziehen,  welche  sich  durch  die  stattgefundene  Verführung 
für  sie  so  verhängnisvoll  erwiesen  haben.  Indem  der  Gerichtshof  also  ohne  nähere 
thatsächliche  Untersuchung  der  Frage,  ob  im  vorliegenden  Falle  anzunehmen  sei, 
dass  nicht  bloss  das  geschlechtliche  Verhältnis  zwischen  dem  Angeklagten  und 
Marie  R.,  sondern  eine  Verführung  der  letzteren  durch  ersteren  bis  17.  August  1887 
fortgedauert  habe,  sich  lediglich  darauf  beschränkte,  die  Verjährung  auszuschliessen, 
weil  das  geschlechtliche  Verhältnis,  welches  an  sich  nur  die  Uebertretung  nach 
§.  501  St.  G.  begründen  würde,  weit  über  den  17.  August  1887  hinaus  gedauert 
habe,  hat  er  seine  Entscheidung  in  der  Verjährungsfrage  auf  eine  juristisch  unrichtige, 
thatsächlich  unvollständige  Grundlage  gebaut,  und  musste  daher  auf  die  Vernichtung 
des  Urtheils  in  dem  vom  Nichtigkeitsgrande  berührten  Theile  unter  Verweisung  der 
Sache  zur  neuerlichen  Verhandlung  und  Entscheidung  erkannt  werden. 
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±tZZ.  Wird  dnrch  die  Bewilligung  der  Wiedereinsetzung  in  den  Torigen 
Stand  die  urtheilsmässig  ausgesprochene  Abweisung  der  Klage  beseitigt^  so 
ist  dnrch  deren  innerhalb  der  gesetzlichen  Frist  erfolgte  Einbringung  und 
gehörige  Fortsetzung  die  Terjährung  des  geltend  gemachten  Rechtes  nach 
g.  1497  a.  b.  6.'  B.'  als  unterbrochen  anzusehen« 

Entscheidung  vom  8.  November  1894,  Z.10797.  *)  —  IV.  Senat. 

Mit  Klage  vom  18.  April  1888  begehrte  A,  Bremser  im  Dienste  der  Eisenbahii 
B,  von  der  letzteren  auf  Grand  des  §.  1  des  Gesetzes  vom  5.  März  1869,  R.  6.  Bl. 
Nr.  27,  Ersatzleistung  wegen  einer  schweren  körperlichen  Verletzung,  die  er  sich  in 
der  Nacht  vom  2.  Jänner  1888  in  Ausübung  seines  Dienstes  zugezogen  hatte.  Mit 
Urtheil  erster  Instanz  vom  5.  November  1889  und  zweiter  Instanz  vom  30.  December 
1889  wurde  das  Klagebegehren  abgewiesen,  indem  beide  Gerichte  bei  der  Prüfung 
der  Sachlage  und  des  Beweisergebnisses  zu  der  Ueberzeugung  kamen,  dass  der 
Kläger  den  Unfall,  der  ihn  getroffen  hatte,  durch  sein  eigenes  Benehmen  verschuldet 
hatte.  Noch  vor  Fällung  des  zweitinstanzlichen  Urtheiles  überreichte  A  am  2.  December 

1889  die  Klage  um  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  wegen  schlechter 
Vertretung  zur  Einbringung  einer  neuen  Klage.  In  Erledigung  der  Restitutionsklage 
wurde  kraft  gleichlautender  Urtheile  erster  und  zweiter  Instanz  vom  16.  December 

1890  und  vom  11.  März  1891,  unter  Behebung  der  im  Hauptprocesse  ergaugenen 
abweislichen  Urtheile,  dem  Kläger  die  begehrte  Restitution,  bedingt  durch  einen  von 
ihm  abzulegenden  Haupteid,  bewilligt;  am  23.  Juni  1891  legte  Kläger  den  Eid  ab  und 
am  27.  August  1891  brachte  er  die  neuerliche  Klage  ein,  worin  er  dasselbe  Begehren, 
wie  in  der  Klage  vom  18.  April  1888  stellte.  Im  Laufe  des  neuen  Processes,  und  zwar 
am  Schlüsse  ihrer  letzten  Rede  erhob  die  Geklagte,  auf  die  Bestimmung  der  §§.  1489 
und  1497  a.  b.  G.  B.  gestützt,  die  Einwendung,  dass  die  vom  A  geltend  gemachten 
Schadenersatzansprüche  zur  Gänze,  oder  doch  mindestens  theilweise  (insofern 
dieselben  die  Zeit  vor  dem  27.  August  1888,  das  ist  drei  Jahre  vor  der  Einbringung 
der  zweiten  Klage  betreffen)  durch  Verj abrang  erloschen  seien. 

Das  Gericht  erster  Instanz  wies  das  Klagebegehren  aus  materiellrechtlichen 
Gründen  ab,  ohne  sich  mit  der  Frage  der  eingewendeten  Verjährung  der  klägerischen 
Ersatzansprüche  zu  befassen. 

Der  Appellation  des  Klägers  theilweise  stattgebend,  änderte  das  Ob  er  lande  s- 
ge rieht  das  erstrichterliche  Urtheil  dahin  ab,  dass  dem  Kläger  ein  Theil  der 
erhobenen  Ersatzansprüche  zuerkannt  wurde,  wobei  rücksichtlich  der  von  der 
Geklagten  erhobenen  Einwendung  der  Verjährang  bemerkt  wurde,  dass  dieselbe 
nicht  als  statthaft  zu  erkennen  sei,  weil  zwar  vom  2.  Jänner  1888  bis  zum  Klagstage, 
das  ist  dem  27.  August  1891,  mehr  als  drei  Jahre  verflossen  seien,  allein  schon  durch 
die  erste  Klage  vom  18.  April  1888  und  den  betreffenden  Process  eine  so  bedeutende 
Unterbrechung  stattgefunden  habe,  dass  diese  Einwendung  nicht  begründet  ist. 

Diese  Ansicht  des  Oberlandesgerichtes  fand  der  Oberste  Gerichtshof,  bei 
Abweisung  der  Revisionsbeschwerde  der  Geklagten,  aus  folgenden  Gründen  aufrecht 
zu  erhalten.  Der  dem  Kläger  zugestossene  Unfall,  welcher  dem  gestellten  Schaden- 
ersatzansprüche zugrande  liegt,  hat  sich  in  der  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  Jänner  1888 


•)  Siehe:  Oberstgerichlliche  Entscheidungen  vom  8.  November  1859,  Z.  12375  (Sammlung 
Glaser-Ünger  Nr.  904):  —  und  vom  2.  Juli  1880,  Z.  7481  (ibidem  Nr.  8039). 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895.  St.  VI.  f 
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ereignet,  und  hat  der  Kläger  bereits  in  der  am  18.  April  1888  eingebrachten  Klage 
dieselben  Schadenersatzansprüche  gestellt,  wie  dieselben  in  der  nunmehi*  vor- 
liegenden neuerlichen  Klage  vom  27.  August  1891  erhoben  werden.  Allerdings  wurde 
der  Kläger  mit  dem  in  der  seinerzeitigen  Klage  vom  18.  April  1888  gestellten  Begehren 
durch  das  obergerichtlich  unter  dem  30.  December  1889  bestätigte  erstrichterliche 
ürtheil  vom  5.  November  1889  unbedingt  und  zur  Gänze  rechtskräftig  abgewiesen. 
Allein  demungeachtet  findet  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Schlussbestimmung  des 
§.  1497  a.  b.  G.  B,  deshalb  keine  Anwendung,  weil  infolge  der  Wiedereinsetzungsklage 
des  Klägers  vom  2.  December  1889  mit  den  Urtheilen  erster  Instanz  vom  16.  December 
1890  und  des  Oberlandesgerichtes  vom  11.  März  1891  (bedingt)  das  abweisliche 
erstrichterliche  Urtheil  vom  5.  November  1889  aufgehoben  und  dem  Kläger  die 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  zur  Anbringung  einer  neuen  Klage  ertheilt 
wurde,  diese  Bedingung  aber  durch  Ablegung  des  sententionirten^dem  Kläger  zurück- 
geschobenen Haupteides  seitens  des  Klägers  erfüllt  wurde,  rücksichtlich  eingetreten 
ist.  Da  sonach  die  rechtskräftige  Abweisung  der  ersten,  am  18.  April  1888  einge- 
brachten Klage  beseitigt  wurde,  ei'scheint  durch  deren  innerhalb  der  dreijährigen 
Frist  des  §.  1489  a.  b.  G.  B.  erfolgte  Einbringung  und  gehörige  Fortsetzung  die 
Verjährung  des  klägerischen  Schadenersatzanspruches  nach  §.  1497  (erster  Satz, 
zweiter  Fall)  unterbrochen,  und  zwar  umsomehr  als  die  Wiedereinsetzungsklage 
bereits  am  2.  December  1889  eingebracht  worden,  und  das  erstinstanzliche  Urtheil 
über  dieselbe  am  16.  December  1890,  also  noch  innerhalb  der  Triennalverjährungsfrist 
erflossen  ist,  und  die  Geklagte  durch  die  unbegründet  erkannte  Appellation  gegen 
dasselbe  die  Anbringung  der  neuerlichen  Klage  durch  den  Kläger  innerhalb  des  im 
§.  1489  a.  b.  G.  B.  normirten  Zeitraumes  verhindert  hat,  was  umsomehr  in  das 
Gewicht  fällt,  als  die  vom  3.  Jänner  1888  an  angesprochene  Jahresrente  dem  Kläger 
(im  herabgeminderten  Betrage)  erst  vom  16.  April  1888  angefangen  zuerkannt 
worden  ist. 


1 1 23.  Der  Strafaufhel)angsgraad  der  thätigen  Bette  (§§.  187  und  188  St  G.) 
ist  rechtswirksam  auch  rflcksichtlich  der  Uebertretung  des  §.  477  St.  G. 

Entscheidung  vom  10.  November  l89i,  Z.  7613.  —Vorsitzender:  Senatspräsident  Dr.  Ritler  von  Hasl- 
mayr;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

Anton  P.,  welchen  das  Urtheil  des  Landesgerichtes  in  Zara  vom  15.  Mai  1894, 
Z.  938,  der  Uebertretung  gegen  die  Sicherheit  des  Eigenthums,  durch  Ankauf  ver- 
dächtiger Waren  nach  §.  477  St.  G.  schuldig  erkannte,  wurde  vom  Cassationshofe 
nach  §.  259,  Z.  3  St.  P.  0.  freigesprochen. 

Gründe  .  .  -  Obwohl  das  Gesetz  die  im  §.  477  St.  G.  normirte  Uebertretung 
des  Ankaufes  verdächtiger  Waren  nicht  ausdrücklich  unter  jenen  Delicten  anführt, 
welche  durch  thätige  Reue  straflos  werden,  so  ist  doch  bei  sinngemässer  Auslegung 
der  in  den  §§.  187  und  188,  dann  4G6  St.  G.  enthaltenen  Bestimmungen  daran  nicht 
zu  zweifeln,  dass  die  Uebertretung  des  §.  477  St.  G.,  sofern  dieselbe,  wie  vorliegend, 
den  Ankauf  entwendeter  Gegenstände  betrifft,  durch  thätige  Reue  straflos  werde, 
weil  die  erwähnte  Uebertragung  gegenüber  der  Theilnehmung  am  Diebstahle  bei 
gleicliem  objectiven  Thatbestande  insofern  als  das  minder  schwere  Delict  sich  dar- 
stellt, als  bei  der  letzteren  der  Thäter  davon  Kenntnis  hatte,  die  Sache  sei  gestohlen 
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während  er  bei  der  ersteren  dies  nur  vermuthete  oder  vermuthen  musste,  weshalb  es 
einer  rationellen  Auslegung  des  Gesetzes  widersprechen  würde,  die  vom  Gesetze  bei 
der  DiebstahlstheilneKmung  gewährte  Straflosigkeit  durch  thätige  Reue  auf  die  lieber- 
tretung  des  §.  477  St.  G.,  welche  sich  eigentlich  nur  als  eine  mildere  Form  desselben 
Delictes  darstellt,  nicht  auszudehnen.  Ist  aber  nach  dem  Gesagten  thätige  Reue  bei 
der  Uebertretung  des  §.  477  St.  G.  als  Strafaufhebungsgrund  anzuerkennen,  so 
kommt  dieselbe  im  vorliegenden  Falle  dem  Angeklagten  P.  zustatten,  welcher  nach 
den  Urtheilsfeststellungen,  lange  bevor  die  Obiigkeit  von  seinem  Verschulden  erfuhr, 
den  Schaden  dadurch  gutmach te^  dass  er  das  ihm  von  Johann  R.  verkaufte  silberne 
Messer  der  bestohlenen  Mutter  des  R.  zumckstellte. 

Mit  Unrecht  sieht  das  angefochtene  Urtheil  „thätige  Reue*  des  Angeklagten 
als  nicht  vorhanden  an,  auf  die  Erwägung  gestützt,  dass  er  das  Messer  erst  dann 
zurückgab,  als  ihn  die  Beschädigte  mit  der  Anzeige  bedrohte;  denn  wesenüich  für  den 
erwähnten  Strafaufhebungsgrund  ist  die  vorliegend  unbestreitbai-e  Freiwilligkeit  des 
Ersatzes  auf  Seite  des  Nichtigkeits Werbers,  während  das  Motiv,  sich  strafgerichtlicher 
Verfolgung  zu  entziehen,  geradezu  ein  vom  Gerichtshofe  supponirtes  ist,  daher  die 
Drohung  mit  einer  Anzeige,  welche  unter  den  Begriff  des  Andringens  des  Beschädigten 
fällt,  nach  dem  Wortlaute  des  §.  187  St.  G,  thätige  Reue  nicht  ausschliesst. 


tt:S4t.  Der  Anfechtung  nach  dem  Gesetze  vom  16.  März   1884^  K.  G.  Bl. 

Nr.  36,  unterliegt  anch  eine  vom  Gridatar  vor  der  Concnrseröffnnng  seinem 

angeblichen  Gläubiger  ausgestellte  Beweisurkunde. 

Entscheidung  vom  14.  November  1894,  Z.  12628.  —  VII.  Senat. 

Drei  Tage  vor  der  Concurseröfifnung  stellte  der  Gridatar  A,  protokoUirter  Kauf- 
mann, dem  B  eine  Schuldurkunde  aus,  worin  er  die  Darlehensforderung  pr.  610  fl. 
anerkannte  und  für  dieselbe  das  Pfandrecht  auf  seine  Realität  einräumte.  Auf  Grund 
dieses  in  gehöriger  Form  ausgestellten  und  gerichtlich  legalisirten  Schuldscheines 
erwirkte  B  noch  an  demselben  Tage  die  Pfandrechtseinverleibung  und  meldete 
später  seine  Forderung  pr.  610  fl.  bei  der  Concursmasse  des  A  an;  da  sie  aber  für 
nicht  liquid  erklärt  wurde,  trat ,  er  gegen  die  Concursmassa  klagbar  auf,  mit  dem 
Begehren  auf  Anerkennung  der  Liquidität  der  Forderung  und  Einreihung  derselben 
in  die  III.  Classe  der  Concursgläubiger. 

Das  Gericht  erster  Instanz  wies  die  Klage  aus  nachstehenden  Gründen 
unbedingt  ab.  In  dem  vorliegenden  Falle  sind  die  folgenden  Fragen  zu  entscheiden : 
Ist  im  Falle  eines  Concurses  der  Concursmassaverwalter  berechtigt,  die  Richtigkeit 
einer  durch  eine  einverleibungsfähige  und  thatsächlich  einverleibte  Schuldurkunde 
bewiesenen  Forderung  zu  bestreiten?  Sind  in  .dem  gegenwärtigen  Streite  die  Vor- 
schriften des  Anfechtungsgesetzes  vom  16.  März  1884,  R.  G.  Bl.  Nr.  36,  anzuwenden, 
oder  sollen  diese  vor  der  Bestimmung  des  Hofdecretes  vom  1 .  März  1787,  J.  G.  S.  Nr.  636, 
zurücktreten?  Liegt  dem  mit  der  Einwendung  non  numeratae  pecuniae  sich  ver- 
theidigenden,  beziehungsweise  die  Rechtshandlung  anfechtenden  Concursmassa- 
verwalter die  Beweislast  ob,  dass  die  Zuzählung  der  Valuta  thatsächlich  nicht  erfolgt 
sei?  Die  Beantwortung  dieser  Fragen  musste  zugunsten  der  geklagten  Concursmassa 
erfolgen.  Es  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  eine  Umgehung  der  Bestimmungen  des 

f* 
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Anfechtungsgesetzes  vom  16.  März  1884,  R.  G.  Bl.  Nr.  36,  insbesonders  der  auf 
diesen  Rechtsstreit  bezughabenden  §§.  5  und  6  nicht  gestattet  sein  kann,  wenn  sonst 
dieses  Gesetz  nicht  illusorisch  werden  soll,  und  dass  die  Anfechtungsgründe  nicht 
bloss  mittelst  Klage,  sondern  auch  in  der  Einrede  geltend  gemacht  werden  können. 
Dem  Kläger  wäre  nun  vor  Allem  obgelegen,  zu  beweisen,  dass  durch  den  auf  der 
schuldnerischen  Realität  bücherlich  einverleibten  Schuldschein  den  übrigen  Gläubigem 
des  Cridatars  ein  Schade  nicht  zugefügt  worden  sei.  Einen  solchen  Beweis 
hat  Kläger  nicht  angeboten,  umso  weniger  erbracht.  Vielmehr  hat  das  Gericht  als 
erwiesen  angenommen,  dass  sowohl  auf  Seite  des  Cridatars  A  als  Schuldners,  als 
auch  auf  Seite  des  Klägers  als  angeblichen  Gläubigers,  die  Absicht  vorhanden  war, 
die  übrigen  Gläubiger  zu  verkürzen.  Dies  geht  klär  hei-vor  aus  der  Hast,  mit  welcher 
die  Ausfertigung  des  Schuldscheines,  dessen  Ueberreichung  bei  Gericht  und  Erwir- 
kung der  Pfandrechtseinverleibung  erfolgte;  ferner  aus  dem  Umstände,  dass  keine 
einzige  von  den  angeblichen  Forderungen,  welche  viele  Monate  früher  entstanden 
sein  sollen,  in  den  Handelsbüchern  des  Cridatai's  eingetragen  war,  und  aus  der  auf- 
fallenden Thatsache,  dass  dem  Kläger  zur  Erweisung  der  einzelnen  Forderungen  und 
ihres  Gesammtbetrages  nur  das  letzte  Beweismittel  des  Haupteides,  welcher  aber  dem. 
Massaverwalter  nicht  aufgetragen  werden  kann,  zugebote  steht.  Alle  diese  Umstände 
lassen  die  klägerischen  Ansprüche  als  zweifelhaft  erscheinen,  was  nach  dem 
Anfechtungsgesetze,  nach  welchem  dem  Gerichte  die  freie  Beweiswürdigimg  zusteht, 
umsomehr  berücksichtigt  werden  muss,  als  der  Kläger  die  Entstehung  seiner 
Forderung  pr.  610  fl.  rücksichthch  eines  Theilbetrages  von  243  fl.  auf  ein  bares  Dar- 
lehen und  rücksichtlich  der  Beträge  von  170  fl.  und  300  fl.  auf  zwei  von  dem  Kläger 
für  ein  Creditinstitut  acceptirte  Wechsel  zurückführt,  auf  welche  A  die  Valuta 
erhalten  haben  soll.  Dem  Kläger  müsste  jedenfalls  ein  Urkunden-  und  Zeugenbeweis 
zugebote  stehen,  welcher  hier  umgangen  werden  will,  wenn  die  einzelnen  Thatsachen 
über  das  Entstehen  der  Forderungen  auf  Wahrheit  bemhen  worden. 

Ueber  Appellation  des  Klägers  änderte  das  Oberlandesgericht  das 
erstrichterliche  Urtheil  ab  und  gab  dem  Klagebegehren  vollinhaltlich  statt. 
Gründe:  Der  erste  Richter  hat  diesen  Streit  unrichtig  von  dem  Standpunkte  des 
Anfechtungsgesetzes,  insbesonders  der  §§.  5  und  6  desselben  entschieden. 
Entscheidend  ist  lediglich  die  Frage,  ob  die  klägerische  Darlehensforderung  pr.  610  fl. 
der  geklagten  Concursmassa  gegenüber  zu  Recht  besteht  oder  nicht.  Die  geklagte 
Concursmassa,  nachdem  sie  das  ganze  auf  Anerkennung  der  Liquidität  der  Forderung 
pr.  610  fl.  gerichtete  Klagsfactum  widersprochen  hatte,  erhebt  nachstehende 
Einwendungen :  Die  Darlehensvaluta  sei  dem  Cridatar  nicht  zugezählt  worden,  die 
Anmeldung  und  Einverleibung  der  Forderung  pr.  610  fl.  sei  zum  Nachtheile  der 
Gläubigerschaft  erfolgt  und  daher  nach  dem  Gesetze  vom  16.  März  1884,  R.  G.  Bl. 
Nr.  36,  anfechtbar.  Der  Anfechtungsanspruch  kann  wohl  nach  §.  16  des  Anfechtungs- 
gesetzes auch  im  Wege  der  Einrede,  daher  Einwendung,  geltend  gemacht  werden, 
jedoch  nur  dann,  wenn  überhaupt  die  Bedingungen  der  Anfechtbarkeit  gegeben 
sind.  Zu  einer  solchen  nothwendigen  Bedingung  gehört  aber  nach  §§.  5  und  6  A.  G. 
eine  bestimmte  Rechtshandlung  des  Gemeinschuldners,  welche  einem  einzelnen 
Gläubiger  für  seine  Forderung,  Sicherstellung  oder  Befriedigung  gewährt,  die  er 
überhaupt  nicht  oder  nicht  in  der  Art  oder  nicht  zu  der  Zeit  zu  beanspruchen  hatte. 
Bei  der  Anmeldung  einer  Forderung  zu  der  Concursmassa  fehlt  aber  jede  Mitwirkung 
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seitens  des  Gemeinschuldners;  und  es  ist  deshalb  gleichgiltig,  ob  diese  zum  Nachtheile 
der  Gläubiger  erfolgt  ist,  weil  in  der  Regel  jede  Anmeldung  den  anderen  Gläubigern 
nachtheilig  ist.  Die  Anmeldung  kann  demnach  als  eine  Rechtshandlung  des  Gemein- 
schuldners nicht  angesehen  werden  und  unterliegt  daher  nicht  der  Anfechtung.  Was 
die  weitere  Einwendung  anbelangt,  dass  die  Einverleibung  der  Forderung  per  610  fl. 
zum  Nachtheile  der  Gläubiger  erfolgt  sei,  so  kann  diese  Frage  hier  nicht  entschieden 
werden,  weil  mit  vorliegender  Klage  nicht  die  erwirkte  Pfandrechtseinverleibung 
geltend  gemacht  wird,  und  die  Frage,  ob  das  Pfandrecht  den  übrigen  Gläubigern, 
beziehungsweise  der  Concursmassa  gegenüber  wirksam. sei  oder  nicht,  ganz  unab- 
hängig ist  von  der  Frage,  ob  die  Forderung  selbst  zu  Recht  besteht,  da  eine  Forderung 
bestehen  kann,  wenn  auch  das  für  dieselbe  erwirkte  Pfandrecht  nach  dem  Anfechtungs- 
gesetze rechtsunwirksam  wäre.  Die  geklagte  Concursmassa  hat  überdies  in  ihrer 
Appellationseinrede  zugegeben,  dass  sie  die  Rechtsunwirksamkeit  der  Pfandrechts- 
einverleibung mit  besonderer  Klage  bei  dem  zuständigen  Bezirksgerichte  geltend 
macht;  diese  Entscheidung  darf  daher  der  Entscheidung  in  der  bei  dem  Tabular- 
gerichte  anhängigen  Rechtssache  nicht  präjudiciren.  Die  Einwendung  der  Anfecht- 
barkeit ist  somit  unbegründet. 

Insoweit  die  Einwendung  der  nicht  zugezählten  Valuta  in  Frage  kommt,  muss 
hervorgehoben  werden,  dass  hier  die  Beweiskraft  der  Beweismittel  nach  den  strengen 
Vorschriften  der  a.  G.  0.  zu  beurtheilen  ist,  weil  der  Rechtsstreit  im  ordentlichen 
schriftlichen  Verfahren  durchgeführt  wurde.  Durch  den  in  Rede  stehenden  Schuld- 
schein, welcher  in  gesetzlicher  Form  ausgefertigt,  inbezug  auf  die  Echtheit  der  Unter- 
schrift des  Schuldners  gerichtlich  beglaubigt  erscheint,  ist  nach  §.  314  a.  G.  0.  und 
55.  2  des  Gesetzes  vom  4.  Juni  1882,  R.  G.  Bl.  Nr.  67,  dem  Schuldner  gegenüber,  dessen 
rechtliche  Stellung  nunmehr  die  Concursmassa  einnimmt,  der  volle  Beweis  hergestellt, 
dass  die  daselbst  angeführte  Darlehensvaluta  zugezählt  worden  ist,  und  es  kann  dem 
Gläubiger  nach  der  Vorschrift  des  kaiserlichen  Patentes  vom  1.  März  1787,  J.  G.  S.  636, 
ein  weiterer  Beweis  darüber  nicht  aufgebürdet  werden,  ob  und  auf  welche  Art  die 
Valuta  zugezählt  wurde;  sondern  der  Geklagten,  welche  den  Inhalt  des  Schuldscheines 
widersprochen  hatte,  würde  obliegen,  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  die  Zuzählung 
des  Geldes  nicht  erfolgt  ist.  Diesfalls  beschränkt  sich  die  Geklagte,  hierüber  dem  Kläger 
den  irreferiblen  Haupteid  a.ufzutragen,  und  begründet  die  Irreferibilität  damit,  dass 
ihr,  beziehungsweise  dem  Concursmassaverwalter  hievon  aus  eigener  Wahrnehmung 
nichts  bekannt  sei,  und  dass  sich  der  letztere  bloss  auf  eine  Vermuthung  stütze,  da  in 
den  Handelsbüchern  des  Cridatars  die  Forderung  nicht  eingetragen  ist.  Diese 
Behauptungen  genügen  nach  dem  Hofdecrete  vom  26.  April  1842,  J.  G.  S.  Nr.  610, 
jedoch  nicht,  um  die  Irreferibilität  des  Haupteides  zu  rechtfertigen,  weil  der  Umstand, 
dnss  diese  Schuld  in  den  Handelsbüchern  des  Cridatars  nicht  eingetragen  ist,  gegen 
den  Kläger,  welchem  eine  jede  Mitwirkung  bei  Führung  dieser  Bücher  fehlt,  nicht 
beweiswirkend  sein  kann,  und  weil  überdies  der  Geklagten  die  Möglichkeit,  ja  sogar 
die  Verpflichtung  oblag,  sich  über  den  betreffenden  Umstand  beim  Cridatar  eine 
gehörige  Information  zu  verschaffen  und  nach  Beschaffenheit  derselben  diesen  Eid  dem 
zur  Vertretung  der  geklagten  Concursmassa  berufenen  Cridatar  rückschiebbar 
aufzutragen.  Die  Zulassung  des  irreferiblen  Haupteides  hätte  unrichtiger  Weise  die 
Verschiebung  der  Beweislast  zur  Folge,  weshalb  auch  diese  Einwendung  unbegründet 
ist,  und  dem  Klagebegehren  daher  stattzugeben  war. 
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Ueber  die  ordentliche  Revisionsbeschwerde  der  geklagten  Concursraassa  änderte 
der  Oberste  Gerichtshof  die  beiden  untergerichtlichen  Urtheile  ab  und  machte 
.das  Obsiegen  des  Klägers  von  dem  Ergebnisse  des  Beweises  durch  die  der  Geklagten 
aufgetragenen  referiblen  Haupteide  über  das  Entstehen  der  einzelnen  Theil- 
forderungen  und  ihrer  Verzinsungspflicht  abhängig.  Gründe:  Die  Rechtsfrage  dieses 
Processes  geht  dahin,  ob  eine  vom  Cridatar  vor  der  Eröffnung  des  Concurses  seinem 
angeblichen  Gläubiger  ausgestellte  Beweisurkunde  der  Anfechtung  unterliege.  Das 
Anfechtungsgesetz  vom  16.  März  1884,  R.  G.  Bl.  Nr.  36,  setzt  im  §.  1  im  Allgemeinen 
fest,  dass  nach  der  Eröffnung  des  Concurses  früher  vorgenommene  Rechtshandlungen, 
welche  das  Vermögen  des  Gemeinschuldners  betreffen,  nach  Massgabe  der  Bestim- 
mungen des  ersten  Abschnittes  des  citirten  Gesetzes  angefochten  und  den  Gläubigern 
gegenüber  als  unwirksam  erklärt  werden  können.  Dass  die  Ausstellung  einer  Beweis- 
urkunde eine  Rechtshandlung  des  Gemeinschuldners  ist,  die,  wenn  sie  das  Vermögen 
desselben  betrifft,  für  die  Gläubiger  rechtliche  Nachtheile  bewirken  kann,  ergibt  der 
dieser  Entscheidung  zugrunde  liegende  Sachverhalt,  insbesonders  aber  die  der  Klage 
(eben  auf  Grund  einer  Beweisurkunde)  unbedingt  stattgebende  Entscheidung  der 
zweiten  Instanz.  Wenn  der  Gemeinschuldner  dem  Kläger  jene  Urkunde  nicht 
ausgestellt  hätte,  so  traf  den  Kläger  die  Verpflichtung,  seine  angebliche  Forderung 
der  Gläubigerschaft  gegenüber  auf  eine  andere  Art  zu  beweisen ;  dagegen  hat  jene 
vom  Gemeinschuldner  ausgestellte  Urkunde  nach  den  Grundsätzen  des  Process- 
verfahrens  bewirkt,  dass  der  Kläger  nicht  weiter  verpflichtet  ist  darzuthun,  dass  ihm 
eine  Forderung  entstanden  sei,  vielmehr  die  Last  des  Gegenbeweises  gegen  eine 
Urkunde,  deren  Unterschrift  legalisirt  ist,  dem  Gegner  des  die  Urkunde  Producirenden 
obliegt.  Obwohl  behauptet  wurde,  dass  die  Forderung,  um  die  es  sich  handelt,  in  den 
Handelsbüchern  des  Gemeinschuldners  nicht  eingetragen  sei,  und  ein  Beweis  des 
Gegentheils  nicht  geliefert  wurde,  ist  die  Concursmassa  mit  ihrem  Gegenbeweise 
(dem  aufgetragenen  irreferiblen  Haupteide)  in  zweiter  Instanz  nicht  durchgedrungen. 
Diese  Sachlage  zeigt  klar,  dass  die  Urkunde,  welche  der  Gemeinschuldner  dem  Kläger 
ausgestellt  hat,  geeignet  ist,  die  Gläubiger  in  ihren  Rechten  auf  das  Vermögen  des 
Gemeinschuldnei^s  zu  benachtheiligen.  In  der  That  beweist  jene  Urkunde  der  Gläubiger- 
schaft gegenüber  (wenn  sie  der  Anfechtung  nicht  unterliegen  sollte)  die  Existenz  der 
klägerischen  Forderung,  und  kann  nicht  verkannt  werden,  dass  der  gegen  diese 
Urkunde  angebotene  Gegenbeweis  inbetreff  seiner  Zulässigkeit  Bedenken  unterliegt. 
Die  Ausstellung  jener  Urkunde  ist  daher  eine  Rechtshandlung  des  Gemeinschuldners, 
die  das  Vermögen  desselben  betrifft,  und  ist  geeignet  die  Gläubigerschaft  zu  benach- 
theiligen. Grundsätzlich  ist  daher  die  Anfechtung  einer  vom  Gemeinschuldner  vor  der 
Goncurseröffnung  ausgestellten  Beweisurkunde  seitens  der  Gläubigerschaft  zulässig. 
Die  entgegengesetzte  Rechtsansicht  würde  die  Gläubigerschaft  empfindlich  schädigen, 
da  es  im  Belieben  des  Gemeinschuldners  liegen  würde,  richtige  und  unrichtige 
Forderungen  durch  die  Beweisurkunde  zu  decken,  und  der  Gläubigerschaft  einen 
Gegenbeweis,  wenn  nicht  unmöglich  zu  machen,  so  doch  bedeutend  zu  erschweren,  und 
so  thatsächlich  die  auf  die  Gläubiger  entfallende  Quote  der  Concursmassa  zu  verringern. 
Damit  jedoch  eine  solche  Rechtshandlung  des  Gemeinschuldners  anfechtbar 
werde,  muss  noch  hinzutreten,  dass  der  Gemeinschuldner  die  Absicht  gehabt  habe, 
hiedurch  seine  Gläubiger  zu  benachtheiligen,  und  dass  dem  anderen  Theile  diese 
Absicht  bekannt  war  (§.  2  A.  G).  Der  Oberste  Gerichtshof  hat  die  Ueberzeugung 
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gewonnen,  dass  jene  Absicht  des  Gemeinschuldners  vorhanden  war  und  dem  Kläger 
bekannt  sein  musste,  weil  gegenüber  der  betreffenden  Behauptung  der  geklagten 
Concursmassa  der  Kläger  nicht  dargethan  hat,  dass  die  Forderung,  um  die  es  sich 
handelt,  in  den  Geschäftsbüchern  des  Cridatars,  eines  protokollirten  Handelsmannes 
eingetragen  ist,  und  weil  die  Ausstellung  der  Urkunde  auffälliger  Weise  nur  drei 
Tage  vor  der  Concurseröflfnung  erfolgte,  endlich  weil  eben  diese  Ausstellung  der 
Urkunde  offenbar  den  Zweck  hatte,  dem  Gläubiger  den  Vortheil  zu  verschaffen,  die 
Forderung  der  Gläubigerschaft  gegenüber,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  diese  Forderung 
richtig  oder  nicht  richtig  ist,  zu  beweisen,  der  Gläubigerschaft  aber  es  unmöglich 
oder  schwierig  zu  machen,  einen  Gegenbeweis  gegen  die  legalisirte  Urkunde  zu 
liefern,  wie  in  diesem  Falle  die  Entscheidung  zweiter  Instanz  zeigt.  Diese  Erwägungen 
fähren  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  von  A  dem  Kläger  ausgestellte  Beweisurkunde 
der  Anfechtung  seitens  der  Gläubigerschaft  unterliege,  und  bewirkt  die  Zulässigkeit 
der  Anfechtung  der  Beweis  Urkunde,  dass  dieselbe  der  Gläubigerschaft  gegenüber 
unwirksam  wird.  Dies  wird  hiemit  ausgesprochen,  insoweit  es  sich  in  diesem  Streitfalle 
um  die  Anerkennung  des  Darlehens  von  610  fl.  und  um  die  Verzinsungspflicht  handelt. 
Unter  dieser  Voraussetzung  obliegt  es  nun  dem  Kläger,  seine  Forderung  anderweitig 
zu  beweisen,  und  nachdem  der  Kläger  über  das  Entstehen  seiner  Theilforderungen 
den  Beweis  durch  den  referiblen  Haupteid  angeboten  hatte,  so  war  in  Abänderung 
der  beiden  untergerichtlichen  Entscheidungen  auf  diesen  Beweis  zu  erkennen. 


tt!S5*  Zeitpunkt  des  Erwerbs  des  executiven  Pfandrechtes.  Der  Executions- 

fuhrer  erlangt  ein  wirkliclies  Pfandrecht  schon  durch  die  vom  Oerichtsabge- 

ordneten  vorgenommene  Beschreibung  der  zu  pfandenden  Güter  und  nicht 

erst  durch  die  Einreichung  dieser  Beschreibung  bei  Gericht. 

Entscheidung  vom  5.  December  1894,  Z.  14222*).  —  L  Senat. 

In  der  von  A  wider  die  B  wegen  Hereinbringung  einer  Forderung  von 
2983  fl.  33  kr.  mit  Gesuch  vom  25.  August  1894  eingeleiteten  Executionssache  wurde 
das  über  die  mit  bezirksgerichtlichem  Bescheide  vom  25.  August  bewilligte  und  von 
dem  Gerichtsabgeordneten  am  29.  August  vollzogene  Pfändung  und  Schätzung 
aufgenommene  und  am  31.  August  1894  eingereichte  Protokoll  zu  Gericht  ange- 
nommen, obwohl  mit  kreisgerichtlichem  Beschlüsse  vom  30.  August  1894  über  das 
Vermögen  der  B  der  Concurs  eröffnet  wurde,  weil  das  executive  Pfandrecht  von  dem 
Executionsführer  bereits  vor  der  Concurseröflfnung  im  Sinne  des  §.  450  a.  b.  G.  B. 
und  §.  342  a.  G.  0.  erworben  worden  war. 

Mit  Abweisung  des  dawider  vom  Verwalter  der  B'  sehen  Concursmasse  über- 
reichten Recurses  wurde  der  angefochtene  bezirksgerichtliche  Bescheid  von  dem 
Oberlandesgerichte  bestätigt,  weil  das  Pfandrecht  mit  der  am  29.  August  1894 
erfolgten  Beschreibung  der  gepfändeten  Gegenstände  durch  den  Gerichtsabgeordneten 
erworben,  der  Pfändungsact  mit  dieser  Beschreibung  ohne  Rücksicht  auf  die  Unter- 
fertigung des  Pfändungsprotokolles  durch  den  Executen  und  die  bei  der  Pfändungs- 


*)  Siehe  oberstgerichtliche  Entscheidungen  vom.  28.  März  1860,  Z.  3417,  vom  24.  April  1878, 
Z.  2044,  vom  13.  Mai  1879,  Z.  5428  und  vom  1.  September  1886,  Z.  9126  (Sammlung  Glaser-Unger 
Nr.  1110,  0923,  7460  und  11149). 
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vornähme  intervenirenden  Personen  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Ueberreichung  der 
Pfändungsrelation  vollzogen  v^^ar. 

Der  Oberste  Gerichtshof  fand  dem  ausserordentlichen  Revisionsrecurse 
des  Ck)ncursmassaverwalters  wegen  Abganges  der  Voraussetzungen  des  Hofdecretes 
vom  15.  Februar  1833,  J.  G.  S.  Nr.  2593,  keine  Folge  zu  geben,  da  in  den  gleich- 
förmigen untergerichtlichen  Entscheidungen  weder  eine  Nichtigkeit  noch  auch  eine 
offenbare  Ungerechtigkeit  wahrzunehmen  ist,  wenn  erwogen  wird,  dass  die  §§.  342 
und  346  a.  G.  0.  zwischen  der  genauen  Beschreibung  der  zu  pfändenden  Güter 
durch  den  Gerichtsabgeordneten  und  dem  von  letzterem  nach  vollendeter  Pfändung 
dem  Gerichte  über  seine  Verrichtung  zu  erstattenden  Berichte  und  der  Einreichung 
der  Beschreibung  der  gepfändeten  Güter  unterscheiden ;  dass  nach  §.  342  a.  G.  0. 
der  Kläger  durch  die  genaue  Beschreibung  der  zu  pfändenden  Guter  durch  den 
Gerichtsabgeordneten  unter  Zustellung  einer  Abschrift  der  Pfändungsverordnung  an 
den  Geklagten,  und  nicht  erst  durch  Einreichung  dieser  Beschreibung  bei  Gericht 
(§.  346  a.  G.  0.)  ein  vm'kliches  Pfandrecht  erlangt;  dass  in  dem  vorliegenden  Falle 
aber  durch  die  Einvernehmung  des  Gerichtsabgeordneten  und  des  Schätzmeisters 
festgestellt  erscheint,  dass  die  in  dem  vom  29.  August  1894  datirten  und  am 
31.  August  1894  präsentirten  Pfändungs-  und  Schätzungsprotokolle- verzeichneten 
Gegenstände  in  der  Villa  der  B  auch  wirklich    in  den   Nachmittagsstunden  des 

29.  August  1894  (2  bis  8  Uhr  abends)  pfandweise  beschrieben  und  geschätzt  worden 
siiid;  dass  auch  der  Executionsbewilligungsbescheid  am  29.  August  1894  in 
Abwesenheit  der  Executin  der  gleichnamigen  Tochter  derselben  zugestellt  wurde; 
dass  aber  bei  dieser  Sachlage  —  wenn  auch  die  Reinschrift  des  ProtokoUes  erst  am 

30.  August  1894  vollendet,  und  dasselbe  erst  am  31.  August  1894  nach  allseitiger 
Fertigung  bei  Gericht  überreicht  wurde,  —  die  Annahme  des  Pfändungsactes  zu 
Gericht  den  Bestimmungen  der  §§.  2  und  11  CO.  nicht  widerstreitet. 


tt^G.  Zuständig  für  das  Strafverfahren  wegen  Betrugs^  begangen  durch 

Antretung  des  in  einer  Streitsache  abzulegenden  Eides^  ist  der  Gerichtshof 

erster  Instanz^  in  dessen  Sprengel  das  Frocessgericht  liegt. 

Beschluss  vom  19.  Febniar  1895,  Z.  2061. 

Emanuel  S.  hat  das  Gesuch,  mit  welchem  er  den  ihm  in  einer  Streitsache  vom 
Bezirksgerichte  Urfahr  auferlegten  Eid  antrat,  im  Budweiser  Bezirke  zur  Post 
gegeben.  Angerufen  durch  die  Anzeige,  dass  der  angetretene  Eid  falsch  sei,  erachteten 
sich  in  abweichender  Auffassung  des  Begriffes  des  Thatortes  weder  das  Landesgericht 
zu  Linz,  noch  das  Kreisgericht  in  Budweis  zuständig,  das  Strafverfahren  einzuleiten. 
Der  Cassationshof  entschied  für  die  Zuständigkeit  des  Landesgerichtes,  „weil  der 
Thatbestand  des  im  §.  199  a  St.  G.  bezeichneten  Verbrechens  erst  durch  die  Anbietung 
zu  einem  falschen  Eide  bei  Gericht  begründet  wird,  somit  für  die  Zuständigkeit  des 
Strafgerichtes  das  Einlangen  des  Eidesantretungsgesuches  bei  dem  Processgerichte 
massgebend  erscheint,  dieses  aber  —  das  Bezirksgericht  in  Urfahr  —  im  Sprengel  des 
Landesgerichtes  in  Linz  liegt.''  *) 


*l  Vergleiche  Glas  er' s  Ausführungen  Über  Distanzverbrechen  im  Handbuch  des  Strafprocesses, 
Band  ;?,  St-ite  184  und  185. 
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112 1.  Der  Häftling^  der  mit  ftrarischen  Kleidern  angethan  aus  dem  Gefäng- 
nisse entweicht^  begeht  in  Ansehung  derselben  ni^ht  Yerantreunng,  sondern 

Diebstahl. 

Entscheidung  vom  24.  November  1894,  Z.  11425.  —  Vorsitzender:  Senatsprftsident  Dr.  Steiubach; 
für  die  Generalprocuratur :  Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

Der  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Staatsanwaltschaft,  welche  das  ürtheil  des 
Kreisgerichtes  in  Bozen  vom  16.  August  1894,  Z.  3757,  bekämpft,  insoweit  mit 
demselben  Michael  J.  nicht  des  Verbrechens  des  Diebstahls  im  Smne  der  §§.  171  und 
176 II  a  St  G.,  sondern  nur  der  Uebertretung  der  Veruntreuung  im  Sinne  der  §§.  183 
und  461  St.  G.  schuldig  erkannt  wurde,  fand  der  Cassationshof  stattzugeben. 

Gründe:  In  thatsächlicher  Beziehung  liegt  als  festgestellt  vor,  dass  der 
Angeklagte  Michael  J.  am  24.  April  1894  aus  der  Frohnveste  des  Kreisgerichtes  in 
Bozen,  in  der  er  sich  in  Strafhaft  befand,  unter  Mitnahme  von  ärarischen  Kleidungs- 
stücken entwichen  ist,  dass  ein  Theil  derselben  (Unterbeinkleider  und  Schuhe)  bei 
dessen  Wiederaufgreifung  wohl  vorgefunden  wurde,  wogegen  die  Oberkleider  und 
das  Hemd,  deren  sich  der  Angeklagte  entäussert  hatte,  fehlten.  In  dieser  Handlungs- 
weise des  Angeklagten  erblickte  das  Erkenntnisgericht  lediglich  den  Thatbestand  einer 
Veruntreuung,  dabei  von  der  Rechtsansicht  ausgehend,  dass  sich  die  fraglichen 
Kleidungsstücke  zur  Zeit  der  Flucht  des  'Angeklagten  nicht  in  dem  Besitze  der 
Gefangenhausverwaltung,  sondern  vielmehr  in  der  Gewahrsame  des  Angeklagten, 
dem  sie  zur  Benützung  übergeben  und  anvertraut  waren,  befanden.  Diesen  Ausspruch 
bekämpft  die  Nichtigkeitsbeschwerde  unter  Berufung  auf  Z.  10  des  §.  281  St.  P.  0. 
deshalb  als  rechtsirrthümUch,  weil  die  Handlungsweise  des  Angeklagten  als  Diebstahl, 
und  zwar  mit  Rücksicht  auf  seine  mehrmalige  wegen  Diebstahls  erfolgte  Absti'afung, 
als  verbrecherischer  Diebstahl  zu  kennzeichnen  war. 

Die  Nichtigkeitsbeschwerde  erweist  sich  als  begründet;  denn  wenn  auch  die 
Absicht  des  Angeklagten  zunächst  darauf  gerichtet  gewesen  sein  dürfte,  aus  dem 
Gefängnisse  zu  entweichen,  und  wenn  auch  femer  die  Ausführung  dieser  Absicht  die 
Mitnahme  der  ärarischen  Kleidungsstücke,  mit  denen  der  Angeklagte  bekleidet  war, 
zur  nothwendigen  Voraussetzung  hatte,  so  darf  doch  anderseits  nicht  unerwogen 
bleiben,  dass  dem  Angeklagten  diese  Kleidungsstücke  seitens  der  Gefangenhaus- 
verwaltung nur  zur  Benützung  innerhalb  der  Frohnveste  übergeben  waren,  und  dass 
er  den  Gewahrsam  der  Kleidungsstücke  in  dem  Sinne,  dass  die  Gefangenhaus- 
verwaltung alle  Verfügungsgewalt  über  dieselben  aufgelassen  hätte,  niemals  erworben 
hatte.  Da  nun  der  Angeklagte,  um  der  Gefangenhausverwaltung  den  Besitz  der 
Kleider  zu  entziehen,  erst  durch  seine  Flucht  eine  Aenderung  in  dem  physischen 
Verhältnisse  herbeiführen  musste,  in  dem  er  sich  bisher  befand,  so  ergibt  sich  daraus, 
dass  er  die  Gewahrsame  der  Kleidungsstücke  vor  diesem  Zeitpunkte  nicht  hatte. 
Hätte  sich  der  Angeklagte  nur  von  der  Absicht  leiten  lassen,  durch  Flucht  sich  der 
Strafhaft  zu  entziehen,  so  stand  ihm  dennoch  die  Möglichkeit  offen,  das  Aerar  durch 
Rückstellung  der  Kleider  schadlos  zu  stellen ;  dadurch,  dass  er  sich  der  Effecten  zum 
Nachtheile  des  durch  die  Gefangenhausverwaltung  vertretenen  Aerars  zum  Theile 
entäusserte,  zum  Theile  dieselben  zum  eigenen  Gebrauche  behielt,  bekundete 
er  seine  auf  eine  bleibende  Besitzentziehung  gerichtete  Absicht,  und  auch  dieses 
Moment  lässt  die  Handlungweise  des  Angeklagten  nicht  als  einen  blossen  Vertr&uens- 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St  VII.  g 
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bruch  im  Sinne  des  §.  183  St.  G.,  sondern  vielmehr  als  eine  diebische  Handlungs- 
weise erscheinen.  Bei  dem  Umstände,  als  der  Angeklagte  wegen  Diebstahls  bereits 
mehrmals  abgestraft  worden  ist,  stellt  sich  dessen  Handlungsweise  als  das  in  den 
§§.  171  und  176  II  a,  St.  G.  bezeichnete  Verbrechen  des  Diebstahls  dar;  es  war 
demnach  in  Stattgebung  der  Nichtigkeitsbeschwerde  mit  der  Aufhebung  des 
angefochtenen  Ausspruches  vorzugehen  und  in  der  Sache  selbst,  was  rechtens,  zu 
erkennen. 


ttSS.  Bei  den  österreicMsch-ungarischen  Gonsulargerichten  in  der  Levante 
ist,  ohne  Unterscliied  der  Beschaffenheit  der  von  einem  Ausländer  gegen  einen 
österreichisch-nngarischen  Staatsangehörigen  anhängig  gemachten  Rechts- 
sache, bis  zum  Erläge  der  actorischen  Gaution  mit  der  Fortsetzung  des 
Yerfahrens  in  der  Hauptsache  innezuhalten. 

Entscheidung  vom  27.  November  1894.  Z.  14205.  —  I.  Senat 

In  der  nach  Wechselrecht  zu  verhandelnden  Rechtssache  des  A  gegen  B  hat 
das  Oberlandesgericht  die  Bescheide  des  k.  und  k.  Consulates  als  Gerichtes  in 
Constantinopel,  womit  über  die  Einwendungen  des  Geklagten  gegen  die  Klage  und 
über  die  Eingabe  desselben  wegen  Bestellung  einer  actorischen  Gaution  die  Anordnung 
einer  Tagsatzung  verfügt  wurde,  bestätigt,  weil,  nachdem  das  Gesuch  um  Leistung 
der  actorischen  Gaution  gemäss  §.  539  w.  g.  G.  0.  selbst  im  ordentlichen  Verfahren 
die  Hauptsache  nicht  hemmen  darf,  dies  um  so  weniger  im  Wechselverfahren  der 
Fall  sein  kann,  in  welchem  nach  §.  7  der  Justizministerialverordnung  vom  25.  Jänner 
1850,  R.  G.  Bl.  Nr.  52,  über  die  binnen  der  unerstreckbaren  Frist  von  drei  Tagen 
gegen  den  Zahlungsauftrag  zu  überreichenden  Einwendungen  eine  Tagsatzung  auf 
möglichst  kurze  Zeit  zur  mündlichen  Verhandlung  anzuordnen  ist,  und  weil  es  dem 
Richter  freigestellt  bleibt,  vor  der  Erledigung  des  Gesuches  um  Leistung  der 
actorischen  Gaution  die  Parteien  zu  vernehmen. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  nach  Zulass  des  Hofdecretes  vom  15.  Februar 
1833,  J.  G.  S.  Nr.  2593,  die  gleichförmigen  untergerichtlichen  Erledigungen  abgeändert 
und  die  Sistirung  des  Verfahrens  in  der  Hauptsache  bis  zum  Erläge  der  actorischen 
Gaution  verfügt,  und  zwar  in  der  Erwägung,  dass  im  Sinne  des  §.  8  der  kaiserlichen 
Verordnung  vom  29.  Jänner  1855,  R.  G.  Bl.  Nr.  23,  den  Gonsulargerichten  in  der 
Levante  die  österreichischen  Gesetze  nur  insofern  zur  Richtschnur  zu  dienen  haben, 
als  nicht  ein  besonderes  allgemein  anerkanntes  Gewohnheitsrecht  oder  kundgemachte 
besondere  Anordnungen  eine  andere  Bestimmung  festsetzen,  in  Erwägung,  dass 
durch  zahlreiche  gerichtliche  Entscheidungen  und  durch  Amtszeugnisse  der  Cönsular- 
gerichte  die  bei  den  Gonsulargerichten  in  der  Levante  stets  geübte  Gewohnheit,  dem 
ausländischen  Kläger  auf  Begehren  des  geklagten  österreichisch-ungarischen  Staats- 
angehörigen, ohne  Unterschied  der  Beschaffenheit  der  anhängig  gemachten  Rechts- 
sache, eine  Gaution  zur  Sicherstellung  der  Gerichtskosten  aufzuerlegen  und  bis  zum 
Erläge  der  Gaution  mit  der  Fortsetzung  des  Verfahrens  in  der  Hauptsache  innezu- 
halten, ausser  Zweifel  gestellt  erscheint,  und  in  der  Erwägung,  dass  die  unter- 
gerichtlichen Erledigungen  und  Entscheidungen  mit  dieser  Gewohnheit  nicht  im 
Einklänge  stehen. 
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1 1 99.  Die  auf  Abschlag  des  Kaufschillings  erfolgte  Uebemahme  einer  Schuld 

xiir  Zahlung  begründet  eine  Assignation  im  Sinne  der  g§.  1408  und  1409  a.  b. 

a.  B.;  falls  der  Verkäufer  die  Schuld  später  selbst  bezahlt,  ist  ihm  der  Käufer 

nach  §.  1358  a.  b.  0.  B.  ersatzpflichtig. 

Entscheidung  vom  11.  December  1894,  Z.  11839.  —  I.  Senat. 

Laut  des  zwischen  der  A  als  Verkäuferin  und  dem  B  als  Käufer  abgeschlossenen 
Vertrages  hatte  letzterer  auf  Abschlag  des  Kaufschillings  per  15.000  fl.  die  auf  dem 
verkauften  Hause  haftenden  Hypothekarschulden,  darunter  auch  die  Forderung  des  C 
per  3000  fl.,  zur  Zahlung  übernommen.  Nachdem  ß  seiner  Verpflichtung  gegen  den 
C  nicht  nachkam,  erwirkte  dieser  gegen  die  Verkäuferin  A  als  Personalschuldnerin 
den  Zahlungsauftrag,  infolge  dessen  sie  das  Capital  sammt  Nebengebüren  bezalilte. 
Die  A  erhebt  nun  gegen  B  die  Klage  mit  dem  Begehren:  Der  Geklagte  sei  schuldig 
als  Ersatz  der  von  ihr  laut  beigelegter  Quittung  bezahlten,  von  dem  Geklagten  in 
dem  Kaufvertrage  auf  Abschlag  von  dem  Kaufschillinge  zur  Zahlung  übernommenen 
Forderung  des  C  den  Capitalsbetrag  von  3000  fl.  nebst  3jährigen  6o/o  Zinsen  per 
640  fl.  und  2«/o  Provision  per  180  fl.,  zusammen  daher  3720  fl.  sammt  5Vo  Zinsen 
von  diesem  Betrage  seit  dem  Klagstage  zu  bezalilen. 

Diese  Klage  wurde  von  den  beiden  unteren  Instanzen  aus  folgenden,  im 
Wesentlichen  übereinstimmenden  Gründen  abgewiesen:  Aus  dem  einzigen  Umstände, 
dass  der  Geklagte  auf  Abschlag  von  dem  Kaufschillinge  die  auf  dem  verkauften 
Hause  haftenden  Hypothekarschulden,  insbesonders  auch  jene  des  C  zur  Zahlung 
übernahm,  kann  noch  nicht  abgeleitet  werden,  dass  der  Geklagte  an  Stelle  des 
früheren  Eigenthümers  als  Personalschuldner  eingetreten  sei,  dass  der  Käufer  auch 
die  persönliche  Haftung  übernommen  hat,  die  ihm  ausgewiesenen  Hypothekar- 
schulden, im  Falle  die  Hypothek  zu  deren  Bezahlung  nicht  ausreichen  sollte,  aus 
seinem  anderweitigen  Vermögen  zu  bezahlen  und  den  Verkäufer  für  alle  Fälle  auch 
von  seiner  persönlichen  Haftung  gegenüber  den  Personalgläubigern  zu  befreien.  Der 
Absatz  des  Vertrages,  mit  welchem  der  Geklagte  die  auf  dem  gekauften  Hause 
haftenden  Hypothekarschulden  zur  Zahlung  übernahm,  entspricht  vollkommen  der 
Bestimmung  des  §.  443  a.  b.  G.  B.,  weil  der  Geklagte  als  Käufer  dasjenige,  zur 
Zahlung  übernimmt,  was  er  nach  dem  Gesetze  übernehmen  musste;  die  Verkäuferin 
verzichtete  auf  einen  Theil  des  Kaufschillinges  per  15.000  fl.  deshalb,  weil  das 
verkaufte  Haus  damals  mit  bücherlichen  Schulden  fast  in  derselben  Höhe  belastet 
war,  und  ist  der  Anspruch  des  Verkäufers  auf  diesen  Betrag  aus  dem  Titel  des  Kauf- 
preises erloschen.  Ein  neuer .  Anspruch  könnte  nur  aus  einem  neuen  Rechtstitel 
entstehen,  und  liegt  der  von  der  Klägerin  zur  Geltung  gebrachte  Regressanspruch 
wegen  Nichterfüllung  einer  unvollständigen  Assignation  deshalb  nicht  vor,  weil  durch 
jenen  Vertrag  das  Rechtsverhältnis  des  C  zu  der  Klägerin  gar  nicht  berührt  wurde, 
die  öägerin  somit  Personalschuldnerin  des  C  geblieben,  von  demselben  daher  mit 
Recht  belangt  worden  ist  und  deshalb  nur  ihre  eigene  Schuld  bezahlt  hat.  Abgesehen 
davon  versucht  die  Klägerin  ihren  Anspruch  auf  den  Rechtstitel  des  Ersatzes  nach 
§.  1042  a.  b.  G,  B.,  ferner  auf  §.  1358  a.  b.  G.  B.  und  auf  den  Rechtstitel  der  ungerecht- 
fertigten Bereicherung  zu  stützen.  Allein  der  Fall  des  §.  1042  a.  b.  G.  B.  liegt  hier 
deshalb  nicht  vor,  weil  nicht  bewiesen  erscheint,  dass  der  Aufwand,  welchen  die 
Klägerin  machte,  ein  derartiger  war,  welchen  der  Geklagte  nach  dem  Gesetze  hätte 
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selbst  machen  müssen;  und  der  Fall  des  §.  1358  a.  b.  G.  B.  ist  deswegen  aus- 
geschlossen, weil  die  Schuld,  welche  die  Klägerin  bezahlte,  keine  Schuld  des 
Geklagten  war.  Es  ertibrigt  daher  nur  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  und  inwieweit 
der  Geklagte  auf  Kosten  der  Klägerin  sich  bereicherte.  Dieser  Anspruch  könnte 
lediglich  aus  den  Bestimmungen  der  §§.  878,  1041  und  1447  a.  b.  G.  B.  abgeleitet 
werden,  allein  aus  dem  späteren,  von  der  Klägerin  selbst  producirten  Kaufvertrage, 
kraft  welches  der  Geklagte  das  in  Rede  stehende  Haus  an  D  weiter  verkaufte,  ergibt 
sich,  dass  der  Geklagte  jenen  Theil  des  Kaufpreises,  welcher  auf  die  Forderung  des 
C  entfällt,  und  welcher  von  dem  Kaufschillinge  in  Abschlag  gebracht  wurde,  von 
dem  D  gleichfalls  nicht  ausbezahlt  erhielt,  und  nachdem  dieses  Haus  executiv 
verkauft  worden  ist,  gieng  der  Geklagte  selbst  mit  seiner  darauf  haftenden  Forderung 
leer  aus,  und  es  hat  die  Klägerin  weder  behauptet,  umsoweniger  aber  erwiesen,  dass 
Geklagter  diese  seine  Forderung  anderweitig  bezahlt  erhalten  hätte.  Der  Klagsanspruch 
inbetreff  des  Betrages  von  720  fl.  bezieht  sich  endlich  auf  Nebengebüren  des  Capitals 
per  3000  fl.,  welche  dadurch  erwachsen  sind,  dass  die  Klägerin  während  der  letzten 
3  Jahi'e  mit  der  Zahlung  selbst  im  Verzuge  war,  und  könnte  deshalb  der  Geklagte 
zum  Ersätze  dieses  durch  Verschulden  der  Klägerin  erwachsenen  Schadens  auch 
dann  nicht  verhalten  werden,  wenn  er  inbetreff  des  Capitals  ersatzpflichtig  wäre. 

In  Stattgebung  der  ausserordentlichen  Revisionsbeschwerde  der  Klägerin  fand 
der  Oberste  Gerichtshof  vollinhaltlich  nach  dem  Klagebegehren  zu  erkennen. 
Gründe:  In  dem  Kaufvertrage  hat  der  Geklagte  die  auf  dem  verkauften  Hause  für 
den  G  haftende  Forderung  per  3000  fl.  unter  Einrechnung  derselben  in  den  Kauf- 
schilling übernommen.  Er  hat  hiedurch  der  Verkäuferin  gegenüber  sich  verpflichtet^ 
dem  C  diesen  Betrag  zu  bezahlen;  die  Schuld  der  Verkäuferin  des  Hauses  wurde 
also  im  Sinne  der  §§.  1408  und  1409  a.  b.  G.  B.  zu  einer  Schuld  des  Käufers,  des 
nunmehrigen  Geklagten ;  diese  seine  Schuld  hat  aber  die  Klägerin  bezahlen  müssen 
imd  thatsächlich  bezahlt.  Wer  die  Schuld  eines  Anderen  bezahlt,  tritt  nach  §.  1358 
a.  b.  G.  B.  in  die  Rechte  des  Gläubigers,  die  Klägerin  ist  also  in  jene  des  C  eingetreten, 
die  Forderung  des  letzteren  ist  auf  sie  übergegangen,  der  Geklagte  ist  also  verpflichtet 
ihr  Zahlung  zu  leisten,  und  zwar  sammt  den  von  ihr  bezahlten  Nebengebüren.  Es  ist 
ein  Rechtsirrthum,  wenn  die  üntergerichte  vermeinen,  der  Geklagte  habe  im  Kauf- 
vertrage keine  weitere  Verpflichtung  übernommen,  als  jene  des  §.  443  a.  b.  G.  B. ; 
dies  wäre  nur  dann  der  Fall,  wenn  er  im  Vertrage  nicht  die  Schuld  zm*  Selbstzahlung 
übernommen  und  durch  diese  üebemahme  einen  Theil  des  Kaufpreises  bezahlt  hätte. 
Im  §.  443  a.  b.  G.  B.  ist  nur  ausgesprochen,  dass  der  Erwerber  einer  Liegenschaft, 
auch  wenn  er  sich  dem  Vorbesitzer  nicht  zm-  Tilgung  einer  Satzforderung  verpflichtet 
hat,  dennoch  dem  Hypothekargläubiger  haftet.  Der  Geklagte  ist  aber  zur  Zahlung 
des  Betrages  von  3000  fl.  sammt  Nebengebüren  umsomehr  verpflichtet,  als  er  für 
die  Abrechnung  dieses  Betrages  vom  Kaufschillinge  nichts  geleistet  hat,  ihm  daher 
derselbe  thatsächlich  ohne  Rechtsgrund  und  nur  darum  verbliebe,  weil  er  vertrags- 
brüchig wurde,  und  es  wäre  demzufolge  ungerecht,  ihm  diesen  Betrag  zu  belassen. 
Ob  er,  nachdem  er  die  Realität  weiter  verkauft  hatte,  nochmals  beim  Zwangsverkauf 
derselben  einen  Verlust  erlitt,  durch  welchen  der  ihm  durch  jene  3000  fl.  zugegangene 
Vortheil  wieder  aufgewogen  wurde,  ist  für  seine  Verpflichtung  gegenüber  der  Klägerin 
belanglos.  Hier  handelt  es  sich  nur  darum,  ob  ihm  bei  dem  Rechtsgeschäfte  mit  dem 
Verkäufer  des  Hauses  ein  Betrag  verblieb,   der  ihm  nicht  gebürte,  und  dass  die 
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Klägerin  3000  fl.  für  ihn  bezahlt  hat,  weil  er  der  von  ihm  übernommenen  vertrags- 
mässigen  Verpflichtung  nicht  nachgekommen  war. 

Bei  dieser  Sachlage  war  miter  Abänderung  der  untergerichtlichen  Urtheile  nach 
Zulass  des  Hofdecretes  vom  15.  Februar  1833,  J.  G.  S.  Nr.  2593,  dem  Klagebegehren 
stattzugeben. 


I  ISO.  Die  FortsetznBg  des  Besitzes  einer  verbotenen  Waffe  nach  Erlöschen 
der  im  Artikel  YI  des  kaiserlichen  Patentes  vom  18.  Janner  1818  erwähnten 
Erlaubnis  ist  nach  Artikel  TII  dieses  Patentes  zu  strafen,  anch  wenn  um  die 
noch  ausstehende  Emeuernng  der  Erlaubnis  rechtzeitig  angesucht  worden  ist. 
Einen  Irrthum  von  der  Qualltat  des  §«  2,  lit.  e  St.  0.  kann  die  Meinnng,  dass 
der  Besitz  vor  Erledigung  des  Gesuches  nicht  aufgegeben  werden  mflsse,  nicht 

begründen. 

Entscheidung  vom  14.  December  1894,  Z.  12351.  —  Vorsitzender;  Erster  Präsident  Dr.  von  Stremayr ; 
für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott 

Der  Gassationshof  hat  infolge  der  von  der  Staatsanwaltschaft  erhobenen  Nichtig- 
keitsbeschwerde das  Urtheil  des  Kreisgerichtes  in  Trient  vom  15.  September  1894, 
Z.  3135,  womit  Francesco  M.  von  der  Anklage  wegen  Vergehens  des  Besitzes  und 
Tragens  einer  verbotenen  Waffe  im  Sinne  des  kaiserlichen  Patentes  vom  13.  Jänner 
1818,  Artikel  I,  II  und  VII  freigesprochen  wurde,  aufgehoben  und  die  Strafsache  an 
das  genannte  Kreisgericht  zur  neuerlichen  Verhandlung  und  Entscheidung  ver- 
wiesen. 

Gründe:  Die  auf  §.  281,  Z.  9,  lit.  b  St.  P.  0.  gestützte  Nichtigkeitsbeschwerde 
der  Staatsanwaltschaft  erscheint  begründet.  Festgestellt  ist,  dass  der  Angeklagte  seit 
dem  Jahre  1893  einen  nach  Artikel  VI  des  kaiserlichen  Patentes  vom  18.  Jänner  1818 
verbotenen  Revolver  ohne  die  vorgeschriebene  Erlaubnis  besessen  und  denselben  am 
5.  August  1894  auch  getragen  hat.  Dieser  Thatbestand  fällt  unter  Artikel  I  und  II, 
beziehungsweise  VII  des  citirten  Patentes.  Der  Freispruch  erfolgte  in  der  Erwägung, 
dass  der  Angeklagte  schon  vor  dem  im  Herbste  1893  eingetretenen  Verfall  der  Er- 
laubnis sich  um  die  Verlängerung  derselben  beworben  hatte,  so  dass  er  in  Erwartung 
ihrer  Erneuerung  im  guten  Glauben  die  Waffe  zu  besitzen  fortfuhr.  Mit  Recht  rügt 
die  Nichtigkeitsbeschwerde  diese  Begründung  als  rechtsirrthümlich.  Mit  dem  im 
Hersbte  1893  eingetretenen  Verfall  der  Erlaubnis  war  (auch  ohne  ausdrückliche 
Zurücknahme  derselben)  der  bis  dahin  erlaubte  Besitz  der  Waffe  zu  einem  gesetz- 
widrigen geworden;  der  Angeklagte  durfte  daher  von  diesem  Zeitpunkte  an  bis  zur 
eventuellen  Erneuerung  der  Erlaubnis  die  verbotene  Waffe  weder  besitzeti  noch 
tragen.  Dass  die  Erneuerung  der  Erlaubnis  noch  nicht  erfolgt  sei,  war  dem  Angeklagten 
bekannt;  ein  Irrthum  in  dieser  Richtung  bestand  also  nicht;  meinte  er  aber  die  Waffe 
bis  zur  Erneuerung  der  Erlaubnis  trotz  des  Ablaufes  der  Erlaubnisfrist  besitzen  und 
tragen  zu  dürfen,  so  befand  er  sich  eben  in  einem  nach  §§.  3  und  233  St.  G.  nicht 
zu  berücksichtigenden  Irrthum  über  strafgesetzliche  Bestimmungen. 

Trotzdem  kann  mit  einer  sofortigen  Verurtheilung  nicht  vorgegangen  werden, 
weil  die  in  den  Urtheilsgründen  enthaltene  Bemerkung  des  Gerichtshofes,  der 
Angeklagte  sei  auch  gegenwärtig  nicht  immer  im  Besitze  seiner  Geistesfähigkeiten, 
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im  Zusammenhalte  mit  seiner  froheren  Anhaltung  in  einem  Irrenhause,  es  nothwendig 
erscheinen  lässt,  die  volle  Zurechnungsfähigkeit  des  Angeklagten  zum  Gegenstande 
einer  besonderen  Feststellung  zu  machen,  an  welcher  es  im  angefochtenen 
Urtheile  fehlt. 

Nach  dem  Gesagten  ist  das  ürtheil  als  nach  §.  281,  Z.  9,  lit.  b  St.  P.  0. 
nichtig  aufzuheben  und  die  Sache  gemäss  §.  288,  Z.  3  St.  P.  0.  zur  neuerlichen  Ver- 
handlung und  Entscheidung  an  das  Kreisgericht  in  Trient  zu  verweisen. 


1131.  Rechtlich  wirksam  (§•  34  des  Pressgesetzes)  mit  dem  Augenblicke 
der  Kundgebung  an  die  betheiligte  Partei  ist  die  Beschlagnahme  einer  Druck- 
schrift (§•  487  St.  P.  0.)  anch  r&cksichtlieh  jener  Exemplare,  welche  das 
vollziehende  Amtsorgan  in  diesem  Zeitpunkte  noch  nicht  an  sich  nahm.  Dass 
vorerst  eine  schriftliche  Ermächtigung  (§.  141  St.  P.  0.)  vorgewiesen  werde, 
ist  fOr  die  Bechtsgiltigkeit  der  Beschlagnahme  nicht  wesentlich. 

Entscheidung  vom  17.  December  1894,  Z.  10121.  —  Vorsitzender:  Hofrath  Gzyszczan;    für  die 
GenÄralprocuratur:  Generaladvocat  Siegler  von  Eberswald;  Vertheidiger:  Advocat  Dr.  Leo  Geller. 

Anlässlich  der  Prüfung  des  Pflichtexemplars  hatte  die  Staatsanwaltschaft  die 
Beschlagnahme  der  Nr.  36  einer  in  Krakau  erscheinenden  periodischen  Druckschrift 
beschlossen  und  bei  gleichzeitiger  Absendung  des  betreffenden  Dienstschreibens  die 
Polizeibehörde  telephonisch  um  den  Vollzug  ersucht  Daraufhin  verfügte  sich  der  mit 
dem  Inspectionsdienste  betraute  Polizeiconcipist  B,  von  einem  Civilwachmanne 
begleitet,  in  das  Administrationsloeal  des  Blattes.  Allein  der  Redacteur  Dr.  L.  B. 
fügte  sich  mangels  der  Vorweisung  einer  schriftlichen  Ermächtigung  der  angeordneten 
Beschlagnahme  nicht  und  Hess  das  Blatt  an  sich  meldende  Abonnenten  ausfolgen, 
ungeachtet  Concipist  B,  auf  sein  Dienstkleid  verweisend,  erklärte,  dass  er  als 
Inspectionscommissär  die  Weiterverbreitung  auf  eigene  Verantwortung  untersage. 
Erst  als  die  schriftliche  Ermächtigung  zur  Beschlagnahme  eintraf,  stellte  Dr.  L.  B. 
die  Austheilung  des  Blattes  ein.  Mit  Urtheil  des  Krakauer  Landesgerichtes  vom 
3.  Juli  1894,  Z.  13136,  des  Vergehens  nach  §.  24  Pr.G.  schuldig  erkannt,  ergriff  der 
Verurtheilte  das  Rechtsmittel  der  Nichtigkeitsbeschwerde.  Der  Cassationshof  gab 
demselben  keine  Folge. 

Gründe:  .  .  .  Dass  das  Vorweisen  der  im  ersten  Alinea  des  §.  141  St.  P.  0. 
erwähnten  schriftlichen  Ermächtigung  ein  wesentliches  Requisit  für  die  Rechts- 
giltigkeit  der  Beschlagnahme  nicht  abgibt,  zeigt  das  zweite  und  dritte  Alinea  dieser 
Gesetzstelle,  wonach  unter  bestimmten  Voraussetzungen  Sicherheitsorgane  aus 
eigener  Macht  Hausdurchsuchungen  und  sonach  gemäss  §.  143  St.  P.  0.  auch 
Beschlagnahmen  durchführen  können,  vorbehaltlich  der  Bescheinigung  derselben; 
und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Beschaffenheit  vorgelegter  Pflicht- 
exemplare eine  dieser  Voraussetzungen  (den  Besitz  mit  der  strafbaren  Handlung 
zusammenhängender  Gegenstände)  herzustellen  vermag.  Der  Beschwerdeführer  hat 
übrigens  selbst  nicht  bestritten,  dass  ihm  Polizeiconcipist  B,  der  sich  auf  seine 
Amtseigenschaft  berief,  persönlich  bekannt  war,  und  es  war  ihm,  sollte  derselbe 
incorrect  vorgegangen  sein,  unbenommen,  sich  deshalb  an  seine  vorgesetzte  Behörde 
zu  wenden;  die  Befugnis,  sich  über  die  verhängte  Beschlagnahme  hinwegzusetzen, 
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erwuchs  ihm  daraus  nicht.  Diese  Beschlagnahme  war  aber  rechtlich  von  dem  Zeit- 
punkte wirksam,  in  welchem  sie  von  dem  Beamten  den  Betheiligten  bekannt  gegeben 
worden  ist,  auch  rücksichtlich  jener  Exemplare  der  gedachten  Druckschrift,  welche 
der  Beamte  in  diesem  Zeitpunkte  noch  nicht  an  sich  genommen  hatte.  Man  müsste 
sonst  behaupten  können,  dass  Exemplare,  welche  der  Aufmerksamkeit  des  die 
Beschlagnahme  vollziehenden  Organs  entgehen,  straffrei  verbreitet  werden  können. 
Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  daher  auch  belanglos,  wenn  der  Beschwerdeführer 
die  im  §.  24  Pr.  G.  vorausgesetzte  „Wissentlichkeit*  bestreitet  oder,  mit  Verletzung 
der  §§.  258  und  288,  Z.  3  St.  P.  0.,  aus  den  Urtheilsgründen  heraustretend,  von 
einem  Irrthum  spricht,  in  welchem  er  sich  bezüglich  der  Rechtsgiltigkeit  der 
Beschlagnahme  befand.  Will  der  Beschwerdeführer  endlich  die  Verantwortlichkeit 
ablehnen,  weil  er  nicht  der  Herausgeber  ist,  so  übersieht  derselbe,  dass  er  die 
Verbreitung  angeordnet  hat  und  deshalb  schon  nach  den  allgemeinen  sti'afrechtlichen 
Grundsätzen  für  dieselbe  haftbar  ist. 

Diesemnach  musste  die  in  der  Richtung  des  §.  281,  Z.  9  a  St.  P.  0.,  angebrachte 
Nichtigkeitsbeschwerde  des  Angeklagten  im  Sinne  des  §.  288  St.  P.  0.  als  unbegründet 
zurückgewiesen  werden. 


1132.  Unbereehtigtes  Kriegen  und  Zueignen  einer  Fischotter  ist  nach  g.  171 

St.  0.  zu  benrtheilen. 

Entscheidung  vom  21.  December  1894,  Z.  12791.  —  Vorsitzender  Senatspräsident  Dr.  Steinbach; 
für  dieGeperalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Edler  von  Ruber ;  Vertheidiger :  Dr.  Victor  Rosen  fei  d. 

Der  Cassationshof  hat  im  Gegensatze  zu  dem  freisprechenden  Erkenntnisse  des 
Kreisgerichtes  in  Korneuburg  vom  22.  September  1894,  Z.  6014,  auf  Grund  der  von 
der  Staatsanwaltschaft  überreichten  Nichtigkeitsbeschwerde  den  Johann  S.,  Paul  D., 
Mathias  H.  und  Johann  H.  zwar  nicht  des  Verbrechens,  wohl  aber  der  Uebertretung 
des  Diebstahls  nach  §.  460  St.  G.,  begangen  durch  diebische  Erlegung  und  Wegnahme 
einer  Fischotter,  und  den  Moriz  S.,  welcher  die  Fischotter  in  Kenntnis  ihrer 
Provenienz  an  sich  brachte,  der  Uebertretung  der  Diebstahlstheilnehmung  nach  den 
§§.  185  und  464  St.  G.  schuldig  gesprochen. 

Gründe:  Die  Freisprechutig  der  Angeklagten  wird  in  dem  erstrichterlichen 
Urtheile  damit  begründet,  dass  eine  Fischotter  nicht  als  eine  Sache  angesehen  werden 
kann,  welche  das  Object  eines  Diebstahls  zu  bilden  vermöchte ;  sie  gehöre  zu  den  Raub- 
thieren,  welche  nach  §.  3  des  Jägdpatentes  vom  28.  Februar  1786  jedermann  erlegen 
könne,  und  wenn  auch  §.  53  des  Fischereigesetzes  vom  26.  April  1890,  L.  6.  Bl.  für 
Niederösterreich  Nr.  1  ex  1891,  verfuge,  dass  dem  Jagdberechtigten  über  die 
Verwendung  der  erlegten  Fischotter  die  Verfüglmg  zustehe,  so  werde  hiedurch,  da 
Landrecht  dem  Reichsrechte  nicht  derogiren  könne,  an  den  Bestimmungen  der  §§.  382 
und  383  a.  b.  G.  B.  nichts  geändert,  weshalb  die  Fischotter  als  Raubzeug  und 
freistehende  Sache  zu  betrachten  sei,  an  welcher  von  jedem  Mitgliede  des  Staates 
Eigenthum  erworben  werden  könne.  Dieses  Urtheil  wird  mit  Recht  von  der  Staats- 
anwaltschaft nach  §.  281,  Z.  9  a  St.  P.  0.  als  ein  rechtsirrthümUches  angegriffen.  Es 
mag  dahingestellt  bleiben,  ob  eine  Fischotter  als  Raubthier  im  Sinne  des  Jagdpatentes 
anzusehen  ist;  dass  sie  den  Fischen  schädlich  ist,  macht  sie  allein  noch  nicht  dazu. 
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Allein  selbst  dies  zugegeben,  so  ist  zu  beachten,  dass  auch  bezüglich  des  schädlichen 
Wildes  das  Jagdpatent  vom  28.  Februai»  1786  im  §.  1  die  Apprehensionsbefugnis  aus- 
drücklich dem  Jagdinhaber  wahrt,  und  in  den  §§.  19  und  20  die  Zueignung  des 
Wildes,  von  welcher  Gattung  immer,  verbietet  und  als  Diebstahl  erklärt  (§§.  22  und 
23).  Aber  auch  die  Berufung  auf  die  Bestimmungen  der  §§.  382  und  383  a.  b.  G.  B. 
ist  unzutreffend.  Allerdings  können  freistehende  Sachen  von  allen  MitgUedem  des 
Staates  durch  Zueignung  erworben  werden  (§.  381  a.  b.  G.  B.).  Allein  §.  382  gestattet 
die  Zueignung  nur  insofern,  als  diese  Befugnis  nicht  durch  politische  Gesetze  einge- 
schränkt ist,  oder  einigen  Mitgliedern  das  Vorrecht  der  Zueignung  zusteht.  Dass  diese 
Beschränkung  insbesonders  beun  Thierfange  gilt,  verfügt  §.  383  a,  b.  G.  B.  ausdrück- 
lich; in  welchem  auch  speciell  bezüglich  des  Thierfanges  durch  Jagd  und  Fischerei 
auf  die  diesfalls  bestehenden  politischen  Vorschriften  verwiesen  wird.  Die  Berufung 
auf  die  Bestimmungen  des  a.  b.  G.  B.  ist  demnach  nicht  am  Platze,  da  mit  Rücksicht 
auf  die  in  denselben  enthaltene  Verweisung  auf  die  politischen  Gesetze  eben  nur 
diese  inbetracht  kommen  können.  Dass  aber  nach  den  letzteren  die  Aneignung  der 
Fischotter,  selbst  wenn  sie  durch  den  nach  den  Gesetzen  für  Fischerei  in  Binnen- 
gewässern zum  Fischfange  Berechtigten  erlegt  würde,  nur  dem  Jagdberechtigten 
zusteht,  kann  mit  Rücksicht  auf  §.  53  des  auf  Grund  des  Reichsgesetzes  vom 
25.  April  1885,  R.  G.  Bl.  Nr.  58  (§§.  1,  Z.  1,  2,  9),  erlassenen  niederösterreichischen 
Landesgesetzes  vom  20.  Jänner  1890,  L.  G.  Bl.  Nr.  1  ex  1891,  mit  Gi-und  nicht 
bezweifelt  werden.  Das  Recht  der  Aneignung  stand  also  den  vier  erstgenannten 
Angeklagten  gar  nicht  zu  (was  dieselben  auch  gar  nicht  behaupten),  und  war  demnach 
ihre  im  Bewusstsein  der  Widerrechtüchkeit  unternommene  That  auf  Grund  der 
erstrichterlichen  Feststellungen  mit  Rücksicht  auf  den  Wert  der  gestohlenen  Sache 
unter  5  fl.  als  Diebstahlsübei-tretung  nach  §.  460  St.  G.,  und  ebenso  das  in  Kenntnis 
der  Provenienz  erfolgte  Ansichbringen  der  Fischotter  durch  den  Mitangeklagten 
Moriz  S.  als  Diebstahlstheilnehmung  nach  §.  464  St.  G.  zu  bestrafen,  weshalb  der 
Nichtigkeitsbeschwerde  Folge  zu  geben,  das  ürtheil  zu  beheben,  und  gemäss  §.  288, 
Z.  3  St.  P.  0.  sofort  in  der  Sache,  was  rechtens  ist,  zu  erkennen  war. 


ttS3.  Im  g.  188a  St.  G.  wird  vorausgesetzt,  dass  sich  der  verfolgte  Thater 

des  gestohlenen  Gutes  lediglich  deshalb  ent&usserte^   weil  dessen  Bergung 

unmöglich  oder  doch  im  hohen  Grade  unwahrscheinlich  war. 

Plenai-entscheidung  vom  3.  Jänner  1895,  Z.  15324  ex  189i.  —  Vorsitzender:  Erster  Präsident  Dr.  von 
Stremayr;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Edier  von  Ruber. 

Der  Cassationshof  hat  anlässlich  der  zur  Wahrung  des  Gesetzes  erhobenen 
Nichtigkeitsbeschwerde  der  Generalprocuratur  zu  Recht  erkannt :  Durch  die  Urtheile 
des  Bezirksgerichtes  in  Lundenburg  vom  28.  Juni  1894,  Z.  2489,  und  des  Landes- 
ais Berufungsgerichtes  in  Brunn  vom  27.  Juli  1894,  Z.  561,  womit  Arnold  K.  der 
Uebertretung  gegen  die  Sicherheit  des  Eigenthums  nach  §.  460  St.  G.  schuldig  erkannt 
ward,  wurde  das  Gesetz,  insbesonders  in  den  Bestimmungen  der  §§.  270,  Z.  7 
St.  P.  0.  und  187  St.  G.  verletzt,  das  Urtheil  des  genannten  Berufungsgerichtes 
wird  seinem  ganzen  Inhalte  nach  behoben  und  diesem  Gerichte  die  nochmalige  Ver- 
handlung über  die  Berufung  des  Josef  K.  als  Vaters  des  Arnold  K.  aufgetragen. 
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Gründe.  Nach  Lage  der  Acten  entwendete  der  am  16.  Mai  1880  geborene 
Handiungspraktikant  Arnold  K.  am  18.  Mai  1894,  also  zwei  Tage  nach  Zurucklegung 
des  14.  Lebensjahres  aus  dem  Geschäfte  des  Glasers  Friedrich  K.  in  Lundenburg  ein 
Fläschchen  im  Werte  von  15  kr.  Die  Entwendung  wurde  von  der  Magd  Marie  R. 
l>eobachtet,  welche  den  Arnold  K.,  der  mittlerweile  das  Geschäft  verlassen  hatte,  über 
Auftrag  des  Dienstherrn  verfolgte.  Ihrer  Aufforderung  zurückzukehren,  entsprach  K. 
nicht;  das  Fläschchen  warf  er  weg.  Als  hierauf  Marie  R.  die  Verfolgung  aufgab,  nahm 
Arnold  K.  das  weggeworfene  Fläschchen  wieder  an  sich  und  übergab  es  dem  Hirten 
Johann  B.  mit  dem  Auftrage,  es  dem  Beschädigten  zurückzustellen,  was  unverweilt 
auch  geschah.  Erst  am  19.  Juni  1894  ward  über  den  Vorfall  gerichtliche  Anzeige 
erstattet,  infolge  deren  Arnold  K.  mit  dem  vom  28.  Juni  1894,  Z.  2489,  datirenden 
XJrtheile  des  Bezirksgerichtes  Lundenburg  wegen  Diebstahlsübertretung  in  48  stün- 
digen, mit  einem  Fasttage  verschärften  Arrest  und  Ersatz  der  Strafkosten  verfällt 
wurde.  Dem  Urtheile  des  ersten  Richters  genügte  zur  Herstellung  des  Thatbestandes 
die  eigenmächtige  Entziehung  des  Fläschchens  aus  de  m  Besitze  Friedrich  K.  und 
die  Thatsache,  dass  Arnold  K.  es  trotz  der  Verfolgung  der  Magd  wegwarf.  Der 
Einwendung  des  Angeklagten,  dass  er  das  Fläschchen  nicht  stehlen,  sondern  es  nur 
zum  Spielen  benützen  wollte,  ward  kein  bedacht  geschenkt;  die  Behauptung,  dass 
er  es  nur  aus  Angst  vor  der  R.  wegwarf,  als  Ausflucht  bezeichnet.  Der  Thatsache, 
dass  der  entwendete  Gegenstand  dem  Beschädigten  zurückgestellt  wurde,  geschah 
ohne  Angabe  der  Umstände,  unter  welchen,  und  insbesonders  des  Zeitpunktes, 
wann  sie  erfolgte,  nur  als  eines  strafmildernden  Umstandes  Erwähnung.  Ueber 
Berufung  des  Vaters  des  Arnold  K.,  in  welcher  neben  der  Bestreitung  des  aniipus  furti, 
insbesonders  der  Gesichtspunkt  der  Straflosigkeit  der  That  nach  §.  187  St.  G.  hervor- 
gehoben wurde,  hatte  sich  auch  das  Landes-  als  Berufungsgericht  in  Brunn  mit  der 
Angelegenheit  zu  befassen;  dasselbe  verwarf  die  Berufung  mit  dem  Urtheile  vom 
27.  Juli  1894,  Z.  561,  unter  Verweisung  auf  die  erstrichterlichen  Gründe. 

Beide  Urtheile  und  insbesonders  jenes  des  Berufungsgerichtes  sind  nichtig.  Ein 
für  die  Frage  der  Strafbarkeit  der  That.massgebender  Umstand  wurde  entgegen  der 
Vorschrift  des  §.  270,  Z.  7  und  des  §.  3  St.  P.  0.  weder  vom  Bezirks-  noch  vom 
Berufungsgerichte  in  Erwägung  genommen.  Dass  Angeklagter  nach  Beendigung  der 
Flucht  sich  des  während  derselben  weggeworfenen  Fläschchens  abermals,  und  zwar 
zu  dem  Zwecke  bemächtigte,  um  es  dem  Beschädigten  sofort  zurückstellen  zu 
lassen,  und  dass  diese  Zurückstellung  auch  thatsächlich  unmittelbar  darauf  erfolgte, 
war  sowohl  für  die  Frage,  ob  Angeklagter  überhaupt  in  Zueignungsabsicht  handelte, 
als  auch,  da  die  Zurückstellung  nach  der  Actenlage  vor  der  Anzeige  bei  der  Obrigkeit 
bewirkt  wurde,  für  die  Straflosigkeit  der  That  nach  §.  187  St.  G.  von  Relevanz.  Ob 
dadurch  die  Verantwortung  des  Angeklagten,  dass  er  das  Fläschchen  nur  als  Spiel- 
zeug benützen  wollte,  im  Zusammenhalte  mit  dem  geringen  Werte  des  Gegenstandes 
und  dem  der  Strafunmündigkeit  so  nahen  Alter  des  Angeklagten,  nicht  an  Stich- 
hältigkeit gewann,  ward  von  den  Gerichten  ebensowenig  gewürdigt  als  die  Thatsache 
der  Zurückstellung  des  eventuell  entwendeten  Gutes  vor  obrigkeitlicher  Entdeckung. 
In  letzterer  Beziehung  durfte  doch  der  gegebene  Fall  nicht  mit  jenem  verwechselt 
werden,  in  welchem  §.  187  deshalb  keine  Anwendung  findet,  weil  nur  wegen  Ver- 
folgung auf  frischer  That  und  nur  wegen  der  offenbaren  Unmöglichkeit  oder 
mindestens   des  hohen  Grades  von  Unwahrscheinlichkeit,    das  gestohlene  Gut  in 
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Sicherheit  zu  bringen,  dessen  Besitz  aufgegeben  wurde.  Selbst  wenn  im  Momente 
des  Wegwerfens  des  entwendeten  Gegenstandes,  Angeklagter  noch  die  Absicht 
gehabt  hätte,  sich  das  Fläschchen  abermals  anzueignen,  müsste  der  hiemach 
bethätigten  Reue  und  freiwilligen  Schadensgutmachung  Rechnung  getragen  werden. 
Da  diese  die  hervorgehobenen  rechtlichen  Erwägungen  begründenden  Thatsachen 
weder  in  dem  Urtheile  erster,  noch  zweiter  Instanz  festgestellt  wm-den,  erübrigt 
lediglich  die  Wiederholung  der  Verhandlung. 


1134:.  Anch  die  nnr  nach  mosaischem  Ritus  vollzogene  Trannng  begrflndet 
die  Yerwerflichkeit  eines  Zeugen  nach  §•  141^  lit,  b  a.  G.  0.' 

Entscheidung  vom  4.  Jänner  1895,  Z.  15102  ex  1894.  —  III.  Senat 

In  der  Rechtssache  des  A  wider  Moses  B  wurde  erstrichterlich  der  durch 
den  Geklagten  angebotene  und  durch  ihn  zu  leistende  Erfüllungseid  zugelassen,  da 
die  von  ihm  angeführten,  vom  Kläger  widersprochenen  und  in  die  Eidesformel  auf- 
genommenen Umstände,  betreffend  die  behauptete  Berichtigung  der  eingeklagten 
Forderung,  durch  die  dem  Geklagten  nach  mosaischem  Ritus  angetraute  Maria  B 
bestätigt  wurden. 

Ueber  Appellation  des  Klägers  fand  das  Oberlandesgericht  in  Abänderung 
des  erstrichterlichen  Urtheils  auf  den  dm-ch  den  Kläger  über  die  vom  Geklagten 
behaupteten  Umstände  negativ  zu  schwörenden  Haupteid  zu  erkennen,  wobei  es  von 
folgenden  Erwägungen  ausgieng:  Die-  vom  Kläger  widersprochenen,  in  der  Eides- 
formel des  angefochtenen  Urtheiles  aufgenommenen  Umstände  über  die  vom  Belangten 
behauptete  Berichtigung  der  eingeklagten  Forderung  sind  jedenfalls  entscheidend. 
Nachdem  aber  die  hierüber  vom  Belangten  berufene  Zeugin  G  die  Ehegattin  des 
Belangten,  wenn  auch  nach  mosaischem  Ritus  getraut,  ist,  und  der  Kläger  die 
Verwerflichkeit  dieser  Zeugin  ausdrücklich  eingewendet  hat,  so  ist  durch  die  Aus- 
sage derselben  eine  halbe  Probe  nicht  als  hergestellt  anzunehmen  und  daher  der 
Erfüllungseid  des  Belangten  nicht  zuzulassen ;  vielmehr  war  auf  den  weiteren,  vom 
Belangten  geführten  Beweis  durch  den  referiblen  Haupteid,  welchen  der  Kläger  zum 
Abschwören  angenommen  hat,  zu  erkennen. 

Mit  Abweisung  der  Revisionsbeschwerde  des  Geklagten  bestätigte  der  Oberste 
Gerichtshof  das  oberlandesgerichtliche  Urtheil  unter  Bezugnahme  auf  dessen  sach- 
gemässe  Begründung  und  in  der  Erwä^ng,  dass  die  dem  Beklagten  nach  mosaischem 
Ritus  angetraute,  vom  Geklagten  selbst  als  seine  Ehegattin  bezeichnete  Zeugin  C  als 
Frau  des  Geklagten  im  Sinne  des  §.  141,  lit.  b  a.  G.  0.  angesehen  werden  muss, 
zumal  der  Kläger  widersprochen  hat,  dass  die  genannte  Zeugin  nicht  die  legitime 
Ehegattin  des  Geklagten  ist,  und  über  den  Umstand,  ob  die  vom  Geklagten  als  Seine 
Ehegattin  bezeichnete  und  Maria  B  benannte  Zeugin  in  der  That  die  legitime  Ehe-^ 
gattin  des  Belangten  sei  oder  nicht,  im  vorliegenden  Processe  nicht  entschieden 
werden  kann,  ihre  Aussage  daher  mit  Rücksicht  auf  die  seitens  des  Klägers  einge- 
wendete Verwerflichkeit  nicht  geeignet  erscheint  eine  erste  halbe  Probe  und  in 
Verbindung  mit  dem  Erfüllungseide  des  Belangten  einen  rechtmässigen  vollen  Beweis 
herzustellen. 
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1135.  Klagen  ans  relatiren  Handelsgeschäften  gegen  die  k.  k.  Staatseisen- 
bahnen gehören  znr  Jndicatnr  der  Handelsgerichte. 

Entscheidung  Vom  4.  Jänner  1895,  Z.  15167  ex  1894.  —  III.  Senat. 

Aus  einem  zwischen  dem  Kaufmanne  A  und  den  k.  k.  Staatseisenbahnen  abge- 
schlossenen Frachtgeschäfte  erhob  A  gegen  das  k.  k.  Eisenbahnärar  wegen  Schaden- 
ersatzes die  Klage  beim  Handelsgerichte  in  Wien.  Gegen  die  Klage  machte  der 
Geklagte  die  Einwendung  der  Incompetenz  des  angerufenen  Causalgerichtes  geltend. 

Das  Handelsgericht  wies  die  Einwendung  aus  folgenden  Gründen  ab:  Das 
der  Klage  zugrunde  liegende  Geschäft  ist  ein  Frachtgeschäft,  welches,  wenn  es 
gewerbsmässig  betrieben  wird,  nach  Art.  272  H.  G.  zu  den  relativen  Handels- 
geschäften gehört.  Es  ist  nun  ausser  Zweifel,  dass  das  k.  k.  Eisenbahnärar  Fracht- 
geschäfte mittelst  der  k.  k.  österreichischen  Staatsbahnen  gewerbsmässig,  und  zwar 
in  einem  so  bedeutenden  Umfange  betreibt,  dass  diese  staatliche  Unternehmung 
protokoUirungspflichtig  wäre,  wenn  sie  nicht  gesetzlich  von  der  ProtokoUirungspflicht 
befreit  wäre.  Es  ist  daher  im  Sinne  des  §.  38,  Z.  2  des  Einführungsgesetzes  zum 
Handelsgesetzbuche  gelegen,  dass  bei  Frachtgeschäften  der  k.  k.  österreichischen 
Staatsbahnen  das  k.  k.  Eisenbahnärar  der  Handelsgerichtsbarkeit  untersteht,  da  die 
ProtokoUirung  der  Firma  eben  im  Zusammenhange  mit  dem  Umfange  des  Geschäfts- 
betriebes steht  und  als  Kriterium  des  grösseren  Geschäftsumfanges  nach  der  dem 
§.  38,  Z.  2  Einf.-Ges.  zugrunde  liegenden  Tendenz  erscheint. 

Ueber  Appellation  des  Geklagten  änderte  das  Oberlandesgericht  das  ange- 
fochtene Urtheil  ab  und  gab  der  Incompetenzeinwendung  in  der  Erwägung  statt, 
dass  Streitigkeiten  aus  relativen  Handelsgeschäften,  wozu  nach  Art.  272,  Z.  3  H.  G. 
auch  die  Geschäfte  des  Frachtführers  gehören,  laut  §.  38,  Z.  2  des  Einf.-Ges.  zum 
H.  G.  nur  dann  zur  Handelsgerichtsbarkcit  gehören,  wenn  eine  Handelsgesellschaft 
oder  wenn  ein  Kaufmann,  dessen  Firma  im  Handelsregister  erscheint,  der  geklagte 
Theil  ist;  dass  bezüglich  des  diesfalls  aus  einem  Frachtgeschäfte  geklagten  Eisen- 
bahnärars unbestritten  weder  das  Eine  noch  das  Andere  der  Fall  ist,  dass  demnach 
die  Zuständigkeit  des  Wiener  Handelsgerichtes  zur  Entscheidung  des  dort  mit  Klage 
anhängig  gewordenen  Rechtsstreites  in  der  Hauptsache  aus  der  Bestimmung  des  §.  38, 
Z.  2  Einf.-Ges.  bei  Beobachtung  der  Vorschrift  des  §.  6  a.  b.  G.  B.  augenscheinlich 
nicht  hergeleitet  werden  kann;  dass  diese  Zuständigkeit  sich  aber  auch  weder  durch 
den  §.  14,  lit.  b  J.  N.,  noch  durch  den  grossen,  an  sich  zur  Firmaregistrirung  verpflich- 
tenden Umfang  des  ärarischen  Frachtgeschäftes  stichhältig  begründen  lässt,  weil  der 
§.  14  J.  N.  in  seiner  lit.  b  diesbezüglich  gerade  auf  die  Bestimmungen  der  J.  N.  über 
die  Handelsgerichtsbarkeit  hinweist,  die  betreffenden  früheren  Bestimmungen  jedoch 
laut  §.  41  Einf.-Ges.  zum  H.  G.  ausser  Kraft  getreten,  und  durch  die  oberwähnten 
neuen  ersetzt  sind;  weil  femer  der  §.  38,  Z.  2  Einf.-Ges.  auf  das  Vorhandensein  eines 
umfangreichen  Betriebes  des  betreffenden  relativen  Handelsgeschäftes  keine  Rück- 
sicht nimmt,  sondern  ausdrücklich  das  Vorhandensein  einer  qualificirten  Person,  einer 
Handelsgesellschaft  oder  eines  registrirten  Kaufmannes  verlangt,  und  in  dieser  Hin- 
sicht gar  keine  Ausnahme,  namentlich  keine  bezüglich  des  Fiscus  macht,  obschon 
aus  den  §§.  8  und  40  des  Einf.-Ges.  zum  H.  G.  B.  klar  hervorgeht,  dass  bei  Erlassung 
dieses  Gesetzes  auf  die  Handelsuntemehmungen  des  Staates  nicht  vergessen  wurde. 
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Der  ordentlichen  Revisionsbeschwerde  des  Klägers  stattgebend,  fand  der 
Oberste  Gerichtshof  in  Abänderung  der  oberlandesgerichtlichen  Entscheidung 
das  erstrichterliche  Urtheil  wieder  herzustellen. 

Gründe:  Als  Geklagter  erscheint  das  k.  k.  Eisenbahnärar  aus  einem  Fracht- 
geschäfte, welches  zwischen  dem  Kläger  und  den  k.  k.  österreichischen  Staatsbahnen 
zum  Abschluss  gelangt  sein  soll.  Besagte  Staatsbahnen,  mag  auch  der  Zweck  ihres 
Betriebes  nicht  lediglich  auf  Erzielung  eines  Gewinnes  gerichtet,  sondern  in  der  För- 
derung öflfentlicher  Interessen  gelegen  sein,  erweisen  sich  schon  nach  ihrer  Anlage 
als  ein  staatliches  Unternehmen,  welches  vorwiegend  in  der  gewerbsmässigen  Aus- 
führung des  Transportes  von  Gütern  zu  Lande  besteht.  Auf  Seite  des  geklagten 
Eisenbahnärars  steht  sonach  ein  relatives  Handelsgeschäft  im  Sinne  des  Art.  272, 
Z.  3  H.  G.  in  Frage.  Neben  anderweitigen,  durch  die  Eigenart  des  Handelsverkehrs 
beeinflussten  und  daher  auch  eine  dieser  Eigenart  entsprechende  Regelung  erfor- 
dernden Rechtsbeziehungen  bildet  insbesonders  auch  das  Frachtgeschäft  einen 
Gegenstand  der  handelsgerichtlichen  Gesetzgebung,  und  das  Handelsgesetzbuch 
bestimmt  jene  speciellen,  von  den  allgemeinen  Gesetzesvorschriften  abweichenden 
Grundsätze,  nach  welchen  der  Gesetzgeber  die  aus  dem  Frachtgeschäft  im  Handels- 
verkehr erwachsenden  Rechtsverhältnisse  beurtheilt  wissen  wollte.  Dem  gegenüber 
und  angesichts  der  aus  der  Schaffung  eines  besonderen,  auch  in  seiner  Besetzung 
namentlich  durch  Heranziehung  von  Handelsbeisitzem  den  eigenthümlichen  Verhält- 
nissen des  Handels  angepassten  Gerichtsstandes  unverkennbar  hervorleuchtenden 
Absicht  des  Gesetzgebers,  dem  Handel  eine  den  Bestimmungen  des  Handelsgesetz- 
buches entsprechende  Judicatur  zu  sichern,  ist  kein  haltbarer  Grund  zur  Annahme 
gegeben,  als  hätte  der  Gesetzgeber  Frachtgeschäfte,  die,  wenn  von  Privateisenbahnen, 
ausgeführt,  in  StreitfäUen  der  hier  gedachten  Art  unzweifelhaft  durch  Handelsgerichte 
als  einen  besonderen  Gausalgerichtsstand  zu  beurtheilen  sind,  für  den  Fall,  wo  das 
Eisenbahnunternehmen  in  den  Händen  des  Staates  gelegen  ist,  der  Judicatur  der 
ordentlichen  Gerichte  zugewiesen  wissen  wollen,  und  es  bietet  auch  die  Bestimmung 
des  §.  8  des  Einf.-Ges.  zum  H.  G.  keine  Handhabe  zu  einer  derartigen  Annahme,  da 
aus  derselben  füglich  nur  die  zeitweise,  bis  zur  Regelung  im  Verordnungswege 
andauernde  Befreiung  des  Staates  von  den  Bestimmungen  des  Handelsgesetzbuches 
über  die  Firma,  die  Handelsbücher  und  die  Procura,  keineswegs  aber  die  Exemption 
des  Staates  in  Handelsgeschäften  der  obgedachten  Art  von  der  Competenz  der 
Handelsgerichte  hervorgeht.  Angesichts  dieser  Erwägungen  erscheint  es  daher  auch 
im  Hinblick  auf  die  Vorschrift  des  §.  38,  Z.  2  Einf.-Ges.  nicht  gerechtfertigt,  die 
handelsgerichtUche  Competenz  für  die  Judicatur  im  vorüegenden  Rechtsstreite  zu 
negiren,  und  dies  umsomehr,  als  das  Gesetz  durch  seine  obige  Bestimmung  offenbar 
nur  Kaufleute,  welche  wegen  ihres  geringen  Geschäftsbetriebes  dem  Firma- 
protokoUirungszwange  nicht  unterworfen  sind^  dem  Handelsgerichtsstande  nicht 
unterstellt  hat,  anderseits  aber  eine  derartige  Negation  auch  mit  dem  im  Proro- 
gationsverbote  des  §.  47  des  kaiserlichen  Patentes  vom  20.  November  1852,  R.  G.  Bl. 
Nr.  251,  ausgedrückten  Willen  des  Gesetzgebers,  Angelegenheiten,  die  einem  beson- 
deren Gausalgerichtsstande  ausschliessend  zugewiesen  sind,  nicht  vor  ein  Gericht 
anderer  Art  zu  ziehen,  unvereinbar  wäre.  Gegen  die  den  Vorschriften  des  obbezogenen 
§.  38,  Z.  2  in  den  oberlandesgerichtlichen  Urtheilsgründen  beigelegte  Deutung  spricht 
sonach  der  obdargestellte  Sinn  und  Geist  der  handelsrechtlichen  Gesetzgebung,  wie  er 
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namentlich  auch  in  dem  Gesetze  vom  5.  März  1869,  R.  G.  Bl.  Nr.  27,  scharf  zum  Aus- 
drucke gelangt,  da  ja  nach  §.  3  dieses  Gesetzes,  welches  zwischen  Staats-  und  Privat- 
eisenbahnen nicht  unterscheidet,  Klagen  auf  Ersatzleistung  für  die  durch  Ereignungen 
auf  Eisenbahnen  herbeigeführten  körperlichen  Verletzungen  oder  Tödtungen  von 
Menschen  der  handelsgerichtlichen  Judicatur  gewiss  nicht  zugewiesen  worden  wären 
wenn  der  Gesetzgeber  die  Staatsbahnen  in  ihren  handelsgerichtlichen  Beziehungen 
als  den  ordentlichen  Gerichten  unterworfen  angesehen  hätte. 

Ueber  die  gerechtfertigte  Revisionsbeschwerde  des  Klägers  War  sonach  das 
obergerichtliche  Urtheil  abzuändern  und  jenes  der  ersten  Instanz  als  dem  Gesetze 
entsprechend  wieder  herzustellen. 


1130.   Im  Falle  des  g.  312  St.  Ot.  muss  die  Beleidigung  des  öffentlichen 

Organs  dnreh  eine  mit  demselben  w&hrend  der  Yollziehnng  des  obrigkeitliclien 

Auftrags  oder  der  Ausflbung  des  Amtes  oder  Dienstes  am  Thatorte  anwesende 

Person  (von  Person  zu  Person)  erfolgt  sein. 

Plenarentscheidung   vom    15.    Jänner   1895,   Z.  259.  —    Vorsitzender:    Erster   Präsident   Dr.   von 
Stremayr;  Generalprocuratur:  Generalprocurator  Ritter  von  Gramer. 

Der  Gassationshof  hat  über  die  von  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des 
Gesetzes  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  gegen  das  Urtheil  des  Kreis-  als  Berufungs- 
gerichtes in  Reichenberg  vom  20.  October  1894,  Z.  7622,  womit  Ferdinand  B.  der 
im  §.  312  St.  G.  bezeichneten  üebertretung  schuldig  erkannt  wurde,  zu  Recht 
erkannt:  Durch  das  Urtheil  des  Kreis-  als  Berufungsgerichtes  in  Reichenberg  vom 
20.  October  1894,  Z.  7622,  ist  das  Gesetz  und  insbesonders  die  Vorschrift  des  §.312 
St.  G.  verletzt  worden.  Dieses  Urtheil  wird  als  nichtig  behoben  und  Ferdinand  B.  von 
der  Anklage  wegen  Üebertretung  des  §.312  St.  G.  gemäss  §.  259,  Z.  3  St.  P.  0. 
freigesprochen. 

Gründe:  Der  Bezirksrichter  S.  in  Friedland  erhielt  im  Juni  1894  durch  die 
Post  einen  an  ihn  adressirten  anonymen  Brief,  worin  ein  vom  Bezirksgerichte  auf- 
gestellter Vormund  des  Betruges  geziehen  und  unter  Anderem  bemerkt  wird:  „Würde 
dieser  Betrüger  Schutz  finden,  so  werden  wir  um  der  Gerechtigkeit  willen  Sie  nicht 
nur  als  Mündel-,  sondern  als  Staatsbetrüger  an  einer  höheren  Stelle  anzeigen.*  Wegen 
dieser  auf  den  Adressaten  bezogenen  Worte  wurde  der  Urheber  des  Briefes,  Ferdi- 
nand B.,  vom  staatsanwaltschaftlichen  Functionär  bei  dem  obergerichtlich  zur  Ver- 
handlung und  Entscheidung  bestimmten  städt.  deleg.  Bezirksgerichte  in  Reichenberg 
wegen  Üebertretung  des  §.  312  St.  G.  angeklagt,  von  dieser  Anklage  aber  laut 
Urtheils  vom  11.  September  1894,  Z.  5115,  aus  dem  Grunde  freigesprochen,  weil  als 
wörtliche  Beleidigung  im  Sinne  des  §.312  St.  G.  nur  eine  mündlich  unmittelbar 
von  Person  zu  Person  und  während  der  Amtshandlung  oder  Dienstausübung  des 
Beleidigten  vorgebrachte  Aeusserung  angesehen  werden  kann.  Das  Kreisgericht 
Reichenberg  dagegen  fand  den  strafbaren  Thatbestand  hergestellt;  es  sprach  mit 
Erkenntnis  vom  20.  October  1894,  Z.  7622,  den  Ferdinand  B.  der  Üebertretung  des 
§.312  St.  G.  schuldig  und  verhängte  dreitägigen  Arrest  und  Strafkostenersatz  wider 
ihn,  geleitet  vornehmlich  von  der  Erwägung,  dass  mit  der  unzweifelhaften  Beziehung 
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der  beanständeten  Worte  auf  den  Bezirksrichter  auch  ausser  Frage  gestellt  sei,  dass 
sie  ihn  als  den  Vorsteher  des  Bezirksgerichtes  und  in  Ausübung  seines  Dienstes 
treflfen. 

Die  Rechtsirrthümlichkeit  dieser  Anschauung  liegt  jedoch  zutage.  Die  wört- 
liche Beleidigung  braucht  allerdings  keine  mündliche  zu  sein,  sie  kann  auch  sym- 
bolisch, durch  Mienen,  Gesten  und  dergleichen  begangen  werden.  Aber  ihre  Beziehung 
auf  eine  Amtshandlung  oder  Dienstausübung  reicht  für  §.  312  St.  G.  nicht  aus.  Mit 
den  §§.  81  und  314  St  G.,  aus  dem  Hofkanzleidecrete  vom  10.  April  1802,  Z.  13016, 
hervorgegangen  und  dieselben  ergänzend,  verfolgt  die  Strafbeetimmung  des  §.312 
St.  G.  gleich  ihnen  den  Zweck,  neben  der  öffentlichen  Autorität  auch  den  ungestörten 
Vollzug  der  Anjtshandlung  oder  DienstesausObung  zu  sichern.  Ganz  zutreffend  wird 
also  im  erstrichterlichen  Urtheile  hervorgehoben,  dass  die  Beleidigung  während  der 
Amtshandlung  oder  Dienstesausübung  und  von  einer  zur  Zeit  und  am  Orte  derselben 
anwesenden  Person  (unmittelbar  von  Person  zu  Person)  erfolgen  müsse.  Die  Richtig- 
keit dieser  Ansicht  wird  übrigens  auch  durch  Artikel  V  des  Gesetzes  vom  17.  Deceraber 
1862,  R.  G.  Bl.  Nr.  8  ex  1863,  bestätigt,  der  für  die  wegen  einer  Berufshandlung 
zugefügten  Beleidigungen  Vorsorge  trifft.  Wie  sonach  der  gegebene  Fall  liegt,  fiel  die 
Verfolgung  des  Ferdinand  B.  lediglich  der  Privatanklage  anheim,  und  eine  solche 
wurde  nicht  erhoben. 

Angesichts  dessen  musste  über  die  von  der  Generalprocuratur  erhobene 
Nichtigkeitsbeschwerde  zur  Wahi-ung  des  Gesetzes  im  Grunde  der  §§  33  und  292  St. 
P.  O,  erkannt  werden,  dass  das  Gesetz  in  der  bezeichneten  Richtung  verletzt  worden 
sei.  Zugleich  wird,  da  der  Angeklagte  Ferdinand  B.  in  Strafe  gezogen  worden  ist,  das 
angefochtene  Urtheil  der  Berufungsinstanz  als  nichtig  aufgehoben  und  Ferdinand  B 
von  der  Anklage  wegen  der  vorgedacht^a  Uebertretung  bei  Abgang  des  That- 
bestandes  derselben  gemäss  §.  259,  Z.  3  St.  P.  0.,  freigesprochen. 
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^,Wenii  mit  dem  Ansuchen  um  Pfändung  beweglicher  Sachen  das 
Begebren  um  Schätzung  derselben  verbunden  ist,  so  sind  nach  §•  53  des 
Gesetzes  Aber  das  sammarische  Verfahren  (Hofdeeret  vom  34.  October  iS45 
J.  G.  8.  N.  906,  ffir  Dalmatien  §.  54  des  Hofdeeretes  vom  29.  März  1848, 
J.  G.  S.  Nr.  1130)  und  nach  §.  7  des  Gesetzes  vom  10.  Juni  1887,  B.  G.  Bl.  Nr.  74, 
beide  Executionsacte  nicht  nur  gleichzeitig  zu  bewilligen,  sondern  auch,  falls 
nicht  ein  ausdrückliches  gegentheiliges  Begehren  des  Executionsffihrers  vor- 
liegt, durch  einen  und  denselben  Gerichtsabgeordneten  in  Yollzug  zu  setzen.^^ 

Die  Wahrnehmung,  dass  mehrere  Gerichte  bei  Mobiliarexecutionen  die  Pfändung 
und  Schätzung,  auch  wenn  gleichzeitig,  d.  i.  mit  einer  Eingabe  angesucht,  nicht 
gleichzeitig  sondern  getrennt  bewilligen  und  vornehmen,  bestimmte  das  k.  k.  Justiz- 
ministerium,   das   Präsidium   des   k.   k.   Obersten   Gerichtshofes   zu   ersuchen,    in 


*)  Siehe  Nr.  128  in  der  Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  Jahrgang  1895,  Seite  38. 
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Erwägung  zu  ziehen,  ob  es  sich  nicht  empfehlen  würde,  zur  Erzielung  eines  gleich- 
förmigen Vorgehens  der  Gerichte  bei  Anwendung  des  §.  53  des  Gesetzes  über  das 
summarische  Verfahren  und  des  §.  7  des  Gesetzes  vom  10.  Juni  1887,  R.  G.  Bl. 
Nr.  74,  den  Gerichten,  bei  welchen  obiger  Vorgang  üblich  ist,  zu  ermöglichen,  sich 
der  allgemeinen  Praxis  in  jenen  Fällen  anzuschliessen,  in  welchen  dies  durch  Zweck- 
mässigkeitsgründe geboten  ist,  ohne  darin  eine  UngesetzUchkeit  erblicken  zu  müssen. 

Infolge  dieses  Ersuchens  ordnete  das  Präsidium  des  Obersten  Gerichtshofes, 
gemäss  §.  16,  lit.  f)  des  kaiserlichen  Patentes  vom  7.  August  1850,  R.  G.  BL  Nr.  325, 
die  Berathung  der  Angelegenheit  in  einem  Plenissimarsenate  an,  welcher  die  Ein- 
tragung des  vorstehenden  Rechtssatzes  in  das  Judicatenbuch  auf  Grund  folgender 
Erwägungen  beschloss. 

Nach  der  nahezu  allgemein  herrschenden  Praxis  wird  die  executive  Schätzung 
beweglicher  Sachen,  wenn  dieser  Executionsact  schon  im  Pfändungseinschreiten 
angesucht  worden  ist,  zugleich  mit  der  Pfändung  bewilligt  und  vorgenommen.  Diese 
Uebung  liegt  im  oiSfenbaren  Interesse  beider  Theile,  da  sie  eine  nicht  unbeträchtliche 
Verminderung  der  Executionskosten  zur  Folge  hat.  Insbesonders  aber  liegt  sie  im 
Interesse  des  Executionsführers,  welcher  dadurch  den  Zweck  der  Execution  rascher 
zu  erreichen  in  die  Lage  gesetzt  wird.  Demungeachtet  halten  einzelne  Gerichte  und 
speciell  jene  in  Dalmatien  diese  Praxis  für  ungesetzlich,  und  zwar  aus  Gründen,  deren 
Prüfung  behufs  Erzielung  eines  gleichförmigen  Vorgehens  der  Gerichte  geboten 
erscheint. 

Als  Gründe,  welche  der  gleichzeitigen  Vornahme  der  Pfändung  und  Schätzung 
entgegenstehen  sollen,  werden  geltend  gemacht:  1.  Dassnach  dem  Gesetze  mit  der 
Pfändungsvomahme  ein  Amtsdiener,  mit  der  Schätzungs vornähme  hingegen  ein 
Beamter  zu  betrauen  ist;  2.  dass  insbesonders  dem  Amtsdiener  wegen  der  ihm 
mangelnden  Befähigung  die  Schätzungsvornahme  nicht  übertragen  werden  könne; 
3.  dass  jedem  Streittheile  gemäss  §.  253  ital.  G.  0.  (§.  191  a  G.  0.,  §.  263  w.  g.  G.  0. 
und  §.  262  tir.  G.  0.)  das  Recht  zustehe,  ernannte  Schätzleute  wegen  Verwerf- 
lichkeit oder  Bedenklichheit  zu  verwerfen  und  um  die  Ernennung  anderer  Schätz- 
leute zu  bitten,  dass  er  dies  binnen  der  Hälfte  der  anberaumten  Augenscheins- 
tagsatzung bei  Verlust  des  Verwerfungsrechtes  zu  thun  vom  Gesetze  verhalten  werde, 
und  dass  er  dieses  Rechtes  gänzlich  verlustig  würde,  wenn  die  Schätzung  zugleich  mit 
der  Pfändung  vorgenommen  werden  sollte.  Keiner  dieser  Grunde  kann  als  ein  der 
gleichzeitigen  Vornahme  beider  Executionsacte  entgegenstehendes  gesetzliches 
Hindernis  angesehen  werden.  Eine  gesetzliche  Bestimmung,  dass  nur  Beamte  mit  der 
Schätzungsvomahme  zu  betrauen  seien,  besteht  keineswegs,  und  waltet  vom  gesetz- 
lichen Standpunkte  aus  nicht  der  mindeste  Anstand  ob,  dass  der  Amtsdiener,  welcher 
die  Pfändung  vornimmt,  auch  die  Schätzung  vornehme.  Ist  er  zur  Pfändungsvornahme 
befähigt,  so  muss  er  es  um  so  mehr  zur  Schätzungsvornahme  sein.  Von  beiden 
Executionsacten  ist  der  wichtigere  und  schwierigere  jedenfalls  die  Pfändung,  während 
bei  der  Schät>:ung  sich  die  amtliche  Thätigkeit  des  Gerichtsabgeordneten  auf  die 
Anmerkung  der  vom  Schätzmanne,  beziehungsweise  wenn  in  wichtigeren  Fällen  zwei 
Schätzleute  zugezogen  worden  sein  sollten,  auf  die  Anmerkung  der  von  den  Schätz- 
leuten festgestellten  Schätzungswerte  bei  den  einzelnen  Posten  des  Pfändungs- 
protokoUes  reducirt.  Diese  rein  mechanische  Operation  erfordert  weder  besondere 
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Kennlnisse,  noch  einen  höheren  Bildungsgrad,  noch  eine  besondere  Fertigkeit  und 
es  entbehrt  daher  das  gegen  die  Befähigung  des  Amtsdieners  zur  Vornahme  einer 
Mobiliarschätzung  erhobene  Bedenken  jedweder  Begründung. 

Eine  eingehendere  Erörterung  verdient  nur  der  an  letzter  Stelle  ad  3. 
angeführte  Grund.  Es  ist  richtig,  dass  sich  die  Gerichtsordnung  in  dem  die  Execution 
behandelnden  Hauptstücke  hinsichtlich  der  Schätzung  auf  jene  Vorschriften  bezieht, 
welche  den  Beweis  durch  Kunstverständige  regeln.  Dass  den  Streittheilen  das  Recht 
zustehe,  verwerfliche  oder  bedenkliche  Schätzleute  zu  verwerfen,  kann  gleichfalls 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Allein  hinsichtlich  des  Zeitpunktes,  in  welchem 
dieses  Recht  auszuüben  ist,  liegt  offenbar  eine  dem  Sinne  des  Gesetzes  nicht  ent- 
sprechende Anschauung  bei  jenen  Gerichten  vor,  welche  die  gleichzeitige  Vornahme 
der  in  Rede  stehenden  Executionsacte  für  ungesetzUch  halten.  Die  Bestimmung  des 
§.  253  ital.  G.  0.  hat  die  Anberaumung  einer  Augenscheinslagsatzung  zur  noth- 
wendigen  Voraussetzung,  und  von  dieser  Vorraussetzung  ist  die  im  Schlussabsatze 
des  §.  253  ital.  G.  O.  enthaltene  Fristbestimmung  abhängig.  Wird  keine  Augenscheins- 
tagsatzung anberaumt,  so  entfällt  selbstverständlich  die  Fristbestimmung.  Dass  nun  die 
Schätzung  ebensowenig  wie  die  Pfändung  mit  einer  Augenscheinstagsatzung  zu  identi- 
ficiren  sei,  folgt  schon  daraus,  dass  Augenscheinstagsatzungen  ausnahmslos  von 
richterlichen  Beamten  geleitet  werden  müssen,  während  zur  Vornahme  der  in  Rede 
stehenden  Executionsacte  die  richterliche  Qualification  keineswegs  erforderlich  ist. 
Zudem  ist  weder  die  vorläufige  Bestimmung  des  Tages  der  Executionsvomahme,  noch 
die  vorläufige  Benennung  der  hiebei  intervenirenden  Schätzleute  vorgeschrieben,  und 
ist  dem  Gesetze  genüge  geleistet,  wenn  im  Executionsbescheide  dem  Amtsdiener  die 
Vornahme  der  Pfändung  und  SchätzungmitZuziehungbeeideter  Schätzleute  aufgetragen 
wird.  Aus  dem  Allen  ergibt  sich,  dass  das  im  §.  253  ital.  G.  0.  statuirte  Verwerfungs- 
recht, zu  dessen  Anwendung  kaum  jemals  ein  Anlass  geboten  sein  dürfte,  vom  Executen 
bei  der  Executionsvomahme  selbst  rechtzeitig  geltend  gemacht  werden  könne.  Die 
Gesetzlichkeit  der,  wie  eingangs  hervorgehoben  wurde,  nahezu  allgemein  herrschenden 
Praxis  steht  ausser  Zweifel,  und  dass  die  Gesetzgebung  bei  Erlassung  der  die  Ver- 
bindung des  Ansuchens  um  Pfändung  beweglicher  Sachen  mit  dem  Begehren  um 
deren  Schätzung  zulassenden  Vorschrift  die  gleichzeitige  Vornahme  beider  Executions- 
acte intendirt  habe,  lässt  sich  mit  Grund  um  so  weniger  bestreiten,  als  das  Gesetz 
über  das  summarische  Verfahren  sowie  das  Gesetz  vom  10.  Juni  1887,  R.  G.  Bl. 
Nr.  74,  die  Beschleunigung  des  Verfahrens  zum  Behufe  der  Rechtsdurchsetzung 
bezweckt,  und  der  Vortheil,  welcher  in  der  Vereinigung  des  Begehrens  um  Pfändung 
mit  dem  Begehren  um  Schätzung  liegt,  wenn  diese  Vereinigung  die  gleichzeitige 
Vornahme  dieser  Executionsacte  nicht  zur  Folge  hätte,  ein  so  minimaler  wäre,  dass 
fuglich  nicht  angenommen  werden  kann,  es  hätte  sich  die  Gesetzgebung  wegen  dieses 
kaum  nennenswerten  Vortheiles  zur  Aenderung  der  früher  bestandenen  Vorschrift 
bestimmt  gefunden. 

Aus  diesen  Erwägungen  wurde  der  an  die  Spitze  gestellte  Rechtssatz  zum 
Beschlüsse  erhoben. 

Plenissimarbeschluss  vom  5.  März  1895,  Z.  33  Präs.  —  1.  Senat 
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lt3§.  Die  Ents(^heidang  Aber  Fragen,  welche  aus  der  Ausflbung  des  durch 

eine    Eisenbahnconcession    sttpulirten   staatlichen  Einlösungsrechtes    sich 

ergeben,  gehört  zur  Gompetenz  der  Administrativbehörden. 

Entscheidung  vom  8.  Jänner  1895,  Z.  14831  ex  1894.  —  I.  Plenarsenat. 

Die  von  der  Acliengesellschaft  der  k.  k.  privilegirten  Prag-Duxer  Eisenbahn 
unter  freiwilliger  Verlretungsleistung  des  B  wider  das  k.  k.  Eisenbahnärar  beim 
Landesgerichte  in  Prag  überreichte  Klage  wegen  Uebemahme  des  gesellschaftlichen 
Directors  B  nach  dem  bestehenden  Dienstvertrage  und  Zahlung  von  20.377  fl.  32  kr. 
wurde  erstrichterlich  wegen  Unzuständigkeit  des  angerufenen  Gerichtes  zurück- 
gewiesen, weil  gemäss  Art.  272  H.  G.  die  Geschäfte  der  für  den  Transport  von  Per- 
sonen bestimmten  Anstalten,  somit  auch  jene  der  Eisenbahnen,  wenn  sie  gewerbs- 
mässig betrieben  werden,  als  Handelsgeschäfte  anzusehen  sind,  daher  das 
Unternehmen  der  Eisenbahnen  unter  der  angegebenen  Voraussetzung  als  Handels- 
gewerbe im  Sinne  des  Handelsgesetzbuches  erscheint,  mit  der  vorliegenden  Klage 
aber  die  Uebemahme  des  gesellschaftlichen  Directors  B  mit  allen,  demselben 
aus  dem  mit  der  Klägerin  abgeschlossenen  Dienstverlrage  zustehenden  Rechten 
und  Pflichten  als  obersten,  leitenden  Organs  von  Seite  des  k.  k.  Eisenbahnärars 
in  Gemässheit  des  §.  7  des  zwischen  dem  letzteren  und  der  Actiengesellschaft 
der  k.  k.  privilegirten  Prag-Duxer  Eisenbahn  abgeschlossenen  Protokollarüber- 
einkommens  vom  25.  Juli  1892,  betreffend  die  Einlösung  des  Unternehmens  der 
genannten  Eisenbahn  durch  den  Staat,  begehrt  wird,  daher  diese  Klage  eine  Streitig- 
keit aus  der  Veräusserung  eines  bestehenden  Handelsgewerbes  zwischen  den  Con- 
trahenten  zum  Gegenstande  hat,  zu  deren  Entscheidung  gemä??s  §.  39  Einf.  Ges.  zum 
H.  G.  ohne  Rücksicht  auf  die  Eigenschaft  der  slreitführenden  Theile  das  Handels- 
gericht berufen  erscheint. 

Ueber  Recurs  der  Klagsseite  behob  das  Oberlandesgericht  den  angefoch- 
tenen Bescheid  und  verordnete  dem  Gerichte  erster  Instanz  die  gesetzmässige  Erledi- 
gung der  Klage  unter  Absehen  von  dem  Abweisungsgrunde;  denn  die  Unzuständig- 
keit des  Landesgerichtes  in  Prag  zur  Entscheidung  dieser  Rechtssache  ist  keine 
offenbare;  es  war  daher  die  Klage  nach  §.  1  J.  N.  keineswegs  von  amtswegen 
zurückzuweisen,  sondern  den  Parteien  die  Erhebung  der  Einwendung  der  Incompe- 
tenz  zu  überlassen,  weshalb  der  angefochtene  Bescheid  behoben  und  das  weitere 
gesetzliche  Verfahren  angeordnet  wurde. 

In  Stattgebung  des  Revisionsrecurses  des  Geklagten  verordnete  der  Oberste 
Gerichtshof  unter  Abänderung  beider  untergerichtlichen  Entscheidungen  dem 
ersten  pichter,  die  Klage,  da  sie  einen  vor  die  Verwaltungsbehörden  gehörigen 
Gegenstand  betrifft,  als  zur  Einleitung  eines  gerichtlichen  Verfahrens  nicht  geeignet 
der  Klägerin  zurückzustellen.  Hiebei  wurde  Nachstehendes  erwogen:  Die  Klägerin  hat 
in  ihrem  Recurse  wider  den  erstgerichtlichen  Bescheid  mit  Recht  geltend  gemacht, 
dass  es  sich  im  vorliegenden  Falle  nicht  um  eine  Veräusserung,  sondern  um  die  Ein- 
lösung der  Bahn,  somit  um  eine  Form  der  Ausübung  des  staatlichen  Hoheitsrechtes 
auf  den  Heimfall  handle.  Dieses  Hoheitsrecht  wird  im  §.  8  der  Ministerialverordnung 
vom  14.  September  1854,  R.  G.  Bl.  Nr.  238,  geregelt  und  inbetreff  des  vor  Ablauf 
der  Goncessionsdauer  eintretenden  Einlösungsrechtes  des  Staates  kommt  der  Schluss- 
satz des  §.  10  dieser  Verordnung  inbetracht.    Da  nun  nach  §.13  dieser  Verordnung 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St.  VIII.  h 
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Angelegenheiten,  welche  sich  auf  die  Vollziehung  derselben  beziehen,  vom  Rechts- 
wege ausgeschlossen  sind  und  vor  die  administrativen  Behörden  gehören,  die  Ein- 
lösung der  Bahn  aber,  wie  die  Klägerin  selbst  hervorgehoben  hat,  nur  eine  Form  der 
Ausübung  des  Heimfallrechtes  darstellt,  und  in  dem  der  Klage  zugrunde  gelegten 
ProtokoUarübereinkommen  vom  25.  Juli  1892  ein  Abgehen  von  der  vorcitirten  Com- 
petenzbestimmung  weder  im  Allgemeinen  noch  insbesonders  hinsichtlich  der  im  §.  7 
dieses  Uebereinkommens  vorgesehenen  üebernahme  der  Beamten  enthalten  ist,  die 
Bestimmung  des  §.13  der  Ministerialverordnung  vom  14.  September  1854  aber  mit 
Rücksicht  auf  ihre  uneingeschränkte  Fassung  auf  alle,  sich  aus  einer  Eisenbahn- 
concession  ergebenden  Angelegenheiten  anzuwenden  ist,  so  ergibt  sich,  dass  die  mit 
der  vorUegenden  Klage  angeregte  Frage  nicht  von  den  Gerichten  zu  entscheiden  ist, 
sondern  vor  die  administrativen  Behörden  gehört. 

Demgemäss  ist  dem  die  Zurückweisung  der  vorliegenden  Klage  wegen  absoluter 
Incompetenz  der  Gerichte  anstrebenden  Revisionsrecurse  der  Finanzprocuratur  statt- 
zugeben und  gemäss  §.  1  J.  N.  in  Abänderung  beider  untergerichtlicher  Entschei- 
dungen die  Zurückstellung ,  der  Klage  wegen  Unstatthaftigkeit  eines  gerichtlichen 
Verfahrens  zu  verordnen.*) 


*)  Zur  weiteren  Begründung  der  oberstgerichtlichen  Entscheidung  wurden  im  Laufe  der  Bera- 
thung  noch  folgende  Ausführungen  zur  Geltung  gebrächt: 

Es  besteht  kaum  ein  Zweifel  darüber,  dass  von  den  drei  in  der  staatsrechtlichen  Literatur  ver- 
tretenen Anschauungen  über  die  juristische  Natur  der  Eisenbahnconcession  —  nämlich:  1.  sie  ist  ein 
Vertrag  rein  privatrechtlicher  Natur;  2.  sie  ist  ein  der  Revocation  unterliegender  Hoheitsact;  3.  sie  ist 
ein  Hoheitsact  unter  gleichzeitiger  Gewährung  von  Privatrechten  —  für  das  österreichische  Recht  mit 
Rücksicht  auf  die  bestehende  Gesetzgebung  die  dritte  begründet  erscheint.  Die  §§.  9,  10  und  13  der 
Ministerialverordnung  vom  14.  September  1854  lassen  diesen  Standpunkt  des  österreichischen  Rechtes 
klar  hervortreten.  Von  dieser  Natur  der  Concession  als  zugleich  Privatrechte  begründenden  Hoheits- 
actes  ausgehend,  ergibt  sich  zunächst  die  Bedeutung  des  §.13  der  obigen  Verordnung,  wonach  »Ange- 
legenheiten, welche  sich  auf  die  Vollziehung  dieser  Bestimmungen**  —  nämlich  sämmtlicher  Bestim- 
mungen dieser  Verordnung  —  „beziehen,  von  dem  Rechtswege  ausgeschlossen  sind  und  vor  die 
administrativen  Behörden  gehören.**  Mit  Rücksicht  auf  die  ganz  allgemeine  Fassung  dieser  Compe- 
tenznorm  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  durch  dieselbe  auch  die  Judicatur  über  die  im  Rahmen 
der  mehrerwähnten  Verordnung  und  auf  Grund  derselben  zwischen  dem  concessionirenden  Staate 
und  den  Goncessionären,  beziehungsweise  ihren  Rechtsnachfolgern  begründeten  Privatrechte,  welche 
in  materieller  Richtung  gewiss  nach  §.  13  a.  b.  G.  B.  zu  beurtheilen  sind,  den  ordentlichen  Gerichten 
entzogen  und  den  administrativen  Behörden  zugewiesen  wird.  In  diesem  Sinne  liegen  bereits  wieder- 
holte Entscheidungen  des  Obersten  Gerichtshofes  vor.  Nun  ist  freilich  in  der  Verordnung  vom  14.  Sep- 
tember 1854  eine  ausdrückliche  Bestimmung  über  die  Berechtigung  des  Staates  zur  Einlösung  einer 
Eisenbahn  vor  Ablauf  der  Dauer  des  Privilegiums  nicht  enthalten.  Der  §.  8  regelt  nur  das  Heimfalls- 
recht nach  Ablauf  der  Concessionsdauer.  Aber  dieser  Umstand  ist  nicht  entscheidend,  denn  diese 
Verordnung  regelt  nicht  alle  concessionsmässigen  Beziehungen  zwischen  dem  Staate  und  den  Gonces- 
sionären, sondern  eröffnet  in  dieser  Hinsicht  dem  Ermessen,  beziehungsweise  Uebereinkommen  der 
betheiligten  Factoren  einen  weiteren  Spielraum.  In  dieser  Richtung  ist  namentlich  der  Schlussabsatz 
des  §.  10  massgebend,  woselbst  bestimmt  wird:  „Die  vorstehenden  Verpflichtungen  der  Eisenbabn- 
unternehmungen  sind  insofern  massgebend,  alsinderdiesfälligenConcessionsurkunde  nicht 
eine  besondere  Ausnahme  festgesetzt  ist.  Es  bleibt  nämlich  dem  Ermessen  der  Staatsverwaltung  über- 
lassen, einer  Eisenbahnuntemehmung  nach  den  obwaltenden  besonderen  Verhältnissen  eine  oder  die 
andere  Verbindlichkeit  zu  erleichtern  oder  anderseits  in  ganz  besonderen  Fällen,  z.  B.  wenn  von 
der  Staatsverwaltung  eine  Zinsengarantie  für  das  Unternehmen  übernommen  wird  etc.,  bei  Ertheilung 
der  Concession  die  Erfüllung  noch  anderweitiger  Verbindlichkeiten  zur  Bedingung  zu 
machen." 
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ttSO.   Ffir  die  Pflicht  zur  Entrichtung  des  Beitrages  znm  allgemeinen 

Yersorgnngs-^  sowie  zum  allgemeinen  Krankenhausfonde  in  Wien  ist  nur  das 

Domicil  des  Erblassers^  und  nicht  der  Umstand  massgebend,  bei  welchem 

Gerichte  die  Yerlassenschaft  abgehandelt  wird. 

Entscheidung  vom  16.  Jänner  1895,  Z.  493.  —  I.  Senat. 

In  der  Verlassenschaftssache  nach  dem  ohne  Hinterlassung  einer  letztwilligen 
Anordnung  in  Pörtschach  am  See  gestorbenen,  in  Wien  wohnhaft  gewesenen  A  hat 
das  Landesgericht  in  Prag,  welches  aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit  an  Stelle 
des  zuständigen  Landesgerichtes  in  Wien  zur  Pflege  der  Nachlassabhandlung  delegirt 
worden  war,  ausgesprochen,  dass  von  dem  Nachlasse  des  A  weder  der  Beitrag  zum 
allgemeinen  Krankenhausfonde  in  Wien,  noch  der  Beitrag  zum  allgemeinen  Ver- 
sorgungsfonde  daselbst  zu  entrichten  sei,  da  diese  Beiträge  nur  von  den  Verlassen- 
schaften  zu  entrichten  sind,  die  in  Oesterreich  unter  der  Enns,  beziehungsweise  in 
Wien  abgehandelt  werden. 

Hiegegen  recurrirte  sowohl  der  Magistrat  der  Reichshaupt-  und  Residenzstadt 
Wien,  in  Vertretung  des  allgemeinen  Versorgungsfondes,  als  auch  die  Finanz- 
procuratur  nomine  des  allgemeinen  Krankenhausfondes.  Das  Oberlandesgericht 
fand  in  Stattgebung  beider  Recurse  den  angefochtenen  Bescheid  dahin  abzuändern, 
dass  von  dem  Nachlasse  des  A  beide  erwähnten  Beiträge  zu  entrichten  seien,  weil 
aus  dem  Hofdecrete  vom  21.  September  1811,  J.  G.  S.  Nr.  959,  und  aus  den  Ver- 
ordnungen des  niederösterreichischen  Appellationsgerichtes  vom  16.  September  1842, 
Z.  10719,  und  vom  8.  Mai  1843,  Z.  6152,  zu  entnehmen  ist,  dass  für  die  Pflicht  zur 
Entrichtung  des  Beitrages  zum  Wohlthätigkeits-  oder  Versorgungsfonde  in  Wien, 


Mit  Rücksicht  hierauf  muss  auch  auf  den  Inhalt  der  einschlägigen  Goncessionsurkunden  einge- 
gangen werden;  und  in  der  That  findet  sich  bereits  in  der  ersten  hieher  gehörigen,  wichtigsten,  unter 
ausdrucklicher  Berufung  auf  das  Eisenbahnconcessionsgesetz  erlassenen  Goncessionsurkunde  vom 
25.  Juni  1870,  R.  G.  Bl.  Nr.  97,  in  den  §§.  19  und  20  das  staatliche  Einlösungsrecht  vor  Ablauf  der 
Goucessionsdauer  normirt.  Analoge  Bestimmungen  finden  sich  in  den  die  Nebenstrecken  betreffenden 
Goncessionsurkunden  und  zwar  vom  4.  Juli  1872,  R.  G.  Bl.  Nr.  142,  im  §.  8,  vom  3Q.  September  1881, 
R.  G.  Bl.  Nr.  115,  in  den  §§.  9  und  10,  und  vom  23.  December  188?,  R.  G.  Bl.  Nr.  2  ex  1883,  im  §.  9. 
Bei  dieser  Sachlage  muss  wohl  zugestanden  werden,  dass  auch  die  Normirung  des  staatlichen  Ein- 
lösungsrechtes vor  Ablauf  der  Goucessionsdauer  im  vorliegenden,  wie  in  den  sehr  zahlreichen  analogen, 
andere  Eisenbahnen  betreffenden  Fällen  auf  Grund  der  mehrei-wähnten,  die  Ertheilung  von  Gonces- 
sionen  für  Privateisenbahnbauten  regelnden  Verordnung  erl'olgt,  mithin  als  ein  staatlicher  Hoheitsact 
anzusehen  ist,  und  mit  Rücksicht  auf  §.  13  dieser  Verordnung  auch  jene  Angelegenheiten,  welche  die 
Vollziehung  der  Bestimmungen  über  das  genannte  Einlösungsrecht  betreffen,  vom  Rechtswege  aus- 
geschlossen sind.  Für  die  vollständige  Erörterung  der  Frage  ist  übrigens  noch  ein  umstand  hervor- 
zuheben. Die  Ausübung  des  staatlichen  Einlösungsrechtes  inbetreff  der  k.  k.  privilegirten  Prag-Duxer 
Eisenbahn  ist  nämlich  nicht  auf  Grund  der  angeführten  Bestimmungen  der  betreffenden  Goncessions- 
urkunden, sondern  auf  Grund  des  dem  Gesetze  vom  11.  April  1886,  R.  G.  Bl.  Nr.  66,  beigeschlossenen 
Protokollarübereinkonimens  vom  26.  April  188i  erfolgt.  Im  Artikel  111  dieses  Uebereinkonimens, 
welches  in  seiner  äusseren  Form  nicht  als  eine  Goncessionsurkunde,  sondern  als  ein  Vertrag  erscheint, 
wird  dem  Staate  —  unbeschadet  der  ihm  auf  Grund  der  bestehenden  Goncessionsurkunden  zuste- 
henden EiiilösuPKsrechte  —  das  Recht  eingeräumt,  vom  I.Jänner  1892  angefangen  die  Prag-Duxer 
Eisenbahn  und  die  Dux-Bf)denbacher  Eisenbahn  gleichzeitig  unter  den  dort  näher  bestimmten  Moda- 
litäten einzulösen.  Auf  Grund  dieses  Artikels  und  des  Artikels  III  des  Gesetzes  vom  11.  April  1886, 
R.  G.  Bl.  Nr.  66,  ist  dann  das  i^taatliche  Einlösungsrecht  bezüglich  der  Prag-Duxer  Eisenbahn  seitens 
des  Staates  in  der  Tliat  ausgeübt  worden,  und  dW  Protokollarvereinbarung  vom  25.  Juli  1892,  auf  deren 
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sowie  zum  allgemeinen  Krankenhause  daselbst  lediglieh  das  Domicil  des  Erblassers 
und  nicht  der  Umstand  entscheidet,  bei  welchem  Gerichte  die  Verlassenschaft 
abgehandelt  wird. 

Mit  Abweisung  des  von  den  Erben  des  A  ergriffenen  Revisionsrecurses 
bestätigte  der  Oberste  Gerichtshof  die  oberlandesgerichtliche  Entscheidung 
unter  Hinweisung  auf  deren  geselzmässige  Begründung. 

1140.  Hinterlassnng  des  Pflichttheils  in  Gestalt  eines  Erbtheils.  Rechtliehe 
Behandlung  des  Notherben  in  einem  solchen  Falle. 

Entscheidung  vom  22.  Jänner  1895,  Z.  640.  *)  —  III.  Senat. 

Der  mit  Hinterlassung  von  sechs  Kindern  B,  C,  D,  E,  F  und  6  verstorbene  Ä 
hatte  in  seinem  Testamente  den  B  zu  drei  Zwanzigstel  des  Nachlasses  als  Erben  mit 
der  Beschränkung  eingesetzt,  dass  betreffs  eines  Zwanzigstels  dessen  Sohn  H,  und 
betreffs  zweier  Zwanzigstel  der  G,  respective  dessen  Kinder,  als  Nacherben  eintreten, 
dieser  Erbtheil  weder  belastet  noch  veräussert  werden  dürfe,  und  auch  das  dem  H 
zufallende  Zwanzigstel  für  den  Fall  seines  kinderlosen  Ablebens  den  anderen  vier 
Kindern  D,  E,  F  und  G  zufallen  solle.  Nach  dem  noch  vor  Abgabe  der  Erbserklärung 
erfolgten  Tode  des  B  sprach  seine  Witwe  J  im  eigenen  Namen  und  als  mütterliche 
Vormünderin  des  minderjährigen  H,  gemeinschaftlich  mit  dem  Mitvormunde  desselben, 
den  Pflichttheil  des  B  aus  dem  Nachlasse  des  A  an,  und  begehrte  die  verlass-  und 
vormundschaftsbehördliche  Genehmigung  der  Erbserklärung  zum  Pflichttheile,  den 
sie  mit  fünf  Sechzigstel  der  Nachlassobjecte  berechnete. 


§.  7  die  vorliegende  Klage  der  Prag-Duxer  Eisenbahn  gestützt  wird,  ist  ihrer  Aufschrift  und  ihrem 
ganzen  Inhalte  nach  in  der  That  nichts  Anderes,  als  die  Festsetzung  der  näheren  Bestimmungen  für 
die  Einlösung  der  Prag-Duxer  Eisenbahn  durch  den  Staat.  Man  könnte  nun  vielleicht,  wenn  auch  von 
sehr  formalistischen  Erwägungen  ausgehend,  den  Standpunkt  vertreten,  es  falle  zwar  die  Ausübung 
des  in  einer  förmlichen  Goncessionsurkunde  normirten  staatlichen  Einlösungsrechtes 
unter  die  Kategorie  der  Ausübung  eines  staatlichen  Hoheitsactes  und  unter  die  Competenzbestimmung 
des  §.  13  der  obigen  Verordnung,  nicht  aber  die  Ausübungeines  blosvertragsmässigstipulirten 
Einlösungsrechtesw  Durch  eine  solche  Argumentation  würde  jedoch  rein  formalistischen  Erwägungen 
eine  viel  zu  grosse  Bedeutung  eingeräumt  werden.  Abgesehen  nämlich  davon,  dass  diese  Erwägungen 
auch  vom  foimalen  Standpunkte  nicht  den  Anspruch  auf  unbedingte  Richtigkeit  erheben  könnten, 
denn  es  trifft  weder  zu,  dass  der  ganze  Inhalt  einer  Goncessionsurkunde  dem  Gebiete  des  öffentlichen 
Rechtes  und  noch  viel  weniger,  dass  der  Inhalt  eines  Vertrages  stets  dem  Gebiete  des  Privatrechles 
angehört  —  man  denke  nur  an  Staatsverträge  — ,  so  muss  doch  bei  der  Beurtheilung  des  Charakters 
eines  Rechtsinstitutes  zunächst  das  Wesen  der  Sache  und  nicht  die  Form  ins  Auge  gefasst  werden. 
Wenn  dies  aber  geschieht,  dann  wird  sich  nicht  in  Abrede  stellen  lassen,  dass  das  staatliche  Einlö- 
sungsrecht einer  Eisenbahn  vor  Ablauf  der  Goncessionsdauer  mit  Rücksicht  auf  die  angeführten 
Bestimmungen  der  österreichischen  Gesetzgebung  als  ein  Institut  des  öffentlichen  Rechtes  anzusehen 
sei.  Bei  näherer  Betrachtung  wird  man  auch  sofort  gewahr,  dass  das  in  dem  Protokollaioiberein- 
kommen  vom  26.  April  1884  stipulirte  staatliche  Einlösungsrecht  nach  seinem  Wesen  und  seinen  fest- 
gestellten Gonsequenzen  die  vollständigste  Analogie  mit  den  in  den  verschiedenen  Goncessions- 
urkunden  normirten  Einlösungsrechten  zeigt,  und  dass  es  somit  vollkommen  unangemessen  wäre, 
dasselbe  einmal  nach  den  Grundsätzen  des  öffentlichen  Rechtes  und  dann  wieder  nach  privatrecht- 
lichen Grundsätzen  zu  behandeln. 

Daher  gelangt  man  zu  dem  Resultate,  dass  auch  der  gegenwärtige  Rechtsstreit  unter  die  Gom- 
petenzvorschrift  des  §.  13  der  Ministerialverordnung  vom  Jahre  1854  falle. 

*)  Siehe:  Oberstgerichtliche  Entscheidungen  vom  19.  Mai  1853,  Z.  4148  (Gerichtszeitung  1853, 
Nr.  111—112);  —  vom  5.  Mai  1859,  Z.  3565  (Sammlung  Glaser-Ünger  Nr.  786). 


Nr.  1140.  Entscheidung  vom  22.  Jänner  1895,  Z.  640.  —  IIL  Senat.  85 

Die  erste  Instanz  wies  das  Begehren  ab;  denn  nach  dem  Hofdecrete  vom 
31.  Jänner  1844,  J.  G.  S.  Nr.  781,  hat  der  Notherbe  keinen  Anspruch  auf  verhältnis- 
mässige Antheile  an  den  einzelnen  zur  Verlassenschalt  ge|;iörigen  Sachen,  sondern 
nur  auf  den  nach  der  gerichtlichen  Schätzung  berechneten  Wert  seines  Erbtheiles. 
Es  können  daher  die  Erben  nach  B  nur  diesen  in  Geld  berechneten  Pflichttheil  unter 
gleichzeitiger  Ausschlagung  des  beschränkten  Erbtheils  ansprechen.  Bei  einer  anderen 
Auffasssung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  würden  die  Erben  des  B  entweder  als 
freie  Eigenthümer  der  ihnen  zugefallenen  Realitätenantbeile  auf  Grund  des  §.  830 
a.  b.  G.  B.  die  Aufhebung  der  Gemeinschaft  und  sohin  den  Verkauf  der  Realitäten 
durchsetzen  können,  oder  bei  Aufrechthaltung  des  Veräusserungsverbotes  der  übrigen 
Erben  selbst  in  ihren  Rechten  beschränkt  sein. 

Das  Oberlandesgericht  bestätigte  den  erstrichterlichen  Bescheid  unter 
Hinweis  auf  dessen  Begründung  und  in  der  weiteren  Erwägung,  dass  nach  der 
Bestimmung  des  §.  808  a.  b.  G.  B.  ein  gesetzlicher  Erbe  die  ihm  dui*ch  die  letztwillige 
Erklärung  zugedachte  Erbschaft  entweder  aus  dem  letzten  Willen  antreten  oder  ihr 
entsagen  muss,  der  gesetzliche  Erbe  aber,  welcher  zugleich  Notherbe  ist,  lediglich 
befugt  erscheint,  die  Erbschaft  mit  Vorbehalt  seines  Pflichttheils  nach  Massgabe  des 
§.  774  a.  b.  G.  B.  und  Hofdecret  vom  31.  Jänner  1844,  J.  G.  S.  Nr.  781,  auszu- 
schlagen, demselben  jedoch  nicht  das  Recht  zusteht,  einerseits  seinen  Pflichttheil 
frei  von  jeder  Belastung  und  als  verhältnismässigen  Antheil  an  den  einzelnen  Nach- 
lassachen zu  verlangen,  hiedurch  den  letzten  Willen  zu  vereiteln,  und  anderseits  aus 
dem  letzten  Willen  des  Erblassers  Vortheile  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Dem  ausserordentlichen  Revisionsrecurse  der  J  und  derVormundschaft  des H  statt- 
gebend, fand  der  Oberste  Gerichtshof  verlass-  und  vormundschaftsbehördlich  zu 
genehmigen,  dass  die  J  im  eigenen  Namen  und  als  mütterliche  Vormünderin  des  H  von 
dem,  dem  B  mit  drei  Zwanzigstel,  das  ist  neun  Sechzigstel-Anthoilen  des  Nachlasses 
des  A  testamentarisch  bestimmten  Erbtheile  lediglich  die  den  Pflichttheil  bildenden  und 
somit  von  sämmtlichen  testamentarischen  Beschränkungen  gänzlich  befreiten  fünf 
Sechzigstel- Antheile  bedingt  aus  dem  Testamente  annehme,  dagegen  die  weiteren  den 
Pflichttheil  übersteigenden  vier  Sechzigstel- Antheile  ausschlage.  Da  nämlich  der  Noth- 
erbe von  dem  Erblasser  in  Gestalt  eines  Erbtheils  bedacht  wurde,  kann  offenbar  nicht 
das  Hofdecret  vom  31.  Jänner  1844,  J.  G.  S.  Nr.  781,  sondern  nur  die  gerade  einen 
solchen  Fall  regelnde  Bestimmung  des  §.  77*a.  b.  G.  B.  zur  Anwendung  gelangen,  wonach 
jede  den  Pflichttheil  einschränkende  oderbelastendeBestimmung  an  und  für  sich  ungiltig 
ist.  Der  §.  808  a.  b.  G.  B.  befasst  sich  keineswegs  mit  der  Art  der  Bestimmung  des  in 
Gestalt  eines  Erbtheils  hinterlassen en  Pflichttheils,  sondern  will  nur  im  Allgemeinen 
den  in  dem  früheren  Hauptstücke  vorbehallenen  Anspruch  auf  den  Pflichttheil  selbst  im 
Falte  der  Ausschlagung  der  Erbschaft  gewahrt  wissen,  wie  dies  auch  der  nicht  mit 
„müssen",  sondern  nur  mit  , können*  in  dem  Schlussatze  gewählte  Ausdruck  ent- 
nehmen lässt.  Für  die  Prüfung  der  angesuchten  Genehmigung  ist  lediglich  das  Interesse 
dieses  Pflegebefohlenen  und  keineswegs  der  Einfluss  auf  die  übrigen,  wenn  auch  minder- 
jährigen Betheiligten  massgebend.  Die  Ausschlagung  der  den  Pflichttheil  übersteigen- 
den Erbschaft  erscheint  durch  das  kurze  Ueberleben  des  B  gerechtfertigt.  Die  begehrte 
Genehmigung  wurde  daher  ofifenbar  gesetzwidrig  verweigert  und  war  sonach  gemäss 
§.  16  des  kaiserlichen  Patentes  vom  9.  August  1854,  R.  G.  Bl.  Nr.  208,  unter  Ab- 
änderung beider  untergerichtlichen  Erledigungen  ohneweiters  zu  ertheilen. 


86 


Nr.  IUI.  Plenarentscheidung  Tom  29.  Jänner  1895,  Z.  1195. 


it^i.  Die  Gesetzmässigkeit  des  Yorganges  bei  Bildung  der  Oeschwornen- 
Jahreslisten  zu  prüfen,  ist  kraft  des  im  g.  15  St.  P.  0.  c^eregelten  Aufsichts- 
reclites  Saclie  des  Oberlandesgericlites;  Organe  der  Justizverwaltung  (das 
Oberlandesgericlits-Prasidium  und  in  weiterer  Folge  das  Justizministerium) 

sind  dazu  niclit  berufen. 

Plenarentscheidung    vom    29.   Jänner  1895,    Z.  1195.  —  Vorsitzender:  Erster  Präsident   Dr.   von 
Stremayr;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

Der  Cassationshof  hat  über  die  von  der  Generalprocuratur  gegen  den  Beschluss 
des  Oberlandesgerichtes  in  Triest  vora  31.  December  1894,  Z.  5070,  erhobene 
Nichtigkeitsbeschwerde  nach  §.  33  und  292  St.  P.  0.  zu  Recht  erkannt:  Durch  den 
bezeichneten  Beschluss,  mit  welchem  das  Oberlandesgericht  seine  Zuständigkeit  zur 
Ueberprüfung  der  Gesetzmässigkeit  des  Vorganges  bei  Bildung  der  Geschwornen- 
Jahresliste  im  Sprengel  des  Kreisgerichtes  Rovigno  für  das  Jahr  1895  ablehnte,  ist 
das  Gesetz  in  den  §§.  1-5  St.  P.  0.  und  11  und  14  des  Gesetzes  vom  23.  Mai  1873, 
R.  G.  Bl.  Nr.  121,  verletzt  worden;  das  Oberlandesgericht  wird  angewiesen,  in  der 
Sache  selbst  nach  dem  Gesetze  zu  erkennen. 

Gründe:  Nach  Bildung  der  Jahreslisten  der  Geschwomen  im  Sprengel  des 
KreisgorichtesRovigno  für  das  Jahr  189&  haben  die  als  Vertrauensmänner  beigezogenen 
Mitglieder  der  Commission  an  das  Kreisgerichtspräsidium  einen  Protest  gerichtet,  in 
welchem  sie  die  unterlassene  Verlesung  der  Urhsten  der  Geschwomen  rügen  und  an 
diese  Thatsache  die  Behauptung  knüpfen,  sie  seien  durch  diesen  Vorgang  in  der  freien 
Auswahl  der  zum  Geschwornenamte  zu  berufenden  Personen  beschränkt  worden. 
Die  eingeleiteten  amtlichen  Erhebungen  haben  ergeben,  dass  aus  den  Urhsten 
lediglich  die  Namen  jener  Personen  verlesen  wurden,  welche  von  den  betreffenden 
politischen  Bezirksbehörden  als  zum  Geschwornenamte  vorzüglich  geeignet  bezeichnet 
waren.  Auch  hat  sich  bei  diesem  Anlasse  gezeigt,  dass  der  nach  §.11  des  Gesetzes 
vom  23.  Mai  1873,  R.  G.  Bl.  Nr.  121,  gebildeten  Commission  ausser  dem  Präsidenten 
des  Kreisgerichtes,  drei  Richtern  und  drei  Vertrauensmännern  noch  ein  richterlicher 
Hilfsbeamter  beigezogen  war,  welcher  der  Commission  im  Auftrage  des  Präsidenten ' 
das  vorbereitete  Berathungsmaterial  vortrug,  ohne  sich  jedoch  an  der  Abstimmung 
zu  betheiligen.  Das  Justizministerium,  welchem  dieser  Sachverhalt  im  Wege  des 
Oberlandesgerichts-Präsidiums  in  Triest  zur  Kenntnis  gelangte,  verfügte,  dass  die 
Acten  dem  Oberlandesgerichte  Triest  zur  Ueberprüfung  der  Gesetzmässigkeit  des 
Vorganges  überschickt  werden.  Das  Oberlandesgericht  aber  erklärte  sich  mit  Beschluss 
vom  31.  December  1894,  Z.  5070,  zu  dieser  Prüfung  unzuständig,  von  der  Erwägung 
ausgehend,  dass  nach  §.  15  St.  P.  0.  der  Gerichtshof  zweiter  Instanz  zur  Beauf- 
sichtigung der  Untergerichte  seines  Sprengeis  nur  insofern  berufen  erscheint,  als  es 
sich  dabei  um  Verfügungen  handelt,  welche  von  diesen  Gerichten  auf  Grund'  der 
Strafprocessordnung  erlassen  werden;  dass  es  sich  aber  im  vorliegenden  Falle  um 
eine  Beschwerde  handelt,  welche  die  Anwendung  eines  ausserhalb  der  St.  P.  0. 
liegenden,  besonderen  Gesetzes  und  zwar  jenes  vom  23.  Mai  1873,  R.  G.  Bl.  Nr.  121, 
betriflTt;  dass  die  Bildung  der  Geschwornen-Jahreslisten  daher  als  ein  administratives 
Geschäft  anzusehen  ist,  dessen  Durchführung  den  Präsidien  der  Gerichtshöfe  erster 
Instanz  ohne  Beiziehung  der  Staatsanwaltschaft  obliegt.  Das  Oberlandesgericht  hält 
sonach  eine  Ueberprüfung  der  Gesetzmässigkeit  des  Vorganges  bei  Bildung  der 
Jahreslisten  der  Geschwomen  allerdings  für  zulässig  und  nothwendig,  erachtet  aber 
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zur  Vornahme  dieser  Prüfung  nicht  die  Organe  der  Rechtsprechung,  nämlich  die 
Gerichte,  für  berufen.  Nach  Ansicht  des  Oberlandesgerichtes  dürfte  diese  Aufgabe 
vielmehr  den  Organen  der  Justizverwaltung,  nämlich  dem  Oberlandesgerichls- 
Präsidium  und  in  weiterer  Folge  dem  Justizministerium  zufallen.  Diese  Auffassung 
erscheint,  was  die  Zuständigkeitsfrage  betrifft,  nicht  zutreffend. 

Die  Gerichte  sind  es,  denen  die  Lösung  der  hier  besprochenen  Aufgabe  obUegt, 
und  zwar  (kraft  des  im  §.  15  St.  P.  0.  geregelten  Aufsichtsrechtes)  das  Oberlandes- 
gericht. Zunächst  ist  die  Zulässigkeit  der  vom  Justizministerium  angeregten  üeber- 
prüfung  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dass  §.11  des  Gesetzes  vom  23.  Mai  1873 
über  die  Bildung-  der  Geschwornenlisten  mit  den  Worten  schliesst:  „Gegen  ihre 
(d.  i.  der  Commission)  Beschlüsse  ist  keine  Beschwerde  zulässig",  und  däss  §.15  St. 
P.  0.  den  Gerichtshof  zweiter  Instanz  zur  Entscheidung  über  Beschwerden  in  jenen 
Fällen  nicht  ermächtigt,  in  denen  der  Rechtszug  ausdrücklich  untersagt  ist.  Denn  im 
vorliegenden  Falle  ist  nicht  über  den  Protest  der  Vertrauensmänner  zu  entscheiden, 
welcher  als  Beschwerde  allerdings  unzulässig  erscheint,  und  zudem  von  Personen 
eingebracht  wurde,  denen  zu  einer  Beschwerde  jede  Legitimation  fehlt.  Die  gesetzlich 
einzig  mögliche  Entscheidung  über  den  Protest  wäre  dessen  Zurückweisung.  Aber  es 
liegt  im  Wesen  des  Aufsichtsrechles  (§.  15  St.  P.  0.),  dass  das  Oberlandesgericht  von 
amtswegen  und  im  öCfentlichen  Interesse  ordnungswidrige  Vorgänge,  die  auf  welchem 
Wege  immer  zu  seiner  Kenntnis  gelangen,  zu  untersuchen  und  abzustellen  verpflichtet 
ist.  Der  Protest  der  Vertrauensmänner  erscheint  sonach  lediglich  als  der  Anlass, 
durch  welchen  dem  Oberlandesgerichte  Thatsachen  bekannt  wurden,  welche  die 
Gesetzmässigkeit  des  von  der  Commission  eingehaltenen  Vorganges  zu  beeinflussen 
geeignet  sind.  Von  grösserer  Bedeutung  erscheint  die  Frage  der  Gompetenz  zur 
Vornahme  der  nothwendig  gewordenen  üeberprüfung.  Der  Grund,  aus  welchem  das 
Oberlandesgericht  Triest  die  Bildung  der  Jahreslisten  als  ein  den  Präsidien  der 
Gerichtshöfe  erster  Instanz  übertragenes  Administrativgeschäft  erklärt,  ist  keineswegs 
überzeugend.  Ob  die  Bildung  der  Geschwornenlisten  durch  die  Straf  pro  cessordnung 
selbst,  oder  durch  ein  neben  der  Strafprocessordnung  bestehendes  besonderes  Gesetz 
geregelt  wird,  ist  lediglich  eine  Frage  der  Gesetzestechnik,  durch  welche  das  innere 
Wesen  jener  Aufgabe,  welche  der  Commission  übertragen  ist,  nicht  berührt  wird. 
Selbst  in  der  österreichischen  Gesetzgebung  sehen  wir,  dass,  während  die  Vorschriften 
über  Bildung  der  Geschwornenlisten  im  Körper  der  St.  P.  0.  vom  17.  Jänner  1850, 
und  zwar  in  den  §§.  23  bis  44  enthalten  waren,  sowohl  das  Gesetz  vom  9.  März  1869, 
R.  G.  Bl.  Nr.  33,  über  die  Bildung  der  Geschwornenlisten  für  die  Pressgerichte,  als 
das  gegenwärtig  noch  in  Kraft  stehende  Gesetz  vom  23.  Mai  1873,  R.  G.  Bl.  Nr.  121, 
die  besonderen  Vorschriften  über  die  Bildung  der  Geschwornenlisten  erth eilen,  wohl 
aus  Rücksicht  auf  die  Veränderlichkeit,  denen  die  Voraussetzungen  für  die  Berufung 
zum  Geschwornenamte  im  Laufe  der  Zeit  unterliegen.  Es  ist  also  nicht  nach  dem 
rein  äusserlichen  Kriterium,  welches  das  Oberlandesgericht  hervorhebt,  sondern  nach 
anderen,  in  der  Sache  selbst  hegenden  Gesichtspunkten  die  Frage  zu  untersuchen,  ob 
das  Gesetz  die  Bildung  der  Jahreslisten  der  Geschwornen  als  administrative  oder  als 
gerichtliche  Thätigkeit  auflfasst.  Die  Bildung  der  Geschwornenlisten  ist  nach  unserem 
Gesetze  in  den  ersten  Stadien,  und  zwar  bis  zur  Bildung  der  Jahresliste  den 
Verwaltungsbehörden  zugewiesen;  in  den  weiteren  Stadien,  und  zwar  einschliessKch 
von  Bildung  der  Jahresliste  an,  ist  sie  den  Gerichten  übertragen.  Es  lässt  sich  nun 
allerdings  nicht  behaupten,  dass  die  Bildung  der  Jahreslisten  der  Natur  der  Sache 
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nach,  den  Gerichten  zufalle;  die  österreichische  Gesetzgebung  selbst  hat  im  Jahre  1850 
(§.  37  St.  P.  0.)  und  1869  (§.  9  des  Gesetzes  vom  9.  März  1869,  R.  G.  Bl.  Nr.  33)  mit 
diesen  Aufgaben  die  Verwaltungsbehörden  betraut.  Dass  aber  das  gegenwärtige 
Gesetz  vom  23.  Mai  1873  diesen  Standpunkt  verlässt  and  die  Bildung  der  Jahreslisten 
nicht  mehr  in  die  Hand  der  Verwaltungsbehörde,  sondern  in  jene  einer  vom 
Präsidenten  des  Gerichtshofes  erster  Instanz  aus  Richtern  und  Vertrauensmännern 
gebildeten  Commission  legt,  welche  unter  dem  Vorsitz  des  Gerichtshofspräsidenten 
tagt,  dessen  gesetzliche  Unabhängigkeit,  gleichwie  jene  der  beigezogenen  Richter  der 
Ausschussbericht  des  Abgeordnetenhauses  (vom  3.  Februar  1873)  besonders  betont, 
lässt  deutlich  erkennen,  dass  die  Gesetzgebung  schon  dieses  Stadium  der  Listenbildung 
von  den  Garantien  eines  gerichtlichen  Verfahrens  umgeben  und  durch  Beobachtung 
gesetzlicher  Formen  geschützt  wissen  will,  gleichwie  dies  in  ganz  unverkennbarer 
Weise  bei  der  Bildung  der  Dienstliste  (§.  17  Gesetz  vom  23.  Mai  1873)  und  in  noch 
höherem  Masse  bei  jenen,  zum  Theil  sogar  ausdrücklich  unter  Nichtigkeit  ('§.341-, 
Z.  1  St.  P.  0.)  gestellten  Vorgängen  der  Fall  ist,  welche  die  Bildung  der  Geschwomen- 
bank  begleiten  (§.  300  fif.  St.  P.  0.).  Handelt  es  sich  bei  Bildung  der  Jahreslisten 
auch  nicht  um  einen  Act  eigentlicher  Rechtsprechung,  so  ist  dieselbe  doch  eine 
wichtige  Vorbereitung  der  schwurgerichtlichen  Rechtsprechung;  und  es  war  zweifellos 
die  Wichtigkeit  dieses  Abschnittes  der  Listenbildung,  welche  die  Gesetzgebung 
veranlasst  hat,  denselben  einer  gerichtlichen  Commission  anzuvertrauen.  Von 
entscheidender  Bedeutung  für  die  Competenz  des  Oberlandesgerichtes  im  Gegensatz 
zu  jener  der  Justiz  Verwaltungsorgane  ist  aber  die  Rücksicht  auf  die  Natur  der 
Entscheidung,  welche  im  vorliegenden  Falle  getroffen  werden  soll.  Aufgabe  der 
Justizverwaltung,  d.  i.  des  Justizministeriums  und  der  Oberlandesgerichts-Präsidien 
ist  die  administrative  Leitung  des  Juslizwesens,  wozu  auch  die  Oberaufsicht  über  die 
Gerichte  gehört  (Jastizministerialerlass  vom  21.  August  1848,  J.  G.  S.  Nr.  1176; 
Justizministerialerlass  vom  30.  Juni  1852,  Z.  7750;  §§.  90  bis  97  des  kaiserlichen 
Patentes  vom  3.  Mai  1853,  R.  G.  Bl.  Nr.  81),  Sache  der  Justizverwaltung  ist  es,  für 
den  geregelten  Gang  der  Rechtspflege  zu  sorgen;  in  den  materiellen  Inhalt  des 
Spruches  einzugehen,  die  Rechtsanschauung  der  Gerichte  zu  überprüfen,  dazu  aber 
ist  die  Justizverwaltung  nicht  berufen ;  dies  würde  der  durch  Artikel  6  des  Staats- 
grundgesetzes über  die  richterliche  Gewalt  vom  21.  December  1867,  R,  G.  Bl. 
Nr.  144,  ausgesprochenen  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  der  Gerichte  zuwider- 
laufen. Gewiss  ist  es  z.  B.  Sache  der  Justizverwaltung,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass 
die  nach  §.11  des  Gesetzes  vom  23.  Mai  1873  zu  berufende  Commission  rechtzeitig 
ihres  Amtes  walte,  damit  die  Rechtssprechung  ihren  ungestörten  Lauf  nehme;  die 
Beurtheilung  der  Frage  jedoch,  ob  der  Vorgang  dieser  gerichtlichen  Commission  den 
gesetzUchen  Vorschriften  entsprochen  habe,  beziehungsweise  ob  im  vorliegenden 
Falle  die  gegen  die  Gesetzmässigkeit  des  Vorganges  der  Commission  erhobenen 
Bedenken  gerechtfertigt  seien  oder  nicht,  hat  das  Justizministerium  mit  Recht 
abgelehnt,  und  seine  Aufgabe  als  oberste  Aufsichtsbehörde  dadurch  erfüllt,  dass  es 
die  Prüfung  dieser  Rechtsfrage  dem  Gerichte,  und  zwar  dem  nach  §.15  St.  P.  0. 
zuständigen  Oberlandesgerichte  überwies.  Das  Oberlandesgericht  hat  mit  Unrecht 
dieser  durchaus  gesetzlichen  Aufforderung  nicht  entsprochen. 

Es  war  daher  der  von  der  Generalprocuratur  eingebrachten  Nichtigkeits- 
beschwerde zur  Wahrung  des  Gesetzes  stattzugeben  und,  wie  im  Urtheile,  zu 
erkennen. 
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t  tCi!3.  Die  Zülässigkeit  des  Auftrages  zur  Yorlegung  der  Handelsbücher  im 
Laufe  eines  Rechtsstreites  ist  nicht  dadurch  bedingt^  dass  derjenige^  i^elcher 
zum  Beweise  seiner  eigenen  Behauptungen  die  Yorlegung  beantragt^  jene 
Bücher  des  Gegners  und  jene  Stellen  derselben  näher  bezeichne^  welche  sich 
auf  den  Streitpunkt  beziehen,    die   betreifende    Vorweisung    ist    vielmehr 

Sache  des  Producenten  (Art.  37  bis  40  H.  G.)-*) 
Die  Pflicht  zur  Yorlage  der  Handelsbücher  geht  sowohl  auf  die  Erben,  als 
auch  auf  die  die  bisherige  Firma  gebrauchenden  Nachfolger  im  Handels- 
geschäfte über. 

Entscheidung  vom  15.  Jänner  1895,  Z.  15610  ex  1894.  —  III.  Senat. 

A,  gewesener  Gassier  der  protokollirten  Dampfmühle  des  B,  behauptet  in  seiner 
wider  die  Erben  des  B  wegen  Zahlung  einer  Provision  von  4000  fl.  überreichten 
Xlage,  dass  B  ihm  eine  zvveiproccntige  Provision  von  dem  aus  seiner  Mühle  verkauf- 
ten Mehl  zugesichert,  und  er  vom  Frühjahre- 1884  bis  Ende  1891  Mehl  um  200.000  fl. 
verkauft  habe.  Ueber  diese  letzte  Behauptung  bietet  Kläger  den  Beweis  durch  die 
Handelsbücher  des  B  an  und  begehrt  zu  diesem  Zwecke  die  Vorlage  derselben. 

Beide  unteren  Instanzen  haben  das  Begehren  des  Klägers  abgewiesen;  die 
erste  Instanz  deshalb,  weil  Kläger  die  vorzuweisenden  Handelsbücher  nicht  näher 
bezeichnet  hat,  die  zweite  Instanz  aus  dem  Grunde,  weil  im  vorhegenden  Fall  die 
Erfordernisse  des  Art.  37  H.  G.  überhaupt  nicht  vorliegen. 

Dem  ausserordentlichen  Revisionsrecurse  des  Klägers  stattgebend,  fand  der 
Oberste  Gerichtshof  in  Abänderung  beider  untergerichtlichen  Bescheide  dem  Be- 
gehren des  Klagers  zu  willfahren,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  Mit  Hinblick 
auf  den  Schlussabsatz  des  Art.  37  H.  G.  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  die  Streitpartei  berechtigt  ist,  ihre  eigenen  Behauptungen  durch  die  Handels- 
bücher des  Processgegners  zu  beweisen.  Ueber  die  in  der  Klage  aufgestellten  Behaup- 
tungen hat  A  den  Beweis  durch  die  gegnerischen  Handelsbücher  angeboten  und  ver- 
langt zu  diesem  Zwecke  die  Vorlage  dieser  Bücher.  Es  ist  daher  die  Ansicht  der 
zweiten  Instanz,  dass  die  Erfordernisse  des  Art.  37  H.  G.  überhaupt  nicht  vorliegen, 
unbegründet.  Ueber  die  Art  der  Führung  der  Handelsbücher  enthält  das  Handels- 
gesetzbuch keine  bestimmte  Norm  und  ordnet  nur  im  Art.  28  im  Allgemeinen  an, 
dass  die  Bücher  so  geführt  sein  müssen,  dass  aus  denselben  die  Handelsgeschäfte  des 
Kaufmannes  und  die  Lage  des  Vermögens  vollständig  zu' ersehen  sind.  Da  demnach 
der  Handelsmann  inbezug  auf  die  Ai-t  der  Buchführung  freie  Hand  hat,  so  kann  auch 
dem  Processgegner,  welcher  wohl  in  den  meisten  Fällen  in  die  Art  der  Buchführung 
des  betreffenden  Kaufmannes  nicht  eingeweiht  ist,  nicht  zugemuthet  werden,  dass  er 
das  Buch,  welches  über  die  behauptete  Thatsache  Aufklärung  gibt,  näher  bezeichne. 
Es  ist  vielmehr  Sache  des  Producenten,  jene  Bücher  und  jene  Stellen  vorzuweisen, 
welche  auf  die  betreffende  Thatsache  bezughaben,  und  mit  HinbHck  auf  die  Art  38 
bis  40  H.  G.  Sache  des  leitenden  Richters,  zu  beurtheilen,  inwiefern  noch  eine  weitere 
Einsicht  in  die  Bücher  zu  gestatten  sei.  Mit  Rücksicht  auf  das  Gesagte  ist  die  Ein- 
wendung der  Geklagten,  dass  für  den  Kläger  ein  besonderes  Conto  nicht  geführt 
wurde,  inbezug  auf  die  vorliegende  Frage  ohne  jeden  Belang.   Es  war  daher  dem  im 


*)  Siehe  Oberstgerichüiche  Entscheidung  vom  16.  Juli  187^2,  Z.  7^236,  Spruchrepertorium  Nr.  3. 
BeUage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St.  IX.  i 
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Art.  37  H.  G.  gegründeten  Begehren  des  Klägers  Folge  zu  geben.  Zur  Vorlage  der 
Handelsbücher  sind  sowohl  die  gegenwärtigen  Inhaber  des  Geschäftes,  als  auch  die 
Erben  des  B  verpflichtet,  und  zwar  die  ersteren,  weil  sie  das  Geschäft  unter  derselben 
Firma  fortsetzen  und  gemäss  Art.  33  H.  G.  die  Bücher  durch  zehn  Jahre  aufzu- 
bewahren haben ;  die  letzteren,  weil  es  sich  um  Verbindlichkeiten  ihres  Erblassers 
handelt,  welchen  sie  nach  §.  547  a.  b.  G.  B.  repräsentiren,  und  sie  selbst  nach  Art.  40 
H.  G.  berechtigt  sind,  die  Mittheilung  der  Bücher  von  den  das  Geschäft  Fortsetzenden 
zu  verlangen.  Bei  dieser  Sachlage  musste  dem  ausserordentlichen  Revisionsrecurse 
nach  Zulass  des  Hofdecretes  vom  15.  Februar  1833,  J.  G.  S.  Nr.  2593,  wegen  offen- 
barer Ungerechtigkeit  stattgegeben  werden. 


11^3.  Zuständigkeit  der  ordentlichen  Gerichte  far  Streitigkeiten  Aber 
Ersatzansprflche^  welclie  ein  durch  Disciplinarerkenntnis  entlassener  6e- 
meindebediensteter  gegen  die  Gemeinde  aus  dem  Titel  der  ungerechtfertigten 

Entlassung  ableitet. 

Entscheidung  vom  23.  Jänner  1895,  Z.  15529  ex  1894.  —  I.  Senat. 

Der  laut  Anstellungsdecretes  von  der  Stadtgemeinde  B  gegen  einen  Lohn  jähr- 
licher 400  fl.  und  freie  Wohnung  in  städtische  Dienste  aufgenommene  Gärtner  A 
wurde  infolge  rechtskräftigen  Disciplinarerkenntnisses  des  Magistrates  in  B,  welches 
vomBezirks-undLandesausschusse  bestätigt  wurde,  wegen  grober  Vernachlässigung  der 
Dienstespflichten  aus  dem  städtischen  Dienste  entlassen.  A  behauptet  in  seiner  wider 
die  Stadtgemeinde  B  überreichten  Klage,  dass  die  gegen  ihn  im  Disciplinarerkenntnisse 
als  erwiesen  angenommenen  Dienstesvergehen  nicht  bestanden  haben,  die  Stadt- 
gemeinde ihn  ungerecht  und  ohne  allen  Grund  aus  dem  Dienste  entlassen  und  ihn 
widerrechtlich  aller  aus  dem  Dienste  herrührenden  Rechte  verlustig  erklärt  hat;  er 
erbietet  sich  sonach,  der  Stadtgemeinde  weiters  Dienste  zu  leisten,  und  begehrt  von 
letzterer  die  Zahlung  des  ihm  als  Gäi'tner  von  der  Stadtgemeinde  zugesagten  und 
infolge  der  Dienstesentlassung  entzogenen  monatlichen  Lohnes  beziehungsweise  eines 
Abfertigungsbetrages. 

Die  erste  Instanz  hat  mittelst  Urtheils  das  Klagebegehren  als  unbegründet 
abgewiesen. 

Die  zweite  Instanz  hat  über  die  Appellation  des  Klägers  das  angefochtene 
erstrichterliche  Urtheil  sammt  dem  ganzen  Streitverfahren  als  null  und  nichtig  auf- 
gehoben und  die  Klage  wegen  absoluter  Incompetenz  der  Gerichte  zur  Entscheidimg 
zurückgewiesen;  weil  Kläger  eine  neuerliche  Beurtheilung  des  wider  ihn  gefällten 
Disciplinarerkenntnisses  un  gerichtlichen  Wege  anstrebt,  die  Angelegenheit  jedoch  mit 
rechtskräftigem  Erkenntnis  der  Administrativbehörden  bereits  endgiltig  entschieden 
ist;  da  femer  nach  den  Statuten  für  den  Magistrat  der  Stadt  B  die  allgemeinen,  hin- 
sichtlich der  Staatsbeamten  bestehenden  Vorschriften  analog  auch  auf  die  Gemeinde- 
bediensteten anzuwenden  sind,  und  nach  Hofdecret  vom  16.  August  1841,  J.  G.  S. 
Nr.  555,  die  Forderungen  des  Staates  an  seine  Beamten  und  Diener  oder  der  letzteren 
an  den  Staat,  welche  aus  dem  Dienstesverhältnisse  abgeleitet  werden,  nur  im  admi- 
nistrativen Wege  auszutragen  sind,  so  musste  die  Klage  gemäss  der  §§.  1  und  48  J.  N. 
als  zum  gerichtlichen  Verfahren  nicht  geeignet  wegen  absoluter  Incompetenz  der 
Gerichte  zur  Entscheidung  zurückgewiesen  werden. 
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Infolge  des  Revisionsrecurses  des  Klägers  hat  der  Oberste  Gerichtshof  die 
angefochtene  oberlandesgerichtliche  Entscheidung  aufgehoben  und  dem  Oberlandes- 
gerichte aufgetragen,  über  die  Appellationsbeschwerde  des  Klägers  gegen  das  erst- 
richterliche ürtheil  meritorisch  zu  entscheiden.  Gründe:  Nach  dem  der  Einrede  bei- 
geschlossenen organischen  Statute  des  Magistrates  der  Stadt  B  fällt  die  Aufnahme 
der  städtischen  Diener  in  den  selbständigen  Wirkungskreis  des  Gemeindevorstandes. 
Die  Aufnahme  eines  Dieners  durch  den  Gemeindevorstand  stellt  sich  rechtlich  als  ein 
vom  letzteren  im  Namen  der  Gemeinde  abgeschlossenes  Rechtgeschäft  dar,  welchem 
in  keiner  Hinsicht  der  Charakter  eines  öffentlichen  Amtsactes  zukommt,  sondern 
welches  lediglich  als  privatrechtliche  Handlung  anzusehen  ist.  Jeder  aus  einer  solchen 
Handlung  abgeleitete  Rechtstitel  gegen  die  belangte  Stadtgemeindei  ist  dem  Gesagten 
zufolge  als  ein  blosser  Privatrechtstitel  anzusehen,  über  welchen  im  Streitfalle  die 
Gerichte  zu  entscheiden  haben.  Die  Anschauung  des  Oberlandesgerichtes,  dass  der 
Kläger  eigentlich  die  neuerliche  Beurtheilung  des  wider  ihn  gefällten  Disciplinar- 
erkenntnisses  im  gerichtlichen  Wege  bezwecke,  ist  nicht  stichhältig,  weil  der  Kläger 
nicht  die  Aufhebung  oder  Abänderung  dieses  Disciplinarerkenntnisses  begehrt,  seinen 
Ersatzanspruch  vielmehr  auf  den  Titel  seiner  behauptetermassen  grundlosen,  mit  dem 
Disciplinarerkenntnisse  ausgesprochenen  Entlassung  aus  dem  Dienste  stützt.  Auch  ist 
die  oberlandesgerichtliche  Hinweisung  auf  das  Hofdecret  vom  16.  August  1841, 
J.  G.  S.  Nr.  555,  nicht  zutreffend,  weil  durch  die  im  §.  1  des  organischen  Statutes  für 
den  Magistrat  der  Stadt  B  enthaltene  Bestimmung,  dass  auf  die  Gemeindebeamten 
imd  Diener,  insoweit  das  Statut  darüber  nichts  enthält,  die  allgemeinen,  hinsichtlich 
der  Staatsbeamten  bestehenden  Vorschriften  analoge  Anwendung  zu  finden  haben, 
der  private  Charakter  der  Gemeindebeamten  und  Diener  noch  keineswegs  behoben 
wurde,  somit  auf  die  Ansprüche  derselben  aus  dem  Dienstesverhältnisse  gegen  die 
Gemeinde  das  citirte  Hofdecret  keine  Anwendung  findet. 

1 1^^.  Als  Zeuge  kann  bei  gleichzeitiger  Yerhandlnng  über  mehrere  strafbare 
Handinngen  ein  Angeklagter  anch  rQeksichtlich  jener  That  nicht  vernommen 
werden^  wegen  welcher  die  Anklage  nur  die  Mitangeklagten  verfolgt.  Es  ist 
der  Anklage  nnbenommen^  die  Znlässigkeit  der  Yemehmung  auf  dem  im  g.  57 
St.  P.  0.  bezeichneten  Wege  herbeizuführen. 

Entscheidung  vom  30.  Jänner  1895,  Z.  509. 
Hieronymus  S.  hatte  seinem  Vater,  mit  dem  er  in  gemeinschaftlichem  Haushalte 
lebt,  in  mehreren  Angriffen  Getreide  entwendet,  das  Josef  R.  käuflich  übernahm.  Der 
Beschädigte  sah  von  der  Bestrafung  ab;  aber  Hieronymus  S.  wai*  auch  noch  des 
Verbrechens  der  öffentlichen  Gewaltthätigkeit  nach  §.  99  St.  G.  verdächtig  und 
wurde  dieses  Verbrechens  wegen  zugleich  mit  dem  der  Theilnehmung  an  den  Getreide- 
diebstählen nach  §§.  185  und  186  b  St.  G.  beschuldigten  Josef  R.  in  den  Anklagestand 
versetzt.  In  der  am  7.  Jänner  1895  vorgenommenen  Verhandlung,  welche  nach  Inhalt 
des  zur  Zahl  104  ausgefertigten  Urtheils  mit  der  Freisprechung  des  Hieroymus  S.  und 
mit  der  Verurtheilung  des  Josef  R.  abschloss,  fand  das  Kreisgericht  trotz  des  von 
Josef  R.  erhobenen  Protestes  den  Hieronymus  S.  als  Zeugen  inbetreflf  der  Diebstahls- 
theilnehmung  zu  vernehmen.  Daraus  leitet  der  Verurtheilte  in  seiner  wider  das  ürtheil 
angebrachten  Beschwerde  den  Nichtigkeitsgrund  der  Ziffer  4  des  §.  281  St.  P.  0.  ab. 
Der  Cassationshof  verwarf  die  Beschwerde  auch  in  diesem  Punkte. 
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Gründe:  Begrifflich  ist  der  Zeuge  eine  ausserhalb  des  Processes  stehende 
Person,  woraus  folgt,  dass  die  Rolle  des  Zeugen  mit  keiner  anderen  Processrolle 
vereinbar  ist,  und  dass  je  nach  Lage  der  Sache  entweder  die  andere  Processrolle 
aufgegeben  werden  muss,  oder  der  Trüger  derselben  nicht  zum  Zeugnisse  zugelassen 
werden  darf.  Dieser  Grundsatz  gilt  unzweifelhaft  auch  von  jenen  Personen,  welche 
selbst  einer  strafbaren  Handlung  angeklagt  erscheinen  und  bei  gleichzeitiger  Ver- 
handlung über  mehrere  strafbare  Handlungen  über  die  strafbare  Handlung  eines 
anderen  Angeklagten  aussagen  sollen.  Denn  mag  auch  zwischen  den  Gegenständen 
der  verschiedenen  Anklagen  gar  kein  Gonnex  bestehen,  so  erscheint  es  zweifellos  mit 
der  Processtellung  unvereinbar,  dass  dieselbe  Person  in  derselben  Hauptverhandlung 
als  Angeklagter  und  Zeuge  figurire.  Erachtete  der  öffentliche  Ankläger,  dass  er  in  der 
Strafsache  des  Josef  R.  wegen  des  Delictes  nach  §§.  185,  186  b  St.  G.  des  Zeugnisses 
des  Hieronymus  S.  nicht  entbehren  könne,  dann  hätte  er  gemäss  §.  57  St.  P.  0.  recht- 
zeitig für  die  Sonderung  der  wider  den  letzteren  anhängigen  Strafsache  wegen  des 
Delictes  nach  §.  99  St.  G.  Sorge  tragen  sollen.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  wäre 
der  Vernehmung  des  Hieronymus  S.  in  der  Eigenschaft  eines  Zeugen  kein  processuales 
Hindernis  im  Wege  gestanden.  Vermöge  dieser  Erwägungen  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  das  angefochtene  Zwischenerkennlnis  allerdings  wider  das  Gesetz 
verstösst.  Da  jedoch  der  Gerichtshof  seinen  Ausspruch  nicht  bloss  auf  die  Aussage 
des  Hieronymus  S.,  sondern  auch  noch  auf  eine  ganze  Reihe  andei*weitiger  Zeugen 
stützte,  und  nicht  ausgeschlossen  erscheint,  dass  der  Gerichtshof  der  Aussage  des 
Hieronymus  S.  selbst  dann  Glauben  geschenkt  hätte,  wenn  er  nicht  als  Zeuge  ver^ 
nommen  worden  wäre,  und  daher  unzweifelhaft  erkennbar  ist,  dass  die  gerügte 
Formverletzung  auf  die  Entscheidung  keinen  dem  Beschwerdeführer  nachtheiligen 
Einfluss  üben  konnte,  so  stellt  sich  die  Zurückweisung  des  in  Rede  stehenden 
Nichtigkeitsgrundes  als  gerechtfertigt  dar. 

tt^5.  Mit  thatsächlichen  Anf&hrungen  als  nach  Form  und  Inhalt  ange- 
messene Folgerung  verbunden^  lassen  sich  Ausdrucke,  wie  Lügner^  Verleumder^ 
Wucherer  u.  dgl.^  welche  ihrer  Bedeutung  nach  eine  Schmähung  in  sich 
schliessen^  nicht  Schimpfworten  gleich  der  Straf  bestimmung  des  §.  496  St.  G. 
unterstellen.  In  welche  andere  Kategorie  Ton  Ehrverletzungen  sie  einzureihen 
seien^  richtet  sich  nach  den  Umständen  des  einzelnen  Falles. 

Plenarentscheidung   vom    12.   Februar  1895,    Z.    1897.    —    Vorsitzender:    Zweiter    Präsident 
Dr.  Habietinek;  für  die  Generalprocuratur:   Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

Gegen  den  Beschluss  des  Landes-  als  Berufungsgerichtes  in  Laibach  vom 
27.  October  1894,  Z.  10523,  womit  dem  städtisch-delegirten  Bezirksgerichte  daselbst 
aufgetragen  wurde,  die  von  Jakob  Z.  gegen  Anton  G.  wegen  der  im  §.  496  St.  G. 
bezeichneten  Uebertretung  gegen  die  Sicherheit  der  Ehre  erhobene  Privatanklage 
meritorisch  zu  erledigen;  ferner  gegen  das  Urtheil  dieses  Bezirksgerichtes  vom 
20.  November  1894,  Z.  6208,  womit  Anton  G.  der  Uebertretung  des  §.  496  St.  G. 
schuldig  erkannt  und  deshalb  in  eine  Geldstrafe  von  20  11.  verurtheilt  wurde;  endlich 
gegen  das  Urtheil  des  Landes-  als  Berufungsgerichtes  Laibach  vom  18.  December 
1894,  Z.  12687,  womit  das  erstrichterliche  Urtheil  im  Punkte  der  Strafe  abgeändert 
und  die  Strafe  des  dreiwöchentlichen,  mit  zwei  Fasttagen  in  der  Woche  verschärften 
Arrestes  verhängt  wurde,  ergriff  die  Generalprocuratur  das  Rechtsmittel  der  Nichtig- 
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keitsbeschwerde  zur  Wahrung  des  Gesetzes.  In  Erledigung  dieser  Beschwerde  fand 
der  Cassationshof  den  Beschluss  vom  27.  October  1894,  Z.  10523,  und  die  ange- 
fochtenen Urtheile  unter  Constatirung  der  unterlaufenen  Verletzung  des  Gesetzes 
aufzuheben  und  dem  Landesgerichte  zu  verordnen,  dass  es  in  der  Richtung  des 
durch  den  Inhalt  einer  Druckschrift  begangenen  Vergehens  gegen  die  Sicherheit  der 
Ehre  das  gesetzliche  Verfahren  einleite. 

Gründe:  Inhaltlich  der  Acten  der  Strafsache  gegen  Anton  G.  wegen  Ueber- 
tretung  des  §.  496  St.  G.  gelangte  in  Nr.  15  der  periodischen  Druckschrift  „Delavec", 
welche  in  Laibach  am  15.  September  1894  erschien,  unter  dem  Titel  „Polo^aj  pekov- 
skih  delavcev**  (Lage  der  Bäckerarbeiter)  ein  Artikel  zum  Abdruck,  der  folgende 
Stelle  enthielt:  „Vor  einiger  Zeit  hat  Meister  Z.  irgendwo  gesagt,  er  würde  eher  alle 
seine  Arbeiter  entlassen,  als  im  Bäckergewerbe  die  Sonntagsruhe  einführen!  Der 
gnädige  Herr  Z.  vergisst  vollständig,  dass  die  Gehilfen  für  ihn  arbeiten  und  ihm  zu 
Gewinn  verhelfen:  gäbe  es  diese  nicht,  so  weiss  ich  nicht,  wie  es  mit  dem  Körper 
des  beleibten  Philosophen  bestellt  wäre.  Ich  muss  erwähnen,  dass  man  gerade  bei 
ihm  18  bis  20  Stunden  täglich  arbeitet,  und  dies  Tag  für  Tag,  ohne  dass  seine 
Arbeiter  irgend  einen  Tag  im  Jahre  hätten,  den  sie  zu  ihren  Zwecken  verwenden 
könnten.  Bei  einem  solchen  Wucherer  (oderuh*)  verkauft  sich  der  Mensch  mit 
Seele  und  Leib  für  armselige  12  fl.  monatlich*.  Bäckermeister  Jakob  Z.  erhob 
anlässlich  dieses  Artikels  mit  Eingabe  de  praes.  3.  October  1894,  Z.  5132,  vor  dem 
städtisch- delegirten  Bezirksgerichte  Laibach  die  Privatanklage  gegen  Anton  G., 
verantwortlichen  Redacteur  des  Blattes,  und  erklärte  ausdrücklich,  die  Strafverfolgung 
nur  wegen  der  nach  seiner  Ansicht  die  Uebertretung  nach  §.  496  St.  G.  begründenden 
Beschimpfung  mit  dem  Worte  „oderuh*  zu  begehren.  Das  städtisch-delegirte  Bezirks- 
gericht wies  die  Privatanklage  mitBeschTuss  vom  4.  October  1894,  Z.  5132,  im  Sinne 
des  §.  450  St.  P.  0.  wegen  Unzuständigkeit  zuinick,  weil  man  das  Wort  «oderuh* 
nicht  aus  dem  Zusammenhange  reissen  dürfe,  dasselbe  vielmehr  als  ein  ganzes  mit 
den  übrigen,  im  Artikel  gegen  den  Privatankläger  enthaltenen  Vorwürfen  aufzufassen 
sei,  welche  aber  eines  der  in  den  §§.  487  bis  492  St.  G.  vorgesehenen,  der  schwur- 
gerichtlichen Competenz  zugewiesenen  Vergehen  (Art,  VI  a  des  Gesetzes  vom 
28.  Mai  1873,  R.  G.  Bl.  Nr.  119)  begründen  können.  Ueber  Beschwerde  des  Privat- 
anklägers hat  das  Landesgericht  Laibach  als  Berufungsgericht  in  Uebertretungssachen 
mit  dem  Beschlüsse  vom  27.  October  1894,  Z.  10523,  dem  städtisch-delegirten 
Bezirksgerichte  daselbst  die  meritorische  Erledigung  der  Privatanklage  aufgetragen; 
dies  in  Erwägung,  dass  sich  nach  dem  gesammten  Inhalte  des  in  der  Zeitschrift 
„Delavec"  vom  15.  September  1894  enthaltenen,  mit  „PoloJaj  etc."  überschriebenen 
Artikels  und  aus  der  Art  und  Weise,  wie  der  incriminirte  Ausdruck  .oderuh** 
unvermittelt  und  ohne  Angabe  einer  concreten  That,  welche  demselben  zur  Grundlage 
dienen  würde,  gebraucht  wurde,  ergibt,  dass  dieser  Ausdruck  unabhängig  von  dem 
übrigen  Inhalte  gebraucht  wurde,  daher  den  Thatbestand  der  Uebertretung  gegen  die 
Sicherheit  der  Ehre  nach  §.  496  St.  G.  zu  begründen  geeignet  ist,  weshalb  die 
Competenz  des  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  zur  Verhandlung  dieser  Straf- 
sache gegeben  ist.  An  diesen  Auftrag,  welcher  zugleich  ein  Präjudiz  in  der  Qualifi- 
cationsfrage  in  sich  schliesst,  nach  §.  450  St.  P.  0.  gebunden,  hat  das  städtisch- 

*)  Die  slovenische  Ausgabe  des  Strafgesetzes  (Artikel  VI  des  KundmachuDgspatentes)  und  des 
allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  (§.  1000)  übersetzt  Wucher  mit  odertija. 
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delegirte  Bezirksgericht  Laibach  mit  dem  Urtheile  vom  20.  November  1894,  Z.  6208, 
den  Anton  G.  der  Uebertretung  nach  §.  496  St.  6.,  begangen  dadurch,  dass  er  den 
Privatankläger  in  einer  Druckschrift  „oderuh"  nannte,  schuldig  erkannt  und  zu  einer 
Geldstrafe  von  20  fl.  verurtheilt,  statt  welcher  auf  Berufung  des  Privatanklägers  vom 
Berufungsgerichte  mit  Urtheil  vom  18.  December  1894,  Z.  12687,  jene  des  drei- 
wöchentlichen mit  zwei  Fasttagen  in  der  Woche  verschärften  Arrestes  verhängt  wurde. 
Der  Beschluss  des  Landesgerichtes  Laibach  als  Berufungsinstanz  vom  27.  Octo- 
ber  1894,  Z.  10523,  welcher  in  weiterer  Folge  das  verurtheilende  Erkenntnis  des 
Bezirksgerichtes  herbeiführte,  entspricht  dem  Gesetze  nicht.  Es  gibt  allerdings  Worte, 
deren  Gebrauch  imter  allen  Umständen  eine  Beschimpfung  (§.  496  St.  G.)  darstellt, 
so  z.  B.  die  in  der  österreichischen  Judicatur  als  solche  qualificirten  Ausdrücke: 
Lump,  Schuft,  Gauner.  Andere  Ausdrücke  wieder  können  unter  besonderen  Umständen, 
und  zwar  vornehmlich  dann,  wenn  sie  ganz  allgemein,  ohne  Anlehnung  an  bestimmte 
Thatsachen  gebraucht  werden,  als  Schimpfworte  wirken,  obwohl  sie  einen  concreten, 
schmähenden  Inhalt  haben,  eine  bestimmte  verächtliche  Eigenschaft  desjenigen  zum 
Ausdrucke  bringen,  gegen  den  sie  gerichtet  sind,  obwohl  sie  daher  an  sich  betrachtet, 
als  Schmähungen  sich  darstellen.  Zu  dieser  Kategorie  von  Ausdrücken  gehören  Worte, 
wie:    „Lügner,  Verleumder*  und  wohl  auch  das  im  vorliegenden  Falle  gebrauchte 
„oderuh".  Nur  die  Untersuchung  im  einzelnen  Falle  kann  darthun,  ob  solche  Aus- 
drücke eine  Schmähung  (§.  491  St.  G.),  eventuell  eine  falsche  Beschuldigung  (§§.  487 
und  488  St.  G.)  oder  eine  Beschimpfung  (496  St.  G.)  begründen.  Das  städtisch- 
delegirte  Bezirksgericht  Laibach  ist  bei  Fassung  seines  Beschlusses  vom  4.  October 
1894,  Z.  5132,  den  richtigen  Weg  gegangen,  indem  es  den  Zusammenhang  geprüft 
hat,  in  welchem  das  fragliche  Wort  zur  Anwendung  gelangt  ist.  In  der  That  erhält 
der  Ausdruck  „oderuh**  erst  durch  seine  Stellung  in  dem  beanständeten  Artikel  seine 
richtige  Bedeutung;  nicht  unvermittelt  und  selbständig,  nicht  ohne  Angabe  einer 
concreten  That,  wie  die  Berufungsinstanz  meint,  wird  der  Privatankläger  ein  ,oderuh* 
genannt.  Ihm  werden  vielmehr  in  ganz  positiver  Weise  Thatsachen  zur  Last  gelegt, 
die  eine  masslose  Ausbeutung  der  Arbeitskraft  seiner  Arbeiter  darstellen,  und  erst 
nach  Schilderung  dieses  Sachverhaltes  wird  gesagt:    «bei  einem  solchen  oderuh 
verkauft  sich  der  Mensch  etc.*  Der  Ausdruck  „oderuh*  geht  also  in  der  Sache  nicht 
über  dasjenige  hinaus,  was  hn  vorhergehenden  Satze  gesagt  ist;  er  stellt  sich  vielmehr 
nur  als  Folgerung  aus  den  vorausgeschickten  Thatsachen  dar;  er  verletzt  aber  auch 
nicht   die  Form,   denn   er  verallgemeinert  nicht  die  Beschuldigung  und  erscheint 
angemessen  zur  Bezeichnung  einer  Person,  die  sich  der  angedeuteten  Handlungs- 
weise schuldig  macht;  daher  bildet  der  Ausdruck  keine  Beschimpfung.  Die  Qualifi- 
cation  der  unter  Anklage  gestellten  Handlung  ist  Sache  des  Richters  (§.  267  St.  P.  0.). 
Unbenommen  bleibt  es  allerdings  dem  Ankläger,  einen  beleidigenden  Aufsatz  nicht 
seinem  ganzen  Inhalte  nach,  sondern  nur  in  einzelnen  Stellen,  oder  selbst  ein  einziges 
Wort  aus   demselben   zum  Gegenstande  der  Verfolgung  zu  machen.  Die  richtige 
Anwendung  des  Gesetzes  auf  die  unter  Anklage  gestellten  Worte  oder  Sätze  erfordert 
es  aber  unbedingt,  dass  der  Richter  dieselben  im  Zusammenhange  mit  dem  übrigen 
Inhalte  des  Aufsatzes  würdige,  und  es  kann  dem  Ankläger  nicht  gestattet  sein,  diese 
dem  Richter  kraft  seiner  Amtspflicht  obliegende  Würdigung  durch  Beschränkung  der 
Anklage  auf  einen  Theil  des  Aufsatzes  zu  beeinflussen,  beziehungsweise  die  Nicht- 
berücksichtigung  des   vollständigen  Inhaltes   des  Aufsatzes  durch  diese  Anklage- 
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beschränkung  herbeizuführen  und  dadurch  die  richtige  juristische  Auffassung  auch 
des  unter  Anklage  gestellten  Theiles  zu  hindern. 

Durch  die  unrichtige  Auffassung  der  Qualificationsfrage  seitens  der  Berufungs- 
instanz wurde  (mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  in  dem  incriminirten  Ari;ikel  enthaltenen 
Vorwürfe  eines  der  in  den  §§.  487  bis  492  St.  6.  bezeichneten,  der  Competenz  der 
Geschwornengerichte  zugewiesenen  Vergehen  begründen  können)  nicht  bloss  die 
Competenz  verrückt,  das  rechtUche  Interesse  des  Angeklagten  wurde  durch  diese 
Entscheidung  auch  insofern  beeinträchtigt,  als  er  nicht  in  die  Lage  kam,  einen 
Wahrheitsbeweis  mit  Erfolg  anbieten  zu  können  und  dadurch  möglicherweise  seine 
vollständige  Freisprechung  zu  erwirken.  Dieser  Gesichtspunkt  gewinnt  unmittel- 
bare praktische  Bedeutung  durch  das  Ergebnis  des  in  der  verwandten  Strafsache 
gegen  Jakob  S.  (Z.  1813  ex  1894  des  städtisch-delegirten  Bezirksgerichtes  Laibach) 
durchgeführten  Wahrheitsbeweises,  welches  im  betreffenden  Urtheile  vom  12.  Deceni- 
ber  1894  dahin  zusammengefasst  wird,  „es  sei  wahr,  dass  bei  Z.  die  Arbeiter  Tag 
für  Tag  18  bis  20  Stunden  täglich  arbeiten  mussten.*  Wenn  also  auch  die  auf  das 
Vergehen  nach  §§.  491,  493  St.  G.  entfallende  Strafe  strenger  ist,  als  jene  nach  dem 
ersten  Strafsatze  des  §.  496  St.  6.,  der  hier  zur  Anwendung  gelangte,  so  erfordert  es 
gleichwohl  die  Rücksicht  auf  den  Verurtheilten,  dass  das  Urtheil  behoben  und  die  Sache 
wegen  Vergehens  gegen  die  Sicherheit  der  Ehre  in  die  Bahnen  des  schwurgerichtlichen 
Verfahrens  geleitet  werde,  wo  ihm  der  Wahrheitsbeweis  offen  steht,  zumal  der  Ver- 
urtheilte  auch  durch  die  Bestimmung  des  §.  293,  Absatz  3  St  P.  0.,  vor  einer  Strafe 
geschützt  ist,  welche  strenger  wäre,  als  die  durch  das  angefochtene  Urtheil  verhängte. 

Demzufolge  musste  über  die,  von  der  Generalprocuratur  erhobene  Nichtigkeits- 
beschwerde zur  Wahrung  des  Gesetzes  in  Gemässheit  der  §§.  33  und  479,  beziehungs- 
weise 292  St.  P.  O.  eAannt  werden,  dass  das  Gesetz  in  der  bezeichneten  Richtung 
verletzt  worden  sei,  und  es  mussten  sowohl'der  Beschluss  des  Landes-  als  Berufungs- 
gerichtes Laibach  vom  27.  October  1894,  Z.  10523,  und  das  Erkenntnis  des  städtisch- 
delegirten  Bezirksgerichtes  daselbst  vom  20.  November  1894,  Z.  6208,  als  auch 
das  dieses  Erkenntnis  im  Punkte  der  Strafe  abändernde  Urtheil  des  Landes-  als 
Berufungsgerichtes  Laibach  vom  18.  December  1894,  Z.  12687,  als  nichtig  behoben 
und  die  Sache  wegen  Vergehens  gegen  die  Sicherheit  der  Ehre  in  das  gesetzmässige 
Verfahren  geleitet  werden. 

11^6.  Judicatenbnch  Nr.  130.  *) 
«Gegen  die  von  den  Verwaltungsbehörden  anf  Gmnd  der  Allerhöchsten 
EntSchliessung  vom  31.  October  1856  (Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern 
vom  7.  December  1856^  B.  6.  BL  Nr.  224)  und  vom  1.  März  1860  (Yerordnnng 
des  Ministeriums  des  Innern  vom  15.  März  1860^  B.  6.  Bl.  Nr.  73),  dann  anf 
Grund  des  §.  87,  lit.  c  des  Gesetzes  vom  8.  März  1885,  B.  G.  Bl.  Nr.  22, 
gefällten  Entscheidungen  flber^Streitigkeiten,  welche  aus  dem  Dienstverhält- 
nisse oder  Lohnvertrage  hergeleitet  werden  und  privatreehtlicher  Natur  sind, 
steht  dem  in  seinen  Frivatrechten  Benachtheiligten  die  Betretung  des  ordent- 
lichen Bechtsweges  durch  Erhebung  der  gerichtlichen  Klage  frei.'' 
Wegen   der   grossen  Bedeutung   der  Frage,  betreffend  die  Zulässigkeit  der 
Betretung  des  ordentlichen  Rechtsweges  durch  Erhebung  der   gerichtlichen  Klage 
*)  Siehe  Nr.  129  auf  Seite  78  dieses  Jahrgranges. 
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gegen  die  von  den  Verwaltungsbehörden  gefällten  Entscheidungen  über  Streitigkeiten, 
welche  aus  dem  Dienstverhältnisse  oder  Lohnvertrage  hergeleitet  werden  und  privat- 
rechtlicher Natur  sind,  und  mit  Rucksicht  darauf,  dass  über  diese  Frage  gerichtliche 
Entscheidungen  vorliegen,  deren  Gesetzmässigkeit  im  Hinblick  auf  die  Bestimmung 
des  Artikels  XV  des  Staatsgrundgesetzes  über  die  richterliche  Gewalt  vom 
21.  December  1867,  R.  G.  El.  Nr.  144,  nicht  ausser  jedem  Zweifel  steht,  ersuchte 
das  k.  k.  Justizministerium  das  Präsidium  des  Obersten  Gerichtshofes,  einem  nach 
§.  16,  lit.  f.  des  kaiserlichen  Patentes  vom  7.  August  1850,  R.  G.  El.  Nr.  325,  zu 
bildenden  Senate  die  obige  Rechtsfrage  zur  Entscheidung  vorzulegen.  In  dem  gemäss 
diesem  Ersuchen  angeordneten  Plenissimarsenate  beschloss  der  Oberste  Gerichtshof 
die  Eintragung  des  vorangehenden  Rechtssatzes  in  das  Judicatenbuch,  wobei 
Folgendes  erwogen  wurde: 

Die  Frage,  ob  gegen  die  von  den  Verwaltungsbehörden  gefällten  Entscheidungen 
über  Streitigkeiten,  welche  aus  dem  Dienstverhältnisse  oder  Lohnverlrage  hergeleitet 
werden  und  privatrechthcher  Natur  sind,  die  Eetretung  des  ordentlichen  Rechtsweges 
durch  Erhebung  der  gerichtlichen  Klage  zulässig  sei,  ist  unbedingt  zu  bejahen,  da 
zufolge  der  im  Artikel  XV,  Absatz  1  des  Staatsgrundgesetzes  über  die  richterliche 
Gewalt  vom  21.  December  1867,  R.  G.  El.  Nr.  144,  enlhaltenen  Bestimmung  in  allen 
Fällen,  wo  eine  Verwaltungsbehörde  nach  den  bestehenden  oder  kQnflig  zu  erlas- 
senden Gesetzen  über  einander  widerstreitende  Ansprüche  von  Privatpersonen  zu 
entscheiden  hat,  es  dem  durch  diese  Entscheidung  in  seinen  Privatrechten  Eenach- 
theiligten  freisteht,  Abhilfe  gegen  die  andere  Partei  im  ordentlichen  Rechtswege  zu 
suchen.  Diese  staalsgrundgesetzliche  Eeslimmung  lässt  keine  wie  immer  geartete  Aus- 
nahme zu.  Sie  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  im  Artikel  XV,  Absatz  2  desselben 
Staatsgrundgesetzes  enthaltenen  Bestimmung,  insofern  die  erslere  Bestimmung  rein 
privatrechtliche  Entscheidungen,  die  Bestimmung  des  Absatzes  2  hingegen  auf  dem 
Gebiete  des  öffentlichen  Rechtes  erflossene  Entscheidungen,  wodurch  Rechte  im 
Allgemeinen  verletzt  werden  würden,  zur  Voraussetzung  hat.  Im  Falle  des  Absatzes  1 
ist  die  Competenz  des  ordentlichen  Richters,  im  Falle  des  Absatzes  2  die  Competenz 
des  Verwaltungsgerichtshofes  unter  den  im  §.  3  des  Gesetzes  vom  22.  October  1875, 
R.  G.  El.  Nr.  36  ex  1876,  normirten  Beschränkungen  begi-ündet. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  in  welcher  Weise  das  dem  Benachtheiligten  zustehende 
Klagerecht  in  dem  Falle,  welchen  Absatz  1  des  bezogenen  Artikels  XV  zum  Gegen- 
stände hat,  geltend  zu  machen  sei.  Dass  es  nicht  angehe,  die  erflossene  Entscheidung 
der  Verwaltungsbehörde  zu  ignoriren  und  die  Klage,  sowie  das  Klagebegehren  derart 
zu  formuliren,  als  ob  eine  Entscheidung  der  Verwaltungsbehörde  gar  nicht  ergangen 
wäre,  kann  einem  Zweifel  umsoweniger  unterliegen,  als  das  Klagerecht  ausdrücklich 
nur  dem  in  seinen  Privatrechten  Benachtheiligten  eingeräumt  ist,  und  Kläger  daher 
vor  Allem  die  erfolgte  Benachtheilung  darzuthun,  sowie  diesem  Klagcinhalte  sein 
Begehren  anzupassen  hat.  Selbstverständlich  ist  von  der  Formulirung  dieses 
Begehrens  die  Lösung  der  weiteren  Frage  abhängig,  welche  Gerichtsbehörde  die 
zuständige  sei,  und  welche  Art  des  Verfahrens  über  die  eingebrachte  Klage  in 
Anwendung  zu  kommen  habe. 

Aus  diesen  Erwägungen  wurde  die  Aufnahme  des  an  die  Spitze  gestellten 
Rechtssatzes  in  das  Judicatenbuch  beschlossen. 

Plenissimaibeschluss  vom  5.  März  1895,  Z.  36  Praes.  —  I.  Senat. 
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it^l.  Die  au  einen  Soldaten  der  exercirenden  Mannschaft  gerichtete  Auf- 
forderung^ dass  er  dem  commandirenden  Untetofflcier  den  Gehorsam  yersage 
und  mit  dem  Auff Order  er  sich  entferne^  begründet  wider  den  letzteren,  falls 
er  dem  allgemeinen  Strafgesetze  unterworfen  ist,  das  im  §.  233  St.  G.  yorge- 

sehene  Verbrechen. 

Entscheidung  vom  1.  Februar  1895,  Z.  14601  ex  189t.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  M  athiasch  j 
";  für  die  Generalprocuratur:  General  ad  vocat  Dr.  Edler  von  Ruber. 

An  zwei  Tagen  —  dem  7.  und  21.  October  1894  —  hat  Martin  B.,  als  er  an 
den  unter  dem  Gommando  eines  Unterofficiers  exercirenden  Landwehrmännern 
vorüber  kam,  seinem  uater  ihnen  befindlichen  Freunde  Johann  U.  zugerufen :  V  .  .  .  . 
se  Jim  na  to,  neposlouchej  ho,  pojd  s  nämi  (Seh  ....  ihnen  darauf,  gehorche  ihm 
nicht,  komm  mit  uns).  Am  21.  October  1894  erneuerte  er  diesen  Zuruf  auch  ein 
zweites  Mal  als  die  exercirende  Mannschaft  sich  anschickte,  in  die  Kaserne  ein- 
zurücken. Das  Kreisgericht  Pilsen  hat  laut  Urtheils  vom  10.  November  1894,  Z.  11717, 
diesem  Verhalten  die  Deutung  gegeben,  dass  der  auf  die  Kriegsartikel  beeidete  und 
seit  1.  October  1894  in  das  7.  Landwehrregiment  eingereihte  Johann  U.  verleitet 
werden  sollte,  dienstlichen  Befehlen  den  Gehorsam  zu  versagen  und  sich  demMartinB. 
anzuschliessen;  es  sprach  den  Martin  B.  nach  §.  222  St.  G.  schuldig.  In  der  Nichtig- 
keitsbeschwerde bestreitet  der  Verurtheilte  die  Richtigkeit  der  Auslegung  seiner  Zu- 
rufe; er  wollte  angeblich  den  Johann  U.  nur  veranlassen,  dass  er  sich  wegschleiche 
und  ein  Gasthaus  mit  ihm  aufsuche.  Der  Beschwerdeführer  vertritt  aber  auch  die 
Ansicht,  dass  die  Strafbestimmung  des  §.  222  St.  G.  selbst  vom  Standpunkte  des 
Gerichtes  aus  keine  Anwendung  erleide,  da  bei  günstigem  Erfolge  der  Verleitung 
Johann  U.  nur  wegen  des  im  §.  212  Mil.  St.  G.  vorgesehenen  Vergehens  der  eigen- 
mächtigen Entfernung,  beziehungsweise  wegen  einer  nach  §.  156  Mil.  St.  G.  nur  als 
Vergehen  zu  strafenden  Subordinationsverletzung  verantwortlich  geworden  wäre.  Vor 
dem  Cassaüonshofe  bekämpfte  der  Generaladvocat  die  Beschwerde.  Zur  Frage  der 
Gesetzanwendung  bemerkte  er  insbesonders :  „Der  Fall  des  §.  212  Mil.  St.  G.  zeigt 
sich  schon  bei  einem  flüchtigen  Besehen  der  Gesetzstelle  unzutreffend.  Er  hätte 
vorausgesetzt,  dass  dem  U.  nichts  Anderes  zugemuthet  wurde,  als  dass  er  sich  eigen- 
mächtig aus  dem  Standquartier  entferne  oder  zur  festgesetzten  Zeit  dahin  nicht 
zurückkehre  (selbstverständlich  ohne  die  Absicht,  zu  desertiren).  Nicht  gegen  die 
Pflicht  des  Gehorsams,  auf  deren  Verletzung  die  Zurufe  des  Angeklagten  abzielten, 
sondern  gegen  die  Pflicht  der  Treue  (§§.  143  und  144  Mil.  St.  G.)  kehrt  sich  das  im 
§.  212  Mil.  St.  G.  bedrohte  Thun  oder  Unterlassen.  (Vgl.  Dangelmaier,  Lehrbuch 
des  Militärstrafrechtes,  SS.  34,  46,  74;  Hübner,  desgleichen,  SS.  27,  38,  39,  auch 
Feuerbach  in  der  Morstadt'schen  Ausgabe  1855,  S.  804).  Allein  auch  von  dem  in 
der  Beschwerde  angerufenen  §.  156  Mil.  St.  G.  kann  keine  Rede  sein.  Dort  handelt 
es  sich  um  Subordinationsverletzungen,  gegen  welche  in  den  §§.  147  bis  155  1.  c.  eine 
für  Verbrechen  bestimmte  Strafe  nicht  verhängt  ist  Auf  diese  mildere  Behandlung 
hatte  U.,  wäre  er  dem  Verführer  gefolgt,  keinen  Anspruch.  Denn  da  er  sich,  mit 
anderen  Recruten  exercirend,  in  wirklicher  Dienstleistung  befand,  hätte  er  dem  Ver- 
führer im-  Sinne  seiner  Aufforderung  nicht  in  continenti  folgen  können,  ohne  den 
dienstlichen  Befehlen  des  vorgesetzten  Unterofficiers  den  Gehorsam  bewusst  zu  ver- 
weigern, und  dadurch  allein  schon  den  Thatbestand  des  Militärverbrechens  der 
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Insubordination  nach  §§.  145  und  146c  Mil.  St.  G.  zu  verwirklichen.  Der  Beschwerde- 
führer irrt  übrigens,  wenn  er  meint,  dass  zu  diesem  Verbrechen  ein  dem  §.  1  allg.  St.  G. 
(vgl.  §.  1  Mil.  St.  G,)  entsprechender  Dolus  erfordert  werde.  In  Ansehung  der  speci- 
fischen  Militärdelicte,  welchen  der  Thatbestand  der  §§.  145  und  146  c  Mil.  St.  G. 
zugehört,  gilt  die  Ausnahmsbestimm'ung  des  §.  2  Mil.  St.  G.,  womach  die  Verletzung 
einer  Militärdienst-  oder  Standespflicht  jedenfalls  als  Verbrechen  zu  behandeln  ist. 
sobald  dieselbe  im  Mil.  St.  G.  als  ein  Militärverbrechen  bezeichnet  erscheint." 

Der  Cassationshof  beschloss  die  Nichtigkeitsbeschwerde  zu  verwerfen. 

Gründe:  In  der  richterlichen  Feststellung  über  den  Zweck,  den  Sinn  und  die 
Absicht  der  von  dem  Angeklagten  dem  Johann  U.  zugerufenen  Worte  ist  ein  Rechts- 
irrthum,  von  welchem  Gesichtspunkte  allein  diese  Feststellung  anfechtbar  wäre,  nicht 
nachweisbar.  Zweifellos  liegt  in  dem  festgestellten  Zurufe  an  den  Soldaten  Johann  U. 
zur  Zeit,  da  er  sich  in  wirklicher  Dienstleistung,  nämlich  in  der  Uebung  befand,  und 
in  Reih  und  Glied  stand,  die  Aufforderung  zur  Verachtung  des  Dienstes  und  zum  Ver- 
sagen des  Gehorsams  gegen  den  die  Uebung  leitenden  vorgesetzten  Unterofficier 
durch  NichtvoUziehen  der  auf  den  Dienst  bezugnehmenden  Befehle  desselben,  sohin 
zur  Subordinationsverletzung  im  Sinne  der  §§.  145  und  146,  lit.  c  Mil.  St.  G.  Diese 
Auffassung  schliesst  aber  die  von  der  Nichtigkeitsbeschwerde  vertretene  Ansicht, 
dass  Johann  U.,  wenn  er  der  Aufforderung  des  Angeklagten  gefolgt  wäre,  lediglich 
das  im  §.  212  Mil.  St.  G.  norrairte  Vergehen  der  eigenmächtigen  Entfernung,  bezie- 
hungsweise eine  nach  §.  156  Mil.  St.  G.  nur  als  Vergehen  zu  strafende  Subordinations- 
verletzung begangen  hätte,  gänzlich  aus.  Es  kann  demnach  darin,  dass  der  Gerichts- 
hof in  der  dem  Martin  B.  zur  Last  gelegten,  an  den  in  wirklicher  Dienstleistung 
befindlichen  Soldaten  Johann  U.  gerichteten  Aufforderung  den  Thatbestand  des  Ver- 
brechens nach  §.  222  allg.  St.  G.  erkannte,  nicht  eine  Verletzung  eines  Gesetzes, 
sohin  auch  nicht  das  Vorhandensein  des  geltend  gemachten  Nichtigkeitsgrundes  der 
Z.  9  a  des  §.  281  St.  P.  0.  gefunden  werden,  und  wurde  deshalb  die  von  dem 
Verurlheilten  gegen  das  Urtheil  angebrachte  Nichtigkeitsbeschwerde  als  unge- 
gründet verworfen,  und  derselbe  gemäss  §.  390  St.  P.  0.  in  den  Ersatz  der  allfälligen 
Kosten  des  Cassationsverfahrens  verfällt. 

1148.  Massgebend  für  die  Hinterlegung  von  Pflichtexemplaren  einer  Druck- 
schrift ist  nach  §.  17  des  Pressgesetzes  nicht  der  Druckort^  sondern  der  Aus- 
gabeort (der  Ort^  wo  die  Druckschrift  ^^ins  Publicum  geht^O*  ^^  Versenden 
der  fertiggestellten  Auflage  aus  der  ausserhalb  des  Ausgabeortes  befindlichen 
Druckerei  an  den  im  Ausgabeorte  wohnhaften  Herausgeber  liegt  noch  kein 

Act  der  Verbreitung. 

Plenarentscheidung  vom  5.  Febraar  1895,  Z.  1246.  —  Vorsitzender:  Zweiter  Präsident  Dr.  Habie- 
tinek;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Edler  von  Ruber. 

Der  Cassationshof  hat  über  die  von  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des 
Gesetzes  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  das  Urtheil  des  städtisch -delegirten 
Bezirksgerichtes  in  Budweis  vom  31.  März  1894,  Z.  618,  und  das  dieses  Urtheil 
bestätigende  Erkenntnis  des  Kreis-  als  Berufungsgerichtes  in  Budweis  vom  12.  Juli 
1894,  Z.  4607,  womit  Franz  S.  der  Uebertretung  des§.  17  Pr.  G.  schuldig  erkannt 
wurde,  unter  Constatirung  der  unterlaufenen  Verletzung  des  §.17  Pr.  G.  als  nichtig 
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behoben  und  den  Franz  S.  von  der  Anklage  wegen  Uebertretung  dieser  Gesetzstelle, 
begangen  dadurch,  dass  er  nicht  zugleich  mit  der  an  den  in  Budweis  wohnenden 
Herausgeber  Adolf  P.  erfolgten  Versendung  der  nach  vorgängiger  Beschlagnahme  in 
einer  n-euen  Ausgabe  erschienenen  Nummer  2  der  zu  Strakonitz  gedruckten  periodi- 
schen Druckschrift  „Budoucnosf*  vom  23.  Februar  1894  das  Pflichtexemplar  bei  der 
Bezirkshauptmannschaft  und  bei  der  Staatsanwaltschaft  in  Budweis  hinterlegte, 
gemäss  §.  259,  Z.  3  St  P.  O.  freigesprochen. 

Gründe :  Die  Nummer  2  der  in  Strakonitz  gedruckten  und  in  Budweis  erschei- 
nenden periodischen  Druckschrift  „Budoucnost"  vom  23.  Februar  1894  ward  mit 
Beschlag  belegt.  Mit  Weglassung  der  beanständeten  Stellen  wurde  von  derselben  eine 
neue  Ausgabe  veranstaltet,  welche,  vom  selben  Tage  datirt,  durch  den  für  die 
Druckerei  des  Vincenz  O.Verantwortlichen  Factor  Franz  S.  noch  am  23.  Februar  1894 
von  Strakonitz  mittelst  Bahn  an  den  in  Budweis  wohnenden  Herausgeber  Adolf  P. 
gesendet  wurde.  Dortselbst  noch  an  demselben  Tage  angelangt,  wurde  die  Sendung 
nach  Eintreffen  des  in  Budweis  um  1 1  Uhr  35  Minuten  nachts  ankommenden  Zuges 
von  dem  hiezu  bestellten  August  in  R.  erhoben  und  in  die  Expedition  des  Blattes 
abgeliefert.  Die  an  die  Staatsanwaltschaft  und  Bezirkshauptmannschaft  in  Budweis 
adressirten  Pflichtexemplare  dieser  neuen  Ausgabe  —  von  Franz  S.  der  Postambu- 
lanz desselben  Zuges  als  Expresssendung  übergeben  —  langten  zwischen  12  Uhr 
nachts  des  23.  und  6  Uhr  morgens  des  24.  Februar  bei  den  .Pressbehörden  ein; 
speciell  bei  der  Staatsanwaltschaft  wurde  das  Pflichtexemplai'  um  6  Uhr  50  Minuten 
früh  der  vorgeschriebenen  Amtshandlung  unterzogen.  Auf  Grund  dieses  Sachver-  ■ 
haltes  wurde  Franz  S.  mit  den  oben  angeführten  Urtheilen  für  straffällig  erkannt. 
Den  strafbaren  Thatbestand  erblicken  beide  Gerichte  darin,  dass  zufolge  der  durch  R. 
sofort  bewirkten  Erhebung  der  Frachtsendung  diese  an  den  Herausgeber  thatsächlich 
früher  gelangte,  als  die  Zustellung  der  der  Postmanipulation  zu  unterziehenden 
Expresssendungen  an  die  Pressbehörden  erfolgen  konnte,  und  dass  auch,  davon  abge- 
sehen, die  Hinterlegung  des  Pflichtexemplars  nicht  gleichzeitig  mit  der  als  Beginn 
der  Austheilung  oder  Versendung  der  neuen  Auflage  erscheinenden  Uebergabe  an 
die  Bahn  zum  Zwecke  der  Beförderung  an  den  Herausgeber  geschah.  Allein  diese 
Anschauung  beruht  auf  rechtsirrthümlicher  Auslegung  des  §.17  Pr.  G.  Ihm  zufolge 
hat  der  Drucker  allerdings  zugleich  mit  dem  Beginne  der  Austheilung  oder  Versen- 
dung bei  den  dortbezeichneten  Behörden  des  Ausgabeortes  Pflichtexemplare  zu 
hinterlegen.  Ausgabeort  im  Sinne  des  Pressgesetzes  lässt  sich  jedoch  nicht  mit  Druck- 
ort identificiren.  Es  sind  dies  nicht  bloss  etymologisch  verschiedene  Bezeichnungen, 
sie  bringen  thatsächlich  auch  verschiedene  Begrifl*e  zum  Ausdrucke ;  das  Pressgesetz 
selbst  wendet  sie  derart  an,  dass  deutlich  erkennbar  wird,  es  wolle  hiemit  von  einander 
Verschiedenes  ausdrücken,  so  vor  Allem  §.17  Pr.  G.  selbst,  welcher  den  Drucker  zur 
Hinterlegung  am  Ausgabeorte  verpflichtet,  während  es  doch  nahe  gelegen  wäre,  sich 
gleichwie  im  §.  9  Pr.  G.  des  Ausdruckes  Druckort  zu  bedienen,  wenn  wirklich  beide 
Worte  identisch  wären,  oder  während  es  unter  dieser  Voraussetzung  sogar  genügt 
hätte,  über  den  Ort  überhaupt  nichts  zu  sagen,  weil,  wenn  einer  bestimmten  Person 
eine  bestimmte  Verpflichtung  auferlegt  wird,  die  nicht  der  Natur  der  Sache  nach  an 
einen  anderen  Ort  geknüpft  ist,  es  wohl  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  als  Erfül- 
lungsoi-t  der  W^ohnort  jener  Person  anzusehen  ist;  so  §.  10  Pr.  G.,  welcher  die 
Anzeigepflicht  sowohl  bezüglich  des  Wohnortes  des  Druckers  als  auch  des  Heraus- 
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gebers  vorschreibt,  was  überflüssig  wäre,  wenn  der  Ort  der  Herausgabe  und  des 
Druckes  schlechthin  identisch  wären.  Die  Festhaltung  des  Unterschiedes  wird  auch 
von  der  Doclrin  gebilligt,  und  auch  das  Justizministerium  hat  der  vertretenen  Auf- 
fassung mit  den  Erlässen  vom  2.  April  1880,  Z.  19240,  und  22.  September  1888, 
Z.  16225,  beigepflichtet.  Massgebend  für  die  im  §.  17  Pr.  G.  normirte  Pflicht  ist  dem- 
nach nicht  der  Druckort,  sondern  der  Ort,  wo  mit  der  Austheilung  oder  Versendung 
begonnen  wird,  also  wo  die  Druckschrift  ins  Publicum  geht.  Hat  auch  die  Hinter- 
legung des  Pflichtexemplars  der  Zeit  nach  mit  dem  Anfange  der  Handlung,  welche 
das  Austheilen  oder  Versenden  darstellt,  zusammenzufallen,  so  kann  doch  als  eine 
solche  Handlung  die  Uebergabe  einer  nicht  am  Ausgabeorte  hergestellten  Druck- 
schrift an  die  Verkehrsanstalt  zum  Zwecke  der  Beförderung  an  jenen  Ort,  an  welchem 
erst  mit  der  pressrechtUchen  Verbreitung  begonnen  werden  soll,  nicht  angesehen 
werden.  Um  die  Straffälligkeit  des  zur  Hinterlegung  allerdings  verpflichteten 
Druckereileiters  zu  begründen,  müsste  feststehen,  dass  mit  der  Austheilung  imd  Ver- 
breitung der  fraglichen  Dmckschrift  am  Ausgabeorte,  d.  i.  in  concreto  in  Budweis 
begonnen  wurde,  bevor  das  Pflichtexemplar  hinterlegt  wurde.  Dieser  Nachweis  liegt 
nicht  vor,  und  war  der  Sachlage  nach,  der  zufolge  die  Sendung  der  Druckschrift  dem 
Herausgeber  gegen  12  Uhr  nachts  zukam,  die  Hinterlegung  der  Pflichtexemplare  aber 
zwischen  12  Uhr  nachts  und  6  Uhr  des  folgenden  Morgens  erfolgte,  auch  nicht  zu 
erbringen.  Dem  Gesagten  nach  stellt  sich  die  Nichtigkeitsbeschwerde  als  gegi'ündet 
dar,  weshalb  derselben  stattgegeben  und  wie  oben  erkannt  wurde. 

±±^9.  Als  Bestandtheil  eines  individiialisirenden  Gesammtzeichens  können 
auch  Freizeichen  (g.  3^  Z.  2  und  3  M.  G.)  in  diesem  ihrem  Yerhältnisse 
markenrechtlichen  Schutz  erlangen.  Bei  einer  solchen  Combination  sind  die- 
selben für  die  Ermittlang  des  Gesammteindruckes  der  Marke  ebenso  in- 
betracht  zu  ziehen^  wie  das  ihnen  beigegebene  Individualzeichen. 

Plenarentscheidung  vom  19.  Februar  181)5,  Z.  2075.  —  Vorsitzender:   Zweiter  Pi'äsident 
Dr.  Habietinek;  Generalprocuratur;  Generalprocurator  Ritter  von  Gramer. 

Der  Cassationshof  hat  über  die  von  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des .. 
Gesetzes  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  gegen  die  Entscheidung  des  Oberlandes- 
gerichles  in  Lemberg  vom  19.  September  1894,  Z.  20968,  womit  der  von  der  Actien- 
gesellschaft  „Union,  vereinigte  Zündholz-  und  Wichsfabriken  in  Waldegg  bei  Linz* 
wider  Ignaz  K.  wegen  des  in  den  §§.  23  und  25  des  Gesetzes  vom  6.  Jänner  1890, 
R.  G.  Bl.  Nr.  19,  vorgesehenen  Vergehens  erhobenen  Anklage  keine  Folge  gegeben 
und  das  Verfahren  eingestellt  wurde,  zu  Recht  erkannt,  es  sei  durch  die  bezeichnete 
Entscheidung  das  Gesetz  verletzt  worden. 

Gründe:  Für  die  Firma  „Acliengesellgchaft  Union,  vereinigte  Zündholz-  und 
Wichsfabriken  in  Waldegg  bei  Linz*  wurde  im  Register  der  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer für  Oberösterreich  am  15.  Jänner  1890  unter  der  Nummer  1021  eine  Marke 
eingetragen,  welche  als  Etiquette  an  den  Zündhölzchenschachteln  angebracht  wird. 
Dieselbe  zeigt  in  einem  durch  Doppellinien  eingerahmten  Viereck  unterhalb  der  in 
vier  Zeilen  untergebrachten  Worte  „Buzbrothers  Taendstiksfabriks  Union  Paraffinerede 
Sikkerheds  Taendstikkor  Union "^  einen  krummen  Säbel  mit  der  Inschrift  Trade 
Mark  und  darauf  folgen,  durch  die  Worte  „phosphorgiftfri  uden  Svovl"  auseinander 
gehalten,  in  den  beiden  unteren  Ecken  je  zwei  sich  theilweise  deckende  Medaillen. 
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Dem  Ignaz  K.,  öffentlichen  Gesellschafter  der  Neupester  Firma  S.  mid  K.,  der  sich  in 
Lemberg  aufhält,  wird  in  der  vom  Advocaten  Dr.  Adolf  G.  namens  der  erwähnten 
Actiengesellschaft  überreichten  Anklage  vom  11.  Mi  1894,  Z.  13930,  zur  Last 
gelegt,  dass  er  unter  einer  zur  Täuschung  geeigneten  Nachbildung  ihrer  Marke  seit 
18.  October  1892  fortgesetzt  sogenannte  schwedische  Zündhölzchen  in  Verkehr 
gesetzt  und  feilgehalten  habe.  Veranlasst  durch  den  Einspruch  des  Angeklagten  hat 
jedoch  laut  Entscheidung  vom  19.  September  1894,  Z.  20968,  das  Lemberger  Ober- 
landesgericht der  Anklage  keine  Folge  gegeben  und  das  weitere  Verfahren  eingestellt. 
In  den  Gründen  wird  vorerst  der  bei  den  Acten  erliegenden  Mittheilung  des  k.  k. 
Handelsministeriums  vom  2.  Juni  1894,  Z.  24999,  gedacht,  wonach  der  Säbel  das 
chai-akteristische  Merkmal  der  Marke  Nr.  1021  darstellt,  wogegen  alle  übrigen  Zu- 
thaten  derselben  als  im  Verkehre  mit  schwedischen  Zündliölzchen  allgemein 
gebräuchUche  Zeichen  (Freizeichen)  anzusehen  sind,  für  die  ein  gesetzliches  Allein- 
recht im  Sinne  des  §.  3,  Z.  3  M.  G.  nicht  erworben  werden  kann.  Sodann  führen 
die  Gründe  aus,  es  könne  von  einem  Eingriffe  in  das  Markenrecht  der  Klägerin  keine 
Rede  sein,  da  sich  die  Firma  S.  und  K.  zwar  einer  ähnlichen  Etiquette,  aber  in  der- 
selben, von  anderen  Aenderungen  abgesehen,  statt  des  Säbels  einer  Sichel  bedient, 
welcher  Unterschied  für  jedermann  erkennbar  ist.  Allein  diese  obergerichtliche  Ent- 
scheidung kann  als  eine  gesetz-  und  sachgemässe  nicht  angesehen  werden,  auf  Grund 
nachstehender  Erwägungen: 

Für  sich  allein  sind  Freizeichen  allerdings  nicht  registrirungsfähig;  allein  sie 
durch  eine  flgurative  Beifügung  zum  Bestandtheile  eines  individualisirenden  Gesammt- 
zeichens  zu  erheben  und  in  solcher  Art  dem  Schutze  des  Markenrechtes  zuzuführen, 
dagegen  besteht,  wie  aus  der  Zusammenhaltung  der  §§.  3  und  5  M.  G.  ersehen 
werden  kann,  kein  Hindernis.  So  untersagt  der  Handelsministerialerlass  vom 
18.  April  1890,  Z.  15377,  die  Eintragung  von  aus  Worten  bestehenden  Warenzeichen, 
wenn  die  Worte  blos  mit  einer  einfachen  linearen  Umrahmung  ohne  weiteren  Zusatz 
versehen  sind;  der  Handelsministerialerlass  vom  1.  März  1891,  Z.  736,  aber  gestattet 
die  Eintragung,  sobald  die  Worte  mit  Farbenzeichen  in  Verbindung  stehen,  z.  B.  mit 
einem  farbigen  Felden  welches  die  Schrift  enthält,  oder  mit  besonders  farbigen 
Streifen,  Kreisen,  Linien,  welche  die  Schrift  umgeben  (siehe  diese  Erlässe  in  Geller's 
Markenschutzgesetz  SS.  27  und  37).  Durch  eine  solche  Combinirung  des  Waren- 
zeichens können  zwar  Freizeichen  dem  allgemeinen  Verkehre  nicht  entzogen  werden; 
auch  nach  der  Registrirung  mag  sich  ihrer  wer  immer  bedienen ;  aber  gegen  die 
Reproduction  ihres  Verhältnisses  zum  Individualzeichen  wird  der  gesetzliche  Schutz 
erlangt.  Es  geht  also  nicht  an,  im  Falle  des  §.  25  M.  G.  von  den  in  der  Gombination 
vorhandenen  Freizeichen  abzusehen,  und  nur  das  ihnen  beigegebene  flgurative  Element 
mit  der  Nachbildung  zu  vergleichen;  in  die  Ermittlung  des  Totaleffectes  der  Marken 
müssen  auch  die  Freizeichen  einbezogen  werden*).   Es  kann   hienach  unerörtert 

*)  In  diesem  Sinne  erklärt  das  Erkenntnis  des  Verwaltungsgerichtshofes  vom  6.  Februar  1891, 
Z.  534  (BudwiAskfs  Sammlung  Nr.  5729),  „dass  das  Markenschutzgesetz  den  Begrifif  der  Marke  nicht 
feststellt,  dass  jedoch  §.  1  dieses  Gesetzes  unter  Marken  „besondere  Zeichen"  versteht,  welchen  aller- 
dings auch  Worte  beigefugt  sein  können  (§.  3),  woraus  folgt,  dass  bei  vorhandener  Verbindung  der 
Zeichen  und  Worle  der  gesetzliche  Markenschutz  nicht  nur  den  Zeichen,  sondern  auch  den  mit  den- 
selben verbundenen  Worten  zukommt*.  Und  im  Erkenntnisse  des  Verwaltungsgerichtshofes  vom 
11.  November  1892,  Z.  3380  (BudwiAski  Nr.  6873),  wird  ausgesprochen:  „Ist  demnach  eine  combinirte 
Marke  in  Vergleichung  zu  ziehen,  so  wird  eben  diese  Marke  in  ihrer  Gombination  genau  so,  wie  sie 
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bleiben,  ob  gegebenenfalls  zwischen  dem  Säbel  in  der  Marke  der  Klägerin  und  der 
in  der  Marke  der  Fii-ma  S.  und  K.  in  unverkennbarer  Annäherung  an  die  Gestaltung 
des  Säbels  und,  von  der  gewöhnlichen  Abbildung  abweichend,  in  langgestreckter 
Form  dargestellten  Sichel  ein  Unterschied  besteht,  der  im  Gedächtnisse  des  gewöhn- 
lichen Käufers  zu  haften  vermag.  Dass  die  mit  diesen  Individualzeichen  combinirten 
Freizeichen  in  die  Vergleichung  nicht  einbezogen  wurden,  dass  in  Wahrheit  nicht  die 
Gesammtbilder  der  Marken  mit  allen  die  Täuschungsfähigkeit  der  Nachbildung  er- 
höhenden Nebenumständen  verglichen  wurden,  dass  eine  eindringliche  Prüfung 
überhaupt  nicht  stattfand,  und  dass  der  Verdacht  eines  Eingi'iflfes  in  das  Markenrecht 
der  Klägerin  nicht  behoben  war,  darüber  gestatten  die  Entscheidungsgründe  des 
Oberlandesgerichtes  und  die  Sachlage  kaum  einen  Zweifel. 

Es  ist  daher  die  angefochtene  obergerichtliche  Entscheidung  rechtsirrthümlich, 
weshalb  der  gegen  dieselbe  von  der  Generalprocuratur  erhobenen  Nichtigkeits- 
beschwerde zur  Wahrung  des  Gesetzes  gemäss  §.  292  St.  P.  0.  stattzugeben  war. 


t  i  50.  Das  in  Ortschaften  des  Böhmerwaldes  zur  Carnevalszeit  vorkommende 
Herumziehen  sogenannter  Faschingsburschen^  welche,  hie  und  da  in  Masken- 
gewändem  und  von  Musikern  begleitet,  für  Musikauffflhrungen  und  das  Auf- 
sagen von  Sprüchen  freiwillige  Gaben  der  Bewohner  entgegen  nehmen,  lässt 
sich  der  Strafbestimmung  des  g.  2  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1885,  B.  G.  Bl. 
Nr.  89,  nicht  unterstellen.  Auch  die  Erwerbsthätigkeit  der  sogenannten  Bettel- 
musicanten    (Beeret  der  obersten    Folizeihofstelle    vom  21.  Jänner    1821) 

gehört  nicht  hieher. 

Plenarentscheidung  vom  9.  April  1895,  Z.  4442.  —  Vorsitzender:  Zweiter  Präsident  Dr.  Habietinek ; 
für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

Auf  Grund  des  in  den  §§.  33  und  292  St.  P.  0.  vorgesehenen  Verfahrens  hat 
der  Cassationshof  zu  Recht  erkannt:  Durch  die  Urtheile  des  Bezirksgerichtes  in 
Kalsching  vom  5.  Februar  1895,  Z.  193,  und  vom  14.  Februar  1895,  Z.  177  und 
Z.  178,  womit  Florian  G.  und  Genossen  der  Uebertretung  der  Bettelei  nach  §.  2  des 


gebraucht  wird,  den  Ausgangspunkt  der  Prüfung  zu  bilden  haben,  weil  eben  die  Zusammensetzung 
aller  der  verschiedenen  Bestandtheile  der  Marke  in  ein  Bild  des  zur  Unterscheidbarkeit  der  mit  dem- 
selben versehenen  Erzeugnisse  und  Waren  von  anderen  gleichartigen  bestimmte  besondere  Zeichen 
(§.  1)  darstellt,  und  weil  es  sich  daher  auch  nur  darum  handeln  kann,  ob  durch  den  Gebrauch  dieser 
Zusammenstellung  von  Bestand theilen  zu  einem  besonderen  Zeichen  ein  Eingriff  in  das  Allein- 
gebrauchsrecht einer  anderen,  bereits  registrirten  Marke  gemacht  worden  sei/ 

Derselben  Auffassung  huldigt  auf  Grund  des  Reichsgesetzes  über  Markenschutz  vom  30.  No- 
vember 1874  eine  am  7.  October  1889  gefällte  Entscheidung  des  deutschen  Reichsgerichtes  (Band  XX, 
Nr.  27  der  Sammlung).  Daselbst  wird  ausgeführt:  „Das  Gesetz  versagt  seinen  Schutz  nur  den  aus- 
schliesslich aus  Zahlen,  Buchstaben  oder  Worten  bestehenden  Warenzeichen,  spricht  aber  keinerlei 
Beschränkung  aus  hinsichtlich  der  combinirten  Marken.  Bei  den  letzteren  bilden  daher  die  darin 
gebrauchten  Zahlen,  Buchstaben  oder  Worte  ein  vollberechtigtes  Element  neben  der  angewendeten 
Figur,  so  dass  bei  Beantwortung  der  Frage,  ob  eine  widerrechtliche  Nachahmung  eines  solchen  com- 
binirten Warenzeichens  vorliege,  vom  Richter  geprüft  werden  muss,  nicht,  ob  das  Bild  für  sich  allein 
betrachtet  tauschend  nachgeahmt  worden  sei,  sondern  ob  bei  gleichmässiger  Inbetrachtnahme  sowohl 
des  figürlichen  Bestandtheiles,  als  der  sonstigen  Elemente  in  den  beiden  der  Prüfung  unterstellten 
Warenzeichen  für  das  nicht  mit  besonderer  Sorgfalt  prüfende  Publicum  der  dargebotenen  Gresammt- 
erscheinung  nach  eine  zu  Verwechslungen  führende  Nachahmung  vorliege.* 
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Gesetzes  vom  24.  Mai  1885,  R.  6.  Bl.  Nr.  89,  schuldig  erkannt  wurden,  ist  das  Gesetz, 
insbesonders  in  Ansehung  des  §.  2  dieses  Gesetzes  verletzt  worden ;  diese  Uilheile 
werden  behoben  und  die  Angeklagten  von  der  Anklage  freigesprochen  und  vom 
Kostenersatze  losgezählt. 

Gründe:  Aus  den  Acten  des  Bezirksgerichtes  Kalsching  ergibt  sich,  dass  dieses 
Gericht  mit  den  vorstehend  bezeichneten  Urtheilen  den  Florian  G.  und  Genossen  der 
Uebertretung  der  Bettelei  nach  §.  2  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1885,  R.  G.  Bl.  Nr.  89, 
schuldig  erkannt  und  zu  Arreststrafen  verurtheilt  hat.  Die  Verurtheilten  Hessen  die 
Urtheile,  ohne  sich  eines  Rechtsmittels  zu  bedienen,  rechtskräftig  werden  und  büssten 
(mit  Ausnahme  von  zweien)  ihre  Strafen  ab.  Allen  drei  Urtheilen  liegt  im  Wesentlichen 
der  gleiche  Thatbestand  zugrunde,  dass  die  Angeklagten,  in  Gruppen  getheilt,  als 
sogenannte  Faschingsburschen,  öfter  mit  Maskenkleidem  angethan,  während  des 
Faschings  unter  Mitnahme  von  Musicanten  die  Ortschaften  des  Kalschinger  und 
Krumauer Bezirksgerichtssprengeis  durchzogen, in  den  Dörfern  dieMusik  spielen  Hessen, 
vor  den  Häusern  einen  Spruch  aufsagten  und  dafür  von  den  Bewohnern  Geschenke 
erhielten.  Dieses  Vorgehen  wurde  vom  Bezirksgerichte  Kalsching  als  „ein  Betteln  von 
Haus  zu  Haus**  im  Sinne  des  bezogenen  §.  2  aufgefasst.  Jedoch  mit  Unrecht.  Denn 
abgesehen  von  dem  Hinweise  auf  die  Ortsübüchkeit  solcher  Faschingsveranstaltungen, 
die  von  der  Gemeinde  Höritz  in  ihrem,  den  Acten  beiliegenden  Berichte  an  die  Bezirks- 
hauptmannschaft Krumau  als  eine  alte  Böhmerwaldsitte  bezeichnet  werden,  und  ab- 
gesehen von  der  Frage,  ob  die  schriftliche  Bewilligung  des  Bürgermeisteramtes  Höritz 
und  die  mündliche  Zustimmung  anderer  Gemeindevorsteher,  auf  welche  sich  die  An- 
geklagten zu  ihrer  Entschudigung  berufen,  das  Vorgehen  der  Angeklagten  ausreichend 
zu  rechtfertigen  vermag  —  Fragen,  die  mit  Rücksicht  auf  die  nicht  ganz  klaren 
Urtheilsfeststellungen  bei  Seite  gelassen  werden  müssen,  —  so  steht  es  ausser 
Zweifel,  dass  der  Begriff  des  „  Betteins "  auf  den  festgestellten  Thatbestand  nicht  zu- 
trifft. Auf  Erwerb  waren  die  Angeklagten  zweifellos  bedacht;  sie  hatten  ja  bei  ihren 
Unternehmen  auch  Auslagen  für  den  eigenen  Unterhalt,  gleichwie  für  die  den  Musikern 
gebürende  Entlohnung  und  Verköstigung;  aber  dass  der  Erwerb  der  Angeklagten  im 
„Betteln**  bestand,  lässt  sich  mit  Grund  nicht  behaupten.  Die  Angeklagten  boten  den 
Dorfbewohnern  durch  das  Erscheinen  in  Maskenkleidern,  durch  Veranstaltung  von 
Musikauflführungen  und  durch  Aufsagen  von  Sprüchen  immerhin  eine  Leistung,  wenn 
auch  in  bescheidener,  den  Ortsverhältnissen  angepasster  Art,  welche  Leistung  ihnen 
durch  die  Gaben  der  Dorfbewohner  entlohnt  wurde.  Es  handelt  sich  also  um  die 
Veranstaltung  einer  öffentlichen  Belustigung  gegen  eventuelles  Entgelt  (Kundmachungs- 
patent zur  Gewerbeordnung  V,  lit.  o);  eine  Veranstaltung,  die  auch  auf  ihren  untersten 
Stufen  mit  Bettelei  nicht  verwechselt  werden  darf.  Nach  dem  vom  Kundmachungs- 
patente zur  Gewerbeordnung  aufrecht  erhaltenen  politischen  Vorschriften  ist  die  Er- 
theilung  von  Licenzen  an  wandernde  Musicanten  und  selbst  an  sogenannte  Bettel- 
musicanten  auch  fortan  gesetzlich  gestattet,  trotz  des  im  §.  3  des  Gesetzes  vom 
10.  Mai  1873,  R.  G.  Bl.  Nr.  108,  enthaltenen  Verbotes  der  Ausstellung  sogenannter 
Bettelzeugnisse.  Daraus  folgt,  dass  die  Gesetzgebung  die  Thätigkeit  selbst  der  so- 
genannten Bettelmusicanten  (es  sind  dies  nach  dem  Hofdecret  vom  21.  Jänner  1821 
solche,  die  meist  nur  einzelne  Stücke  aufzuspielen  imstande  sind,  oder  die  keines  Instru- 
mentes kundig  sind,  sondern  nur  eine  Drehorgel  oder  einen  Schaukasten  besitzen 
und  dafür  freiwillige  Geschenke  erhalten),  mit  Rücksicht  auf  die  von  ihnen  gebotene, 
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wenn  auch  noch  so  geringe  Leistung  nicht  dem  Begriffe  des  Bettehis  im  strengen 
gesetzlichen  Sinne  unterordnet,  weil  ja  sonst  die  Ertheilung  solcher  Licenzen  unzu- 
lässig wäre.  Darin  liegt  allerdings  eine  Gesetzesverletzung,  wenn  diese,  an  behördliche 
Bewilligung  gebundene  Thätigkeiten  ohne  diese  Bewilligung  unternommen  werden; 
ob  dies  im  vorliegenden  Falle  zutrifft,  wird  die  Verwaltungsbehörde  zu  beurtheilen 
haben,  an  welche  die  Acten  abzutreten  sind.  Die  eingangs  erwähnten  Urheile  aber 
erweisen  sich  als  dem  Gesetze  nicht  entsprechend.  Es  waren  daher  nach  §.  292  St. 
P.  0.  in  Stattgebung  der  von  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des  Gesetzes 
erhobenen  Nichtigkeitsbeschwerde,  die  angefochtenen  Urtheile  wegen  der  unter- 
laufenen Gesetzesverletzung  als  nichtig  aufzuheben,  und  die  Angeklagten  von  der 
wider  sie  erhobenen  Anklage  freizusprechen. 


115  t.  Ffir  die  Staatsanwaltschaft  lauft  die  Frist  zur  Ausführung  der  Nich- 
tigkeitsbeschwerde (§.  285  St.  P.  Oc)  von  Mittheilung  der  Urschrift  des  ürtheils 
(§.  78  St.  P.  0.)  an,  auch  wenn  ihr  die  etwa  begehrte  Urtheilsabschrift  erst 

später  zugestellt  worden  ist. 

Beschluss  vom  U.  Mai  1895  Z.  5762*). 

In  der  bei  dem  Kreisgerichte  zu  Wadowice  zur  Entscheidung  gelangten  Straf- 
sache des  Mathias  S.  wegen  Raubmordes  meldete  die  Staatsanwaltschaft  gleich  nach 
Kundmachung  des  Ürtheils,  von  dem  sie  Abschrift  erbat,  das  Rechtsmittel  der 
Nichtigkeitsbeschwerde  an.  In  die  Urschrift  des  Ürtheils  nahm  sie  am  16.  März  1895 
Einsicht  (die  Zustellung  der  Abschrift  erfolgte  einige  Tage  später) ;  aber  die  Ausführung 
ihrer  Beschwerde  kam  erst  am  27.  März  1895  zu  Gericht.  Vor  dem  Gassationshofe 
betonte  der  Vertreter  der  Generalprocuratur,  dass  zwar  die  achttägige  Frist  zur 
Ausführung  der  Nichtigkeitsbeschwerde  mit  Zustellung  des  ürtheils  beginne  (§.  285 
St.  P.  0.),  dass  jedoch  diese  Zustellung  in  Ansehung  der  Staatsanwaltschaft  durch 
Mittheilung  der  Urschrift  des  Ürtheils  ersetzt  werde  (§.  78  St.  P.  0.),  welche  den 
Anfangstermin  der  Ausführungsfrist  begründet,  so  dass  eine  etwa  erst  später  erfolgte 
Behändigung  der  Urtheilsabschrift  in  dieser  Beziehung  völlig  ausser  betracht  bleibt 
(vergleiche  Absatz  III  des  Justizministerialerlasses  vom  25.  November  1873,  Z.  1495G). 

Der  Gassationshof  fand  die  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Staatsanwaltschaft 
gemäss  §.  4,  Z.  1,  beziehungsweise  §.  1,  Z.  2  des  Gesetzes  vom  31.  December  1877, 
R.  G.  Bl.  ex  1878  Nr.  3,  zurückzuweisen,  weil  bei  Anmeldung  der  Nichtigkeits- 
beschwerde kein  im  §.  344  St.  P.  0.  aufgeführter  Nichtigkeitsgrund  deutlich  und 
bestimmt  bezeichnet,  „weil  ferner  die  Ausführung  der  Nichtigkeitsbeschwerde  seitens 
der  Staatsanwaltschaft  gegen  das  ihr  gemäss  §.  78  St.  P.  0.  durch  Mittheilung  der 
Urschrift  am  IG.  März  1895  zugestellte  Urtheil  erst  am  27.  März  1895,  somit  nach 
Ablauf  der  im  §.  285  St.  P.  0.  bestimmten  achttägigen  Frist  eingebracht  wurde,  daher 
diese  verspätete  Ausführung  der  Nichtigkeitsbeschwerde  gar  nicht  berücksichtigt 
werden  kann,  und  weil  sonach  die  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Staatsanwaltschaft 
schon  vom  Gerichtshofe  erster  Instanz  gemäss  §.  1,  Z.  2  des  obigen  Gesetzes  zurück- 
zuweisen war". 


*)  Ebenso:  Beschluss  vom  20.  December  1893,  Z.  11465. 
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il59.  Mit  Benützung  der  Fresse  erfolgte^  eigenrnS^ehtige  Yeröffentlichung 
eines  gerichtliehen  Erkenntnisses^  das  in  Rechtfertigung  des  Verbotes  einer 
Druck  Schrift  deren  Inhalt  ganz  oder  auszugsweise  wiedergibt^  kann  Yerant- 
wortlichkeit  nach  §.  24  Pr.  6.  begründen/)  Es  ist  jedoch  rechtsirrthümlich^ 
den  Drucker^  wenn  doloses  Handeln  wider  ihn  nicht  festgestellt  ist,  nach  dieser 
Gesetzstelle  lediglich  deshalb  zu  bestrafen,  weil  er  die  Drucklegung  zu 
hindern  unterliess.  (TgL  Art.  III^  Z.  1  und  3  des  Gesetzes  vom  15.  October  1868^ 

R.  G.  Bl.  Nr.  U2.) 

Entscheidung  vom   18.  Jänner  1895,   Z.  14096  ex  1894.  —  Vorsitzender:  Hofrath  Dr.  Ritter  von 
K  i  n  d  i  n  g  e  r ;  für  die  Generalprocuratur :  Generalad vocat  Pr.  Schrott. 

Der  Gassationshof  hat  über  die  von  Ivan  K.  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde 
gegen  das  Urtheil  des  Kreisgerichtes  in  Görz  vom  7.  September  1894,  Z.  2748, 
womit  derselbe  und  Anton  0.  des  Vergehens  nach  §.  24  Pr.  G.  schuldig  erkannt 
wurden,  zu  Recht  erkannt:  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  des  Ivan  K.  wird  zurück- 
gewiesen; in  Ansehung  des  Anton  0.  dagegen  wird  das  angefochtene  Urtheil  auf 
Grund, des  §.  290  St.  P.  0.  nach  §.  281,  Z.  9  a  St.  P.  0.  als  nichtig  behoben,  und 
letzterer  von  der  gegen  ihn  erhobenen  Anklage  wegen  Vergehens  nach  §.  24  Pr.  G., 
begangen  dadurch,  dass  er  durch  die  im  28.  Stücke  der  Zeitschrift  „il  Rinnovamento" 
vom  16.  December  1893  (Ausgabe  für  Görz)  erfolgte  Wiedergabe  des  Artikels  „Lo 
smarrimefito  di  una  lettera  amorosa",  welcher  im  54.  Stücke  derselben  Zeitschrift 
vom  1.  Juni  1893  (Ausgabe  für  Görz)  enthalten  und  durch  das  Erkenntnis  vom 
5.  Juni  1893,  Z.  2856,  des  Kreisgerichtes  Görz  verboten  worden  war,  den  Inhalt 
einer  Druckschrift,  ungeachtet  des  durch  richterliches  Erkenntnis  ausgesprochenen, 
gehörig  kundgemachten  Verbotes  durch  den  Druck  veröffentlicht  hat,  freigesprochen. 

Gründe:  1.  Der  von  Ivan  K.  geltend  gemachte  Nichtigkeitsgrund  des  §.  281, 
Z.  9  a  St.  P.  0.  stützt  sich  auf  die  Erwägung,  dass  das  Gesetz  nur  die  V^iedergabe 
einer  mit  Verbot  belegten  Druckschrift,  keineswegs  aber  jene  des  gerichtlichen 
Erkenntnisses  über  eine  mit  Verbot  belegte  Druckschrift  verbiete;  das  Urtheil  sei  in 
öffentlicher  Sitzung  verkündet  worden  und  stelle  sich,  wenn  auch  einzelne  Stellen 
des  verbotenen  Artikels  in  dessen  Begründung  enthalten  seien,  als  ein  Original- 
erzeugnis und  nicht  als  Wiedergabe  des  Artikels  dar;  sonst  wäre  auch  die  Verlesung 
beanständeter  Artikel  in  der  Verhandlung  und  deren  Anführung  im  Urtheile  gesetz- 
widrig. Dem  gegenüber  ist  hervorzuheben,  dass  der  Abdruck  des  nach  §.  493  St.  G. 
ergangenen  Erkenntnisses  in  der  periodischen  Druckschrift  „il  Rinnovamento*  ohne 
gerichtlichen  Auftrag  erfolgte;  dass  es  ferner  die  besondere  Natur  des  Falles  noth- 
wendig  machte,  in  die  Urtheilsbegründung  so  viele  Sätze  aus  dem  mit  Verbot  belegten 
Artikel  aufzunehmen,  dass  dieselben  die  Wiedergabe  eines  wesentUchen  Theiles  des 
strafbaren  Inhaltes  des  mit  Verbot  belegten  Artikels  enthielten.  Hat  nun  ohne 
rechtliche  Nothwendigkeit  die  Veröffentlichung  dieses  Urtheils  durch  den  Druck  und 
damit  die  Veröffentlichung  einer  mit  Verbot  belegten  Druckschrift  stattgefunden,  so 
ist  der  Thatbestand  des  Vergehens  nach  §.  24  Pr.  G.  gegeben,  und  erweisen  sich  die  in 
der  Nichtigkeitsbeschwerde  dagegen  erhobenen  Bedenken  als  unzutreffend.  Denn 
§.  24  Pr.  G.  verbietet  ganz  allgemein,  und  ohne  bestimmte  Anlässe  der  Veröffentlichung 


*)   Im  gleichen  Sinne:  Entscheidungen  vom  27.  Juni  1878  Z.  11906,  vom  12.  November  1837 
Z.  6527  u.  a.  m. 
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auszuschliessen,  den  Wiederabdruck  verbotener  Druckschriften;  die  Verlesung  der 
mit  Verbot  belegten  Druckschrift  aber  in  der  Einspruchverhandlung  und  die  Aufnahme 
einzelner  Stellen  derselben  in  die  Urtheilsgründe  ist  juristisch  nothwendig,  sie  findet 
im  Auftrage  des  Gerichtshofes  und  unter  Umständen  bei  Ausschluss  der  Oeflfentlichkeit 
statt,  sie  kann  aber  für  den  vorliegenden  Fall  auch  deshalb  nicht  herangezogen 
werden,  weil  es  sich  in  jenen  Fällen  nicht  um  die  hier  allein  in  Frage  kommende 
Veröffentlichung  durch  den  Dnick  handelt.  Es  ist  demnach  das  Urtheil  in  seiner 
objectiven  Begründung  gerechtfertigt,  und  ebenso  unterliegt  das  subjective  Ver- 
schulden des  Nichligkeitswerbers  Ivan  K.,  welcher  als  verantwortlicher  Redacteur 
des  »Rinnovamento"  die  Drucklegung  des  Urtheiles  anordnete,  keinem  Bedenken; 
die  Nichtigkeitsbeschwerde  ist  demnach  ungerechtfertigt  und  war  zu  verwerfen. 

2.  Es  ergibt  sich  jedoch  für  den  Cassationshof  von  amtswegen  (§.  290  St.  P.  0.) 
die  Verpflichtung,  die  Frage  des  subjectiven  Verschuldens  des  verurtheilten  Anton  0., 
welcher  die  Nichtigkeitsbeschwerde  nicht  ergriffen  hat,  zum  Gegenstände  der  Prüfung 
zu  machen.  Das  Verschulden  dieses  Angeklagten  wird  vom  Gerichtshofe  darin 
gefunden,  dass  er  —  gleichviel  ob  er  bei  der  Drucklegung  der  das  ürtheil  enthalten- 
den Zeitungsnummer  gegenwärtig  gewesen  und  der  Veröffentlichung  des  Urtheiles 
durch  den  Druck  nicht  entgegengetreten,  oder  ob  seine  Behauptung  wahr  sei,  womach 
er  bei  Drucklegung  des  Urtheiles  nicht  anwesend  war  —  in  jedem  Falle  die  Druck- 
legung des  Urtheils  nicht  gehindert  habe;  eine  solche  berufswidrige  Unterlassung 
begründe  aber  jenen  Grad  des  Verschuldens,  ohne  welchen  das  erwähnte  Urtheil 
nicht  zum  Abdrucke  gelangt  wäre.  Dem  Urtheile  ist  allerdings  insofern  beizustimmen, 
als  mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine  Bestimmung  des  §.  238  St.  G.  auch  culpa  für 
den  Thatbestand  des  Vergehens  nach  §.  24  Pr.  G.  als  ausreichend  zu  erachten  ist.  Im 
gegenwärtigen  Falle  würde  aber  ein  Verschulden  des  Druckers  —  und  nur  als  solcher 
kommt  der  Angeklagte  Anton  0.  hier  inbetracht  —  nur  dann  vorliegen,  wenn  dem- 
selben die  Vernachlässigung  irgend  einer  dem  Drucker  nach  dem  Gesetze  obliegenden 
Pflicht  zur  Last  fiele.  Eine  allgemeine  Pflicht  des  Druckers,  den  Inhalt  der  in  seiner 
Druckerei  hergestellten  Druckschriften  zu  überwachen,  lässt  sich  jedoch  aus  dem 
Gesetze  nicht  ableiten.  Eine  solche  Pflicht  besteht  zweifellos  für  den  Redacteur,  für 
welchen  Art.  III,  Nr.  1  der  Pressgesetznovelle  vom  15.  Oclober  1868  die  Verpflichtung 
aufstellt,  bei  sonstiger  strafrechtlicher  Verantwortlichkeit  jene  Aufmerksamkeit 
anzuwenden,  welche  geeignet  ist,  die  Aufnahme  eines  Aufsatzes  strafbaren  Inhaltes 
in  die  von  ihm  redigirte  periodische  Druckschrift  zu  verhindern;  diese  weitgehende 
Verpflichtung  besteht  hingegen  für  den  Drucker  nicht,  welcher  nach  Artikel  III, 
Abs.  3  der  citirten  Novelle  nur  dann  für  Vernachlässigung  der  pflichtmässigen 
Aufmerksamkeit  haftet,  wenn  er  bei  der  Drucklegung  die  Vorschriften  der  §§.  9  und 
17  Pr.  G.  nicht  beobachtet  hat;  eine  Bestimmung,  deren  Verletzung  im  vorliegenden 
Falle  gar  nicht  in  Frage  steht,  da  auf  der  periodischen  Druckschrift  der  Name  des 
Druckers  angegeben  und  das  Pflichtexemplar  der  beanständeten  Nummer  dem 
Gesetze  entsprechend  hinterlegt  worden  ist.  Kann  selbst  dann,  wenn  der  Inhalt  der 
Druckschrift  einen  strafbaren  Thatbestand,  sei  es  auch  den  eines  Verbrechens 
begründet,  der  Drucker  nur  unter  den  erwähnten  Voraussetzungen  wegen  culpa 
(Vernachlässigung  der  pflichtmässigen  Aufmerksamkeit)  zur  Verantwortung  gezogen 
werden,  so  muss  dies  umsomehr  dort  der  Fall  sein,  wo  es  sich  lediglich  um  eine 
Verletzung   der   Bestimmungen   zur  Aufrechthaltung   der  Ordnung   in  Presssachen 
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handelt.  Wäre  allenfalls  festgestellt,  dass  der  Angeklagte  O.  selbst  die  Einschaltung 
des  Urlheiles  verfügt  hätte,  dass  ihm  dieselbe  somit  nach  den  allgemeinen  straf- 
rechtlichen Gnindsätzen  (§§.  7,  239  St.  G.)  zuzurechnen  sei,  dann  allerdings  würde 
die  Anwendung  des  §.  24  Pr.  G.  keinem  Zweifel  unterliegen;  anders  aber  im  vor- 
liegenden Falle,  wo  sowohl  nach  den  Urtheilsfeststellungen  als  nach  den  Anklage- 
behauptungen ein  doloses  Handeln  wider  ihn  nicht  vorliegt,  demnach  ein  gesetz- 
widriges Verschulden  des  Angeklagten  nachgewiesen  werden  müsste,  um  ihn  des 
Vergehens  nach  §.  24  Pr.  G.  schuldig  erklären  zu  können. 

Es  war  daher  in  Anwendung  des  §.  290  St.  P.  0.  das  in  diesem  Punkte  mit 
dem  Nichtigkeitsgrunde  des  §.281,  Z.  9  a  St.  P.  0.  behaftete  Urtheil  aufzuheben,  in 
der  Sache  selbst  zu  erkennen  (§.  288,  Z.  3  St.  P.  0.),  und  der  Angeklagte  Anton  0. 
gemäss  §.  259,  Z.  3  St.  P.  0.  von  der  Anklage  freizusprechen. 

1153.  Bei  Delicten^  deren  Thatbestand  sieh  darcli  Nichterfüllung  einer 
obligatio  ad  faciendnm  verwirklicht,  Ist  der  Beginn  der  Verjährung  insolang 
ausgeschlossen^  als  die  Pflicht  zu  handeln  besteht  und  erfüllt  werden  kann. 

Plenarentscheidung  vom  12.  Februar  1895,  Z.  1600.  —  Vorsitzender:  Zweiter  Präsident  Dr.  Habie- 
tinek;  für  die  Generalprocuratur :  Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

Der  Cassationshof  hat  über  die  von  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des 
Gesetzes  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  zu  Recht  erkannt:  Durch  die  Entscheidung 
des  Kreis-  und  Berufungsgerichtes  in  Eger  vom  15.  December  1894,  Z.  12079,  durch 
welche  Hans  Seh.  und  Johann  S.  ob  Eintrittes  der  Verjährung  von  der  Anklage  wegen 
der  Uebertretung  des  §.  431  St.  6.  freigesprochen  wurden,  ist  das  Gesetz  und  ins- 
besonders  die  Bestimmungen  des  §.  531  St  G.  verletzt  worden. 

Gründe:  Inhaltlich  der  bezüglichen  Straf acten  fällt  dem  Baumeister  Hans  Seh. 
und  dem  Maurerpolier  Johann  S.  zur  Last,  dass  sie  —  ersterer  als  technischer  Leiter 
des  Neubaues  des  Hauses  Tennyson  in  Karlsbad,  letzterer  als  mit  dem  Baue 
betrauter  Polier  —  für  die  fachmännisch  richtige  Befestigung  des  bei  einem  Dach- 
fenster an  der  Fa^ade  des  Hauses  angebrachten  Cementgesimses,  ungeachtet  der 
Einsicht  in  die  Gefährlichkeil  der  Unterlassung,  nicht  Sorge  trugen,  wodurch  es 
geschah,  dass,  die  körperliche  Sicherheit  der  Passanten  in  hohem  Grade  gefährdend,  am 
25.  August  1894,  ein  etwa  150  Kilogramm  schweres  Stück  dieses  Gesimses  auf  die  sehr 
frequente  Gasse  herabfiel.  Auf  Grund  dieser  Sachlage  sprach  das  Bezirksgericht  mit 
Urtheil  vom  28.  October  1894,  Z.  9602,  die  Angeklagten  der  Uebertretung  gegen  die 
körperliche  Sicherheit  nach  §.  431  St.  G.  schuldig,  das  Kreis-  als  Berufungsgericht 
Eger  befreite  sie  dagegen  laut  Entscheidung  vom  15.  December  1894,  Z.  12079,  von 
der  Anklage,  indem  es  sich  bei  voller  Anerkennung  des  Delictsthatbestandes  von  der 
Ansicht  leiten  liess,  dass  das  Verfolgungsrecht  durch  Verjährung  erloschen  sei,  da 
Seh.  und  S.  erst  am  3.  September  1894  als  Angeschuldigte  vorgeladen  wurden, 
während  der  Hausbau  spätestens  Ende  April  1894  vollendet  und  damit  auch  die  mit 
der  Ausführung  des  Baues  verknüpfte  Unterlassung  zum  Abschlüsse  gelangt  war. 
Diese  Ansicht  trägt  jedoch  dein  Wesen  des  in  Rede  stehenden  Delictes  nicht  Rech- 
nung. 

Das  Leben,  die  Gesundheit  oder  körperiiche  Sicherheit  von  Menschen  zu 
gefährden,  ist  verboten  (§.  335  St.  G.).  Gegen  dieses  Verbot  verstiessen  die  Ange- 
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klagten,  als  sie  die  Erfüllung  der  Bedingungen  unterliessen,  unter  welchen  allein  die 
Anbringung  des  Fenstergesimses  mit  ihm  vereinbar  war.  Bei  Abschluss  des  Baues 
war  das  rechtUche  Interesse,  zu  dessen  Schutz  das  Verbot  besteht,  noch  keineswegs 
erloschen;  es  bestand  bis  zum  Zeitpunkte  fort,  in  welchem  das  Gesimse  auf  die  Gasse 
fiel,  und  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  konnte  zweifellos  auch  die  schuldbar  versäumte 
Befestigung  nachgetragen  werden.  Es  handelt  sich  also  um  ein  delictum  commissum 
per  omissionem,  das  sich  als  Dauerdelict  darstellt,  dessen  Verjährung  erst  am 
25.  August  1894  zu  laufen  begann,  und  das  zur  Zeit  der  Urtheilsfällung  sicherlich 
noch  verfolgbar  war. 

Angesichts  dessen  musste  über  die  von  der  Generalprocuratur  erhobene  Nichtig- 
keitsbeschwerde zur  Wahrung  des  Gesetzes  im  Grunde  des  §.  479,  beziehungsweise 
§.  292  St.  P.  0.  erkannt  werden,  dass  das  Gesetz  in  der  bezeichneten  Richtung  ver- 
letzt worden  sei.*) 


*)  In  der  Verhandlung  vor  dem  Gassationshofe  gedachte  der  Generaladvocat  auch  einer  am 
2.  November  1883  gefällten  Entscheidung  des  deutschen  Reichsgerichtes  (enthalten  im  5.  Bande  der 
von  der  Heichsanwaltschaft  herausgegebenen  Rechtsprechung,  Seite  664),  welche  den  Fall  betrifft, 
dass  in  einer  1873  oder  1874  erbauten  Villa  am  7.  Jänner  1883  Feuer  ausbrach,  weil  ein  vorschrifts- 
widrig auf  das  Rauchrohr  aufgelegtör  Balken  in  Brand  gerieth.  Die  Einwendung  der  Verjährung,  welche 
der  wegen  fahrlässiger  Brandstiftung  verurtheilte  Baumeister  erhob,  wurde  unter  nachstehender 
Begründung  zurückgewiesen: 

„Die  Verjährung  beginnt  mit  dem  Tage,  an  welchem  die  Handlung  begangen  ist,  also  dann, 
wenn  das  strafbare  Thun  oder  Unterlassen  sein  Ende  erreicht  hat;  bei  den  durch  fortdauernde 
Thätigkeit  verübten  Delicten  erst  dann,  wenn  diese  Thätigkeit  aufgehört  hat;  bei  den  Omissivdelicten, 
wenn  die  Unterlassung  durch  Vornahme  der  gebotenen  Handlung  aufgehört  hat,  oder  die  Zeit  abge- 
laufen ist,  innerhalb  welcher  dieselbe  noch  vorgenommen  werden  konnte  und  sollte;  bei  denCommissiv- 
dehcten  durch  Unterlassung  mit  dem  Tage  der  Beendigung  der  Unterlassung,  beziehungsweise  des 
Eintritts  des  Erfolges,  wodurch  die  Beendigung  herbeigeführt  wird.  Besteht  die  strafbare  Handlung  in 
der  Herstellung  eines  rechtswidrigen  Zustandes,  so  kann  die  Verjährung  erst  beginnen  mit  dem  Auf- 
hören des  durch  das  verbrecherische  Thun  oder  Unterlassen  aufrecht  erhaltenen  Zustandes.  Demnach 
kann  es  sich  im  untergebenen  Falle  nur  darum  handeln,  wann  das  strafbare  fahrlässige  Verhalten  des 
Angeklagten,  welches  den  Brand  herbeiführte,  sein  Ende  erreicht  hatte.  Denn  erst  mit  diesem  Momente 
konnte  der  Lauf  der  Verjährung  beginnen.  Für  diese  Frage  aber  kommt  inbetracht,  dass  es  sich  hier 
um  ein  fahrlässiges  Verhalten  des  Angeklagten  handelt,  welches  nicht  dadurch  beendigt  wurde,  dass 
er  bei  dem  Baue  selbst  im  Jahre  1873  oder  1874  die  ihm  als  Baiimeister  obliegende  Aufmerksamkeit 
nicht  anwandte,  obwohl  er  den  späteren  Erfolg  seiner  Sorglosigkeit  vorhersehen  konnte,  welches 
vielmehr  auch  noch  nach  der  Beendigung  und  polizeilichen  Abnahme  des  Baues  so  lange  fortdauerte, 
als  es  ihm  noch  möglich  war,  den  demnächst  eingetretenen  Erfolg  vorherzusehen,  und  für  Abwendung 
desselben  zu  sorgen.  Denn  der  Angeklagte  hatte  mit  der  Ausfuhrung  des  Baues  nicht  bloss  die  Pflicht 
übeniommen,  das  Gebäude  und  dessen  Feuerungsanlagen  in  einem  den  Regeln  der  Technik  und  den 
baupoHzeilichen  Vorschriften  entsprechenden  Zustande  herzustellen,  sondern  damit  dem  Strafrecht 
gegenüber  zugleich  auch  die  Verpflichtung  übernommen,  alle  von  ihm  oder  unter  seiner  Leitung 
gemachten,  die  fortdauernde  Gefahr  der  Entstehung  eines  Brandes  begründenden  Anlagen  wieder  zu 
beseitigen,  so  lange  er  imstande  blieb,  bei  pflichtmässigem  Handeln  die  Gefahr  eines  Brandes  vorher- 
zusehen und  dem  Mangel  abzuhelfen.  Erst  mit  dem  Zeitpunkt,  wo-  ihm  dies  nicht  mehr  möglich  war, 
hörte  seine  Fahrlässigkeit  auf,  und  erst  mit  diesem  Momente,  in  welchem  seine  fahrlässige  Handlung 
zum  vollen  Abschlüsse  gelangte,  war  der  Anfangstag  der  Verjährung  für  die  fahrlässige  Brandstiftung 
gegeben.** 
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1 154:.  Wenn  in  der  Kundgebung  wider  eine  Behörde  (z.  B.  wider  einen  Ge- 
meindevorstand)  neben  dieser  aucli  erkennbar  nicht  bezeichnete  Mitglieder 
derselben  als  solche  einer  bestimmten  nnehrenhaften  Handlung  falschlieh 
beschuldigt  werden  (Artikel  V  des  Gesetzes  vom  17.  December  1862,  R.  G.  Bl. 
für  1863  Nr.  8,  und  §.  488  St.  G.)  so  steht  das  Becht,  nach  dieser  Richtung  hin 
Privatanklage  zu  erheben,  jedem  Mitgliede  der  Behörde  zu.  Die  Herstellung 
des  im  §.490  St.  G.  vorgesehenen  Beweises  zu  Ungunsten  einzelner  Mitglieder 
schliesst  rficksichtlich  der  übrigen  den  Schuldspruch  nicht  aus. 

Plenarentscheidung  vom  12.  März  1895,  Z.  2894.  —  Vorsitzender:  Zweiter  Präsident  Dr.  Habietinek; 
Generalprocuratur:  Generalprocurator  Ritter  von  Gramer. 

Der  Cassationshof  hat  in  Gemässheit  der  §§.33  und  292 St. P.  0.  zuRecht  erkannt: 
Durch. die  Entscheidung  des  Kreis-  als  Berufungsgerichtes  Eger  vom  17.  November 
1894,  Z.  10280,  mit  welcher  das  Straf urtheil  des  Bezirsgerichtes  in  Karlsbad  vom 
7.  September  1894,  Z.  9820,  als  nichtig  behoben  und  der  Angeklagte  Dr.  Hugo  K. 
von  der  jenem  Urtheile  zugrunde  liegenden  Anklage  wegen  der  Uebertretung  gegen 
die  Sicherheit  der  Ehre  gemäss  §.  488  St.  G.  nach  §.  259,  Z.  1  St.  P.  0.  frei- 
gesprochen wurde,  ist  das  Gesetz  verletzt  worden. 

Gründe:  Dem  Karlsbader  Advocaten  Dr.  Hugo  K.  hatte  der  dortige  Stadtrath 
wegen  Ablaufes  der  im  §.  74  der  Gemeindeordnung  bezeichneten  Frist  die  Einsicht- 
nahme in  die  Gemeinderechnungen  verweigert.  Hierüber  beschwerte  sich  Dr.  K.  in 
dem  sub  praes.  21.  Juni  1894,  Z.  9089,  bei  dem  Stadtrathe  überreichten  Recurse  an 
das  Stadtverordneten-CoUegium  unter  Anderem  mit  nachstehender  Ausführung:  „Ich 
.stelle  auch  kühn  die  Behauptung  auf,  dass  aus  den  Jahresrechnungen  für  1893 
ersichtlich  ist,  dass,  obgleich  seinerzeit  nach  der  Entscheidung  des  hohen  Verwaltungs- 
gerichtshofes festgestellt  wurde,  dass  die  Mitglieder  des  löblichen  Stadtralhes  keinerlei 
Gehalt  zu  beziehen  haben,  und  der  seinerzeitige  Gehalt  von  500  fl.  für  jedes  Mitglied 
des  Stadtrathes  eingestellt  wurde,  diesem  Umstände  in  der  Weise  Rechnung  getragen 
wurde,  dass  einzelne  Mitglieder  des  löblichen  Stadtrathes  in  der  Form  von  Reise- 
spesen u.  dgl.  für  ihre  Mühewaltung  Beträge  bezogen  haben,  welche  die  Diäten  und 
Reisespesen,  nehmen  wir  an,  eines  k.k.  Beamten  der  VII.  Rangsclasse,  das  ist  eines  k.  k. 
Landesgerichtsrathes  übersteigen  ..."  Hiedurch  veranlasst,  ermächtigten  Bürger- 
meister Ludwig  S.  und  die  übrigen  Mitglieder  des  Stadtrathes  den  Prager  Advocaten 
Dr.  Ludwig  B.  zur  strafgerichtlichen  Verfolgung  des  RecuiTenten,  und  Dr.  B.  brachte 
unter  dem  26.  Juli  1894,  Z.  7760,  namens  des  Stadtrathes  sowohl,  wie  in  Vertretung 
der  einzelnen  Mitglieder  desselben,  bei  dem  Bezirksgerichte  in  Karlsbad  die  Straf- 
klage an,  welche  die  Handlungsweise  des  Dr.  K.  dem  §.  488  St.  G.  unterstellt  und 
seine  Bestrafung  begehrt.  Von  diesem  Hergange  im  Hinblicke  auf  Art.  V  des  Gesetzes 
vom  17.  December  1862,  R.  G.  Bl.  Nr.  8  ex  1863,  den  staatsanwaltschaftlichen 
Functionär  in  Kenntnis  zu  setzen,  versäumte  das  Bezirksgericht;  es  trat  nach  einer 
auf  Grund  des  §.  490  St.  G.  erbetenen  Erhebung  am  7.  September  1894  nur  unter 
Zuziehung  der  Privatankläger  und  des  Angeklagten  in  die  Verhandlung  ein  und  fällte 
in  derselben  das  zur  Z.  9820  ausgefertigte  Urtheil,  welches  den  Angeklagten  der  Ueber- 
tretung des  §.  488  St.  G.,  begangen  an  dem  „Stadtrathe,  beziehungsweise  dessen 
Mitgliedern"  schuldig  spricht,  und  50  fl.  Geldstrafe,  eventuell  zwölfstündigen  Arrest 
und  Kostenersatz  wider  ihn  verhängt.  Die  Urtheilsgründe  legen  der  beanständeten 
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Stelle  der  Recursbeschwerde  den  Sinn  bei,  dass  sich  einzelne  Mitglieder  des  Stadt- 
rathes  für  den  ihnen  von  der  zuständigen  Staatsbehörde  entzogenen  Gehalt  unter  dem 
Deckmantel  hoher  Reisespesen  und  anderer  Aufrechnungen  schadlos  halten;  sie 
erblicken  in  ihr  den  Vorwurf  eines  die  behördliche  Vorschrift  hintansetzenden,  die 
Intention  des  Gesetzes  geradezu  vereitelnden,  also  höchst  unehrenhaften  Voi^ehens, 
geeignet,  den  „Stadti'ath,  beziehungsweise  dessen  Mitglieder"  in  der  öflfentlichen 
Meinung  verächtlich  zu  machen,  und  constatiren,  dass  dem  Angeklagten  weder  der 
Beweis  der  Wahrheit,  noch  die  Darthuung  von  Umständen  gelungen  ist,  aus  welchen 
sich  hinreichende  Gründe  ergeben  hätten,  die  vorgebrachte  Beschuldigung  für  wahr 
halten  zu  können.  In  der  hiegegen  überreichten  Berufung  des  Verurtheilten  wird 
bestritten,  dass  die  Delictsmerkmale  des  §.  488  St.  G.  zutreffen;  es  wird  behauptet, 
dass  rücksichtlich  der  anstössigen  Recursstelle,  welche  auf  zwei  in  der  Verhandlung 
benannte  Mitglieder  des  Stadtrathes  bezogen  wird,  wenn  nicht  der  Wahrheits-  so  doch 
der  Wahrscheinlichkeitsbeweis  erbracht  sei;  es  wird  aber  auch  der  Mangel  der  nach 
dem  Gesetze  erforderlichen  Anklage  eingewendet,  da  weder  die  Privatankläger  noch 
deren  Vertreter  die  sub  praes.  26.  Juli  1894,  Z.  7760,  angebrachte  Klage  eigenhändig 
unterschrieben  und  rücksichtlich  der  Beleidigung  des  eine  Behörde  darstellenden 
Stadtrathes  Klage  zu  führen,  nur  der  öffentliche  Ankläger  befugt  war.  Das  Kreis-  als 
Berufungsgericht  zu  Eger  hat  laut  Entscheidung  vom  17.  November  1894,  Z.  10280, 
den  Angeklagten  freigesprochen.  Es  gewann  nämlich,  wie  die  Gründe  besagen,  die 
Ueberzeugung,  dass  durch  die  betreffende  Aeusserung  des  Dr.  Hugo  K.  „in  erster 
Reihe"  der  Karlsbader  Stadtrath  beleidigt  worden  ist,  weil  aus  dem  Wortlaute 
derselben  klar  hervorgeht,  „dass  der  Stadtrath  beschuldigt  wird,  dass  er  in  der  Form 
der  Reisespesen  den  einzelnen  Mitgliedern  des  Stadtrathes  für  ihre  Bemühung  die 
Entschädigung  für  die  eingestellten  Remunerationsbezüge  zugewiesen  hat;  und  können 
mit  dieser  Aeusserung  zunächst  nicht  die  einzelnen  Mitglieder  des  Stadtrathes  als 
beleidigt  angeschen  werden,  weil  sie  nicht  in  die  Lage  kommen,  sich  selbst  die  Reise- 
spesen zu  adjustiren,  vielmehr  muss  diese  in  dem  Recurse  des  Dr.  K.  vorgebrachte 
Beschuldigung  zunächst  als  gegen  den  Stadtrath  Karlsbad  als  Behörde  gerichtet  auf- 
gefasst  werden",  weshalb  klagbar  einzuschreiten  der  öffentliche  Ankläger  berufen  war. 
Allein  bei  dieser  Begründung  wurde  übersehen,  dass  das  Aufrechnen  und  Beziehen 
übermässiger  Reisespesen  als  Mittel,  die  verweigerten  Remunerationsbezüge  herein- 
zubringen, kaum  minder  unehrenhaft  ist  wie  das  Anweisen  derselben,  wie  dies  schon 
die  Klage  Z.  7760  angedeutet  hat.  Wenn  also  die  beleidigende  Aeusserung  „zunächst" 
gegen  den  Stadtrath  als  Behörde  gerichtet  ist,  so  erschöpft  sich  doch  damit  nicht  ihre 
Tragweite ;  die  Aeusserung  kehrt  sich  —  gleichviel  ob  in  erster  oder  zweiter  Linie  — 
auch  wider  die  Stadträthe  und  zwar  wider  jedes  einzelne  Mitglied  des  Stadtrathes, 
weil  die  angeblich  Schuldigen  im  Recurse  nicht  näher  bezeichnet  sind,  und  auch  nach 
dieser  Richtung  hin  ist  sie  Klagsgegenstand.  Ihr  gegenüber  hätte  auch  die  Erbringung 
des  Wahrheitsbeweises  rücksichtlich  eines  oder  des  andern  Stadtrathsmitgliedes  das 
Kiagerecht  der  übrigen  nicht  berühren  können;  ein  Beweis  blosser  Wahrscheinlichkeit 
war  angesichts  der  Oeffentlichkeit  der  Beschuldigung  von  vornherein  ungeeignet, 
einen  Strafaufhebungsgrund  herzustellen.  Die  völlige  Wertlosigkeit  der  Einwendung, 
dass  die  mit  der  Originalvollmacht  des  Dr.  B.  belegte  Klage  Z.  7760  eigenhändiger 
Fertigungen  entbehre,  aber  hat  schon  der  erste  Richter  dargethan;  Zweifel  an  der 
Provenienz  der  Klage  sind  nicht  aufgetaucht  und  wären  gegebenen  Falles  durch 
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gerichtliche  Erhebung  zu  beseitigen  gewesen.  Es  zeigt  sich  also,  dass  rechtsurthümlich 
in  der  freisprechenden  Entscheidung  der  Berufungsinstanz  die  Privatanklage  der 
Mitglieder  des  Stadtrathes  keine  Erledigung  fand.  Diesen  Erwägungen  zufolge  musste 
der  zur  Wahrung  des  Gesetzes  erhobenen  Nichtigkeitsbeschwerde  Folge  gegeben  und 
erkannt  werden,  dass  durch  die  Entscheidung  des  Kreis-  als  Berufungsgerichtes  das 
Gesetz  verletzt  worden  ist. 


1155.  Auf  Grand  des  aus  einem  Diebstalile  (oder  einer  Veruntreuung) 
herrfilirenden  Sparcassebflcliels  erfolgtes  Erlieben  der  Sparcasseeinlage 
entspricht  dem  BegriflTe  des  „Yerhandelns^^  (§•  185  St.  G.).  Es  ist  keine  irrige 
Bechtsbelehrung  (g.  344^  Z.  8  St.  P.  0.)^  wenn  der  Torsitzende  das  Terliandeln 
einer  Sache  ihrem  ^^zu  Geld  maehen^^  oder  ^^in  Geld  umsetzen^^  gleichstellt. 

Entscheidung  vom  16.  März  1895,  Z.  789.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  Dr.  Steinbach;  für  die 
Generalprocuratur:    Generaladvocat  Dr.  Edler  von  Ruber;    Vertheidiger:    Advocat  Dr.  Siegmund 

Karplus. 

In  der  vom  Landesgerichte  zu  Linz  wider  Theresia  W.  und  Genossen  wegen 
mehrerer  Verbrechen  vorgenommenen  Hauptverhandlung  haben  die  Geschwornen 
bei  Beantwortung  der  wider  Alois  H.  wegen  verbrecherischer  Theilnehmung  am 
Diebstahle  formulirten  Hauptfrage  von  zwei  zur  Frage  gestellten  Alternativen  des 
§.  185  St.  G.  nur  das  „Verhandeln*  bejaht,  worauf  der  Angeklagte  (mit  Urtheil  vom 
18.  December  1894,  Z.  6421)  des  erwähnten  Verbrechens  schuldig  erkannt  worden 
ist.  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  des  Verurtheilten  wurde  vom  Cassationshofe 
verworfen. 

Gründe:  Nach  §.  318  St.  P.  0.  haben  die  gesetzlichen  Merkmale  der  strafbaren 
Handlung,  die  Gegenstand  der  Anklage  ist,  den  nothwendigen  Inhalt  der  Haupt- 
frage zu  bilden.  Der  Nichtigkeitswerber  wurde  der  bei  der  Hauptverhandlung 
modiflcirten,  ursprunglich  auf  das  Verbrechen  der  Mitschuld  und  Theilnahme  am 
Diebstahle  nach  den  §§.  5,  171,  173,  17411a  und  179  St.  G.  gerichtet  gewesenen 
Anklage  gemäss  wegen  Diebstahlstheilnehmung  verfolgt.  Nach  §.  185  St.  G.  macht 
sich  dieses  Delictes  derjenige  schuldig,  der  eine  gestohlene  Sache  verhehlt,  an  sich 
bringt  oder  verhandelt.  Vergleicht  man  diese  gesetzliche  Definition  mit  der  bean- 
ständeten Hauptfrage  so  ergibt  sich,  dass  dieselbe  den  Anforderungen  der  gedachten 
gesetzlichen  Bestimmung  in  allen  Richtungen  entspricht.  In  der  That  wird  durch  sie 
gefragt,  ob  Nichtigkeitswerber  das  Auszugsbüchel  der  allgemeinen  Sparcasse  in  Linz 
Nr.  29678,  lautend  auf  Anna  L.  mit  dem  restlichen  Saldo  per  1030  fl.  57  kr.  ö.  W., 
somit  eine  gestohlene  Sache  an  sich  gebracht  oder  verhandelt  habe,  und  schon  diese 
wortgetreue  Anlehnung  an  das  Gesetz  entkräftet  den  von  der  Beschwerde  aus  §.318 
St.  P.  0.  hergeleiteten  Vorwurf  ungesetzlicher  Fragestellung,  auf  welche  der 
Nichtigkeitsgrund  des  §.  344,  Z.  6  St.  P.  0.  gestutzt  werden  will.  Das  bei  der  Haupt- 
verhandlung von  der  Vertheidigung  gestellte  Begehren,  es  sei  in  die  Frage  der 
Zusatz:  „obwohl  er  wusste,  dass  dasselbe  gestohlen  sei"  aufzunehmen,  beruht  auf 
einer  Verwechslung  dessen,  was  nach  dem  Gesetze  den  Inhalt  der  Fragestellung 
abzugeben  hat,  mit  dem,  was  Voraussetzung  der  Zurechnung  ist.  Allerdings  kann 
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von  strafbarer  Diebstahlstheilnehmung  nur  dann  gesprochen  werden,  wenn  der 
Theilnehmer  weiss,  dass  er  eine  gestohlene  Sache  verhehle,  an  sich  bringe  oder 
verhandle;  allein,  abgesehen  davon,  dass  nach  dem  Schlussatze  der  Hauptfrage 
»und  ist  dem  Alois  H.  aus  dem  Betrage  und  aus  dem  Vorgange  bekannt  gewesen, 
dass  der  Diebstahl  auf  eine  Art,  die  ihn  zum  Verbrechen  eignet,  begangen  wurde**,  in 
dieser  Hauptfrage  ausdrücklich  auch  die  Frage  nach  jenem  Bewusstsein  enthalten 
war,  haben  derlei  allgemeine  Voraussetzungen  der  Zurechnung  allerdings  einen 
Gegenstand  der  Erwägung  für  die  Geschwornen  (die  in  der  Rechtsbelehrung  hierauf 
nachdrückUchst  aufmerksam  gemacht  wurden)  zu  bilden,  keineswegs  kann  aber  die 
nicht  erfolgte  Aufnahme  derselben  in  die  Frage  eine  Nichtigkeit  begründen.  Ebenso 
im  Unrechte  ist  die  Beschwerde,  wenn  sie  in  der  Zurückweisung  des  mit  Berufung 
auf  §.  323,  AI.  3  St.  P.  0.  von  der  Vertheidigung  gestellten  Antrages  auf  Ausscheidung 
der  Worte  „und  war  ihm  aus  dem  Betrage  und  aus  dem  Vorgange  bekannt  u.  s.  w.** 
aus  der  Hauptfrage  und  Stellung  einer  hierauf  bezüglichen  Zusatzfrage  eine  Nichtigkeit 
nach  §.  344,  Z.  6  St.  P.  0.  findet.  Welche  Umstände  in  einer  Frage  zusammenzu- 
fassen oder  zum  Gegenstande  besonderer  Frage  zu  machen  sind,  wird  nach  §.  323 
St.  P.  0.  der  Beurtheilung  des  Gerichtshofes  in  Jedem  einzehien  Falle  überlassen. 
Nun  hat  die  Nichtigkeitsbeschwerde  keinen  Grund  anführen  können,  der  die  beantragte 
Trennung  zu  einer  zwingenden  Nothwendigkeit  gemacht  hätte.  Nur  unter  dieser 
Voraussetzung  könnte  aber  dasjenige,  was  das  Gesetz  dem  Ermessen  des  Richters 
überlässt,  in  Beschwerde  gezogen  werden.  Zudem  folgt  gerade  aus  dem  von  der 
Beschwerde  selbst  bezogenen  §.318  St.  P.  0.,  dass  schon  die  Hauptfrage  alle 
gesetzlichen  Merkmale  der  unter  Anklage  gestellten  That  zu  enthalten  habe.  Da  nun 
das  Verbrechen  der  Diebstahlstheilnehmung  nach  §.  186  St.  G.  durch  das  Bewusstsein 
des  Theilnehmers  von  der  verbrecherischen  Qualität  des  Diebstahls,  aus  dem  die 
verhehlte,  an  sich  gebrachte  oder  verhandelte  Sache  herrührt,  bedingt  ist,  so  war  das 
Begehren  auf  Ausscheidung  des  erwähnten  Momentes  aus  der  Hauptfrage  und  Stellung 
einer  besonderen  Zusatzfrage  hierauf  ein  dem  Gesetze  nicht  entsprechendes.  Auch 
der  Nichtigkeitsgrund  des  §.  344,  Z.  11  St.  P.  0.  (richtig  Z.  10  a)  ist  nicht  gegeben. 
Abgesehen  davon,  dass  aus  dem  Wahrspruche  selbst  nicht  zu  entnehmen  ist,  in 
welcher  Weise  der  Angeklagte  das  Sparcassebuch  verhandelte,  und  dass  demnach 
die  Rechtsirrthümlichkeit  des  Ausspruches  der  Geschwornen  nicht  aus  dem  Wahr- 
spruche selbst,  sondern  unter  Heranziehung  sonstiger  Beweisergebnisse  hergeleitet 
wird,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  das  Erheben  der  Einlage  eines  Sparcasse- 
buches  unter  den  Begriff  des  Verhandeins  fällt.  Diesen  letzteren  auf  den  Fall  der 
Weiterveräusserung  zu  beschränken,  und  andere  Fälle  der  Versilberung,  als  welche 
sich  die  Erhebung  der  Spareinlage  darstellt,  davon  auszuschliessen,  wie  dies  die 
Beschwerde  gethan  wissen  möchte,  dazu  bietet  das  Gesetz  keine  Handhabe.  Auf  den 
erst  bei  der  Verhandlung  vor  dem  Gassationshofe  nach  §.  344,  Z.  8  St.  P.  0.  geltend 
gemachten  Nichtigkeitsgrund  wegen  irriger  Rechtsbelehrung  konnte  schon  wegen 
verspäteten  Vorbringens  desselben  keine  Rücksicht  genommen  werden.  Dass 
übrigens  die  Belehrung,  „Verhandeln"  sei  gleichbedeutend  mit  „zu  Geld  machen* 
oder  „in  Geld  umsetzen",  keine  irrige  sei,  folgt  schon  aus  dem  oben  zum  Nichtigkeits- 
grunde des  §.  344,  Z.  10  a  St.  P.  0.  Gesagten. 

Es  war  daher  die  Nichtigkeitsbeschwerde  des  Alois  H.  nach  jeder  Richtung  als 
unbegründet  zurückzuweisen. 
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1156.  Der  Thatbestand  des  §.  399  St.  6.  setzte  wenn  auch  nicht  böse  Absicht^ 

so  doch  ein  Terschulden  yoraus. 

Entscheidung  vom  20.  Februar  1895,  Z.  558. 

Die  Anklage  wider  den  Fleischhauer  Josef  P.  war  unter  Anderem  wegen  der 
Uebertretung  des  §.  399  St.  G.  erhoben  worden.  Zu  seiner  Rechtfertigung  hatte  der 
Angeklagte,  indem  er  jede  Kenntnis  des  Vorfalls  bestritt,  vorgebracht,  dass  er  sich 
nur  mit  dem  Einkaufe  von  Schlachtvieh  befasse,  während  die  Leitung  des  Ausschrotens 
in  der  Fleischbank  ausschliesslich  seiner  Gattin  übertragen  sei;  und  letztere  hatte 
dies  bestätigt.  Aber  der  ihm  zur  Last  gelegten  Uebertretung  wurde  mit  Urtheil  des 
Landesgerichtes  zu  Laibach  vom  12.  Juli  1894,  Z.  6940,  Josef  P.  in  der  Erwägung 
schuldig  erkannt,  dass  er  für  die  Verletzung  des  Verbotes,  Fleisch  von  einem  nicht 
nach  Vorschrift  beschauten  Vieh  zu  verkaufen,  als  Gewerbeinhaber  unbedingt  hafte. 
Einen  Beleg  dafür  fand  das  Landesgericht  insbcsonders  im  Schlussatze  der  Gesetz- 
stelle, welche  für  den  dritten  Uebertretungsfall  den  Verlust  des  Gewerbes  androht. 
Der  Cassationshof  vernichtete  auf  Grund  der  von  Josef  P.  angebrachten  Beschwerde 
das  Urtheil  und  verwies  die  Strafsache  zur  nochmaligen  Verhandlung  und  Entscheidung 
vor  das  Laibacher  st.  d.  Bezirksgericht. 

Gründe:  Insoweit  die  Beschwerde  unter  Geltendmachung  der  Nichtigkeits- 
gründe der  Z.  9,  lit.  a,  und  Z.  10  des  §.  281  St.  P.  0.  die  Veruilheilung  des  Josef  P. 
wegen  Uebertretung  gegen  die  Gesundheit  gemäss  §.  399  St.  G.  zum  Gegenstande 
hat,  kommt  zu  bemerken,  dass  die  Rechtsansicht,  von  welcher  das  erkennende  Gericht 
bei  Beurtheilung  dieser  Uebertretung  ausgeht,  nicht  zu  büligen  ist.  Gleichgiltig  ist  es 
allerdings  für  den  vorliegenden  Fall,  in  welchem  lediglich  Josef  P.  angeklagt  war,  ob 
der  Gerichtshof  die  Möglichkeit  der  Verfolgung  auch  anderer  Personen  wegen  der 
besprochenen  Uebertretung  zugibt;  von  Wichtigkeit  sind  aber  die  Voraussetzungen, 
unter  denen  nach  dem  Gesetze  die  Strafbarkeit  des  Gewerbeinhabers  eintritt.  Gewiss 
ist  mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  des  §.  238  St.  P.  0.  die  Nichtigkeitsbeschwerde 
im  Unrecht,  wenn  sie  zur  Uebertretung  des  §.  399  St.  G.  böse  Absicht  erfordert;  aber 
gerade  die  citirte  Gesetzesstelle  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  auf  Seite  des 
Thäters  mindestens  ein  Verschulden,  bestehe  dieses  auch  nur  in  mangelhafter  Aufsicht, 
zutreffen  müsse,  damit  §.  399  St.  G.  zur  Anwendung  gelangen  könne.  Der  Gerichtshof 
unterlässt  es  jedoch  irgend  ein  Verhalten  festzustellen,  aus  dem  sich  das  Verschulden 
des  AngeHlagten  ergäbe,  und  begnügt  sich  mit  der  Thatsache,  dass  der  Verurtheilte 
der  Gewerbeinhaber  sei,  als  ob,  unabhängig  von  jedem  persönlichen  Verschulden, 
schon  diese  Thatsache  die  Strafbarkeit  des  Nichtigkeitswerbers  nach  §.  399  St.  G.  zur 
nothwendigen  Folge  hätte.  Eine  besondere  Feststellung  der  das  Verschulden  dar- 
stellenden Umstände  aber  war  im  vorliegenden  Falle  umsomehr  erfordert,  als  die 
Rechtfertigung  des  Nichtigkeitswerbers,  sowie  jene  seiner  Gattin  das  offenbare 
Bestreben  darthut,  den  Nichtigkeitswerber  zu  entlasten.  Es  zeigt  sich  daher,  dass  der 
Gerichtshof,  von  unrichtiger  Rechtsansicht  geleitet,  es  unterlassen  hat,  die  zu  einem 
sofortigen  meritalen  Erkennen  des  Gassationshofes  nöthigen  Feststellungen  vorzu- 
nehmen (§.  288,  Z.  3  St.  P.  0.),  was  die  Aufhebung  des  Urtheils  in  diesem  Ausspruche, 
und  da  es  sich  um  einen  vom  übrigen  Inhalte  des  Urtheiles  trennbaren  Theil  desselben 
handelt,  die  Rückverweisung  der  Sache  an  das  zur  Verhandlung  derselben  nunmehr 
zuständige  Bezirksgericht  bedingt  hat. 

Beilage  zum  J.  M.  V.  BI.  1895,  St.  XU.  m 
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115  7.  Umfang  der  Ersatzpflicht  nach  §.  2  des  Gesetzes  vom  5.  März  1869^ 
».  G.  Bl.  Nr.  27,  und  §.  1327  a.  b.  G.  B.  Die  Rente  ffir  die  Witwe,  und  der  Er- 
ziehnngsbeitrag  ffir  die  Kinder  des  bei  einer  Zngsentgleisang  getödteten 
Bahnbediensteten  sind  unter  Berfieksichtignng  der  ihnen  aus  dem  Pensions- 
fonds der  Bahn  zukommenden  Beträge  zn  bemessen.  Erwerbsunfähige  Kinder 
des  Temnglfickten  haben  dann  keinen  Anspruch  auf  ein  besonderes  Ter- 
sorgungscapital,  wenn  auch  der  Terunglückte  nach  seinem  Familienstande 
und  seinen  Einkommensyerhältnissen  nicht  imstande  gewesen  wäre,  ihnen  ein 

solches  zu  hinterlassen. 

Entscheidung  vom  20.  Februar  1895,  Z.  2156*.)  —  I.  Senat. 

Infolge  Entgleisung  des  Zuges  wurde  der  im  Dienste  der  k.  k.  Staatseisen- 
bahnen stehende  Conducteur  A  derart  verletzt,  dass  er  noch  am  nämlichen  Tage 
starb.  Mit  Berufung  auf  §.  2  des  Gesetzes  vom  5.  März  1869,  R  G.  Bl.  Nr.  27,  be- 
gehrt  die  Witwe  B  im  eigenen  Namen  und  in  jenem  der  vier  hinterlassenen  Kinder 
von  dem  k.  k.  Eisenbahnärar  an  Schadenersatz  die  Zahlung  des  Betrages  von 
22.100  fl.  oder  für  sich  selbst  eine  Rente  von  500  fl.  bis  zu  ihrer  Wiederverehelichung 
oder  ihrem  Tode,  für  die  erwerbsfähige  minderjährige  Tochter  C  ein  Versorgungs- 
capital  von  1000  fl.  und  für  jedes  der  drei  übrigen  unversorgten  minderjährigen 
Kinder  ein  Versorgungscapital  von  1000  fl.  und  bis  zur  vollen  Selbsterhaltungs- 
fähigkeit noch  eine  Rente  von  jährlichen  300  fl. 

Das  Gericht  erster.  Instanz  erkannte  unter  Abweisung  des  Klagebegehrens 
rücksichtlich  der  G  und  theilweiser  Stattgebung  des  übrigen  Klageinhaltes  der 
Witwe  B  eine  jährliche  Rente  von  76  fl.  37  kr.  vom  Todestage  des  A  an  bis  zu 
ihrer  Wiederverehelichung  oder  ihrem  Tode,  und  jedem  der  drei  minderjährigen  un- 
versorgten Kinder  eine  jährliche  Rente  von  50  fl.  vom  Todestage  des  Vaters  an  bis  zur 
Selbsterhaltungsfähigkeit  als  Schadenersatz  zu.  Das  erstrichterliche  Urtheil  beruht 
auf  folgenden  Gründen: 

Da  von  geklagter  Seite  ein  die  Haftpflicht  nach  §.  2  des  Gesetzes  vom 
5.  März  1869,  R.  6.  Bl.  Nr.  27,  ausschliessender  Umstand  weder  geltend  gemacht 
wurde,  noch  geltend  gemacht  werden  konnte,  ist  es  zweifellos,  dass  im  vorliegenden 
Falle  inbetreff  der  Schadenersatzpflicht  das  eben  bezogene  Gesetz,  demnach  der 
§.  1327  a.  b.  G.  B.  Anwendung  findet,  womach,  wenn  aus  einer  körperlichen  Ver- 
letzung der  Tod  des  Verletzten  erfolgt,  der  hinterlassenen  Gattin  und  den  Kindern 
des  Getödteten  dasjenige  ersetzt  werden  muss,  was  ihnen  hiedurch  entgangen  ist. 
Es  muss  sich  also  gegenwärtig  gehalten  werden,  dass,  wenn  auch  in  ethischer  Be- 
ziehung der  Tod  eines  Vaters  für  die  hinterbliebene  Familie  ein  nicht  hoch  genug 
anzuschlagender  Verlust  ist,  doch  die  privatrechtliche  Entschädigung  durch  den 
Rahmen  des  §.  1327  a.  b.  G.  B.  abgegrenzt  ist.  Es  ist  im  Sinne  dieser  Gesetzesstelle 
gelegen,  dass  bei  der  Berechnung  des  Schadenersatzes  nur  die  fixen  Bezüge  des 
Verunglückten  zur  Zeit  des  Unfalles  zur  Grundlage  genommen  werden,  da  das 
erkennende  Gericht  nur  mit  feststehenden  Factoren  rechnen  und  sich  nicht  mit  einer 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  befassen  darf,  demnach  weder  auf  die  Länge  der  Zeit, 
während  welcher  der  Verunglückte  wahrscheinlich  noch  Dienste   geleistet  haben 

*)  Siehe  oberstgerichüiche  Entscheidungen  vom  23.  October  1878,  Z.  11380  (Sammlung  Roll 
Nr.  269);  vom  25.  Juni  189Ü,  Z.  68(Jl  (ibidem  1890,  Nr.  80);  vom  11.  November  1891,  Z.  11097 
(ibidem  1891,  Nr.  32). 
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würde,  wenn  ihn  nicht  der  Unfall  betroffen  hätte,  noch  auch  auf  die  Anhoffung 
künftiger  Beförderung  reflectiren  kann,  welche  von  mannigfachen  Zufälligkeiten  und 
Umstanden,  die  oft  ausser  aller  menschlichen  Berechnung  liegen,  abhängig  erscheint. 
Es  ist  unbestritten,  dass  der  vei-unglückte  A  zur  Zeit  des  Unfalles  an  Jahresgehalt 
400  fl.,  an  Quartiergeld  per  Jahr  120  fl.  und  an  Bekleidungsbeitrag  pro  Jahr  40  fl. 
hatte.  Ausserdem  behauptet  die  klägerische  Partei,  dass  A  an  Meilengeldern  jährlich 
240  fl.  bezogen  habe,  was  übrigens  von  geklagter  Seite  bestritten  wird.  Was  nun  die 
Meilengelder  betrifft,  so  ist  wohl  notorisch,  dass  ein  zu  Fahrten  verwendeter  Gonduc- 
teur  Meilengelder  bezieht,  allein  diese  Meilengelder  können  nicht  unter  die  fixen 
Bezüge  gerechnet  werden,  weil  sie  zur  Voraussetzung  die  Verwendung  des  betreffen- 
den Eisenbahnbediensteten  zu  Fahrten  haben,  und  stellen  sich  überdies  als  eine 
Vergütung  der  mit  dem  Fahrdienste  verbundenen  Mehrauslagen  dar,  können  daher 
nicht  zur  Grundlage  der  Berechnung  des  den  Hinterbliebenen  gebürenden  Schaden- 
ersatzes genommen  werden.  Letzteres  gilt  auch  von  dem  Bekleidungsbeitrag,  weil 
dieser  zur  Befriedigung  der  persönlichen  Bedürfnisse  des  Verunglückten  diente.  Es 
verbleiben  daher  nur  Gehalt  per  400  fl.  und  Quärtiergeld  per  120  fl.,  zusammen 
520  fl.  als  Grundlage  der  Schadensbemessung.  Wenn  man  nun  selbst  die  Meilen- 
gelder insoweit  berücksichtigt,  dass  man  annimmt,  der  Verunglückte  habe  den 
Betrag  per  240  fl.  an  Meilengeldern  zur  Bestreitung  des  seine  eigene  Person  betref- 
fenden Unterhaltes  verwendet;  wenn  man  weiters  als  zur  Bestreitung  dieses  Unter- 
haltes nöthig  den  Bekleidungsbeitrag  per  40  fl.  imd  den  weiteren  gewiss  nicht  zu 
hoch  gegriffenen  Betrag  per  100  fl.  annimmt,  so  dass  auf  die  Person  des  Verunglückten 
selbst  ein  Unterhaltsbetrag  per  380  fl.  per  Jahr  entfällt,  so  verbleibt  für  die  Hinter- 
bliebenen ein  Betrag  per  420  fl.,  wovon  nach  dem  von  der  geklagten  Partei  selbst 
angelegten  Massstabe  auf  die  Witwe  die  Hälfte  per  210  fl.  entfällt,  während  die 
andere  Hälfte  per  210  fl.  den  minderjährigen  drei  Kindern  gebürt.  Die  minderjährige 
G  konunt  hier  nicht  inbetracht,  da  dieselbe  nach  Inhalt  der  Klage  bereits  22  Jahre 
alt  ist  und  deshalb  als  selbsterhaltungsfähig  angesehen  werden  muss,  zumal  auch  in 
der  Klage  für  dieselbe  keine  Rente  begehrt  wird.  Von  dem  auf  die  Witwe  B  ent- 
fallenden Betrage  per  210  fl.  ist  jedoch  die  Pension  jährlicher  133  fl.  33  kr.,  welche 
sie  Zugestandenermassen  von  dem  k.  k.  Eisenbahnärar  bezieht,  in  Abrechnung  zu 
bringen,  da  sonst  das  k.  k.  Eisenbahnärar  diesen  Betrag  doppelt,  einmal  als  Pension 
und  dann  als  Schadenersatzbetrag  zu  zahlen  hätte.  Es  verbleibt  daher  der  Restbetrag 
per  76  fl.  67  kr.  per  Jahr  als  Rente  für  die  Witwe  B.  Aus  gleichem  Grunde  ist  von 
dem  auf  die  minderjährigen  Kinder  nach  Obigem  entfallenden  Betrage  jährlicher  210  fl. 
der  Erziehungsbeitrag  von  zusammen  60  fl.,  welchen  laut  Beeret  die  Witwe  B  jährlich 
für  die  minderjährigen  drei  Kinder  vom  k.  k.  Eisenbahnärar  erhält,  in  Abzug  zu 
bringen,  so  dass  ein  Restbetrag  per  150  fl.  verbleibt,  wovon  «/j  nämlich  50  fl. 
pro  Jahr,  auf  jedes  der  eben  genannten  minderjährigen  Kinder  entfällt.  Hienach  war 
der  Witwe  B  eine  jährliche  Rente  von  76  fl.  37  kr.  vom  1.  November  1892  an  bis  zu 
ihrem  Ableben  oder,  falls  sie  sich  wieder  verehelichen  sollte,  bis  zum  Zeitpunkte 
ihrer  Wiederverehelichung,  und  den  minderjährigen  drei  Kindern  vom  1.  November 
1892  an  bis  zu  ihrer  Selbsterhaltungsfähigkeit  eine  jährliche  Rente  von  je  50  fl. 
unbedingt  zuzuerkennen.  Bemerkt  wird,  dass  die  Zuerkennung  eines  Entschädigungs- 
capitals  unstatthaft  erscheint,  da  hiedurch  die  durch  §.  1327  a.  b.  G.  B.  gezogenen 
Grenzen  der  Entschädigung  überschritten  würden,  vielmehr  nur  die  Form  der  Rente 
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# 
dem  dem  §.  1327  zugrunde,  liegenden  Piincipe  entsprechend  erscheint.  Der  Anspruch 
auf  ein  Versorgungscapital  von  je  1000  fl.  für  die  minderjährigen  drei  Kinder 
erscheint  schon  deshalb  unstichhältig,  weil  nach  den  klägerischerseits  selbst  geschil- 
derten Vermögensverhältnissen  des  verunglückten  A  letzterer  gar  nicht  in  der  Lage 
war,  ein  Versorgungscapital  seinen  Kindern  zu  geben,  somit  diesem  Ansprüche 
§.  1327  a.  b.  G.  B.  entgegensteht. 

Ueber  Appellation  beider  Streittheile  sprach  das  Oberlandesgeri  cht  in  theil- 
weiser  Abänderung  des  erstrichterlichen  ürlheils  jedem  der  vier  minderjährigen  Kinder 
das  angesprochene  Versorgungscapital  im  Betrage  von  1000  fl.  zu.  Die  Gründe  lauten: 
Bei  Beurtheilung  der  auf  Grund  des  §.  1327  a.  b.  G.  B.  gestellten  Entschädigungs- 
ansprüche der  Kläger  kommt  zunächst  das  Einkomm^  des  Verunglückten,  von 
welchem  sie  den  Unterhalt  anzusprechen  hatten,  inbetracht.  Dabei  kommt  es  auf  die 
Einnahmsquelle  und  den  Rechstitel  der  einzelnen  Bezüge  nicht  an  und  dürfen  selbst 
onerose  Bezüge,  wie  z.  B.  im  vorliegenden  Falle  die  Meilengelder,  nicht  unberück- 
sichtigt bleiben,  weil  der  Bezugsberechtigte,  wenngleich  ihm  derartige  Bezüge  mit 
Rücksicht  auf  die  mit  einer  besonderen  Dienstes  Verwendung  verbundenen  Mehr- 
auslagen zugewiesen  wurden,  über  diese  Bezüge  frei  verfügen  konnte,  und  selbst  bei 
vollständigem  Verbrauch  derselben  an  seinem  anderweitigen  Einkommen  erspai-t 
hätte.  Es  war  also  bei  Bemessung  der  Entschädigung  davon  auszugehen,  dass  der 
verunglückte  Gonducteur  A  ein  fixes  Jahreseinkommen  von  560  fl.  und  überdies 
Meilengelder  bezogen  hat,  deren  mit  240  fl.  angegebene  Ziffer  jedoch  von  geklagter 
Seite  bestritten  wird.  Da  der  ünterhaltsanspruch  der  Angehörigen  bei  Verbesserung 
der  Vermögensumstände  des  Familienoberhauptes  sich  erhöhen  würde,  war  aber 
auch  darauf  bedachtzunehmen,  dass  der  am  26.  October  1845  geborene  A,  wenn 
er  nicht  im  Dienste  verunglückt  wäre,  eine  Erhöhung  seiner  Bezüge  zu  gewärtigen 
hatte.  Dies  erscheint  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  Dienstleistung  des  Verunglückten 
eine  tadellose  war,  was  unbestritten  ist,  und  für  den  guten  Gesundheitszustand  des- 
selben vor  dem  Unglücksfall  schon  die  Erwägung  spricht,  dass  die  Bahnverwaltung 
den  schweren  und  verantwortlichen  Dienst  eines  Conducteurs  durch  einen  kranken 
Bahnbediensteten  unmöglich  hätte  versehen  lassen,  ein  gegentheiliger  Beweis  seitens 
des  geklagten  Streittheiles  aber  nicht  angeboten  ist.  Anderseits  sind  von  den  Ent- 
schädigungsansprüchen die  Pension  der  Witwe  und  der  den  Kindern  zuerkannte 
Erziehungsbeitiag  in  Abzug  zu  bringen,  weil  diese  Bezüge  wenigstens  theilweise  das 
ersetzen,  was  die  Angehörigen  von  A  an  Unterhalt  anzusprechen  hatten,  und  der 
Umstand,  dass  der  Pensionsfond,  wie  im  Processe  erwiesen,  zum  Theile  durch 
Besoldungsabzüge  der  Theilnehmer  gebildet  wird,  ohne  rechtlichen  Belang  erscheint. 
Unter  diesen  Umständen  muss  die  der  Witwe  B  und  den  drei  minderjährigen 
Kindern  zuerkannte  Rente  selbst  in  dem  Falle,  dass  die  Meilengelder  nicht  jährüch 
240  fl.  betragen  haben  sollten,  als  angemessen  bezeichnet  werden,  und  war  in  dieser 
Richtung  der  Beschwerde  beider  Streittheile  keine  Folge  zu  geben.  Durch  diese  Rente 
ist  jedoch  der  Entschädigungsanspruch  der  Kläger  nicht  gänzlich  getilgt,  sondern  es 
war  allen  vier  Kindern  überdies  ein  Versorgungscapital  zuzusprechen,  weil  der  Ver- 
lust des  Vaters  sich  zwar  nicht  durch  eine  Geldsumme  ersetzen  lässt,  dieser  Verlust 
aber  einigermassen  ausgeglichen  werden  kann,  wenn  den  Kindern  des  im  Dienste 
durch  fremdes  Verschulden  Verunglückten  eine  Goldsumme  zuerkannt  wird,  welche 
ihre  Lebensstellung  erleichtert  und  ihr  Fortkommen  ermöglicht.  In  dieser  Richtung 


Nr.  1158.  Entscheidung  vom  21.  März  1895,  Z.  2777.  —  L  Senat. 


117 


war  daher  der  Appellation  der  Kläger  stattzugeben  und  jedem  der  vier  minder- 
jährigen Kinder  als  Versorgungscapital  der  den  Verhältnissen  entsprechende  Betrag 
per  1000  fl.  zuzusprechen.  In  Ansehung  des  Abfindungsbetrages  per  22.100  fl.  war 
das  erstrichterliche  ürtheil  unter  Hinweis  auf  dessen  Begründung  zu  bestätigen. 

Der  Revisionsbeschwerde  des  Geklagten  stattgebend,  fand  der  Oberste 
GerTchtshof  in  Abänderung  der  oberlandesgerichtlichen  Entscheidung  den  refor- 
mirten  Theil  des  erstrichterlichen  Urtheiles  aus  folgenden  Gründen  wiederherzu- 
stellen: Nach  §.  1327  a.  b.  G.  B.  ist  im  Falle  des  aus  einer  körperlichen  Verletzung 
erfolgten  Todes  nebst  allen  Kosten  der  hinterlassenen  Frau  und  den  Kindern  des 
Getödteten  das  zu  ersetzen,  was  ihnen  durch  das  Ableben  ihres  Ernährers  entgangen 
ist.  Das  Gesetz  hat  dadurch  klar  ausgedrückt,  dass  ausser  den  durch  die  körperliche 
Verletzung  und  durch  den  Tod  verursachten  Kosten  nur  das  zu  ersetzen  sei,  was  die 
hinterlassene  Frau  und  die  Kinder  des  Getödteten  bezogen  haben  würden,  wenn  die 
Verletzung  nicht  eingetreten  und  der  Tod  nicht  erfolgt  wäre.  Dass  im  gegebenen 
Falle  den  Kindern  des  A  mehr  entgangen  wäre,  als  in  erster  Instanz  denselben  zu- 
gesprochen Würde,  dass  insbesonders  A  bei  seiner  Stellung  als  Conducteur  und  bei 
seinem  Familienstande  jemals  in  die  Lage  gekommen  wäre,  für  seine  Kinder  nam- 
hafte Summen  in  Ersparung  zu  bringen  und  denselben  Versorgimgscapitalien  zu 
hinterlassen,  ist  umsoweniger  anzunehmen,  als  nach  den  eigenen  Angaben  der 
Kläger  A  im  allergünstigsten  Falle  erst  im  Alter  von  58  Jahren,  im  Jahre  1903,  das 
Maximum  der  für  ihn  erreichbaren  Bezüge  im  Gesammtbetrage  jährlicher  1080  fl. 
hätte  erlangen  können.  Demzufolge  kann  der  Anspruch  auf  Zuerkennung  von  Ver- 
sorgung scapitalien  als  im  Gesetze  begründet  nicht  angesehen  werden. 

itftS.  Ueber  Zweck  nnd  Umfang  der  Servitut  des  Fahrweges  (§g.  483^  484^ 

493a.b.O.B.). 

Entscheidung  vom  21.  März  1895,  Z.  2777.  —  I.  Senat. 

Dem  Klagebegehren  des  Inhaltes:  „Die  Geklagten  haben  sich  dadurch,  dass  sie 
a)  in  ihrem  Stalle  fünf  Pferde  und  zwei  Kühe  halten,  überdies  b)  das  Maulthier  des 
Dienstmanninstituts-Inhabers  Y  dauernd  in  diesem  Stalle  einstellten  und  dadurch  die 
Durchfahrt  viel  stärker  benützten,  c)  das  ganze  Futter  von  ihren  auswärtigen  Pacht- 
gründen  in  schweren  Fudern  durch  das  Haus  der  Klägerin  durchführen,  und  d)  sich 
weigerten,  die  bei  diesen  fortwährenden  Durchfahrten  häufig  stattfindenden 
Verunreinigungen  des  Hausganges  ordnungsmässig  zu  beseitigen,  einer  Ausdehnung 
der  zugunsten  ihres  Hauses  und  Gartens  bestellten  Servitut  schuldig  gemacht  und 
haben  dies  anzuerkennen**,  vsrurde  in  erster  Instanz  in  allen  Punkten  mit  Ausnahme 
des  Punktes  a)  stattgegeben.  Dagegen  hat  das  Oberlandesgericht  die  Klage  in 
allen  Punkten  mit  Ausnahme  des  Punktes  b)  abgewiesen.  Der  Oberste  Gerichts- 
hof hat  das  erstrichterliche  Urtheil  theil  weise  wieder  hergestellt  und  im  Ganzen 
erkannt,  dass  dem  Klagebegehren  ad  b)  und  d)  vollinhaltlich,  ad  c)  aber  nur  insofern 
stattgegeben  werde,  als  die  Geklagten  das  Futter  von  ihren  Pachtgründen  durch  das 
Haus  der  Klägerin  auf  eine  solche  Weise  durchführten,  dass  die  Fuder  im  Ausgange 
stecken  blieben  und  die  klägerische  Küchenthüre  weggerissen  wurde.  Mit  dem  Mehr- 
begehren wurde  Klägerin  abgewiesen. 

Beide  untere  Instanzen  haben  überein? iimmcnd  anerkannt,  dass  in  der  Ein- 
stellung fremden  Viehes  im  Stalle  der  Geklagten  eine  Servitutserweiterung  vorliege, 
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weil  selbe  die  Benützung  des  Fahrweges  durch  Dritte  involvirt,  und  die  Servitut  des 
Fahrweges  eine  solche  Benützung  in  sich  nicht  begreift.  Im  üebrigen  ergeben  sich 
Sachverhalt  und  die  wesentlichen  Erwägungen  der  unteren  Instanzen  aus  folgenden 
Gründen  des  Obersten  Gerichtshofes: 

Es  ist  unbestritten,  dass  dem  Geklagten  gegenüber  den  Besitzern  des  klägerischen 
Hauses  das  Recht  des  ungestörten  Aus-  und  Einganges  und  der  Zufahrt  zu  ilirem 
rückwärts  liegenden  Hause  und  Garten  durch  den  Hausgang  des  klägerischen  Hauses 
zusteht  Es  ist  femer  durch  Befund  und  Gutachten  festgestellt  worden,  dass  der  Stall 
der  Geklagten  in  ihrem  Hause  untergebracht  ist,  seit  mehr  als  30  bis  40  Jahren  besteht, 
als  Pferdestall  eingerichtet  und  zur  Unterbringung  von  8  Pferden  geeignet  ist,  aber 
auch  zur  Einstellung  von  10  Stück  Hornvieh  adaptirt  werden  könnte.  Endlich  ist 
durch  eine  Reihe  von  Zeugen  constatirt,  dass  dieser  Stall  schon  seit  jeher,  jedenfalls 
seit  mehr  als  30  Jahren  immer  als  Pferdestall  verwendet  wurde.  In  der  die  Servitut 
bestellenden  Urkunde  ist  das  Zufahrtsrecht  der  Besitzer  des  rückwärts  gelegenen 
Hauses  in  keiner  Weise  umschrieben  oder  beschränkt,  und  es  muss  daher  der  Umfang 
desselben  nach  den  Bestimmungen  des  a.b.G.B.  beurtheilt  werden.  Norm  oder  Zweck 
einer  solchen  Grunddienstbarkeit  ist  immer  nur  die  bequemere  oder  vortheilhaftere 
Benützung  des  herrschenden  Gutes.  Da  nun  aber  das  herrschende  Gut  mit  einem  für 
8  Pferde  eingerichteten  und  eventuell  für  10  Stück  Hornvieh  adaptirbaren  Stalle  schon 
seit  mehr  als  30  bis  40  Jahren  versehen  ist,  muss  es  unter  normalen  Verhältnissen 
als  eine  vortheilhaftere  Benützung  dieses  Stalles  angesehen  werden,  wenn  er  zur 
Gänze  in  Gebrauch  gesetzt  wird,  als  wenn  er  zur  Hälfte  und  darüber  unbenutzt 
belassen  wird.  Wenn  daher  die  Geklagten,  welche,  so  wie  ihre  Besitzvorfahren 
früher,  2  bis  4  Pferde  in  diesem  Stalle  hielten,  in  den  letzten  Jahren,  wo  sie  ihr 
Geschäft  und  ihren  Erwerb  ausdehnten,  mehr  Pferde  und  auch  Kühe,  zusammen 
7  Stücke  einstellten,  so  kann  hierin  eine  unerlaubte  Erweiterung  ihrer  Servitut  nicht 
erblickt  werden,  da  sie  offenbar  über  jenes  Mass  nicht  hinausgiengen,  welches  ihren 
Besitzvorfahren  eingeräumt  worden  war,  und  weil  dadurch,  dass  dieses  Recht  nicht 
immer  in  seinem  vollen  Umfange  ausgeübt  worden  war,  das  Recht  in  diesem  seinen 
Inhalte  nicht  geänderi  wurde,  da  diese  Einschränkung  nicht  über  gegnerisches  Verbot 
erfolgte.  Aus  dem  gleichen  Grunde  kann  auch  darin,  dass  die  Geklagten  das  Futter 
von  ihren  Pachtgründen  in  schweren  Fudern  durch  das  klägerische  Haus  durchführten, 
an  sich  eine  gesetzwidrige  Servitutserweiterung  nicht  erkannt  werden,  wenn  es  auch 
wahr  ist,  dass  sie  fi-üher  das  Heu  vorzüglich  vermittelst  Handkarren  einfühlten,  und 
dass  durch  diese  letztere  Bringungsart  das  Haus  der  Klägerin  weniger  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wurde.  Denn  das  Recht  der  Zufahrt  ist  in  der  die  Servitut  regelnden 
Urkunde  nicht  auf  Handkarren  beschränkt,  und  nach  §.  492  a.  b.  G.  B.  begründet  das 
Fahrrecht  den  Gebrauch  von  zwei  und  mehr  Zugthieren,  also  auch  den  Gebrauch 
von  entsprechenden  Wägen  und  die  angemessene  Belastung  derselben.  Wenn  über- 
dies, wie  oben  gezeigt  wurde,  die  Beklagten  zu  einer  der  Grösse  des  bestehenden 
Stalles  entsprechenden  Vermehrung  ihres  Viehstandes  berechtigt  angesehen  werden 
müssen,  so  folgt  von  selbst,  dass  sie  auch  für  verhältnismässig  grössere  Futtermengen 
zu  sorgen  haben  und  daher  auch  zur  Einführung  derselben,  soweit  nothwendig, 
berechtigt  sein  müssen.  Darin  also  dass,  wie  im  Punkte  a)  des  Begehrens  gesagt 
wird,  die  Geklagten  in  ihrem  Stalle  fünf  Pferde  und  zwei  Kühe  halten,  dass  sie 
weiters  das  ganze  Futter  von  ihren  auswärtigen  Pachtgründen  in  schweren  Fudern 
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durch  das  Haus  der  Klägerin  durchführen,  kann  eine  der  Servitutsbestellungsurkunde 
zuwiderlaufende  oder  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  den  Zweck  und  Umfang 
einer  solchen  Servitut  überschreitende  Erweiterung  derselben  nicht  gefunden  werden. 
Die  Klägerin  hat  aber  zur  Begründung  ihrer  Behauptung,  dass  durch  das  Fahren  mit 
schweren  Heufuhren  darch  iliren  Hausgang  die  Servitut  zu  ihren  Lasten  erweitert 
wei;de,  unter  Anderem  auch  angeführt  und  unter  Beweis  gestellt,  dass  diese  Fuhi'en 
mitunter  so  übermässig  breit  oder  hoch  geladen  waren,  dass  sie  im  Hausgange  stecken 
blieben,  und  dass  dadurch  eine  zeitweise  Störung  des  Verkehres  in  ihi'em  Gasthause 
selbst  verursacht  wurde.  Diese  Thatsache  ist  durch  Zeugen  vollständig  erwiesen. 
Zwei  Zeugen  haben  auch  angegeben,  dass  einmal  bei  einem  solchen  gewaltsamen 
Durchzwängen  einer  Heufuhr  die  Küchenthüre  der  Klägerin  weggerissen  wurde.  Eine 
derartige  excessive  Ausnützung  des  Durchfahrtsrechtes  dient  nicht  zur  bequemeren 
oder  vortheilhafteren  Bewirtschaftung  des  herrschenden  Grundes,  wohl  aber  wird 
dadurch  der  dienende  Grund  unnützerweise  über  Gebür  belästigt  und  in  Anspruch 
genommen.  Zu  einer  solchen  ungebürlichen  Ausnützung  desselben  steht  aber  den 
Geklagten  auf  Grund  des  §.  484  a.  b.  G.  B.  kein  Recht  zu,  und  es  musste  daher, 
insoweit  bei  dem  Durchfahren  mit  Heufudern  derartige  Uebergriffe  stattfinden, 
erkannt  werden,  dass,  wenn  auch  in  dem  Durchfahren  mit  schweren  Heufudern  im 
Allgemeinen  eine  unerlaubte  Ausdehnung  der  Dienstbarkeit  nicht  erblickt  werden 
kann,  eine  solche  speciell  darin  gelegen  war,"  dass  die  Fuder  im  Hausgange  stecken 
blieben  und  Verkehrsstörungen  und  Beschädigungen  verursachten.  Es  war  somit  dem 
Begehren  inbetreff  der  Durchfahrt  mit  Heufudern  in  dem  im  Urtheile  ersichtlichen 
beschränkten  Masse  stattzugeben.  Es  ist  femers  durch  Zeugenaussagen  erwiesen, 
dass  bei  Ausübung  der  Durchfahrt  durch  die  Geklagten  häufig  Heu,  Dünger  und  der- 
gleichen in  den  Ausgang  abfiel,  und  dass  sowohl  solcher  Kehrricht,  als  die  von  den 
Zugthieren  selbst  im  Durchgange  abgelegten  Excremente  von  den  Geklagten,  obwohl 
klägerischerseits  dazu  häufig  aufgefordert,  in  der  Regel  nicht  entfernt,  sondern,  und 
zwar  zuweilen  unter  Protest  gegen  solche  Aufforderungen,  dort  liegen  gelassen 
wurden,  so  dass  die  Klägerin,  wenn  sie  einen  anständigen  Zugang  haben  wollte, 
genöthigt  war,  ihren  Hausgang  von  den  durch  die  gegnerischen  Durchfahrten 
veranlassten  Vemnreinigungen  selbst  zu  reinigen,  beziehungsweise  durch  ihre  Leute 
reinigen  zu  lassen.  Auch  hierin  muss  auf  Seite  der  Geklagten  eine  Servitutsausdehnung 
erkannt  werden.  Denn  der  Besitzer  der-  dienstbaren  Sache  ist  in  der  Regel  nicht  zu 
einer  Leistung,  sondern  nur  zu  einer  Duldung  verpflichtet,  und  deshalb  muss  nach 
§.  483  a.  b.  G.  B.  der  Aufwand  zur  Erhaltung  und  HersteUung  der  Sache,  welche  zur 
Dienstbarkeit  bestimmt  ist,  in  der  Regel  von  dem  Berechtigten  getragen  werden. 
Aus  dieser  Rechtsregel  folgt  aber,  dass  die  Geklagten  dafür  zu  sorgen  haben,  dass 
der  zur  Ausübung  der  Dienstbarkeit  bestimmte  Hausgang  von  den  durch  ihre  Durch- 
fahrten verursachten  Verunreinigungen  gesäubert,  und  dass  der  Hausgang  durch  diese 
Durchfahrten  nicht  n^ehr  in  Mitleidenschaft  gezogen  werde,  als  zur  Ausübung  der 
Servitut  nothwendig  ist.  Dadurch  aber,  dass  sie  die  damit  gesetzlich  verbundene 
Last  von  sich  ab-  und  auf  die  Klägerin  zu  überwälzen  sich  bestrebten,  haben  sie 
einer  Servitutsausdehnung  sich  schuldig  gemacht,  und  es  war  dem  Klagebegehren 
daher  auch  in  diesem  Punkte  stattzugeben  und  auszusprechen,  dass  die  Geklagten 
schuldig  seien,  die  durch  ihre  Durchfahrten  verursachten  Verunreinigungen  jeweilig 
zu  beseitigen. 
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i  1 50.  Zum  ^^Hause^'  (§.  83  St.  G.)  gehört  aach  der  anschliessende^  h&uslichen 
Zwecken  der  Bewohner  gewidmete  Garten  des  Hansherrn. 

Entscheidung,^  vom  25.  April  1895,  Z.  2660.  —  Vorsitzender:  Hofrath  Dr.  Ritter  von  Kindinger; 

Generalprocuratur:  Generalprocurator  Ritter  von  Gramer. 

• 

Der  Cassationshof  hat  auf  Gmnd  der  von  der  Staatsanwaltschaft  erhobenen 
Nichtigkeitsbeschwerde  das  Urtheil  des  Kreisgerichtes  in  St.  Polten  vom  11.  Jänner 
1895,  Z.  7749,  womit  Anton  B.  und  Genossen  von  der  gegen  sie  wegen  des  im 
§.  83  St.  G.  bezeichneten  Verbrechens  der  öffentlichen  Gewaltthätgkeit  erhobenen 
Anklage  freigesprochen  wurden,  aufgehoben  und  die  Angeklagten  im  Sinne  der 
Anklage  schuldig  erkannt. 

Gründe:  Den  Thatort  für  das  Anklagedelict  bildete  nach  dem  in  den  ürtheils- 
gründen  bezogenen  Localaugenscheinsprotokolle  ein  zum  Gasthause  des  Josef  G. 
gehöriger  und  mit  dessen  Hofraume  durch  ein  Thor  verbundener  Obstgarten,  welcher 
theils  durch  die  Gölsen,  theils  durch  einen  Zaun  abgeschlossen  ist  und  einen  zweiten, 
durch  einen  eisernen  Riegel  gespen-ten  Eingang  auch  gegen  die  Dorfseite  besitzt.  Li 
diesem  Garten  befindet  sich  nebst  den  Aborten  auch  ein  Eiskeller,  dessen  Boden- 
kammer Arbeitern  des  Strassenbauuntemehmers  Alois  S.  als  Quartier  überlassen  war. 
In  diesen  Garten  sind  nach  der  thatsächlichen  Annahme  des  Urtheils,  der  Aufforderung 
des  Josef  P.  Folge  leistend,  am  14.  October  1894  abends  etwa  10  Burschen,  worunter 
auch  die  Angeklagten,  zum  Theile  mit  Knütteln  versehen,  eingedrungen,  indem  sie, 
um  die  kurz  vorher  erfolgte  körperliche  Verletzung  von  Genossen  an  den  Arbeitern 
zu  rächen,  die  Gartenthüre  überstiegen,  worauf  sie  auch  von  den  Bewohnern  der 
erwähnten  Bodenkammer  die  im  Garten  betretenen  Mathias  H.  und  Samuel  S.  miss- 
handelten und  nach  dem  Expertengutachten  körperlich  leicht  verletzten.  Auf  dieses 
Verhalten  die  in  den  §§.  83  und  84  St.  G.  enthaltenen  Strafbestimmungen  über  Haus- 
friedensbruch anzuwenden,  trug  jedoch  der  erste  Richter  Bedenken.  In  der  Ei-wägung, 
dass  das  Haus  des  Josef  G.  mit  den  Hof-  und  Wirtschaftsgebäuden  ein  in  sich 
abgeschlossenes  Ganzes  bildet  und  gegen  den  Obstgarten  mit  einem  Thore  abge- 
schlossen ist,  und  dass  sowohl  der  Obstgarten  als  das  Haus  von  der  Strasse  aus 
separate  Zugänge  haben,  schien  es  ihm  nicht  statthaft,  diesen  Garten  als  zu  den  mit 
dem  Ausdrucke  „Haus"  bezeichneten  Räumlichkeiten  gehörig  zu  betrachten.  Allein 
mit  Unrecht  Denn  die  Zugehörigkeit  des  Gartens  zum  Hause  kann  wegen  seiner  Lage, 
die  Bestimmung  des  Gartens  zu  häusUchen  Zwecken  wegen  der  von  ihm  umschlossenen, 
einen  thatsäclilich  benützten  Wohnraum  enthaltenden  Baulichkeiten  keinem  begrün- 
deten Zweifel  unterliegen.  Der  Thatort  liegt  somit  im  Bereiche  des  Hausfriedens,  in 
dessen  Schutz  Josef  G.  die  misshandelten  Arbeiter  aufnahm,  als  er  ihnen  das  Bewohnen 
der  oberhalb  des  Eiskellers  J>efindlichen  Bodenkammer  einräumte.  Da  somit  auf  den 
Anklagefall  die  gesetzUchen  Merkmale  des  nach  §.  83  St.  ö.  als  Verbrechen  der 
öffentlichen  Gewaltthätigkeit  strafbaren  Hausfriedensbruches  zutreffen  und  die 
Angeklagten  für  die  (zur  Befriedigung  des  Rachebedürfnisses)  ausgeübte  Gewalt  nach 
den  Grundsätzen  über  Mitthäterschaft  verantwortlich  sind,  musste  der  auf  §.  281, 
Z.  9  a  St.  P.  0.  gestützten  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Staatsanwaltschaft  stattgegeben, 
das  angefochtene  Urtheil  als  nichtig  aufgehoben,  und  gemäss  §.  288,  Z.  3  St.  P.  0.  in 
der  Sache  selbst  wie  oben  erkannt  werden. 
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ttSO.  Im  Zweifel^  welche  der  einander  widerspreehenden  zwei  Aussagen 
eines  Zeugen  falsch  sei^  muss  die  nach  §.  199  a  St.  G.  erhobene  Anklage  beide 
umfassen;  eine  derselben  abgesonderter  Yerfolgnng  zuzuweisen^  empfiehlt 

sich  nicht.  *) 

Entscheidung  vom  1.  April  1895,  Z.  671.  —  Vorsitzender:  Hofrath  Czyszczan;  für  die  General- 
procuratur:  Generaladvocat  Siegler  von  Eberswald:  Vertheidiger:  Dr.  Ignaz  Rappaport. 

Ivan  H.  war  von  der  Anklage  wegen  des  im  §.  170  St.  G.  behandelten  Ver- 
brechens des  Betrugs  nach  §.  259,  Z.  3  St.  P.  0.  freigesprochen  worden.  Da  wurde 
bekannt,  dass  ihn  seine  eigene  Tochter  Marianne  als  Thatzeugin  dieses  Verbrechens 
zeihe.  Am  29.  Mai  1894  einvernommen,  bestätigte  sie  nach  Verzicht  auf  die  Begün- 
stigung des  §.  152  St.  P.  0.  wirkUch  wider  ihn  die  Thatverübung.  Am  30.  August  1894 
erschien  jedoch  Marianne  H.,  ohne  vorgeladen  zu  sein,  vor  dem  mit  Erhebungen  in 
der  Richtung  des  §.  357  St.  P.  0.  betrauten  Untersuchungsrichter  und  widerrief  die 
belastende  Aussage  als  erdichtet.  Daraufhin  belangte  sie  der  Staatsanwalt  vor  dem 
Kreis-  als  Schwurgerichte  in  Sambor  wegen  Verbrechens  der  Verleumdung.  In  der 
hierüber  vorgenommenen  Hauptverhandlung  kehrte  Marianne  H,  zur  Aussage  vom 

29.  Mai  1894  zurück  und  gab  an,  dieselbe  ledigHch  auf  Antrieb  ihres  von  der  Wieder- 
aufnahme des  Strafverfahrens  bedrohten  Vaters  widerrufen  zu  haben.  Demzufolge 
beantragte  der  Staatsanwalt,  nebst  der  auf  Verleumdung  lautenden  Hauptfrage, 
welcher  die  Aussage  vom  29.  Mai  1894  zugrunde  lag,  auch  eine  Eventualfrage  wegen 
Betrugs  nach  §.  199  a  St.  G.,  begangen  durch  den  am  30.  August  1894  erfolgten 
Widerruf  jener  Aussage,  für  die  Geschwomen  zu  formuliren;  er  wurde  jedoch 
mangels  der  gesetzlichen  Voraussetzungen  und  in  der  Erwägung  abgewiesen,  dass  ihm 
unbenommen  sei,  die  Marianne  H.  wegen  des  Betrugs  abgesondert  zu  verfolgen, 
zumal  sich  diese  That  als  vom  Gegenstande  der  Anklage  ganz  verschieden  darstellt. 
Nachdem  die  Geschwomen  die  Hauptfrage  verneint  hatten,  erfolgte  (mit  ürtheil  vom 
22.  November  1894,  Z,  554)  die  Freisprechung  von  der  Anklage  wegen  Verleumdung. 
Der  hingegen  angebrachten  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Staatsanwaltschaft  fand  der 
Cassationshof  zum  Zwecke  der  Erneuerung  der  Verhandlung  und  Entscheidung 
stattzugeben. 

Gründe:  Das  Zwischenerkenntnis  des  Schwurgerichtshofes,  womit  der  Antrag 
auf  Ergänzung  der  Fragenstellung  durch  Formulirung  einer  das  Verbrechen  des 
Betrugs  nach  §.  199  a  St.  G.  betreffenden  Frage  zurückgewiesen  wurde,  wird  von 
der  Staatsanwaltschaft  unter  Amiifung  des  Nichtigkeitsgrundes  der  Z.  5,  eigentlich 
Z.  6  des  §.  344  St.  F.  0.  mit  Recht  angefochten.  Im  Hinblick  auf  die  Aussage  vom 

30.  August  1894  gieng  die  Anklageschrift  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die 
Angeklagte  Unwahrheit  bezeugt  hatte,  als  sie  bei  der  Vernehmung  am  29.  Mai  1894 
ihren  Vater  Ivan  H.  des  betrügerischen  Inbrandsetzens  seiner  Scheuer  zieh.  Ob  für 
diesen  Gesichtspunkt  neben  §.  209  nicht  auch  §.  199  a  St.G.  (wegen  idealer  Concurrenz 
dieser  Delicte)  anzurufen  war,  kann  hier  unerörtert  bleiben.  **)  Aber  der  Anklageschrift 
war  die  Thatsache  nachgefolgt,  dass  die  Angeklagte  die  Aussage  vom  30.  August  1894 


*)  Vergleiche  den  Beschluss  des  Gassationshofes  vom  6.  Juni  1889,  Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl. 
Jahrgang  1889,  Nr.  484,  Nowak'sche  Sammlung  Nr.  1286;  siehe  auch  die  Cassationsentscheidung  vom 
1.  December  1885,  Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  Jahrgang  1886,  Nr.  101,  Nowak'sche  Sammlung  Nr.  855. 

**)  Siehe  die  Cassationsentscheidung  vom  22.  April  1893,  Z.  2205,  Nowak'sche  Sammlung 
Nr.  1650. 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St  XIII.  n 
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widerrief  und  zu  den  Angaben  vom  29.  Mai  1894  zurückkehrte.  Wenn  daraufhin  die 
Staatsanwaltschaft  zur  Rechtfertigung  der  begehrten  Frage  nach  §.  199  a  St.  G. 
hervorhob,  es  werde  bei  dem  zwischen  den  beiden  Zeugenaussagen  bestehenden 
Widerspruche  Sache  der  Geschwomen  sein,  zu  beurüieilen,  ob  Verleumdung  oder 
das  im  §.  199  a  St.  G.  bestimmte  Verbrechen  des  Betruges  vorliege,  also  ob  die 
Aussage  vom  29.  Mai  1894  oder  jene  vom  30.  August  1894  falsch  sei,  so  hat  sie 
eben  beide  Aussagen  in  den  Bereich  der  Anklage  und  des  den  Geschwornen  zu 
überweisenden  Fragestoflfes  einbezogen.  Bei  dieser  Sachlage  war  der  Schwurgerichts- 
hof nach  §.  320  St.  P.  0.  verpflichtet,  den  Thatbestand  des  §.  199  a  St.  G.  zur  Frage 
zu  stellen,  und  er  bedurfte  hiezu  weder  der  Zustimmung  der  Angeklagten  noch  der 
Vorbereitung  durch  neue  Erhebungen.  Indem  er  aber,  selbständige  Verfolgung  nach 
§.  199  a  St.  G.  vorbehaltend,  den  Antrag  zurückwies,  hat  er  den  Erfolg  des  Straf- 
verfahrens offenbarer  Gefährdung  preisgegeben.  Nach  dem  Verhältnisse,  in  welchem 
sich  die  beiden  Zeugenaussagen  zu  einander  befinden,  steht  ausser  Zweifel,  dass  eine 
von  ihnen  falsch  ist;  welche  von  ihnen  sich  als  falsch  erweise,  bleibt  für  die  Anwen- 
dung des  §.  199  a  St.  G.  völlig  unentscheidend.  Es  hätte  sich  hiemach  empfohlen, 
beide  rechtlich  äquivalente  Zeugenaussagen  in  die  nach  §.  199  a  St.  G.  zu  fonnu- 
lirende  Frage  als  Alternativen  aufzunehmen.  Dadurch  aber,  dass  der  Schwurgerichts- 
hof die  Aussage  vom  30.  August.  1894  abgesonderter  Verfolgung  zuwies,  konnte  es 
geschehen,  dass  die  Geschwornen  die  Hauptfrage  nach  §.  209  St.  G.  verneinten,  weil 
sie  die  Aussage  vom  29.  Mai  1894  für  wahr  und  jene  vom  30.  August  als  falsch 
ansahen,  und  die  Folge  kann  sein,  dass  die  Richter,  welche  über  die  Aussage  vom 
30.  August  abzusprechen  haben  würden,  nach  ihrer  AuflFassung  der  Beweisergebnisse 
wieder  zu  der  Ueberzeugung  gelangen,  dass  die  Aussage  vom  30.  August  wahrheits- 
getreu und  jene  vom  29.  Mai  falsch  sei,  dass  also  auch  die  abgesonderte  Verfolgung 
mit  einem  freisprechenden  Erkenntnisse  endigt. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  musste  somit  der  Nichtigkeitsbeschwerde  statt- 
gegeben und  nach  §.  348,  Absatz  1  St.  P.  0.  unter  Aufhebung  des  Wahrspruches 
der  Geschwomen  und  des  darauf  beruhenden  ürtheils  die  Sache  in  die  nächste 
Schwurgerichtssitzung  desselben  Gerichtshofes  zur  nochmaligen  Verhandlung  und 
Entscheidung  verwiesen  werden. 

llSt  •  Die  Entscheidung  über  eine  Beschwerde  gegen  die  Znräckweisnng  des 
Antrags  anf  Einleitung  der  Torontersnchung  (§•  114^  AI.  1  St  P.  0.)  darf  das 
Oberlandesgerieht  nicht  aus  dem  Grunde  ablehnen^  weil  es  den  Antrag  als 
fiberflüssig  oder  inopportun  ansieht;  es  hat  über  denselben  nach  dem  Gesetze 

zu  erkennen. 

Plenarentscheidung  vom  9.  April  1895,  Z.  1018.  — Vorsitzender:  Zweiler  Präsident  Dr.  Hab  ietinek; 
für  die  General  pro  curatur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

Der  Cassationshof  hat  infolge  der  von  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des 
Gesetzes  erhobenen  Nichtigkeitsbeschwerde  zu  Recht  erkannt:  Durch  die  Beschlüsse 
des  Oberlandesgerichtes  inZara  vom  1.  Februar  1895,  Z.  248  und  249,  durch  welche, 
ohne  in  die  Sache  selbst  einzugehen,  gleichwohl  die  Beschwerden  der  Staatsanwaltschaft 
in  Ragusa  gegen  die  Anträge  auf  Einleitung  der  Voruntersuchung  gegen  Karl  B.  wegen 
des  Verbrechens  des  Betruges  und  der  Erpressung  zurückweisenden  Rathskammer- 
beschlüsse  des  dortigen  Kreisgerichtes  vom  24.  December  1894,  Z.  765  ex  1893,  ver- 
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werfen  worden  sind,  ist  das  Gesetz  insbesonders  in  Ansehung  des  §.91  St.  P.  0. 
verletzt  worden. 

Gründe:  Aus  den  Acten  des  Kreisgerichtes  Ragusa   ergibt   sich  Folgendes: 
In  der  Strafsache  gegen  Karl  B.,  welche  beim  Kreisgerichte  Ragusa  anhängig  ist, 
hatte   der  Staatsanwalt   zwei  Anträge  auf  Einleitung   der  Voruntersuchung,    den 
einen  wegen  Verbrechens  des  Betruges  mit  einem  300  fl.  übersteigenden  Schaden, 
den  anderen  wegen  Verbrechens  der  Erpressung  gestellt.  Nach  gepflogenen  Erhebungen 
trug  der  Untersuchungsrichter  Bedenken,  den  Anträgen  des  Staatsanwaltes  stattzu- 
geben und  holte  die  Entscheidung  der  Rathskammer  ein,  welche  mit  den  Beschlüssen 
vom  24.  December  1894,  Z.  765,  die  Anträge  auf  Einleitung  der  Voruntersuchung 
aus  meritorischen  Gründen  zurückwies.  Ueber  die  gegen  diese  Beschlüsse  nach  §.  114 
St.  P.  0.  erhobenen  staatsanwallschaftlichen  Beschwerden  erkannte  das  Oberlandes- 
gericht Zara  mit  den  gleichlautenden  Beschlüssen  vom  1.  Februar  1895,  ZZ.  248 
und  249,  auf  Zurückweisung  der  Beschwerden,  in  Erwägung,  dass  nach  §.91  St.  P;  0. 
der  Zweck  der  Voruntersuchung  darin  liegt,  die  gegen  eine  bestimmte  Person  erhobene 
Anschuldigung  einer  strafbaren  Handlung  einer  vorläufigen  Prüfung  zu  unterwerfen, 
um  den  Sachverhalt  soweit  ins  Klare  zu  setzen,  als  es  zur  Feststellung  jener  Momente 
nöthig  ist,  welche  geeignet  sind,  entweder  die  Einstellung  des  Strafverfahrens  herbei- 
zuführen oder  die  Versetzung  in  Anklagestand  vorzubereiten;  in  Erwägung,  dass  im 
vorliegenden  Falle  zufolge  Beschlusses  des  Untersuchungsrichters  die  Entscheidung 
über   den  Antrag    auf  Einleitung  der  Voruntersuchung    auszusetzen,    schon    alle 
Erhebungen  über   die   den  Gegenstand   der  Verfolgung  bildende   That   gepflogen 
wurden    und  dass  daher  die  Einleitung  der  Voruntersuchung  wegen  dieser  That 
keinen  Zweck  hat,  weil  schon  soviel  erhoben  vorliegt,  als  nöthig  ist,  damit  man  das 
Verfahren  einstellen  oder  die  Anklage  überreichen  könne.  Es  zeigt  sich  sofort,  dass 
die  Begründung  der  Beschlüsse  diese  nicht  deckt.  Das  Oberlandesgericht  hat*  es  ab- 
gelehnt, in  die  Sache  einzugehen,  es  hat  also  in  der  Sache  selbst  nicht  gesprochen, 
gleichwohl  aber  die  Beschwerden  der  Staatsanwaltschaft  zurückgewiesen  und  damit 
die  Rechtskraft  der  Rathskammerbeschlüsse  herbeigeführt,  durch  welche  die  Anträge 
auf  Einleitung  der  Voruntersuchung  aus  meritorischen  Gründen  abgelehnt  worden 
waren.  Es  ist  hier  nicht  zu  untersuchen,  inwieweit  diese  Entscheidungen  des  Ober- 
landesgerichtes, beziehungsweise   die  aufrecht  erhaltenen  Rathskammerbeschlüsse 
auf  Ablehnung  der  staatsanwaltschaftlichen  Anträge  der  etwa  von  der  Staatsanwalt- 
schaft in  Aussicht  zu  nehmenden  und  offenbar  auch  vgm  Oberlandesgerichte  für 
zulässig  erachteten  weiteren  Verfolgung  (durch  Erhebung  der  Anklage)  im  Wege 
stehen  können;  gewiss  ist  aber,  dass  das  Oberlandesgericht  von  seinem  Standpunkte 
aus,  wenn  und  weil  es  eine  meritorische  Entscheidung  über  die  staatsanwaltschaftlichen 
Anträge  nicht  zulassen  wollte,  die  Beschlüsse  der  Rathskammer  hätte  beheben  und 
aussprechen  sollen,  es  werde  über  die  (als  zwecklos  erachteten)  Anträge  der  Staats- 
anwaltschaft auf  Einleitung  der  Voruntersuchung  überhaupt  in  keine  Entscheidung 
eingegangen.  Damit  erst  wäre,  der  Ansicht  des  Oberlandesgerichtes  entsprechend, 
jede  Entscheidung  über  die  staatsanwaltschaftlichen  Anträge  vermieden   und  der 
Staatsanwaltschaft  volle  Freiheit  zur  Erhebung  der  Anklage  belassen  worden.  Aber 
die  Anschauung  des  Oberlandesgerichtes  ist  auch  an  sich  nicht  zu  billigen.  Hat  der 
Richter  im  Allgemeinen  nur  nach  Recht  und  Gesetz  zu  erkennen,  ist  er  daher  nicht 
berechtigt,  ein  dem  Gesetze    entsprechendes  Begehren   deshalb  abzuweisen,  weil 
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möglicherweise  ein  anderer,  zum  selben  Ziele  führender  Weg  hätte  eingeschlagen  werden 
können,  so  erklärt  §.  91,  Absatz  1  St.  P.  0.,  für  den  besonderen  Fall  ganz  ausdrücklich, 
dass  in  allen  Fällen,  in  denen  das  Gesetz  nicht  die  Einleitung  der  Voruntersuchung 
vorschreibt,  es  dem  Ermessen  des  Staatsanwaltes  (Privatanklägers)  anheimgestellt 
bleibe,  ob  eine  Voruntersuchung  zu  beantragen  sei.  Verweist  demnach  das  Gesetz 
auf  das  Ermessen  des  Staatsanwaltes,  der  also,  ohne  die  ihn  bestimmenden  Gründe 
angeben  zu  müssen,  die  Einleitung  der  Voruntersuchung  beantragen  darf,  sei  es 
auch  nur,  um  eine  richterliche  Vorprüfung  der  Verdachts-  oder  der  Qualifications- 
frage  anzuregen,  so  ist  damit  ganz  deutlich  ausgesprochen,  dass  das  Gericht  über 
diesen  Antrag  nach  dem  Gesetze  zu  erkennen  hat,  dass  es  ihn  allerdings  aus  materiell- 
oder  processrechtlichen  Erwägungen  abweisen,  dass  es  aber  keineswegs  die  Ent- 
scheidung über  denselben  aus  dem  Grunde  ablehnen  darf,  weil  es  die  Stellung  dieses 
Antrages  für  nicht  opportun,  für  nicht  nothwendig,  für  überflüssig  hält.  Dazu  kommt 
aber  noch  gegebenenfalls,  dass  nach  Inhalt  des  Antrages  das  Betrugsfactum  ein 
solches  ist,  welches  für  sich  der  schwurgerichtlichen  Aburtheilung  unterliegen  würde, 
daher  betreffs  dieser  That  die  Voraussetzungen  einer  nothwendigen  Voruntersuchung? 
(§.  91  St.  P.  0.)  gegeben  waren.  Die  angefochtenen  Beschlüsse  Verstössen  sonach 
gegen  das  Gesetz,  insbesonders  den  §.91  St.  P.  0.,  weshalb  der  in  Gemässheit  des 
§.  292  St.  P.  0.  zur  Wahrung  des  Gesetzes  erhobenen  Nichtigkeitsbeschwerde  statt- 
zugeben und  obiger  Anspruch  zu  fällen  war. 

lies.  Das  Armendrittel  ans  dem  Nachlasse  eines  ab  intestato  verstorbenen 
nnbepfrnndeten  Geistlichen  hat  nicht  in  den  Armenfond  des  Sterbeortes^ 
sondern  in  den  Armenfond  der  Gemeinde  des  letzten  Wohnortes  des  Erblassers 
zn  fliessen  (Hofdecret  vom  18.  Juli  1772^  Ther.  Ges.  8.  Bd.  6^  8.  505  und  vom 
27.  November  1807,  J.  G.  S.  Nr.  828). 

Entscheidung  vom  9.  April  1895,  Z.  4127.  —  11.  Senat. 

Der  bei  einer  Kircheweder  bleibend  noch  vorübergehend  angestellt  gewesene  somit 
unbepfründete  Priester  X.,  der  seit  Jahren  als  Private  in  B.  lebte  und  dort  ein  Haus 
besass,  ist  am  2.  Juli  1892  anlässlich  eines  Ausfluges,  und  im  Begriflfe  nach  B.  zurückzu- 
kehren, auf  dem  Wege  im  Gebiete  der  Gemeinde  V.  plötzlich  vom  Tode  ereilt  worden. 

Nachdem  X.  keine  letztwillige  Anordnung  hinterlassen  hatte,  trat  die  gesetzliche 
Erbfolge  im  Sinne  der  Hofdecrete  vom  18.  Juli  1772  (Ther.  Ges.  S.  6.  Bd.  S.  505) 
und  vom  27.  November  1807  (J.  G.  S.  Nr.  828),  welche  für  Tirol  mit  dem 
Hofdecrete  vom  21.  Februar  1816,  J.  G.  S.  Nr.  1212,  kundgemacht  wurden,  ein, 
wonach  zwei  Drittel  des  Nachlasses  den  Verwandten  des  Erblassers  und  ein  Drittel 
dem  Armenfonde  zuzufallen  haben.  Zu  diesem  Armendrittel  haben  sich  die  Gemeinde B. 
für  ihren  Armenfond  als  Wohnort  des  Erblassers  und  die  Gemeinde  V.,  in  deren 
Gebiet  der  Erblasser  gestorben  ist,  erbserklärt,  und  erstere  wurde  von  der  Verlass- 
abhandlungsinstanz  angewiesen,  gegen  die  Gemeinde  V.  als  Klägerin  aufzutreten. 

Die  erste  Instanz  hat  erkannt,  dass  nur  der  Gemeinde  B.  für  deren  Armenfond 
der  Anspruch  auf  das  gesetzliche  Armendrittel  aus  dem  Nachlasse  des  X.  zustehe. 
Gründe:  Die  Geklagte  stützt  sich  auf  den  stricten  Wortlaut  des  Schlussatzes  des 
Hofdecretes  vom  27.  November  1807,  J.  G.  S.  Nr.  828,  wonach  „in  In  testatfällen, 
wo  kein  Kirchendrittel  statthat,  das  Armendrittel  den  Armen  des  Ortes  zufällt,  wo 
der  Erblasser  gestorben  ist";  dagegen  macht  die  Klägerin  geltend,  dass  Gesetze  nicht 
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bloss  nach  ihrem  strengen  Wortlaute,  sondern  auch  noch  aus  der  aus  ihnen  hervor- 
leuchtenden Absicht  des  Gesetzgebers  beurtheilt  vi^erden  müssen,  und  diese 
Behauptung  ist  durch  §.  6  a.  b.  G.  B.  gerechtfertigt.  Der  Umstand,  dass  das  erwähnte 
Hofdecret  eine  unabsehbare  Menge  von  leicht  möghchen  und  auf  der  Hand  liegenden 
Fällen  unentschieden  lässt,  beweist  nicht,  dass  die  an  der  Berathung  des  Gesetzes 
betheiligte  Commission  diese  Fälle  übersehen  habe,  sondern  beweist  vielmehr,  dass 
die  fragliche  Gesetzesstelle  in  dem  auf  alle  Fälle  anwendbaren  Sinne  aufgefasst 
worden  ist,  dass  unter  Sterbeort  der  Ort  gemeint  wird,  wo  der  Erblasser  zuletzt 
gelebt  hat,  wo  er  sein  regelmässiges  Domicil,  oder  wo  er  seinen  bleibenden  Aufenthalt 
genonunen  hatte.  Diese  Anschauung  gewinnt  mn  so  sicherer  an  innerer  Wahrschein- 
lichkeit, wenn  erwogen  wird,  dass  zur  Zeit  der  Promulgirung  des  Gesetzes  die 
Verkehrsmittel  beschränkt,  das  Reisen  beschwerlich  und  wegen  der  damaligen 
kriegerischen  Stimmung  Europas  auch  gefährlich  war,  weshalb  die  gesetzberathende 
Commission  offenbar  von  der  Anschauung  ausgegangen  sein  mag,  dass  ein  Priester, 
dem  schon  vermöge  seines  Berufes  jede  Neigung  zu  bescliwerlichen  Reisen  fern 
liegen  musste,  an  dem  Orte,  wo  er  sich  zuletzt  bleibend  aufhielt,  nach  dem 
gewöhnlichen  Gange  der  Ereignisse  auch  sterben  werde,  daher  nur  diesen  Ort  mit 
dem  Ausdrucke  „Sterbeort"  bezeichnet  wissen  wollte.  Bei  Festhaltung  einer  gegen- 
theiligen  Ansicht  wäre  es  auch  schwer  zu  erfassen,  weshalb  der  Gesetzgeber,  der 
doch  inbetreflf  der  Verlassenschaften  aller  anderen  Staatsbürger  bestimmte  und 
einheitliche  Verfügungen  getroffen  hat,  gerade  die  Erbfolge  in  die  Nachlässe  von 
keiner  Kirche  angehörigen  Priestern  dem  reinen  Zufalle  hätte  überlassen  wollen.  Es 
muss  noch  auf  die  Allerhöchste  Entschliessung  vom  31.  März  1846,  J.  G.  S.  Nr.  964, 
hingewiesen  werden,  in  welcher  bestimmt  wurde,  dass  Vermächtnisse  für  Arme  ohne 
nähere  Bezeichnung  jederzeit  dem  Localarmenfonde  des  Erblassers  zuzufallen  haben; 
das  Armendrittel  des  gegenständlichen  Nachlasses  war  aber  auch  ein  gesetzliches 
Vermächtnis  ohne  Benennung  des  Armeninstitutes. 

Das  Oberlandesgericht  hat  dagegen  die  Klage  der  Gemeinde B.  abgewiesen 
und  damit  implicite  erkannt,  dass  das  fragliche  Armendrittel  dem  Armenfonde  der 
Gemeinde  V.  gebüre.  Gründe:  Die  gesetzliche  Bestimmung  des  Hofdecretes  vom 
27.  November  1807,  J.  G.  S.  Nr.  828,  wonach  ein  Drittheil  des  Nachlasses  derjenigen 
ohne  Hinterlassung  einer  letztwilligen  Anordnung  verstorbenen  Geistlichen,  welche 
bei  keiner  Kirche  jemals  bleibend  angestellt  waren,  den  Armen  des  Ortes  zuzufallen 
habe,  wo  der  Erblasser  gestorben  ist,  ist  so  klar  und  deutlich,  dass  sie  einer  besonderen 
Auslegung  gar  nicht  bedarf.  Denn  es  gibt  keinen  Anhaltspunkt,  der  zur  Annahme 
führen  könnte,  dass  bei  Schaffung  jenes  Gesetzes  mit  den  gebrauchten  Worten  ein 
anderer  Sinn  und  insbesonders  jener  verbunden  worden  sei,  dass  nicht  der  Ort,  an 
dem  der  Erblasser  gestorben  ist,  sondern  jener,  wo  er  zuletzt  seinen  Aufenthalt 
genommen  hatte,  für  die  Zuwendung  des  Ai-mendrittels  massgebend  zu  sein  habe. 
Das  Gesetz  hat  vermöge  der  ganz  bestimmten,  keine  Ausnahme  zulassenden  Fassung 
der  bezüglichen  Anordnung  den  Fall,  dass  der  betreffende  Geistliche  ausser  seinem 
gewöhnhchen  Wohnorte  sterben  würde,  nicht  vorgesehen  und  wollte  dafür  keine 
Vorsorge  treffen ;  ihm  war  nicht  daran  gelegen,  den  Armen  des  letzten  Wohnortes 
des  Erblassers  etwas  zuzuwenden,  sondern  die  Absicht  gieng  dahin,  dem  aus  den 
kirchlichen  Satzungen  über  die  Verwendung  des  Nachlasses  der  Geistlichen  abgeleiteten 
Grundsatze,  dass  wenigstens  ein  Theil  desselben  den  Armen  zuzufallen  habe,  gerecht 
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ZU  werden,  gleichviel  welchen  Ortes.  Dass  das  Gesetz  diejenigen  Armen  bedenken 
wollte,  die  möglicherweise  dem  Erblasser  vermöge  der  Gemeinschaft  des  Aufenthalts- 
ortes näher  gestanden  sind,  ist  eine  blosse  Vermuthung  ohne  den  geringsten  fassbaren 
Hintergrund,  und  ebenso  ist  es  eine  rein  willkürliche  Annahme,  dass  unter  dem 
Sterbeorte  jener  Ort  zu  verstehen  sei,  an  welchem  eine  Person  unter  den  gewöhnlichen 
Verhältnissen  gestorben  sein  würde.  Wenn  kraft  des  Gesetzes  das  Armendrittel  eines 
bleibend  bei  einer  Kirche  angestellt  gewesenen  Geistlichen  nicht  dem  Armeninstitute 
des  letzten  Wohnortes,  sondern  jenem  des  Ortes  zufällt,  wohin  das  Kirchendrittel 
gehört,  welcher  Ort  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  derjenige  des  letzten  Wohnsitzes  oder 
Aufenthaltes  des  Erblassers  ist,  so  gibt  es  keinen  haltbaren  Grund, für  die  Annahme, 
dass  das  nämliche  Gesetz  mit  der  Zuweisung  des  dritten  Theiles  des  Nachlasses  eines 
niemals  bei  einer  Kirche  bleibend  angestellt  gewesenen  Priesters  an  die  Armen  des 
Ortes,  wo  derselbe  gestorben  ist,  den  Armenfonds  des  letzten  Wohnortes  gemeint  habe. 
Der  Oberste  Gerichtshof  hat  das  erstrichterliche  Urtheil  wieder  hergestellt. 
Gründe:  Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  sich  um  die  Lösung  der  Frage,  ob  der 
zufällige  Umstand,  dass  der  Erblasser  auf  seiner  Excursion  im  Gemeindegebiete  von 
V.  plötzlich  gestorben  ist,  massgebend  sei,  oder  ob  der  letzte  Wohnort  des  Erblassers 
in  B.  den  Ausschlag  zu  geben  habe.  Die  erste  Instanz  hat  sich  für  diese  letztere 
Ansicht  ausgesprochen,  während  die  zweite  Instanz  zugunsten  der  geklagten  Gemeinde 
V.*  entschieden  hat.  Ueber  das  Revisionsbegehren  der  Klägerin  muss  sich  der  Oberste 
Gerichtshof  für  die  Ansicht  der  ersten  Instanz  aussprechen.  Die  im  §.  6  a.  b.  G.  B. 
gegebene  Auslegungsregel  weist  zwar  auf  die  eigenthümliche  Bedeutung  der  Worte 
in  ihrem  Zusammenhang,  aber  gleichzeitig  auch  auf  die  klare  Absicht  des  Gesetzgebers 
hin;  es  ist  nicht  gestattet,  sich  vorzüglich  nur  an  die  grammatikalische  Bedeutung  der 
Worte  zu  halten  und  die  Absicht  des  Gesetzgebers  nur  nebenher  zu  berühren,  ohne 
in  dieselbe  tiefer  einzudringen.  Bei  Anwendung  dieser  Auslegungsregel  soll  auf  die 
aus  allgemeinen  Rechtsprincipien,  aus  der  Verbindung  des  Ganzen  und  aller  einzelnen 
Theile,  und  allenfalls  auch  auf  die  aus  bekannten  Daten  der  Geschichte  sich  dar- 
stellende klare  Absicht  des  Gesetzgebers  bedachtgenommen  werden.  Der  auszulegende 
Satz  des  Hofdecretes  vom  27.  November  1807,  J.  G.  S.  Nr.  828,  lautet  wörtlich:  Jn 
Intestatfällen,  wo  kein  Kirchendrittel  statthat,  fällt  das  Armendrittel  den  Armen  des 
Ortes  zu,  wo  der  Erblasser  gestorben  ist.*  Abgesehen  davon,  dass  rein  grammati- 
kalische Auslegung  dieses  Satzes  zu  ganz  unhaltbaren  Gonsequenzen  führt,  weil  der 
Erblasser  nicht  im  Orte  V.,  sondern  im  Gemeindegebiete  von  V.  auf  dem  Durch- 
marsche auf  offener  Strasse  gestorben  ist,  in  der  auszulegenden  Stelle  aber  vom 
Orte,  wo  der  Erblasser  gestorben  ist,  und  nicht  vom  Gemeindegebiete  die  Rede  ist, 
und  Ortschaft  und  Gemeindegebiet  nicht  identische  Begriffe  sind,  so  kann  die 
Auslegung  der  zweiten  Instanz  als  richtig  keineswegs  erklärt  werden,  weil  eine 
Auslegung,  welche,  wie  Klägerin  im  Processe  ganz  sachgemäss  dargethan  hat,  in 
vielen  Fällen  das  Gesetz  geradezu  unanwendbar  macht,  in  anderen  Fällen  zu  Wider- 
sprüchen und  Inconsequenzen  führt  und  endlich  kein  bestimmtes  Rechtsprincip  zur 
Geltung  bringt,  sondern  Alles  nur  dem  Zufalle  einräumt,  als  dem  Willen  und  der 
Absicht  des  Gesetzgebers  entsprechend  und  somit  als  die  richtige  in  keinem  Falle 
anerkannt  werden  kann.  Mit  bezug  auf  die  historische  Darstellung  über  das  Zustande- 
kommen des  Hofdecretes  vom  27.  November  1807,  J.  G.  S.  Nr.  828,  wird  bemerkt, 
dass   das   Hofdecret   vom   18.   Juli    1772,   mit   welchem   die  Intestaterbfolge   der 
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bepfrOndeten  Geistlichen  bestimmt  wurde  und  nach  welchem  ein  Drittel  des 
Nachlasses  „den  Armen  nach  der  im  Lande  bestehenden  Vorschrift  (wenn  die  Armen 
überhaupt  benannt  werden)  abzugeben  ist*,  über  die  Intestaterljfolge  der  unbe- 
pfründeten  Geistlichen  keine  Bestimmungen  enthält,  und  dass  erst  mit  dem  Hofdecrete 
vom  29.  April  1789,  Jos.  Ges.  S.  Bd.  17,  S.  662,  beziehungsweise  vom  7.  Mai  1789, 
J.  G.  S.  Nr.  1008,  normirt  wurde,  dass  die  Verlassenschaft  eines  ünbepf rundeten  mit 
einem  Dritte!  den  Armen  und  mit  zwei  Dritteln  den  Verwandten  zuzufallen  habe.  In 
dieser  Verordnung  wird  nicht  näher  bestimmt,  welchen  Armen  dieses  Drittel  zuzu- 
fallen habe,  daher  diesfalls  die  früheren  Bestimmungen  aufrecht  verblieben.  Endlich 
wurde,  hauplsächhch  zur  Behebung  mehrerer  Zweifel  über  die  Frage,  wer  als 
bepfrundeter  Geistlicher  anzusehen  sei,  das  Hofdecret  vom  27.  November  1807, 
J.  6.  S.  Nr.  828,  erlassen,  worin  die  betreffenden  Erläuterungen  gegeben  und 
hinsichtlich  des  Armendrittels  ohne  alle  Begründung  die  Bestimmung  aufgenommen 
wurde,  dass  das  Armendrittel  den  Armen  des  Ortes  zuzufallen  habe,  wo  der  Erblasser 
gestorben  ist.  Das  erwähnte  Hofdecret  vom  27.  November  1807  ist  daher  wohl  nur  als 
eine  Erläuterung  der  früheren  Verordnungen  anzusehen,  und  ist  daher  im  Hofdecrete 
vom  21.  Februar  1816,  J.  G.  S.  Nr.  1212,  womit  obige  Verordnungen  von  1772  und 
1807  für  Tirol  kundgemacht  wurden,  als  Erläuterung  auch  bezeichnet  worden.  Daraus 
folgt,  dass  der  Gesetzgeber  hinsichtUch  der  heute  streitigen  Frage  eine  neue,  von  der 
früheren  gesetzlichen  Bestimmung  abweichende  Vorschrift  gar  nicht  erlassen,  sondern 
nur  erklären  wollte,  dass  auch  aus  dem  Nachlasse  der  unbepfründeten  Geistlichen 
dem  bezüglichen  Armenfonde  etwas  zuzufliessen  habe.  Es  liegt  jedoch  gar  kein 
Anhaltspunkt  für  die  Annahme  vor,  dass  der  Gesetzgeber  hiebei  nur  die  Armen 
überhaupt,  nur  diese  causa  pia  im  Auge  hatte  und  es  als  unerhebUch  ansah,  welchem 
bestimmten  Armenfonde  dieses  Drittel  zufallen  soll;  aus  den  Hofdecreten  vom 
18.  Juli  1772  und  27.  November  1807  geht  vielmehr  unzweifelhaft  gerade  das 
Gegentheil  hervor,  weil  dort  ausdrücklich  bestimmt  wurde,  dass  das  Armendrittel 
dem  Armenfonde  am  Orte  der  Kirche,  wo  der  Bepfründete  zuletzt  angestellt  war, 
zuzufallen  habe.  W^enn  der  Gesetzgeber  hier  auf  das  geistige  Band  Rücksicht  nahm, 
welches  den  bepfründeten  Erblasser  mit  seiner  Kirche  verband,  mithin  auf  den  locus 
beneflcii,  so  kann  nicht  zugegeben  werden,  dass  der  Gesetzgeber  bei  den  Unbe- 
pfründeten auf  das  Band  mit  der  Gemeinde  des  letzten  Wohnortes  des  Erblassers 
keinen  bedachtnehmen,  sondern  es  lediglich  dem  blinden  Zufalle  überlassen  wollte, 
welchem  Armenfonde  das  Drittheil  der  Unbepfründeten  zuzufallen  habe,  woraus 
unwiderleglich  folgt,  dass,  wenn  der  Gesetzgeber  diesen  Ort  als  jenen  bezeichnete,  wo 
der  Erblasser  verstorben  ist,  er  damit  nur  den  letzten  Wohnort  des  Erblassers  im 
Auge  hatte,  und  keineswegs  den  Ort,  wo  ein  durchreisender,  ganz  fremder,  unbe- 
pfründeter  Geistlicher  zufällig  plötzlich  vom  Tode  ereilt  wurde. 

Es  kann  nicht  gestattet  werden,  dem  Gesetze  derlei  Widersprüche  und  Incon- 
sequenzen  zuzumuthen.  Es  kann  ferner  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Schlussatz 
des  Hofdecretes  vom  27.  November  1807,  J.  G.  S.  Nr.  828,  nach  der  von  der  zweiten 
Instanz  gegebenen  Auslegung  sich  im  Widerspruche  mit  den  nahezu  gleichzeitig 
erflossencn  gesetzlichen  Bestimmungen  hinsichtlich  der  frommen  Legate  und  der 
gesetzlichen  Beiträge  für  Wohlthätigkeitsfonde  befinden  würde,  wobei  insbesonders 
auf  das  Hofdecret  vom  30.  April  1803,  J.  G.  S.  Nr.  605,  und  die  erläuternden 
Bestimmungen  der  Centi'al-Finanz-Hofcomraission  vom  21.  September  1811,  J.  G.  S. 
Nr.  959,  sowie  des  Hofdecretes  vom  4.  September  1816,  J.  G.  S.  Nr.  1280,  hingewiesen 


1 28  Nr.  1163.  Entscheidung  vom  14.  Mai  1895,  Z.  5978. 

wird,  nach  welchen  überall  der  letzte  Wohnsitz  und  nicht  der  Ort,  wo  der  Erblasser 
verstorben  ist,  als  massgebend  erklärt  werden.  Zudem  aber  hat  die  zweite  Instanz 
selbst  in  ihren  Gründen  der  Ansicht  sich  angeschlossen,  dass  das  Gesetz  den  Fall,  dass 
der  Geistliche  ausser  seinem  gewöhnlichen  Wohnorte  sterben  würde,  nicht  vorgesehen 
habe  und  dafür  auch  keine  Vorsorge  treffen  wollte,  wobei  dann  aber  nicht  aufgeklärt 
wurde,  warum  man  ein  Gesetz,  das  auf  den  vorliegenden  Fall  nicht  passt,  dennoch 
darauf  zur  Anwendung  gebracht  habe.  Es  ist  daher  dargethan  und  als  feststehend 
zu  betrachten,  dass  zum  fraglichen  Drittel  die  Armen  jenes  Ortes  berufen  sind,  wo 
der  Erblasser  seinen  letzten  Wohnsitz  hatte,  d.  i.  dass  der  Localarmenfond  der 
Gemeinde  B.  zu  diesem  Drittel  berufen  ist,  weil  der  Erblasser  dort  seinen  letzten 
Aufenthalt  hatte,  dass  die  ratio  legis  nicht  in  den  canonischen  Satzungen  gelegen  ist, 
nach  welchen  der  Geistliche  sein  Erspartes  für  die  Kirche,  beziehungsweise  für  die 
Armen  zu  hinterlassen  verpflichtet  sei,  sondern  dass  vielmehr  auch  bezüglich  des 
Armendrittels  aus  dem  Nachlasse  der  ünbepfründeten  die  näheren  Beziehungen 
zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Erbla.sser  massgebend  waren,  daher  der  ganz 
zufällige  Sterbeort  in  gar  keiner  Weise  inbetracht  gezogen  werden  kann,  zumal  in 
diesem  Sinne  sich  bei  Berathung  über  das  Hofdecret  vom  27.  November  1807  auch 
der  Staatsrath  dahin  ausgesprochen  hat,  dass  ein  Geistlicher,  der  von  einer  Kirche 
nie  etwas  bezogen  hat,  derselben  auch  nichts  schuldig  sein  kann  und  daher  mit  vollem 
Rechte  von  der  Abgabe  des  Drittels  an  dieselbe  losgezählt  wird,  dass  hingegen  jeder 
Mensch  und  vorzüglich  der  Priester  verpflichtet  ist,  nach  Verhältnis  seines  Vermögens, 
wo  solches  immer  herkommen  mag,  die  Armuth  zu  unterstützen. 

t  iG3.  Bei  Anrafang  der  gesetzlichen  Yertretnngsbefngiiis  (g.  153  a.  b.  G.  B.) 
kann  der  Vater  die  vom  minderjährigen  Sohne  angemeldete  Nichtigkeits- 
beschwerde f&r  denselben  ansfuhren;  aus  dem  Grande  allein^  weil  er  die 
Nichtigkeitsbeschwerde  nicht  selbst  angemeldet  hat^  lässt  sich  diese  Ans- 

fTihrung  nicht  znrfickweisen. 

Entscheidung  vom  14.  Mai  1895,  Z.  6978. 

Der  vom  Landesgerichte  in  Wien  eines  Verbrechens  schuldig  erkannte,  noch 
minderjährige  Otto  R.  meldete  durch  seinen  Vertheidiger  rechtzeitig  die  Nichtigkeits- 
beschwerde an;  einen  Nichtigkeitsgrund  bezeichnete  er  nicht.  Nicht  von  ihm,  wohl 
aber  von  seinem  Vater  Karl  R.  wurde  innerhalb  acht  Tagen  eine  Ausführung  der 
Nichtigkeitsbeschwerde  überreicht.  Das  Landesgericht  wies  mit  Beschluss  vom 
3.  Mai  1895,  Z.  19673,  gemäss  §.  1,  Z.  1  und  2  des  Gesetzes  vom  31.  December 
1877,  R.  G.  Bl.  Nr.  3  ex  1878,  beide  Eingaben  zurück.  Der  wider  diesen  Beschluss 
angebrachten  Beschwerde  stattgebend  fand  der  Gassationshof  in  die  Erledigung  des 
Rechtsmittels  der  Nichtigkeitsbeschwerde  einzutreten. 

Gründe:  Der  Vater  eines  minderjährigen  Verurtheilten  muss,  wenn  er  auf  Grund 
des  §.  282  St.  P.  0.  proprio  jure  eine  Nichtigkeitsbeschwerde  anbringen  will,  diese  in 
gesetzlicher  Frist  anmelden;  es  steht  ihm  jedoch  auch  die  Befugnis  zu,  die  vom  Minder- 
jährigen angemeldete  und  nicht  zurückgezogene  Beschwerde  unter  Anrufung  seiner 
gesetzliehen  Vertretungsbefugnis  (§.  152  a.b.G.B.)  für  denselben  auszuführen.  Mit  dieser 
Anrufung  hat  Karl  R.  die  vom  Landesgerichte  zurückgewiesene  Ausführung  eingeleitet. 
Der  Verurtheilte  war  allerdings  befugt,  seine  Beschwerde  selbständig  auszuführen;  aber 
hätten  sich  Zweifel  ergeben,  ob  er  der  Ausführung  durch  den  Vater  zustimme,  so  stand 
dem  Landesgerichte  bevor,  seine  Vernehmung  hierüber  zu  veranlassen  .    .    . 
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liek.Die  Yon  ansländischen  Gerichten  über  Requisition  österreichischer 
Gerichte  ohne  Beobachtung  der  im  Inlande  gesetzlich  normirten  Förmlich- 
keiten abgenommenen  Parteieneide  sind  als  rechtswirksam  anzusehen,  falls 
dabei  nach  den  Gesetzen  des  Ortes^  wo  die  Abnahme  erfolgt^  yorgegangen  wurde. 

[Entscheidung  vom  17.  April  1895,  Z.  4614.  —  IV.  Senat. 

Infolge  Ersuchschreibens  eines  österreichischen  Gerichtes  hat  der  Friedensrichter 
von  X  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  dem  dort  wohnhaften  Kläger 
einen  Parteieneid  abgenommen  und  das  bezugliche  Protokoll  an  das  requirirende 
Erkenntnisgericht  eingesendet.  Letzteres  hat  nun  in  der  Erwägung,  dass  die 
Abnahme  des  fraglichen  Eides  den  Vorschriften  des  Gesetzes  vom  3.  Mai  1868, 
R.  G.  Bl.  Nr.  33,  nicht  entspricht,  weil  die  darin  vorgeschriebenen  Solennitäten  nicht 
beobachtet,  der  Schwurpflichtige  an  die  Heiligkeit  und  Wichtigkeit  des  Eides  und  an 
die  Folgen  eines  Meineides  nicht  erinnert  wurde,  und  dass  die  Eidesformel  vom 
Schwurpflichtigen  nicht  wörtlich  nachgesagt,  sondern  dieselbe  ihm  lediglich  vorgelesen 
und  nach  vorgenommener  Beeidigung  von  ihm  als  wahr  bestätigt  worden  ist,  erkannt, 
dass  dieser  Parteieneid  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  nicht  entspreche,  und 
seinerzeit  diesbezüglich  ein  neuerliches  Ersuchschreiben  an  die  zuständige  Behörde 
ergehen  werde. 

Das  Oberlandesgericht  hat  dagegen  in  Abänderung  dieses  Bescheides 
ausgesprochen,  dass  der  fragliche  Eid  als  wirklich  abgelegt  zu  betrachten  sei,  weil 
die  vom  Erkenntnisgerichte  an  die  amerikanische  Behörde  ergangene  Requisition  in 
der  Form  vollkommen  zweckentsprechend  ist  und  mit  dem  mit  Justizministerialver- 
ordnungvomSl.März  1887,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  13,  den  Gerichten  mitgetheilten  Gut- 
achten übereinstimmt,  weil  in  dem  in  Rede  stehenden  Eidesleistungsprotokolle  fest- 
gestellt wird,  dass  Kläger  den  Eid  über  die  im  Urtheile  festgesetzte  Formel  abgelegt 
und  letztere  unterfertigt  hat,  und  weil  dem  ausländischen  Gerichte  die  Beobachtung 
besonderer,  nebensächlicher  Förmlichkeiten  bei  der  Abnahme  des  Eides  nicht  aufge- 
tragen werden  darf. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  in  der  Erwägung,  dass  nach  §.  298  tir.  G.  0. 
(§.  225  allg.  G.  0.)  derjenige,  welcher  einen  Beweis  durch  seinen  Eid  herzustellen 
hat,  im  Falle  er  abwesend  ist  und  ohne  zu  grosse  Unkosten  oder  Ungelegenheiten 
zur  Ablegung  des  Eides  vor  dem  erkennenden  Gerichte  nicht  erscheinen  kann, 
berechtigt  ist,  zu  verlangen,  dass  der  Eid  im  Requisitionswege  von  der  Obrigkeit  des 
Ortes,  wo  er  sich  befindet,  abgenommen  werde,  in  Erwägung,  dass  das  Gesetz  hiebei 
keinen  Unterschied  macht,  ob  das  zur  Eidesabnahme  zu  requirirende  Gericht  ein  in- 
oder  ausländisches  sei,  in  Erwägung,  dass  ausländische  Gerichte  nicht  verhalten 
werden  können,  über  derartige  Requisitionen  den  Eid  mit  Beobachtung  der  im 
Inlande  gesetzlich  normirten  Förmlichkeiten  abzunehmen,  sondern  lediglich  nach  den 
Gesetzen  ihres  eigenen  Landes  vorzugehen  haben,  in  Erwägung,  dass  daher  die 
Bestimmung  des  §.  298  tir.  G.  0.  (§.  225  allg.  G.  0.),  wonach  die  Requirirung  aus- 
ländischer Gerichte  zur  Abnahme  von  Eiden  zulässig  ist,  ihren  Zweck  nur  dann 
erfüllen  kann,  wenn  solche  von  ausländischen  Gerichten  abgenommene  Eide  als 
rechtswirksam  angesehen  werden,  falls  dabei  nach  den  Gesetzen  des  Ortes,  wo  die 
Abnahme  erfolgt,  vorgegangen  wurde,  in  Erwägung,  dass  nicht  erwiesen  wurde,  dass 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St.  XIV.  o 
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bei  der  fraglichen  Eidesäbnahme  die  im  dortigen  Lande  bestehenden  Gesetze  irgendwie 
verletzt  worden  wären,  und  dass  daher  nichts  vorliegt,  was  die  Annahme  rechtfertigen 
könnte,  dass  der  vom  Kläger  abgelegte  urtheilsmässige  Eid  ungiltig  oder  unwirksam 
wäre,  die  oberlandesgerichtliche  Reformatentscheidung  bestätigt. 

1 1G5.  Terlenmdung  (g§.  209  und  487  St  0.)  bleibt  strafbar  anch  dann^  wenn 
sie  im  Andichten  einer  verjährten  strafgesetzwidrigen  Handlang  besteht.*) 

Entscheidung   vom   19.   April   1895,  Z.   2125.    —    Vorsitzender:    Senatspräsident   Dr.    Ritter  von 
Haslmayr;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

Giacomo  Z.  hat  nach  Verbüssung  einer  fünfjährigen  schweren  Kerkerstrafe, 
welche  ihm  wegen  an  Maria  L.  verübten  Verbrechens  der  Nothzucht  im  Jahre  1889 
auferlegt  worden  war,  die  genannte  Beschädigte  durch  das  Versprechen  einer  Geld- 
summe verleitet,  ihre  ihn  belastenden  Angaben  wahrheitswidrig  zu  widerrufen  und  zu 
behaupten,  dass  sie  durch  die  ihm  feindliche  Witwe  Angela  V.  zu  denselben  überredet 
worden  sei.  Giäcomo  Z.  verfolgte  hiebei  den  Plan,  die  im  Gesetze  vom  16.  März  1892, . 
R.  G.  Bl.  Nr.  64,  ungerechtfertigt  Verurtheilten  zugesicherte  Entschädigung  anzu- 
sprechen und  zu  erlangen.  Da  jedoch  das  nachfolgende  Strafverfahren,  in  welchem 
Maria  L.  zur  Wahrheit  zurückkehrte,  seine  Umtriebe  ausser  Zweifel  stellte,  sprach 
ihn  das  Kreisgericht  Rovereto  mit  Urtheil  vom  26.  Jänner  1895,  Z.  291,  straffällig 
wegen  Mitschuld  an  den  Verbrechen  der  Verleumdung  nach  §.  209  und  des  Beti-ugs 
nach  §.  199  St.  G.  Die  hiegegen  eingelegte  Nichtigkeitsbeschwerde  wurde,  vom 
Gassationshof  verworfen. 

Gründe:  Die  auf  §.  281,  Z.  9,  lit.  a  gestützte  Nichtigkeitsbeschwerde  macht 
vorerst  geltend,  es  sei  nach  den  Urtheilsfeststellungen  zweifelhaft,  ob  die  von  Maria  L. 
auf  Anstiftung  des  Angeklagten  gegen  Angela  V.  vorgebrachte  Beschuldigung  sich  auf 
eine  verbrecherische  Handlung  der  V.  beziehe;  denn  es  fehle  der  zur  Verleumdung 
qualificirten  Beschuldigung  der  L.  an  der  erforderlichen  Bestimmtheit;  diese 
Beschuldigung  habe  daher  keinen  Glauben  gefunden.  Allein  das  üi-theil  lässt  darüber 
keinen  Zweifel,  dass  der  Gerichtshof  überzeugt  war,  Maria  L.  habe  auf  Anstiften  des 
Angeklagten  bei  der  Gendarmerie  und  dann  beim  Gerichte  im  Jahre  1894  fälschlich 
erklärt,  ihre  im  Jahre  1889  gegen  Giacomo  Z.  gemachte  Aussage  (in  welcher  sie 
denselben  des  an  ihr  begangenen  Verbrechens  der  Nothzucht  zieh),  sei  falsch  und 
zu  dieser  falschen  Aussage  habe  sie  Angela  V.  angeleitet.  Mit  Recht  erkennt  daher 
der  Gerichtshof  in  dieser  Aussage  der  L.  (vom  Jahre  1894)  die  gegen  Angela  V. 
erhobene  Beschuldigung  der  Anstiftung  zu  einer  verleumderischen  falschen  Zeugen- 
aussage, also  die  Beschuldigung  eines  Verbrechens.  Diese  Beschuldigung  wurde  von 
der  L.  auf  Anstiftung  des  Angeklagten  vor  öflfentlichen  Behörden,  beziehungsweise 
deren  Organen  (nämlich  dem  Gerichte  und  der  Gendarmerie)  erhoben,  und  zwar  mit 
dem  Erfolge,  dass,  wie  der  Gerichtshof  feststellt,  gegen  die  von  der  Gendarmerie 
verhaftete  und  erst  vom  Gerichte  gegen  das  im  §.  191  St.  0.  P.  vorgesehene  Versprechen 
auf  freien  Fuss  gestellte  V.  gerichtlich  vorgegangen  wurde;  damit  ist  aber  den  Aus- 
führungen der  Nichtigkeitsbeschwerde,  welche  die  objective  Gefährlichkeit  der  vom 
Angeklagten  herbeigeführten  falschen  Beschuldigung  bestreiten,  nicht  nur  in  rechtlicher, 
sondern  auch  in  thatsächlicher  Beziehung  der  Boden  entzogen. 


*)  Ebenso  Entscheidung  vom  3.  März  1879,  Z.  13638. 


Nr.  116&.  Entscheidung  vom  1.  Mai  1895,  Z.  3123.  —  IL  Senat. 


131 


Des  Weiteren  erhebt  die  Nichtigkeitsbeschwerde  gegen  das  angefochtene 
ürtheil  den  Einwand,  es  könne  deshalb  im  voriiegendeu  Falle  vom  Verbrechen  der 
Verleumdung  keine  Rede  sein,  weil  das  der  V.  über  Anstiftung  des  Angeklagten  von 
Maria  L.  angedichtete  Verbrechen  zur  Zeit  der  von  Maria  L.  erhobenen  Beschuldigung 
keinen  Anlass  zur  Einleitung  eines  Strafverfahrens  gegen  die  V.  bieten  konnte.  Dass 
das  Gegentheil  in  Wirklichkeit  geschah,  und  die  V.  in  der  That  gerichtlicher 
Verfolgung  unterworfen  wurde,  ist  schon  hervorgehoben  worden.  Uebrigens  entbehrt, 
auch  abgesehen  davon,  die  Einwendung  der  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Berechtigung, 
und  wurde  dieselbe  auch  vom  erkennenden  Gerichte  in  zutreffender  Weise  zurück- 
gewiesen. Das  Rechtsgut,  welches  durch  die  strafrechtlichen  Bestimmungen  über 
Verleumdung  geschützt  werden  soll,  ist  die  persönliche  Freiheit  des  Verleumdeten; 
eine  Gefährdung  derselben  trifft  auch  dort  zu,  wo  das  dem  Verleumdeten  angedichtete 
Verbrechen  veijährt  ist;  denn  es  bedarf  in  jedem  einzelnen  Falle,  in  welchem  die 
Verjährung  zur  Sprache  kommt,  erst  noch  der  Prüfung,  ob  die  übrigen  Bedingungen 
der  Verjährung  (§.  229  St.  6.)  eingetreten  sind;  solang  dies '  nicht  feststeht  —  und 
es  kann  unter  Umständen  eine  längere  Nachforschung  zu  diesem '  Zwecke  nöthig 
sein,  —  bleibt  die  Gefahr  gerichtlicher  Verfolgung  für  den  Verleumdeten  bestehen, 
ja  er  hat  je  nach  der  Sachlage  während  dieser  Zeit  seine  Freiheit  ernstlich  bedrohende 
gerichtliche  Massnahmen  zu  gewärtigen.  Die  Auflassung  des  Gerichtshofes  hat  auch 
den  Wortlaut  des  Gesetzes  für  sich,  denn  §.  209  St.  G.  macht  den  Thatbestand  der 
Verleumdung  nicht  davon  abhängig,  ob  die  gerichtliche  Bestrafung  des  Verleumdeten 
nach  Lage  der  Sache  eine  Folge  der  Verletzung  sein  kann;  dem  Gesetze  genügt  es 
selbst  in  jenen  Fällen,  in  denen  die  Beschuldigung  nicht  durch  Angabe  bei  der 
Obrigkeit  geschah,  dass  die  Beschuldigung  zum  Anlass  obrigkeitlicher  Untersuchung 
oder  doch  zur  Nachforschung  gegen  den  Beschuldigten  dienen  könne,  was,  wie  nach- 
gewiesen, auch  bei  der  verleumderischen  Beschuldigung  zutrifft,  die  ein  verjährtes 
Verbrechen  zum  Gegenstand  hat.  Umsomehr  muss  dies  dort  der  Fall  sein,  wo  die 
verleumderische  Anzeige,  wie  im  vorliegenden  Falle,  unmittelbar  bei  der  Obrigkeit 
erstattet  wurde.  Auch  betreffs  der  Verurtheilung  des  Angeklagten  nach  §.  199  a.  St.  G. 
macht  die  Nichtigkeitsbeschwerde  im  Anschlüsse  an  ihre  vorhergehenden  Aus- 
führungen den  Mangel  der  Schädigungsabsicht  und  der  Schadensmöglichkeit,  immer 
mit  Rücksicht  auf  die  eingetretene  Veijährung  des  angedichteten  Verbrechens,  geltend. 
In  dieser  Richtung  erscheint  die  Nichtigkeitsbeschwerde  schon  durch  das  oben 
Gesagte  widerlegt;  sie  musste  daher  verworfen  werden. 

tiee.  Der  vom  Goncnrsmassaverwalter  mittelst  Klage  geltend  gemachte 
Anfechtangsanspriich  kann  nicht  durch  einen  den  Concnrs  beendigenden 
Zwangsausgleich  einem  Dritten  fibertragen  und  von  diesem  letzteren  weiter 

verfolgt  werden. 

Entscheidung  vom  1.  Mai  1895,  Z.  3123.  —  II.  Senat. 

Die  Concursmasseverwaltung  im  Concurse  des  A  belangte  die  Sparcasse  B 
mittelst  Anfechtungsklage  de  praes.  8.  April  1893  auf  Anerkennung  der  Rechts- 
imwirksamkeit  eines  Schuldscheines,  der  Verrechnungsforderung  und  der  Pfand- 
rechtseinverleibung hiefür.  Nach  erstatteter  Replik  ist  C,  welcher  zufolge  Zwangs- 
ausgleiches vom  6.  Juli  1893  sämmtliche  Concursactiva  übernommen  und  sich  zur 
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Erfüllung  der  Zwangsausgleich sstipulationen  verpflichtet  hatte,  als  activer  Streit- 
genosse, und  zwar  als  succedirende  Hauptpartei  in  den  Process  eingetreten. 

Die  erste  Instanz  hat  das  Klagebegehren  aus  folgenden  Gründen  abgewiesen: 
Nach  dem  österreichischen  Anfechtungsgesetze  hat  der  im  Goncurs  gestellte 
Anfechtungsanspruch  den  hängenden  Goncurs  zur  unerlässlichen  Voraussetzung. 
Dies  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  der  klaren  Bestimmung  des  §.  44  Anf.  G.,  zumal 
diese  gesetzliche  Bestimmung  nach  den  bezüglichen  Berathungen  bei  Zustandekonunen 
dieses  Gesetzes  gerade  in  der  Absicht  geschaffen  wurde,  um  die  in  der  Regierungs- 
vorlage den  Concursgläubigern  für  gewisse  Fälle  vorbehaltene  Geltendmachung  des 
Anfechtungsanspruches  zu  beseitigen.  Die  Bestimmung  des  §.  44  Anf.  G.  ist  demnach 
ein  dem  österreichischen  Rechte  ganz  eigenthümlicher  Grund  der  Erlöschung  des 
Anfechtungsanspruches,  welcher  ganz  unabhängig  davon  ist,  ob  der  Anfechtungs- 
anspruch vor  der  Concursbeendigung  bereits  geltend  gemacht  wurde  oder  nicht, 
da  das  Gesetz  in  diesem  Paragraph  von  Anfechtungsansprüchen  spricht,  die  vor  der 
Concurseröffnung  entstanden  sind.  Im  vorliegenden  Falle  ist  der  Goncurs  durch 
Zwangsausgleich  beendigt  worden,  und  dieser  Umstand  spricht  noch  mehr  für  das 
Unstatthafte  des  Klagebegehrens,  wenn  man  die  Bestimmung  des  §.  24  Anf.  G.  ins 
Auge  fasst.  Der  citirte  Paragraph  setzt  voraus,  dass  das  gesammte  Concursvermögen 
realisirt  wurde,  weil  sich  nur  in  diesem  Falle  auf  Grund  der  Vermögens vertheilung 
mit  der  vom  Gesetze  geforderten  Bestimmtheit  ermitteln  lässt,  wie  viel  von  den  im 
Anfechtungspro cesse  erstrittenen  Vermögen  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  zu  dienen 
habe.  Eine  derartige  Feststellung  ist  infolge  der  vermöge  Zwangsausgleiches  erfolgten 
Beendigung  des  Goncurses  ganz  undenkbar  und  unmöglich,  weil  eben  die  Realisirung 
des  Vermögens  nicht  mehr  möglich  ist.  Es  bleibt  daher  der  Einwand  der  Geklagten,  dass 
bei  Realisirung  des  Goncursvermögens  alle  Gläubiger  zur  vollen  Befriedigung  gelangt 
wären,  unwiderlegbar  und  daher  begründet.  Durch  die  Beendigung  des  Goncurses 
infolge  Zwangsausgleiches  ist  demnach  der  bis  zur  Goncursbeendigung  formell 
begründet  gewesene  Anfechtungsanspruch,  dessen  durch  die  Gesammtheit  der 
Gläubiger  gebildetes  Subject  infolge  der  Goncursbeendigung  durch  Zwangs- 
ausgleich gemäss  §.  233  C.  0.  jeden  Anspruch  auf  weitere  Befriedigung  verloren  hat, 
erloschen  und  kann  daher  im  Processwege  nicht  mehr  behauptet  werden.  Dass  ein 
derartig  erloschener  Anfechtungsanspruch  nicht  übertragen  werden  kann,  ist  als 
Folge  dieser  Erlöschung  von  selbst  einleuchtend.  Abgesehen  hievon  ist  noch  Folgendes 
hervorzuheben.  Der  Anfechtungsanspruch  ist  ein  Accessorium  der  Forderung,  zu 
deren  gunsten  er  besteht,  und  wenn  man  auch  der  Ansicht  sein  wollte,  dass  dieser 
accessorische  Gharakter  gegen  die  Gessibilität  nicht  spreche,  so  erscheint  diese  Gessi- 
bilität  ausgeschlossen  sowohl  durch  den  Zweck,  zu  welchem  allein  der  Anfechtungs- 
anspruch gemäss  §.17  Anf.  G.  geltend  gemacht  werden  kann,  als  auch  durch  die 
schon  oben  besprochene  Bestimmung  des  §.  24  Anf.  G.  Auch  deshalb,  weil  der 
concursrechtliche  Anfechtungsanspruch  gar  nicht  Bestandtheil  der  Goncursmasse  ist, 
und  dies  deshalb  nicht,  weil  eben  nicht  der  Gemeinschuldner,  sondern  die  Gesammt- 
heit der  Gläubiger  Subject  des  Anfechtungsanspruches  ist,  erscheint  die  Gessi- 
bilität des  concursrechtlichen  Anfechtungsanspruches  ausgeschlossen.  Es  geht  daher 
dieser  Anspruch  auch  nicht  mit  der  Masse  auf  einen  Käufer  aller  Activa  über,  sowenig 
er  in  das  Vermögen  des  allenfalls  durch  den  Zwangsausgleich  die  volle  Dispositions- 
fähigkeit rücksichtlich  der  Masse  erlangenden  Gemeinschuldners  übergehen  würde. 
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Der  als  Successor  in  den  Process  eingetretene  C,  auch  wenn  er  die  Forderungen 
aller  Goncursgläubiger  cessionsweise  übernommen  hätte,  könnte  in  den  strittigen 
Anfechtungsanspruch  nicht  succediren,  weil  durch  eine  solche  Cession,  wenn  man 
der  durchaus  begründeten  Ansicht,  dass  diese  einzelnen  Anfechtungsansprüche  infolge 
der  Goncurseröfhung  bezüglich  der  einzelnen  Gläubiger  erloschen  seien,  nicht 
beistimmen  wollte,  nur  die  bezüglich  dieser  einzelnen  Forderungen  allenfalls  bestan- 
denen, nicht  concursrechtlichen  Anfechtungsansprüche  übergehen  könnten,  und  nur 
unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Goncurs  nicht  beendigt  worden  wäre. 

üeber  Appellation  der  Kläger  hat  das  Oberlandesgericht  dieses  Urtheil  aus 
dessen  Gründen  bestätigt. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  der  ausserordentlichen  Revisionsbeschwerde 
der  Elagsseite  bei  Abgang  der  Voraussetzimgen  des  Hofdecretes  vom  15.  Februar 
1833,  J.  G.  S.  Nr.  2593,  aus  nachstehenden  Gründen  keine  Folge  gegeben:  Da5 
Anfechtungsgesetz  gewährt  nur  dadurch  Abhilfe,  dass  es  den  Gläubigem  unter 
gewissen  Voraussetzungen  die  Berechtigung  ertheilt,  Rechtshandlungen,  welche  das 
Vermögen  ihres  Schuldners  betreffen,  mit  der  Rechts  Wirkung  anzufechten,  dass  diese 
Rechtshandlungen  ihnen  gegenüber  als  unwirksam  erklärt  werden.  Eine  auf  das 
Anfechtungsgesetz  gestützte  Klage'  kann  somit  nicht  die  absolute  Ungiltigkeit  der 
angefochtenen  Rechtshandlung,  sondern  die  Unwirksamkeit  derselben  und  nur  insofern 
zum  Gegenstande  haben,  als  dieselbe  der  Rechtsdurchsetzung  des  verkürzten 
Gläubigers  im  V^ege  steht.  Daraus  folgt  aber,  dass  nur  der  verkürzte  Gläubiger,  und 
sonst  niemand  berechtigt  ist,  die  Folgen  der  Unwirksamkeitserklärung  einer  Rechts- 
handlung für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  zwar  nur  in  dem  Maasse  als  letztere 
seiner  Befriedigung  hinderlich  ist.  Im  vorliegenden  Falle  wurde  die  Anfechtungsklage 
zwar  vom  Verwalter  der  klägerischen  Concursmasse  in  Vertretung  aller  Goncurs- 
gläubiger'eingebracht,  allein  nach  Inhalt  der  Processbeilagen  wurde  dieser  Goncurs 
durch  einen  Zwangsausgleich  beendigt.  Hiediu*ch  erscheint  aber  der  vorliegenden 
Anfechtungsklage  der  gesetzliche  Boden  entzogen,  deim  nach  §.  233  G.  0.  wird  durch 
den  gerichtlich  bestätigten  Ausgleich  der  Gemeinschuldner  von  der  Verbindlichkeit 
befreit,  seinen  Gläubigem  den  Ausfall,  welchen  sie  erleiden,  nachträglich  zu  ersetzen, 
mit  anderen  ViTorten,  mit  dem  bestätigten  Zwangsausgleich  hören  die  Goncurs- 
gläubiger auf,  Gläubiger  des  Gemeinschuldners  zu  sein,  woraus  sich  aber  ergibt,  dass 
es  nunmehr  an  einem  Subjecte  fehlt,  welches  berechtigt  wäre,  den  Anfechtungs- 
anspruch weiter  zu  verfolgen.  Zudem  normirt  aber  auch  §.  44  Anf.  G.  ausdrücklich, 
dass  Anfechtungsansprüche,  welche  vor  der  Goncurseröfl&iung  über  das  Vermögen 
des  Schuldners  entstanden  sind,  nach  der  Beendigung  des  Goncursverfahrens  nicht 
mehr  geltend  gemacht  werden  können.  Die  Abweisung  des  Klagebegehrens  entspricht 
daher  vollkommen  dem  Gesetze. 

±±B1.  Das  von  einer  elgenbereehtigten  Braut  aus  Ihrem  Vermögen  bestellte 
Heiratsgut  kann  nicht  als  eine  Schenkung  an  ihren  Bräutigam^  beziehungs- 
weise künftigen  Ehegatten  angesehen  werden. 

Entscheidung  vom  7.  Mai  1895,  Z.  4726.  —  IL  Senat. 
Rosalia  K.,  Mutter  der  Klägerin,  hat  in  Absicht  auf  ihre  Wiederverehelichung 
ihrem  Bräutigam  und  nachherigen  Ehegatten  mit  dem  als  Ehepacte  bezeichneten 
Vertrage  vom  25.  April  1874  die  Hälfte  ihres  Hauses  mit  den  darin  befindlichen 
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Fahrnissen  abgetreten.  Nach  dem  mit  Hinterlassung  eines  die  Activen  übersteigenden 
Passivstandes  erfolgten  Tode  der  Rosalia  K.  ficht  nunmehr  deren  Tochter,  gestützt 
auf  die  Bestimmung  des  §.  951  a.b.  G.  B.,  die  an  den  erblasserischen  Ehegatten  aus 
dem  Vermögen  ihrer  Mutter  erfolgte  Zuwendung  als  unerlaubte  Schenkung  an  und 
begehrt  mit  Klage  von  ihm  das  empfangene  Uebermass. 

Der  erste  Richter  hat  das  Klagebegehren  abgewiesen.  Hiezu  fand  er  sich 
durch  die  Bestimmungen  des  Vertrages,  dass  die  Zuwendung  lediglich  aus  Anlass 
der  bevorstehenden  Verehelichung  der  Vertragstheile  erfolge,  der  Vertrag  erst  nach 
der  kirchlichen  Trauung  der  Brautleute  in  Rechtskraft  trete  und  die  künftigen  Ehe- 
leute sich  zu  Erben  von  drei  Vierteln  ihres  einstigen  Nachlasses  einsetzten,  sowie 
durch  die  Erwägung  veranlasst,  dass  hierin  der  Abschluss  von  Ehepacten  im  Sinne 
§.  1217  a.  b.  G.  B.,  namentlich  aber  die  Bestellung  eines  Heiratsgutes  seitens  der 
Staut  gelegen  sei,  dessen  Zweck  nach  §.  1218  a.  b.  G.  B.  dahin  gehe,  dem  Manne 
den  mit  der  ehelichen  Gesellschaft  verbundenen  Aufwand  zu  erleichtern.  Hiernach 
könne  also  in  der  Annahme  des  bestellten  Heiratsgutes  eine  Schenkung  im  Sinne  des 
§.  938  a.  b.  G.  B.  nicht  erblickt  werden. 

Das  Oberlandesgericht  nahm  zwar  an,  dass  die  Abtretung  der  Hälfte  des 
Hauses  und  der  darin  befindlichen  Fahrnisse  schehkungsweise  erfolgt  sei,  weil  eine 
Verpflichtung  hiezu  nicht  bestand,  vielmehr  die  Zuwendung  ohne  jeden  Vorbehalt 
und  ohne  eine  Gegenleistung  und  auch  ohne  die  im  §.  1218  a.  b.  G.  B.  vorgesehene 
Widmung  erfolgte,  bestätigte  aber  dennoch  den  erstrichterlichen  Ausspruch,  weil  die 
Geschenkgeberin  zur  Schenkung  berechtigt  war,  da  sie  hiebei  die  in  dem  §.  951  a.  b. 
G.  B.  für  Schenkungen  gezogene  Grenze  nicht  überschritten  habe.  Es  fehle  sonach 
ein  Grund  zur  Anfechtung  dieses  Rechtsgeschäftes. 

Die  die  ausserordentliche  Revisionsbeschwerde  der  Klägerin  zurückweisende 
oberstrichterliche  Entscheidung  beruht  auf  nachstehenden  Gründen: 

Die  Beurtheilung  des  vorliegenden  Klagsanspruches  ist  von  der  Beantwortung 
der  Frage  abhängig,  ob  gegebenenfalls  die  erfolgte  Zuwendung  als  Schenkung  im 
Sinne  des  18.  Hauptstückes  des  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  anzusehen  ist. 
Diese  Frage  muss  in  Uebereinstimmung  mit  dem  ersten  Richter  verneint  werden, 
wobei  noch  folgende  Erwägungen  massgebend  erscheinen.  Veranlassung  und  Inhalt 
der  als  „Ehepacte**  errichteten  Vertragsurkunde  vom  25.  April  1874  lassen  nicht 
daran  zweifeln,  dass  mit  der  Zuwendung  der  darin  bezeichneten  Vermögensobjecte 
die  Bestellung  eines  Heiratsgutes  seitens  der  eigenberechtigten  Braut  an  den  Belangten 
gewollt  und  bezweckt  wurde.  Hierin  liegt  aber  keine  Schenkung.  Denn  wenn  es  auch 
richtig  ist,  dass  dem  Bräutigam  gegen  die  eigenberechtigte  Braut  ein  Klagerecht  auf 
Bestellung  eines  Heiratsgutes  nicht  zukommt,  und  dass  Leistungen,  denen  ein  Klage- 
recht nicht  gegenübersteht,  als  Schenkungen  zu  würdigen  sind  (§§.940  und  941  a.  b. 
G.  B.),  so  kann  doch  das  Heiratsgut  zufolge  seiner  rechtlichen  Natur  und  des  ihm 
vom  Gesetze  bestimmten  Zweckes,  dem  Manne  den  mit  der  ehelichen  Gesellschaft 
verbundenen  Aufwand  zu  erleichtern  (§.  1218  a.  b.'G.  B.),  als  eine  einseitige,  unent- 
geltliche Leistung  deshalb  nicht  angesehen  werden,  weil  die  Absicht  der  Braut  dabei 
auf  die  dem  Manne  obliegenden  Gegenleistungen  gerichtet  ist,  diese  aber  auch  der 
Ehegattin  zum  Vortheil  gereichen,  und  sohin  den  Charakter  eines  Aequivalentes  für 
das  bestellte  Heiratsgut  an  sich  tragen.  Hiedurch  erscheint  aber  der  Bestand  einer 
Schenkung  ausgeschlossen. 
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lies.  Dad  im  Eingänge  des  §•  114  8t.  P.  0.  gewährte  Beschwerderecht 
umfasst  auch  den  Fall  der  Ablehnung  des  Antrages  anf  Terhängung  (oder  Auf- 
hebung) der  Haft. 

Plenaientsclieidung  vom  7.  Mai  1895,  Z.  5600.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  Dr.  Steinbach;  für 
die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott 

Der  Cassationshof  hat  in  Anwendung  der  §§.  33  und  292  St.  P.  0.  zu  Recht* 
erkannt:  Durch  den  Beschluss  des  Oberlandesgerichtes  in  Zara  vom  21.  Juni  1894, 
Z.  3944,  insofern  damit  die  Beschwerde  der  Staatsanwaltschaft  in  Ragusa  gegen  die 
von  der  dortigen  Rathskammer  beschlossene  Ablehnung  des  staatsanwaltschaftlichen 
Antrages  auf  Verhängung  der  Untersuchungshaft  gegen  Karl  B.  für  ur^zulässig  erklärt 
wurde,  ist  das  Gesetz  und  zwar  im  §.  114  St.  P.  0.  verletzt  worden. 

Gründe:  In  dem  beim  Kreisgerichte  Ragusa  unter  Z.  765  ex  1893  anhängigen 
Strafverfahren  gegen  Karl  B.  hatte  die  Staatsanwaltschaft  Einleitung  der  Vorunter- 
suchung und  Verhängung  der  Untersuchungshaft  gegen  B.  beantragt.  Der  Unter- 
suchungsrichter trug  Bedenken,  dem  Antrage  auf  Haftverhängung  stattzugeben;  er 
holte  die  Entscheidung  der  Rathskammer  ein,  welche  den  Antrag  ablehnte,  wogegen 
die  Staatsanwaltschaft  die  Beschwerde  an  den  Gerichtshof  zweiter  Instanz  ergrifif. 
Dieser  nun  erkannte  mit  Beschluss  vom  21.  Juli  1894,  Z.  3944  die  Beschwerde  der 
Staatsanwaltschaft  für  unzulässig,  da  nach  §.114  St.  P.  0.  die  Beschwerde  gegen 
eine  der  im  §.  113  St.  P.  0.  vorgesehenen  Entscheidungen  der  Rathskammer  nur 
dann  zulässig  sei,  wenn  diese  Entscheidung  die  Verhängung  oder  die  Aufhebung  der 
Haft  betrifft,  während  hier  durch  den  angefochtenen  Beschluss  weder  die  Unter- 
suchungshaft gegen  Karl  B.  verhängt,  noch  eine  vorher  verhängte  Haft  aufgehoben 
wurde.  DerBieschluss  des  Oberlandesgerichtes  in  Zara  ist  rechtsirrthümlich.  Er  beruht 
auf  einem  Missverständnisse  des  Wortlautes  und  des  Geistes  der  hier  in   Frage 
kommenden  gesetzlichen  Bestimmung.  Wenn  §.  114  St.  P.  0.  die  Zulässigkeit  einer 
Beschwerde  an  den  Gerichtshof  zweiter  Instanz  von  der  Voraussetzung  abhängig 
macht,  dass  die  Entscheidung  die  Verhängung  oder  Aufhebung  der  Haft  betrifft,  so 
ist  dadurch  der  Fall,  wie  er  dem  Oberlandesgerichte  vorlag,  deutlich  mit  umfasst. 
Denn  die  angefochtene  Entscheidung  der  Rathskammer  betraf  die  Verhängung  der 
Haft,  sobald  der  Staatsanwalt  die  Verhängung  der  Untersuchungshaft  beantragt 
hatte,  die  Rathskammer  aber  diesen  Antrag  ablehnte.  Gegenstand  des  Rathskammer- 
beschlusses  war  die  Frage,  ob  die  Untersuchungshaft  zu  verhängen  sei  oder  nicht, 
also  gerade  die  Frage  nach  Verhängung  der  Haft;  sein  Inhalt  gieng  dahin,  dass  dies 
nicht  zu  geschehen  habe.  Hätte  das  Gesetz  jenen  Gedanken,  zum  Ausdrucke  bringen 
wollen,  welchen  das  Oberlandesgericht  irriger  Weise  in  dasselbe  hineinlegt,  so  hätte 
es  von  Beschlüssen  gesprochen,  durch  welche  die  Untersuchungshaft  verhängt  oder 
aufgehoben  wird,  gleichwie  §.  114  St  P.  0.  am  Schlüsse  des  ersten  Absatzes  dem 
Staatsanwälte  und  Privatankläger  Beschwerde  gegen  jene  Entscheidungen  gewährt, 
durch  welche  ein  Antrag  auf  Einleitung  der  Voruntersuchung  abgelehnt  wird.  Womit 
in  deutlicher  Weise  die  Beschwerde  des  Beschuldigten  gegen  die  verfügte  Einleitung 
der  Voruntersuchung  als  unzulässig  erklärt  ist.  Die  Motive  zur  Strafprocessordnung 
(S.  51  der  amtlichen  Ausgabe)  sagen,  man  habe  es  nicht  zweckmässig  gefunden,  in 
jedem*  Falle  eine  weitere  Beschwerde  gegen  die  Entscheidungen  der  Rathskammer 
zu  gestatten.  Der  Entwurf  (das  Gesetz)  hebe  daher  nur  jene  Fälle  hervor,  in  welchen 
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ein  wichtiges  Interesse  an  die  sofortige  Entscheidung  geknüpft  ist  (Haft,  Sicherheits- 
leistung, Ausscheidung  einzelner  Strafsachen),  oder  in  welchen  der  Beschluss  der 
Rathskammer  eine  endgiltige  Entscheidung  enthalten  würde.  Auch  daraus  ergibt  sich, 
dass  das  Gesetz  alle  Fragen,  welche  die  Untersuchungshaft  betreffen,  wegen  ihrer 
Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  dem  Oberlandesgerichte  zur  Entscheidung  im 
Beschwerdezuge  vorbehalten,'  dabei  aber  die  Parteien  mit  Beziehung  auf  das 
Beschwerderecht  gleichstellen  wollte.  Dem  entgegen  würde  sich  nach  Ansicht  des 
Oberlandesgerichtes  die  Folge  ergeben,  dass  der  Staatsanwalt  allerdings  gegen  die 
von  der  Rathskammer  verfügte  Aufhebung  der  Haft,  nicht  aber  gegen  die  Ablehnung 
seines  Antrages  auf  Verhängung  derselben  Beschwerde  führen  dürfte;  während 
umgekehrt  dem  Beschuldigten  allerdings  die  Beschwerde  gegen  die  Haftverhängung, 
nicht  aber  gegen  die  Zurückweisung  seines  Antrages  auf  Aufhebung  der  Haft  wegen 
Entfallens  der  gesetzlichen  Haftgründe  (§.  190  St.  P.  0.)  zustünde.  Es  ist  klar,  dass 
es  für  solche  Unterscheidungen  an  jedem  inneren  Grunde  fehlt.  Und  selbst  die 
Beschwerde  des  Beschuldigten  gegen  jenen  Beschluss  der  Rathskammer  müsste  nach 
der  hier  bekämpften  Ansicht  als  unzulässig  gelten,  mit  welchem  die  vom  Unter- 
suchungsrichter verhängte  Haft  genehmigt  wird;  denn  auch  in  diesem  Falle  hat  die 
Rathskammer  die  Untersuchungshaft  weder  verhängt,  noch  aufgehoben.  Es  käme 
sonach  im  offenbarem  Widerspruche  zu  den  Absichten  des  Gesetzes  nicht  mehr  auf 
den  Inhalt  der  Entscheidung,  gegen  welche  die  Beschwerde  ergriffen  werden-  soll, 
sondern  auf  den  nebensächlichen  Umstand  an,  ob  die  betreffende  Verfügung  schon 
ursprünglich  vom  Untersuchungsrichter  getroffen  und  von  der  Rathskammer  nur 
genehmigt,  oder  ob  sie  von  der  letzteren  gegen  die  Ansicht  des  Untersuchungsrichters 
getroffen  worden  ist. 

Dem  Gesagten  zufolge  war  der  von  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des 
Gesetzes  erhobenen  Nichtigkeitsbeschwerde  stattzugeben  und  wie  oben  zu  erkennen. 

11 69.   99 Verschlusse^    des   Sprengmaterials  nach  §•   107   der   Ministerial- 
verordnung  vom  2.  Juli  IS??,  B.  6.  Bl.  Nr.  68,  fordert  nicht  nothwendig 

dessen  Tersperren,  aber  doch  eine  diesem  gleichwertige  Torkehrung. 

Der  im  zweiten  Alinea  des  §.  10?  vorgeschriebenen  Absonderung  ist  nicht 

entsprochen^  wenn  die  Schachtel,  in  welcher  sich  Kapseln  befinden,  unter  den 

übrigen  Sprengmitteln  verwahrt  wird. 

Entscheidung  vom  9.  Mii  1895,  Z.  283t.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  Dr.  Steinbach;  für  f^ie 
Generalprocuratur :  Generaladvocat  Dr.  Edler  von  Ruber. 

Mit  Urlheil  des  Landesgerichtes  in  Linz  vom  4.  Februar  1895,  Z.  11,  wurde 
Jakob  S.  des  Vergehens  nach  §§.  2  und  3  des  Gesetzes  vom  27.  Mai  1885,  R.  G.  Bl. 
Nr.  134,  schuldig  erkannt.  Es  fällt  ihm  zur  Last,  dass  er  als  Vorarbeiter  eines  Stein- 
bruchs das  für  den  Tagesbedarf  bestimmte  Dynamit  nahe  dem  Arbeitsplatze  in  einer 
unversperrten  und  von  Tabak  rauchenden  Arbeitern  häufig  betretenen  Werkhütte 
hielt,  wo  er  dasselbe  zugleich  mit  den  in  einer  Papierschachtel  befindlichen  Spreng- 
kapsehi  in  einem  offenen,  nur  mit  Fetzen  zugedeckten  Gefasse  untergebracht  halte. 
Nach  dem  Ausspruche  der  Sachverständigen  konnte  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  eine  Explosion  leicht  erfolgen,  welche  Menschenleben  auch  ausserhalb 
der  Hütte  gefährdet  hätte.  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  des  Verurtheilten  verwarf 
der  Gassationshof. 
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Gründe:  Angesichts  der  Feststellungen  des  erslrichterlichen  Urtheils  kann  es 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Jakob  S.  den  Pflichten,  welche  ihm  als  verant- 
wortlichem Vorarbeiter  des  Steinbruches  inbezug  auf  die  Deponirung  des  während  des 
Arbeitstages  zu  verwendenden  Sprengmaterials  gemäss  §.  107,  Ministerialverordnnng 
vom  2.  Juli  1877,  R.  G.  Bl.  Nr.  68,  oblagen,  nicht  entsprochen  hat.  Mit  Rücksicht  auf  die 
überaus  grosse  Gefährlichkeit  und  die  leichte  Entzündbarkeit  des  Sprengmaterials 
verordnet  nämlich  der  citirte  Paragraph  kategorisch,  dass  das  für  den  täglichen 
Bedarf  bestimmte  Sprengmaterial  unter  Verschluss  an  einem  kühlen,  vor  directer 
Bestrahlung  durch  die  Sonne,  sowie  vor  Regen  gesicherten  Orte  aufzubewahren  sei. 
Den  an  den  Aufbewahrungsort  gestellten  Anforderungen  mag  die  Werkzeughütte 
entsprochen  haben;  der  Anordnung  des  »unter  Verschlusshalten*  dieses  Ortes 
wurde  jedoch  gewiss  nicht  nachgekommen,  da  die  Verwahrung  des  Sprengmaterials 
in  einem  offenen,  nur  mit  Fetzen  verdeckten  und  im  unversperrten  Locale  stehenden 
Gefässe  als  ein  „unter  Verschlusshalten "  des  Sprengstoffes  gewiss  nicht  angesehen 
werden  kann.  Dazu  ist  doch,  wenn  auch  nicht  gerade  ein  Abspern'en  mit  einem 
Schlosse,  so  doch  mindestens  ein  Verschlossenhalten,  wie  zum  Beispiel  in  einer 
vernagelten  Kiste  u.  dgl.  erforderlich.  Aber  auch  die  Verwahrung  der  Sprengkapseln 
kann  nicht  als  der  Vorschrift  der  obcitirten  Verordnung  entsprechend  erachtet  werden. 
Der  Umstand,  dass  die  Kapseln  in  einer  Schachtel  sich  befanden,  lässt  sie  noch  nicht  als 
von  den  Patronen  , abgesondert"  verwahrt  erkennen,  wie  dies  der  zweite  Absatz  des 
§.  107  der  citirten  Ministerialverordnung  vorschreibt,  womit  doch  nur  eine  örtliche 
Trennung  gemeint  sein  kann,  wie  dies  übrigens  der  §.  111  auch  ausdrücklich  verlangt. 
Von  einer  solchen  örtlichen  Trennung  jedoch  kann  hier,  wo  die  Schachtel  mit 
Kapseln  iß  demselben  unverschlossenen  Gefässe,  wie  das  Dynamit,  also  in  dessen 
unmittelbarster  Nähe  sich  befand,  gewiss  keine  Rede  sein.  Da  endlich  für  den 
Delictsbegriflf  des  §.  3  des  Gesetzes  vom  27.  Mai  1885,  R.  G.  Bl.  Nr.  134,  das  Vorliegen 
der  objectiven  Gefahr  genügt,  so  ist  es  iirelevant,  ob  der  Angeklagte,  wie  die 
Beschwerde  vermeint,  das  Rauchen  in  der  Zeugshütte  verboten  habe,  sowie  auch, 
ob  nebst  den  Arbeitern  auch  noch  andere  Personen  gefährdet  erschienen. 

Die  Nichtigkeitsbeschwerde  ist  somit  völlig  unbegmndet  und  war  als  solche 
nach  §.  288,  AI.  1  St.  P.  0.  zu  verwerfen. 

1 1  lO.  Bückständige  Tersicherungsbeitrage  der  Arbeiter-Unfall  versichernngs- 
anstalten  können  nicht  nar  im  Verwaltungswege^  sondern  auch  im  geriehtliclien 

Executionswege  eingetrieben  werden. 

Die  Bestimmung  des  §.  51  des  Justizliofdecretes  vom  24.  October  1845^  J.  6.  8. 

Nr.  906^  findet  in  diesem  gerichtlichen  Executionsverfahren^  ohne  Bficksicht 

auf  die  Höhe  der  Summe^  keine  Anwendung. 

Entscheidung  vom  29.  Mai  1895,  Z.  6327.  —  Plenarsenat.*) 

Das  Gesuch  der  Arbeiter-Ünfallversicherungsanstalt  X  gegen  Y  um  gerichtliche 
Mobiliarexecution  wegen  einer  Versicherungsbeitragsforderung  im  Betrage  von  65  fl. 


*)  Vor  der  meritorischen  Erledigung  des  vorliegenden  Falles  wurde  vom  Plenarsenate  die  auf- 
geworfene Frage  der  Zulässigkeit  dieses  ausserordentlichen  Revisionsrecurses  bejaht.  Hiefür  waren 
folgende  Erwägungen  massgebend:  Es  entsieht  die  Frage,  ob  der  ausserordentliche  Revisionsrecurs 
im  Executionsverfahren  wegen  der  geringeren  Höhe  des  Streitbetrages  nur  in  jenen  Fällen  auszu- 
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21  kr.  wurde  vom  ersten  Richter  abgewiesen,  weil  nach  §.  26  des  Gesetzes 
vom  28.  December  1887,  R.  G.  El.  Nr.  1  ex  1888,  die  Versicherungsbeiträge  lediglich 
im  politischen  und  nicht  auch  im  gerichtlichen  Executionswege  einbringlich  zu 
machen  sind. 

Das  Oberl  an  des  ge  rieht  hat  diesen  Bescheid  aus  dessen  Gründen  bestätigt. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  dem  ausserordentlichen  Revisionsrecurse  der 
Executionsführerin  stattgegeben  und  mit  Abänderung  beider  untergerichtlichen 
Erledigungen  die  begehrten  Executionsschritte  bewilligt,  weil  mit  der  Bestimmung 
des  §.  26  des  Gesetzes  vom  28.  December  1887,  R.  G.  Bl.  Nr.  1  für  1888,  dass  rück- 
ständige Versicherungsbeiträge  im  Verwaltungswege  eingetrieben  werden,  den  Vor- 
schreibungsbescheiden der  Anstalt  grundsätzlich  die  Vollstreckbarkeit  gewährt,  die 
gerichtliche  Zwangsvollstreckung  aber  keineswegs  entzogen  wird,  weil  also  auch 
hier,  gleich  wie  für  alle  öffentlichen  Abgaben,  im  Sinne  des  Hofdecretes  vom 
10.  Febniar  1832,  J.  G.  S.  Nr.  2548,  die  Anwendung  der  Zwangsmittel  zur  Ein- 
treibung auch  bei  den  gerichtlichen  Behörden  angesucht  werden  kann,  weil  sonach 
die  Verweigerung  der  gerichtlichen  Execution,  die  unter  Umständen  die  allein 
mögliche  sein  kann,  wegen  der  doch  nur  ein  Vorrecht  enthaltenden  Bestimmung  des 
bezogenen  §.  26  als  offenbar  ungerecht  nach  dem  Hofdecrete  vom  15.  Februar  1833, 
J.  G.  S.  Nr.  2593,  zu  ändern  und  die  begehrte  Execution  zu  bewilligen  ist. 


schliessen  sei,  in  welchen  der  Executionstitel  auf  einem  vorhergegangenen  civil  gerichtlichen  Verfahren 
beruhe,  welchen  Fällen  der  Spruch  Nr.  153  (Entscheidung  vom  30.  März  1892,  Z.  3229)  noch  den  Fall 
des  executionsfähigen  Notariatsactes  angereiht  habe,  oder  ob  dieser  Grundsatz  auch  auf  alle  anderen 
Executionstitel  anzuwenden  sei,  wozu  namentlich  die  Executionstitel  des  öfiTentlichen  Rechtes  gehören. 
Im  gegenwärtigen  Falle  handle  es  sich  speciell  darum,  ob  der  ausserordentliche  Revisionsrecurs  gegen 
gleichförmige  Entscheidungen,  welche  die  gerichtliche  Zwangsvollstreckung  wegen  rückständiger 
Versicherungsbeiträge  einer  Arbeiter-Unfallversicherungsanstalt  in  einem  nicht  500  fl.  übersteigenden 
Betrage  verweigern,  zulässig  sei  oder  nicht.  ' 

Die  gegen  die  Zulässigkeit  aufgeworfenen  Bedenken,  dass  es  gleichgiltig  sei,  ob  der  Execution 
ein  öfiTenllichrecÄtlicher  oder  ein  privatrechtlicher  Executionstitel  zugrunde  liege,  zumal  der  Execulions- 
richter  auch  den  ersteren  zu  überprüfen  nicht  berechtigt  sei,  dass  die  Frage  der  Zulässigkeit  eines 
Rechtsmittels  auf  allen  Rechlsgebieten  nur  nach  der  Höhe  des  Streitpunktes  beurtheilt  werden  könne, 
dass  ein  allgemeiner  Grundsatz,  nämlich  das  Abhängigmachen  vom  Betrage,  Klarheit  für  alle  Fälle 
schaffe,  und  wichtige  öffentliche  Interessen  infolge  der  Beschränkung  auf  geringere  Beträge  wohl 
keiner  allzugrossen  Gefahr  preisgegeben  seien,  erschemen  durch  nachstehende  Erwägungen  widerlegt: 
Eine  grundsätzliche  Ausdehnung  der  Bestimmung  des  §.51  des  Justizhofdecretes  vom  24.  October  184f5, 
J.  G.  S.  Nr.  906,  auf  Fälle,  die  ausserhalb  des  summarischen  Verfahrens  gelegen  sind,  lässt  sich  in  den 
bestehenden  Gesetzen  aus  der  gebotenen  Beschleunigung  oder  aus  der  500  fl.  nicht  übersteigenden 
Geldsumme  allein  keineswegs  ableiten.  Im  Gegentheile  zeigt  der  technische  Aufbau  der  nachgefolgten 
Gesetzgebung  selbst  in  solchen  Fällen,  die  auch  ein  beschleunigtes  Verfahren  und  selbst  geringfügigere 
Angelegenheiten  zum  Gegenstande  haben,  dass,  wenn  nach  dem  summarischen  Verfahren,  sei  es 
ganz  oder  doch  zum  Theile,  vorgegangen  werden  soll,  jedes  einzelne  Gesetz  eine  ausdrückliche 
Bestimmung  enthält.  So  ist  dies  z.  B.  in  dem  Privilegiengesetze,  in  Bestandsachen,  im  Verfahren  zur 
Einbringung  von  durch  Notariatsact,  durch  öffentliche  oder  beglaubigte  oder  grün d bücherliche 
Urkunden  bewiesenen  Forderungen,  bei  Eisenbahnunlällen,  aus  Anlass  der  Ablösung  und  Regulirung 
von  Grundlasten,  ausdrückUch  vorgesehen,  wogegen  das  der  Einführung  des  summarischen  Verfahrens 
nur  einige.  Jahre  später  nachgefolgfte,  durch  die  kaiserliche  Verordnung  vom  27.  October  1849, 
R.  G.  Bl.  Nr.  12,  geregelte  Verfahren  in  B<  Sitzstörungsstreitigkeiten  ungeachtet  seines  summarischen 
und  nur  einstweiligen  Wesens  eine  Hinweisung  auf  das  Justizhofdecret  vom  2i.  October  1845  nicht 
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In  der  die  Zuweisung  derMeistboleför  die  executiv  versteigerten  Liegenschaften 
des  X  betreffenden  Angelegenheit  hat  der  Pfandgläubiger  A  in  der  Rangordnung 
seiner  zum  Zuge  gelangten,  auf  den  Liegenschaften  haftenden  Forderung  auch  solche 
Gerichtskosten  angemeldet,  die  ihm  aus  der  executiven  Sequestration  der  versteigerten 
Realitäten  gebüren.  Der  erste  Richter  hat  diese  Kosten  zurückgewiesen,  weil  sie 
keineswegs  die  Geltendmachung  des  Pfandrechtes  aus  den  Pfandgütern  betreffen  und 
daher  nach  §.  447  a.  b.  G.  B.,  sowie  nach  §.  16  G.  G.  das  Pfandrecht  der  Forderung 
nicht  gemessen.  Das  Oberlandesgericht  hat  dem  Recurse  dieses  Pfandgläubigers 
stattgegeben  und  die  begehrten  Sequestrationskosten  zugewiesen,  weil  sich  auch  die 

enthält  und  auch  sonst  ftLr  eine  sinngemässe  Anwendung  der  Anordnungen  dieses  letzteren  keinen 
ausreichenden  Anhaltspunkt  bietet,  daher  die  Zulässigkeit  des  ausserordentlichen  Revisionsrecurses 
im  Besitzstörungsyerfahren  in  der  Rechtsprechung  keinem  Zweifel  begegnet.  Das  Verfahren  in 
Wechselsachen  lässt  bei  seiner  ausgeprägt  beschleunigten  Einwirkung  den  ausserordentlichen 
Revisionsrecurs  ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe  der  Summe  zu,  und  das  Anfechtungsgesetz  nimmt  zwar 
das  summarische  Verfahren  zu  seiner  förmlichen  Grundlage  an,  sichert  jedoch  den  sonst  nicht 
summarisch  zu  verhandelnden  Streitsachen,  abgesehen  vom  Bagatellverfahren,  den  Schutz  der  dritten 
Instanz  durch  die  Zulassung  der  ausserordenüichen  Revision.  Die  Richtung  der  Gesetzgebung  gestattet 
daher  keineswegs,  der  Geldsumme,  von  welcher  die  Einleitbarkeit  des  summarischen  Verfahrens 
abhängig  ist,  eine  grundsätzliche  Bedeutung  der  Einschränkung  des  Rechlszuges  auch  in  solchen 
Angelegenheiten  beizulegen,  bezüglich  deren  das  summarische  Verfahren  gar  nicht  stattgefunden  hat. 
Dieser  Standpunkt  wird  auch  in  dem  oberstgerichtlichen  Spruche  vom  30.  März  1892,  Z.  3229,  Nr.  153 
des  Spruchrepertoriums,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  mit  demselben  die  sinngemässe  Anwendbarkeit 
der  Vorschriften  des  summarischen  Verfahrens  nur  auf  die  nach  §.  3  der  Notariatsordnung  errichteten 
Urkunden  innerhalb  der  für  das  summarische  Verfahren  massgebenden  Geldsumme  eingeschränkt, 
und  auch  die  Zulässigkeit  dieser  Ausdehnung  der  Grundi<ätze  des  summarischen  Verfahrens  nebst 
dem  Zwecke  der  Beschleunigung  daraus  gefolgert  wird,  dass  nach  dem  Wortlaut  des  §.  3  N.  0.  ein 
solcher  Notariatsact  einem  vor  Gericht  geschlossenen  Vergleiche  gleichgestellt  ist;  wogegen  die  Aus- 
dehnung der  Anwendbarkeit  der  Vorschriften  des  summarischen  Verfahrens  auf  alle  Executionstitel 
bis  zur  Höhe  von  500  fl.  nicht  ausgesprochen  wurde,  weil  durch  die  Höhe  der  Forderung  allein  die 
Gleichartigkeit  der  aus  mannigfachen  Rechtsquellen  entspringenden  Forderungen,  z.  B.  Steuern, 
Gebüren,  nicht  genug  hergestellt  wird,  und  weil  eine  so  allgemeine  Fassung  ausserhalb  des  Rahmens 
des  der  Entscheidung  unterzogenen  Falles  gelegen  gewesen  wäre,  ja  vielleicht  das  Gebiet  der  Gesetz- 
gebung berührt  hätte.  In  der  That  lassen  sich  Forderungen  des  Privatrechtes,  und  solche  hat  doch 
das  summarische  Verfahren  nur  zum.  Gegenstande,  Abgaben  öffentlich  rechtlicher  Natur  durchaus 
nicht  gleichstellen.  Die  Noth wendigkeit  der  Gleichförmigkeit  in  der  rechtlichen  Behandlung  und 
möglichster  Einbringlichkeit  solcher  Forderungen  des  öffentlichen  Rechtes  stellt  an  die  Gesetzgebung 
gewiss  höhere  Anforderungen  für  diesen  Erfolg,  als  dies  bei  einzelnen  für  sich  allein  im  Gegensatze 
zu  der  Masse  des  ersteren  nahezu  verschwindenden  Ansprüchen  geringeren  Umfanges  aus  dem 
Privatrechte  der  Fall  ist.  Schon  durch  diese  Verschiedenheit  des  inneren  Wesens  und  durch  die  Trag- 
weite einer  infolge  unrichtiger  Auslegung  der  betreffenden  Gesetze  den  öffentlichen  Abgaben  etwa 
abträglichen  grundsätzlichen  Entscheidung  der  unteren  Gerichte  ist  nach  §.  437  a.  G.  0.  eine  sinn- 
gemässe Gleichstellung  von  Forderungen  des  Privatrechtes  mit  öffentlichen  Abgaben  in  Beziehung 
auf  eine  Beschränkung  des  Rechtsmittelverfahrens  nachgerade  ausgeschlossen.  Nach  dem  Hofdecrete 
vom  15.  Februar  1833,  J.  G.  S.  Nr.  2593,  und  nach  fler  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  11.  Februar 
1840,  J.  G.  S.  Nr.  408,  ist  im  Allgemeinen  unter  der  Voraussetzung  einer  Nichtigkeit  oder  offenbaren 
Ungerechtigkeit  gegen  gleichlautende  Entscheidungen  der  unteren  Gerichte  ein  ausserordentlicher 
Recurs  zulässig.  Nur  in  jenen  Fällen  also,  in  denen  dieses  Rechtsmittel  durch  gesetzliche  Bestimmungen 
ausgeschlossen  erscheint,  darf  es  versagt  werden,  sonst  nicht.  Für  den  vorliegenden  Fall  ist  aber  der 
ausserordentliche  Revisionsrecurs  durch  keine  gesetzliche  Bestimmung  unzulässig  erklärt,  somit  nach 
der  bezogenen  Allerhöchsten  Entschliessung  gestattet. 

*)  Siehe  Nr.  159  auf  Seite  155  des  Jahrganges  1893. 
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executive  Sequestration  der  verkauften  Liegenschaften  nach  §.  320  a.  6.  0.  als  eine 
Execution  ad  corpus  darstellt,  daher  auch  die  Sequestrationskosten  aus  den  Meist- 
boten zuzuweisen  sind. 

Ueber  den  Revisionsrecurs  des  Pfandgläubigers  B  hat  der  Oberste  Gerichts- 
hof die  obergerichtliche  Erledigung  abgeändert  und  den  erstrichterlichen  Bescheid 
wieder  hergestellt  aus  folgenden  Erwägungen:  Nach  §.  16  des  Gesetzes  vom 
25.  Juli  1871,  R.  G.  Bl.  Nr.  95,  kommt  das  für  die  Forderung  ei*worbene  Pfandrecht, 
abgesehen  von  besonderen  Bestimmungen,  auch  den  Process-  und  Executionskosten 
zu.  Es  ist  dies  eine  ausdrückliche  Bestimmung  im  Gesetze,  die  ihrem  Wesen  nach 
aus  dem  Begriffe  und  Zwecke  des  Pfandrechtes,  dem  Gläubiger  für  die  Forderung 
Befriedigung  zu  sichern,  entsprungen  ist,  die  also  schon  aus  §.  447  a.  b.  G.  B.  zu 
folgern  war  und  daher  nur  eine  erläuternde  Bedeutung  hat.  Wenn  nun  §.16  neben 
die  Processkosten  die  eigentlich  im  weiteren  Sinne  zu  ihnen  gehörigen  Executions- 
kosten stellt,  letztere  also  von  den  ersteren  unterscheidet,  so  findet  dies  die  sachliche 
Erklärung  eben  darin,  dass  die  Processkosten  zum  Zwecke  der  Hereinbringung  der 
Forderung  aus  dem  Pfandgute  aufgewendet  werden,  wogegen  doch  nicht  alle 
Executionskosten  die  Verwirklichung  dieser  Befriedigungsart  betreffen  müssen, 
und  daher  jenen  Gerichtskosten,  die  durch  andere  Zwangsmittel  verursacht  worden 
sind,  die  innere  Verbindung  mit  der  Hypothek  durch  Befriedigung  der  Forderung  aus 
dem  Grundpfande  abgeht  Wohl  erstreckt  sich  das  Pfandrecht  nach  §.  457  a.  b.  G.  B. 
auch  auf  die  noch  nicht  abgesonderten  oder  bezogenen  Früchte.  Die  Eintreibung 
der  Forderung  aus  den  vom  Pfandgute  getrennten  Früchten  muss  aber  nach  §.  320 
a.  G.  0.  besonders  erwirkt  werden,  sie  besteht  in  der  zwangsweisen  Verwaltung, 
Sequestratii:>n ;  sie  sticht^ nicht  in  dem  Werte  des  Gpundstammea,..  .sondQrji  in  den 
Früchten  desselben  allein  die  Befriedigungsquelle  und  stellt  dahe^-  einen  von  der 
Execution  auf  das  Pfandgut  selbst  völlig  verschiedenen  Zwangsweg  dar,  auf  welchem 
nach  dem  Hofdecrete  vom  12.  October  1790,  J.  G.  S.  Nr.  63,  der  Sequestrations- 
werber nur  aus  den  Einkünften  Rechte  geltend  machen  kann,  und  wodurch,  wie  das 
Hofdecret  vom  6.  Mai  1814,  J.  G.  S.  Nr.  1085,  hervorhebt,  die  bücherlichen  Rechte 
der  Gläubiger  nicht  berührt  und  verändeit  werden.  Diese  dem  Gegenstande  nach 
vorhandene  Verschiedenheit  beider  Executionsarten  wird  dadurch  noch  nicht  aus- 
geglichen, dass  auch  die  Bewilligung  der  Sequestration  des,  sei  es  im  freiwilligen 
oder  im  Executionswege,  erworbenen  Pfandrechtes  auf  den  Stamm  bedarf  und  nach 
§.  20,  lit.  b  G.  G.  die  bewilligte  Sequestration  auch  grundbücherlich  anzumerken  ist. 
Nach  den  durch  §.  16  G.  G.  aufrecht  erhaltenen  besonderen  Bestimmungen,  hier  der 
Gerichtsordnung,  über  das  Wesen  der  Sequestralion,  kann  also  den  durch  die 
Execution  auf  die  Früchte  verursachten  Gerichtskosten  das  für  die  Forderung 
erworbene  Pfandrecht  noch  keineswegs  eingeräumt  werden.  Ganz  mit  Recht  hat 
demnach  der  erste  Richter  die  Zuweisung  der  Sequestrationskosten  abgelehnt. 

Zugleich  wurde  die  Eintragung  nachstehenden  Rechtssatzes  in  das  Spruch- 
repertorium beschlossen : 

Den  durch  eine  Sequestration  verursachten  Gerichtskosten  kommt  das 
ffir  die  Forderung  enrorbene  Pfandrecht  nach  §.16  des  Gesetzes  vom  25.  Juli 

1871,  B.  G.  Bl.  Nr.  95,  nicht  zn. 

Entscheidung  vom  25.  Juni  1895,  Z.  7666.  —  I.  Senat 
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±±1Z.  Dass  sieh  der  Seh&digang  dnrcli  eine  im  Beclitsyerfahreii  als  Beweis- 
mittel produeirte  Terfalschte  Urkunde  etwa  durch  Gegenbeweise  begegnen 

lässt^  schliesst  den  Thatbestand  des  Betrages  nicht  aus. 
Als  zur  Herbeiführung  des  strafgesetzwidrigen  Zweckes  absolut  untauglich 
kann  nur  jenes  Mittel  angesehen  werden,  das  selbst  bei  richtiger  Anwendung 
die  beabsichtigte  Wirkung  unter  keinen  Umstanden  herTorzubringen  rermag. 

Entscheidung  vom  9.  Mai  1895,  Z.  2821.  —  Vorsitzender:  Senatsprasident  Dr.  Steinbach;  für  die 
Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Edler  von  Rubej;  Vertheidiger:  Advocat  Dr.  Herzberg- 

Fränkel. 

Rudolf  M.  hatte  zum  Nachtheile  der  Firma  R.  792  fl.  62  kr.  veruntreut.  Ueber 
diesen  Betrag  stellten,  um  der  Strafanzeige  vorzubeugen,  sein  Bruder  Eugen  und 
seine  Mutter  Lotti  M.  ein  Wechselaccept  aus.  Nach  Erwirkung  der  Zahlungsauflage 
wider  sie  übergab  Josef  M.,  ein  zweiter  Bruder  des  Rudolf  M.,  der  klägerischen 
Firma  zuhanden  der  Procuristin  Isabella  R.  an  zahlungsstatt  das  auf  300  fl.  lautende 
Accept  eines  Josef  B.  und  zahlte  45  fl.  bar.  Bei  dieser  Gelegenheit  unterfertigte  ihm 
Isabella  R.  eine  von  ihm  vorbereitete  Erklärung  folgenden  Inhaltes:  „Herrn  Josef  M. 
in  Wien.  Hiemit  bestätige  ich,  dass  ich  heute  von  Ihnen  ein  Accept  pro  300  fl.  .  .  . 
richtig  m  Empfang  genommen  habe.**  Als  später,  durch  das  eingeleitete  Vollstreckungs- 
verfahren gedrängt,  Eugen  und  Lotti  M.  eine  Oppositionsklage  anbrachten,  ergab 
sich,  dass  diese  in  der  Klage  produeirte  Erklärung  den  zwischen  die  Worte 
„genommen  habe**  und  die  Unterschrift  der  Isabella  R.  eingefügten  Zusatz  enthielt: . 
„und  erkläre  ich  nach  Zahlung  restlicher  55  fl.  meine  Forderung  an  Herrn  Rudolf  M. 
für  vollbeglichen*.  Die  Erhebungen  stellten  fest,  dass  die  wahrheitsvddrige  Einfügung 
von  Josef  M.  herrühre,  welcher  deshalb  wegen  Verbrechens  des  Betruges  nach  den 
§§.  197,  200  und  201  a  St.  G.  verfolgt  und  mit  Urtheil  des  Wiener  Landesgerichtes 
vom  30.  Jänner  1895,  Z.  3307,  auch  schuldig  erkannt  worden  ist  Seine  Nichtigkeits- 
beschwerde wurde  verworfen. 

Gründe:  In  rechtlicher  Beziehung  macht  die  Nichtigkeitsbeschwerde  die 
Nichtigkeitsgründe  der  ZZ,  9  a  und  10  des  §.  281  St.  P.  0.  geltend.  Vom  Gesichts- 
punkte der  Z.  9  a  bestreitet  die  Beschwerde  den  Thatbestand  des  verbrecherischen 
Betruges  überhaupt,  weil  1.)  die  Verfälschung  eines  Beweisdocumentes  im  Allgemeinen 
keinen  Betrug  begründe,  da  dem  Gegner  durch  Anbietung  von  Gegenbeweisen  die 
Möghchkeit  geboten  sei,  jeder  nachtheiligen  Folge  vorzubeugen;  weil  ferner  2.)  ins- 
besonders  das  vorliegende  Beweisdocument  ein  zur  Irreführung  absolut  untaugliches 
Mittel  sei,  indem  es  einen  nach  §.  881  a.  b.  G.  B.  wirkungslosen  Vertrag  zugunsten 
Dritter  beinhaltet,  und  weil  endlich  3.)  dieses  Document  auch  deshalb  als  ein  zur 
Irreführung  und  Schädigung  untaugliches  Mittel  anzusehen  sei,  weil  mit  Rücksicht 
auf  die  Bestimmungen  der  §§.  891  und  894  a.  b.  G.  B.,  wonach  die  Befreiung  des 
einen  Mitschuldners  den  übrigen  Mitschuldnern  nicht  zustatten  kommt,  der  auf  das 
fragliche  Document  gestützten  Oppositionsklage  der  Lotti  und  des  Eugen  M.  nie  hätte 
Folge  gegeben  werden  können.  Allein  diese  Ausführungen  sind  nicht  geeignet,  die 
Nichtigkeit  des  ürtheils  darzuthun.  Denn  ad  1)  kann  es  sich  nicht  darum  handeln 
ob  im  gegebenen  Falle  die  Schädigung  durch  Anwendung  bestimmter  Mittel  hätte, 
abgewendet  werden  können,  sondern  darum,  ob  die  Producirung  eines  verfälschten 
Documentes  in  einem  Processe  als  Beweismittel  an  sich  geeignet  war,  Schaden 
zuzufügen.  Und  diese  Frage  findet  im  Allgemeinen  ihre  Entscheidung  in  den  ein- 

Beüage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St.  XV.  q 
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schlägigen  Normen  der  a.  G.  0.  (§§.  113  flf)  über  die  Bedeutung  von  im  Processe 
produciilen  Urkunden.  Gerade  der  Umstand,  dass  es  bei  Producirung  von  derlei 
Urkunden  in  der  Regel  eines  Gegenbeweises  bedarf,  um  die  Wirkung  der  Producirung 
zu  paralysiren,  zeigt  die  Schädigungsgefahr,  die  in  dem  möglichen  Fürwahrhalten 
der  falschen  Thatsache  liegt,  und  die  zur  wirklichen  Schadenszufügung  wird,  wenn 
die  Umstände  derart  sind,  dass  die  Führung  dieses  Gegenbeweises  dem  Producenten 
aus  irgend  einem  Grunde  unmöglich  gemacht  werden  sollte.  Ad  2)  und  3)  beruhen 
die  Beschwerdeausführungen  zunächst  auf  unrichtiger  Auffassung  des  Begriffes  enies 
absolut  untauglichen  Mittels,  als  welches  doch  nur  dasjenige  angesehen  werden 
kann,  welches  auch  bei  an  sich  richtiger  Anwendungsart  unter  keinen  Umständen 
geeignet  ist,  die  beabsichtigte  Wirkung  hervorzubringen.  Abstracte  Eignung,  den 
beabsichtigten  Zweck  herbeizuführen,  kann  jedoch  der  in  Rede  stehenden  Urkunde 
sicherlich  nicht  abgesprochen  werden,  wenn  erwogen  wird,  dass  ihr  Inhalt  für  das 
betreffende  Rechtsverhältnis  juristisch  relevant  ist,  und  dass  sie  in  der  üblichen  Form 
abgefasst  und  tauglich  erscheint,  über  ihren  Inhalt  Beweis  zu  machen.  Hat  aber  die 
von  der  Beschwerde  behauptete  Unmöglichkeit  der  Schadenszufügung  nicht  in  der 
absoluten  Untauglichkeit  des  angewendeten  Mittels,  nämlich  der  vorliegenden 
Urkunde,  sondern  in  anderen  Umständen,  etwa  in  der  Art  der  Anwendung  des 
Mittels  ihren  Grund,  so  würde  schon  hieraus  die  Grundlosigkeit  der  erhobenen 
Beschwerde  sich  ergeben.  Aber  selbst  eine  auf  den  bestimmten  Fall  beschränkte, 
concrete  Untauglichkeit  des  angewendeten  Mittels  zur  Erreichung  des  strafgesetz- 
widrigen Zweckes  kann  im  vorliegenden  Falle  von  der  Nichtigkeitsbeschwerde  mit 
Grund  nicht  behauptet  werden.  Ad  2)  versucht  zwar  die  Nichtigkeitsbeschwerde  den 
vorliegenden  Fall  ohneweiters  unter  §.  881  a.  b.  G.  B.  zu  subsumiren;  sie  übersieht 
jedoch  hiebei,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Lehre  von  der  Giltigkeit  der  Verträge 
zugunsten  Dritter  auch  nach  östeireichischem  Rechte  eine  sehr  schwierige  und 
bestrittene  und  nicht  mit  wenigen  Worten  in  zweifelloser  Weise  zu  erledigende  ist, 
dass  es  sich  im  vorliegenden  Falle  nicht  um  einen  Vertrag,  sondern  um  die 
Befriedigung  einer  Forderung  handelt,  und  dass  es  femer  gar  nicht  unbedingt 
nöthig  wäre,  dass  vorhandene  BevoUmächtigungs-  oder  Geschäftsführungsverhältnisse 
in  der  Urkunde  selbst  zum  Ausdrucke  gelangen,  sondern  dass  dieselben  auch  auf 
andere  Weise  geltend  gemacht  und  erwiesen  werden  können,  wie  denn  auch  in  der 
eingebrachten  Oppositionsklage  die  Bevollmächtigung  des  Josef  M.  durch  Lotti  und 
Eugen  M.  förmlich  behauptet  wurde.  An  der  Relevanz  der  Thatsache  der  erfolgten 
Befriedigung  der  Forderung  der  Firma  R.  für  die  Entscheidung  über  die  gegen  diese 
Firma  gerichtete  Oppositionsklage  kann  aber  nicht  gezweifelt  werden,  und  geht  es 
auch  nicht  an,  eine  Urkunde,  deren  Wichtigkeit  seitens  des  Producenten  in  der 
Oppositionsklage  •  mit  allem  möghchen  Nachdioicke  hervorgehoben  wurde,  und  die 
auch  thatsächlich  für  die  Entscheidung  dieses  Streites  von  Einfluss  sein  konnte, 
hinterher  wieder  als  völlig  belang-  und  wirkungslos  erklären  zu  wollen.  Aber  auch 
die  ad  3)  behauptete  und  auf  die  §§.  891  und  894  a.  b.  G.  B.  gestützte  Untauglichkeit 
der  ofterwähnten  Urkunde  kann  selbst  in  concreto  nicht  als  richtig  zugegeben  werden. 
Denn  diese  Urkunde  bringt  den  Umstand  zum  Ausdrucke,  dass  die  Firma  R.  bezüglich 
der  Schuld  des  Rudolf  M.  voll  beglichen  wm-de,  und  nach  dem  Inhalte  dieser  Urkunde 
lag  wohl  die  Möglichkeit  vor,  dass  auf  Grund  derselben  die  Erlöschung  der  Executions- 
rechte  ausgesprochen  werde.    Im  gegenwärtigen  Falle  wurde  nämlich  nicht  eine 
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Nachsicht  oder  Befreiung  behauptet,  welche  ein  Mitschuldner  für  seine  Person  erhält 
(§.  894),  sondern  die  vollständige  Befriedigung  des  Gläubigers,  und  diese  hat  schon 
nach  §.  893  a.  b.  G.  B.,  namentlich  aber,  da  hier  ein  Bürgschaftsverhältnis  vorliegt, 
nach  §.  1363  a.  b.  G.  ß.  das  Aufhören  der  Verbindlichkeit  der  Mitschuldner, 
beziehungsweise  Bürgen  zur  Folge. 

Ebensowenig  begründet  ist  die  Beschwerde  vom  Gesichtspunkte  des  weiter 
angerufenen  Nichtigkeitsgrundes  der  Z.  10,  §.  281  St.  P.  0.,  welchen  sie  in  der 
unrichtigen  Subsumirung  der  Thathandlung  des  Angeklagten  unter  das  Gesetz 
erblicken  will,  indem  nach  Anschauung  der  Beschwerde  diese  That  schlimmsten 
Falles  nur  einen  versuchten  Betrug  begründe.  Dagegen  ist  lediglich  zu  erwidern, 
dass  der  Thatbestand  des  Verbrechens  des  Betruges  im  Sinne  des  §.  201  lit.  a  St.  G. 
schon  dann  erschöpft,  und  dieses  Verbrechen  als  vollbracht  anzusehen  ist,  sobald  die 
Urkunde,  damit  jemand  Schaden  leide,  vom  Fälscher  als  Beweismittel  im  Rechts- 
streite producirt  wird.  Auf  den  speciellen  Nachweis  einer  Irreführung  kommt  es  bei 
diesen  qualificirten  Betrugsfällen,  wo  die  allgemeinen  Betrugsmerkmale  des  §.  197 
St.  G.  durch  specielle  gesetzliche  Merkmale  ersetzt  werden,  nicht  an. 

Die  Nichtigkeitsbeschwerde  des  Josef  M.  ist  somit  zur  Gänze  ungegrundet. 


1113.  Dem  Erfordernisse  des  §.  589  a.  b.  6.  B.  ist  genfige  gethan^  wenn  das 
mit  der  Aufnahme  einer  mündlichen  Erklärung  des  letzten  Willens  betraute 
Gerieht  aus  dem  Bezirksrichter  und  einem  als  Protokollffihrer  in  Eid  ge- 
nommenen Dinmisten  besteht. 

Entscheidung  vom  7.  Mai  1895,  Z.  4987.  —  II.  Senat. 

Die  Giltigkeit  des  von  A.  M.  bei  dem  Bezirksgerichte  in  G.  mündlich  errichteten 
Testamentes  wird  vom  Kläger  deshalb  angefochten,  weil  das  mit  dessen  Aufnahme 
betraute  Gericht  lediglich  aus  dem  Bezirksrichter  und  einem  Diurnisten  bestand, 
letzerer  aber  nicht  als  eine  Gerichtsperson  im  Sinne  des  §.  589  a.  b.  G.  B.  angesehen 
werden  könne. 

Der  erste  Bichter  hat  das  Klagebegehren  abgewiesen,  weil  die  Aufnahme 
einer  mündlichen  Erklärung  des  letzten  Willens  ein  gerichtlicher  Act  ist,  welcher  der 
Vornahme  einer  Tagsatzung,  wobei  mit  den  Parteien  mündlich  verhandelt  wird, 
gleichkommt,  weil  hiezu  nach  den  §§.  188  und  247  des  kaiserlichen  Patentes  vom 
3.  Mai  1853,  R.  G.  Bl.  Nr.  81,  genügt,  dass  sie  von  einem  richterlichen  Beamten  und 
einem  beeideten  Schriftführer  vorgenommen  wird,  weil  als  Schriftführer  auch  ein 
nach  dem  Ministerialerlasse  vom  21.  Jänner  1855,  Z.  25.120,  besonders  in  Eid 
genommener  Diumist  verwendet  werden  kann,  und  weil  gegebenenfalls  der  ver- 
wendete Diumist  in  der  angegebenen  Weise  als  Protokollführer  beeidet  war. 

Das  Oberlandesgericht  hat  über  die  klägerische  Appellation  das  ange- 
fochtene Urtheil  des  ersten  Richters  bestätigt.  Denn  das  Gesetz  fordert  zur  rechts- 
giltigen  Aufnahme  einer  gerichtlichen  letztwilligen  Erklärung  nur  die  Intervention  von 
zwei  eidlich  verpflichteten  Gerichtpersonen,  deren  einer  am  betreffenden  Gerichts- 
orte das  Richteramt  zusteht  (§.  589  a.  b.  G.  B.).  Dass  ein  bei  Gericht  bestellter 
Diumist,  welcher  —  wie  vorliegend  durch  das  Amtszeugnis  ausdrücklich  bestätigt 
erscheint  —  als  solcher  beeidet  ist  und  zu  gerichtlichen  Functionen  verwendet  wird, 
als  Gerichtsperson  im  Sinne  der  bezogenen  Gesetzesstelle  angesehen  werden  muss, 
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kann  wohl  keinem  begründeten  Zweifel  unterliegen,  da  es  hiebei  lediglich  auf  die 
von  gerichtswegen  erfolgte  Zuziehung  des  betreffenden  Individuums  zur  Ausführung 
einer  unter  amtlicher  Autorität  vor  sich  gebenden  gerichtlichen  Amtshandlung,  keines- 
wegs aber  darauf  ankommen  kann,  ob  diese  Person  zu  dienstlichen  Verrichtungen 
staatlich  und  bleibend  angestellt  ist,  oder  ob  ihr  Dienstverhältnis  nur  auf  einem 
Privatvertrage  beruht.  Letzteres  ergibt  sich  zudem  klar  und  deutlich  aus  dem  Wort- 
laute der  citirten  Gesetzesstelle,  welche  nicht  von  Gerichtsbeamten,  sondern  aus- 
drücklich nur  von  Gerichtspersonen  spricht. 

Der  dagegen  überreichten  ausserordentlichen  Rßvisionsbeschwerde  des  Klägers 
fand  der  Oberste  Gerichtshof  wegen  Abganges  der  zur  Aufhebung  oder  Abände- 
rung der  angefochtenen  gleichförmigen  untergerichtlichen  Entscheidungen  nach  dem 
Hofdecrete  vom  15.  Februar  1833,  J.  G.  S.  Nr.  2593,  erforderlichen  Voraussetzungen 
keine  Folge  zu  geben. 


±±1^.  Gegen  die  Entseheidnng^  womit  eine  bei  Erledignng  einer  Besitz- 

storangsklage  anf  die  Wiederholung  der  Stöning  gesetzte  Geldstrafe  ffir 

verfallen  erklärt  wird^  ist  ein  abgesonderter  Becnrs  zulässig  (§§•  8  bis  10, 

16  der  kais.  Verordnung  vom  27.  October  1849,  B.  6.  BL  Nr.  12). 

Entscheidung  vom  14.  Mai  1895,  Z.  4951.  —  Plenaxsenat*) 

In  der  Besitzstörungssache  der  Gemeindefraction  X  gegen  Y  und  Genossen 
wurde  bei  Erledigung  der  Klage  den  Geklagten  aufgetragen,  bis  zum  Ausgange  der 
Sache  die  Klägerin  in  der  Ausübung  ihres  Eigenthumsrecbtes  auf  den  streitigen 
Grundstücken  bei  Vermeidung  einer  bestimmten  Geldstrafe  nicht  zu  stören.  Nach 
Zustellung  dieses  Verbotsbescheides  haben  die  Frauen  einiger  Geklagter  mit  Hilfe 
anderer  im  Streite  ebenfalls  nicht  betheiligter  Personen  das  auf  den  fraglichen 
Grundstücken  weidende  Vieh  der  Klägerin  gewaltsam  vertrieben.  Ueber  Ansuchen 
der  letzteren  wurde  nun  nach  gepflogener  Verhandlung  und  Beweisaufnahme 
bezüglich  jener  Geklagter,  deren  Frauen  sich  bei  der  Verbotsüberschreitung  betheiligt 
hatten,  die  angedrohte  Geldstrafe  für  verfallen  erklärt,  und  das  Oberlandesgericht  hat 


*)  Die  vor  der  mentalen  Entscheidung  angeregte  formelle  Vorfrage,  ob  mit  Rücksicht  auf  die 
Bestimmung  des  §.  16  der  kaiserlichen  Verordnung  vom  27.  October  1849,  R.  G.  El.  Nr.  12,  die  infolge 
der  Nichtbeachtung  des  Verbotes  erfolgte  Verfallenerklärung  der  Geldstrafe  als  eine  im  Zuge  der 
Verhandlung  nach  §§.  8  bis  10  der  bezogenen  kais.  Verordnung  getroffene  Verfügung  sich  darstelle, 
und  daher  ein  dagegen  ergriffenes  Rechtsmittel  unzulässig  sei,  wurde  vom  Plenarsenate  dahin 
entschieden,  dass  der  selbständige  Recurs  als  zulässig  sich  darstelle,  weil  derselbe  nicht  gegen  das  im 
Zuge  des  Verfahrens  erlassene  Verbot,  gegen  welches  allerdings  ein  abgesonderter  Recurs  nach  §.16 
ausgeschlossen  ist,  sondern  gegen  die  Verfügung  gerichtet  ist,  womit  wegen  Uebertretung  des  Verbotes 
die  angedrohte  Geldstrafe  verhängt  wurde,  und  die  Folgen  einer  solchen  Verfügung  unabhängig  vom 
Hauptprocesse  auch  für  den  Fall,  in  welchem  ein  Endbescheid  nicht  erlassen  wird,  sich  verwirklichen 
können. 

Mit  der  oberstgerichtlichen  Entscheidung  vom  12.  December  1883,  Z.  14235,  Sammlung  Glaser- 
ünger  Nr.  9698,  wurde  ebenfalls  die  Zulässigkeit  eines  selbständigen  Recurses  gegen  die  Abweisung 
des  Gesuches  um  Verfallenerklärung  der  angedrohten  Geldstrafe  ausgesprochen,  während  die  Ent- 
scheidung vom  24.  December  1879,  Z.  13978,  ibidem  Nr.  8717,  die  entgegengesetzte  Ansicht  vertrat 
Auch  die  Entscheidung  vom  3.  Mai  1882,  Z.  4780,  ibidem  Nr.  9789,  liatte  den  Recurs  gegen  die 
Auferlegung  der  Zahlung  einer  solchen  Geldbusse  als  unzulässig  erklärt. 


Nr.  1175.  Entscheidung  vom  18.  Mai  1895,  Z.  2228.  145 

diesen  Bescheid  in  der  Erwägung  bestätigt,  dass  die  Frauen  offenbar  im  Auftrage 
ihrer  Ehemänner  gehandelt  haben,  und  letztere  für  diese  Handlung  verantwortlich  sind. 
Der  ausserordentliche  Revisionsrecurs  der  Geklagten  wurde  vom  Obersten 
Gerichtshofe  wegen  Abgang  der  zur  Abänderung  gleichförmiger  untergerichtlicher 
Entscheidungen  nach  dem  Hofdecrete  vom  15,  Februar  1833,  J.  G.  S-  Nr.  2593, 
nothwendigen  Voraussetzungen  zurückgevnesen. 


1115.  Bleibende  Einstellung  des  weiteren  Erscheinens  einer  periodischen 
Druckschrift  gehört  nicht  zu  jenen  Yeränderungen,  zu  deren  Anzeige  das 

Fressgesetz  (§.  10)  verpflichtet. 

Entscheidung  vom  18.  Mai  1895,  Z.  2228.  —  Vorsitzender:  Zweiter  Präsident  Dr.  Habietinek;  für 
die  GeneraJprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Edler  von  Ruber;  Vertheidiger:  Advocat  Dr.  Emanuel  Dyk. 

Anton  K.,  welchen  das  Urtheil  des  Kreisgerichtes  in  Jiöin  vom  10.  Jänner  1895, 
Z.  13960»  der  in  den  §§.  10  und  11  Pr.  G.  bezeichneten  Uebertretung  schuldig 
erkannte,  wurde  von  der  in  dieser  Richtung  erhobenen  Anklage  auf  Grund  seiner 
Nichtigkeitsbeschwerde  freigesprochen. 

Gründe:  Anton  K.  wurde  der  in  den  §§.  10  und  1 1  Pr.  G.  bezeichneten  Ueber- 
tretung deshalb  schuldig  erkannt,  weil  er  als  ehemaliger  Redacteur  der  Druckschrift 
«äasopis  pokrokov6ho  ätudentstva  v  Hoficich"  anzuzeigen  unterliess,  dass  am 
17.  October  1894  und  7.  November  1894  die  programmässig  an  diesen  Tagen  heraus- 
zugebenden Nummern  der  gedachten  Zeitschrift  nicht  erscheinen  werden,  vielmehr 
das  weitere  Erscheinen  der  Druckschrift,  welche  nach  der  ursprünglichen  Anzeige  in 
der  ersten  und  dritten  Woche  eines  jeden  Monates  herauskommen  sollte,  ohneweiters 
einstellte.  Mit  Berufung  auf  Z.  9,  lit.  a.des  §.  281  St.  P.  0.  behauptet  die  Nichtigkeits- 
beschwerde des  Angeklagten  zunächst  in  formeller  Beziehung,  es  sei  in  dem  Urtheile 
nicht  angegeben,  in  welcher  Eigenschaft  er  sich  der  Uebertretung  nach  §.10  und  11 
Pr.  G-  schuldig  gemacht  haben  soll.  In  dieser  Beziehung  genügt  es  jedoch  darauf 
hinzuweisen,  dass  Anton  K.  im  Enunciate  des  angefochtenen  Urtheils  als  ehemaliger 
Redacteur  der  obigen  Druckschrift  bezeichnet,  hiemit  aber  auch  die  Grundlage  seiner 
strafgerichtlichen  Verantwortlichkeit  hinreichend  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 
Dagegen  ist  die  vorliegende  Nichtigkeitsbeschwerde  in  der  Sache  selbst  allerdings 
begründet.  Denn  das  angefochtene  Urtheil  hält  die  im  §.  11,  Abs.  1  benannten 
Personen  im  Falle  der  Einstellung  des  weiteren  Erscheinens  einer  Druckschrift  für 
nach  §.  10,  Abs.  3  ebenso  anzeigepflichtig,  wie  dann,  wenn  es  sich  um  eine  während 
der  Herausgabe  eintretende  Aendemng  in  dem  Erscheinen  einer  solchen  Druckschrift 
(§.  10,  Abs.  2,  Z.  1  bis  3)  handelt.  Diese  Auffassung  ist  jedoch  rechtsirrthümlich.  Die 
§§.  10  und  11  Pr.  G.  hängen  nämlich  mit  der  Beseitigung  des  früher  bestandenen 
Concessionssystems  zusammen  und  bestimmen  behufs  Aufrechterhaltung  der  Ordnung 
in  Pressachen  in  dieser  Beziehung,  dass,  sobald  während  der  Herausgabe  eine 
Veränderung  eintreten  sollte,  diese  binnen  bestimmter  Frist  anzuzeigen,  sowie,  dass 
die  Unterlassung  einer  solchen  Anzeige  strafbar  sein  soll.  Sowohl  §.10  als  auch 
§.11  setzen  jedoch  voraus,  dass  die  fragliche  Druckschrift  überhaupt  noch  erscheint, 
dass  also  mit  der  Herausgabe  derselben  fortgefahren  wird,  nicht  aber  dass  die  Druck- 
schrift zu  erscheinen  überhaupt  aufhört.  Das  Aufhören  des  Erscheinens  zur  Anzeige 
zu  bringen,  vrird  den  im  AI.  2  des  §.11  bezeichneten  Personen  in  AI.  3  des  §.  10  nicht 
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zur  Pflicht  gemacht,  und  es  widerspräche  dem  im  Art.  IV  des  Kundmachungspatentes 
zum  St.  G.  ausgesprochenen  Grundsatze  gänzlich,  eine  Anordnung,  welche  für  eine 
bestimmte  Eventualität  Vorsorge  trifft,  auch  dann,  wenn  diese  Eventualität  entfällt, 
zur  Anwendung  zu  bringen.  Zugegeben  kann  werden,  dass  es  für  die  Pressbehörden 
nicht  ohne  Interesse  sein  mag,  zu  erfahren,  ob  eine  periodische  Druckschrift,  deren 
Erscheinen  angezeigt  wurde,  zu  erscheinen  aufgehört  hat.  Diesem  Interesse  trägt 
jedoch  der  zu  den  §§.  3  und  4  der  Amtsinstruction  in  Pressachen  ergangene  Justiz- 
ministerialerlass  vom  8.  October  1878,  Z.  13392,  Rechnung,  welcher  überdies  ganz 
deutlich  zum  Ausdrucke  bringt,  dass  die  unterlassene  Anzeige  von  Aenderungen  in 
den  Zeitabschnitten  des  Erscheinens  nur  dann  zu  bestrafen  ist,  wenn  die  durch  die 
Pressbehörden  zu  pflegenden  Erhebungen  ergeben  haben,  dass  beabsichtigt  vrird,  die 
Druckschrift  noch  weiter  erscheinen  zu  lassen,  nicht  aber  dann,  wenn  sie  überhaupt 
nicht  mehr  erscheinen  soll.  Der  Nichtigkeitsbeschwerde  des  Anton  K.  musste  daher 
in  der  bezeichneten  Richtung  aus  dem  von  ihm  geltend  gemachten  Nichtigkeitsgrunde 
des  §.281,  Z.  9,  lit.  a  St  P.O.  Folge  gegeben,  das  erstrichterliche  Urtheil  behoben, 
Anton  K.  von  der  Anklage  wegen  Uebertretung  nach  den  §§.  10  und  11  Pr.  G.  gemäss 
§.  259,  Z.  3  St.  P.  0.  freigesprochen  und  demzufolge  auch  nach  §.  390  St.  P.  0.  von 
dem  Ersätze  der  Kosten  des  Strafverfahrens  losgezählt  werden. 


nie.  Wenn  sich  der  Einwand  ungehöriger  Besetzung  des  Gerichtshofes 
(§.  281^  Z.  1  8t  P.  0.)  lediglich  als  ein  Bekämpfen  seiner  Zuständigkeit  dar- 
stellt^ so  ist  die  Nichtigkeitsbeschwerde  mangels  der  Bezeichnung  eines  dem 
§•  281  8t.  P.  0.  entnommenen  Nichtigkeitsgrundes  in  Ansehung  dieses 
Beschwerdegrundes  nach  §•  1^  Z.  2  des  Gesetzes  vom  31.  December  1877^ 
R.  6.  BL  Nr,  8  ex  1878,  zurückzuweisen. 

Entscheidung  vom  6.  Juni  1895,  Z.  6561. 

Die  Hauptverhandlung  wider  Josef  P.  wegen  eines  Pressdelictes,  welche  wegen 
Einstellung  der  Wirksamkeit  der  Geschwornengerichte  vor  einem  nach  dem  Gesetze 
vom  23.  Mai  1873,  R.  G.  Bi.  Nr.  120,  zusammengesetzten  Senate  begonnen  hatte, 
wurde  vertagt  und  gelangte  erst  zur  Fortsetzung  und  Beendigung,  als  Schwurgerichte 
wieder  in  Wirksamkeit  getreten  waren.  Darauf  gestützt  hatte  der  Angeklagte  Abgabe 
der  Strafsache  an  das  Geschwomengericht  beantragt,  er  war  jedoch  mit  diesem  An- 
trage abgewiesen  worden  und  macht  deshalb  in  der  Beschwerde  wider  das  unter 
dem  22.  Februar  1895,  Z.  6091  gefällte  Endurtheil  „wegen  nichtgehöriger  Besetzung 
des  Gerichtshofes«  den  Nichtigkeitsgrund  der  Z.  1  des  §.  281  St.  F.  0.  geltend.  In 
der  Sitzung  des  Cassationshofes  äusserte  sich  die  Generalprocuratur  hierüber  unge- 
fähr nachstehends : 

Den  angerufenen  Nichtigkeitsgrund  vermag  das,  worüber  sich  der  Verurtheilte 
beklagt,  überhaupt  nicht  herzustellen.  In  Wirklichkeit  erhebt  er  die  exceptio  fori, 
während  §.  281  St.  P.  0.  in  Z.  1  das  Feststehen  der  Zuständigkeit  des  Urtheils- 
gerichtes  geradezu  voraussetzt  und  nur  Unregelmässigkeiten  in  dessen  Zusammen- 
setzung zum  Gegenstande  nimmt.  Beides  zu  identificiren,  ist  nicht  statthaft.  Mangel 
der  Zuständigkeit  hätte  das  Gesetz,  wie  im  §.  216  St.  F.  0.,  auch  hier  in  den  Bereich 
des  Nichtigkeitsgrundes  ausdrücklich  einbeziehen  müssen.  Allein  auch  aus  dem 
Gesichtspunkte  der  Z.  4  des  §.  281  St.  F.  0.  erweist  sich  die  Beschwerde  unhaltbar. 
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Nach  Rechtskraft  der  Anklageschrift  die  Zuständigkeit  des  in  derselben  bezeichneten 
Gerichtes  zu  bestreiten,  wird  Angeklagten  im  §.  219  St.  P.  0.  untersagt;  auch  von 
einem  irrthümlich  in  die  Verhandlung  eintretenden  Erkenntnisgerichte  können  sie 
rechts  wirksam  den  im  §.  261  St.  P.  0.  vorgesehenen  Ausspruch  nicht  verlangen.  Das 
Erkenntnisgericht  selbst  darf,  wie  die  Regierungsmotive  zu  §.  219  St.  P.  0.  darthun, 
seine  Competenz  nicht  mehr  in  Frage  stellen.  Ein  die  Zuständigkeit  betreffendes  Rechts- 
mittel ist  denn  auch  in  Z.  6  des  §.  281  St.  P.  0.  den  Processparteien  nur  unter  der 
hier  nicht  zutreflFenden  Voraussetzung  gewährt,  dass  der  Erkenntnisgerichtshof  mit 
Unrecht  seine  Zuständigkeit  zugunsten  des  Schwurgerichtes  verneint.  Diese  Rechts- 
lage gilt  aber  zweifellos  auch  für  den  Bereich  des  Gesetzes  vom  23.  Mai  1873, 
R.  G.  Bl.  Nr.  120;  zugleich  mit  der  Strafprocessordnung  berathen,  sanctionirt  und 
kundgemacht,  sind  dessen  Bestimmungen  bei  FormuUrung  des  §.  219  St.  F.  0. 
sicherlich  nicht  übersehen  worden.  In  ihm  sucht  die  Beschwerde  überhaupt  vergeb- 
lich Unterstützung.  Der  Auslegung,  dass  zufolge  des  §.  4  des  bezogenen  Gesetzes  eine 
noch  unbeendete  Hauptverhandlung,  um  vor  dem  Ausnahmegerichte  fortgesetzt  und 
zum  Abschlüsse  gebracht  zu  werden,  gerade  an  jenem  Tage  begonnen  haben  müsfee, 
wo  die  Einstellung  der  Geschwomengerichte  aufhört,  lässt  sich  doch  gewiss  nicht 
zustimmen.  Für  zwei  Fälle,  die  auseinander  zu  halten  sind,  wird  in  der  Gesetzstelle 
vorgesorgt;  nur  auf  den  Fall,  der  in  ihrem  ersten  Satze  behandelt  ist,  bezieht  sich  die 
Vorschrift,  dass  §.  3  ledighch  für  eine  Wiederholung  der  Verhandlung  inbetracht 
komme.  Die  im  zweiten  Satze  des  §.  4  erwähnten  Processe  sind  nach  den  Bestim- 
mungen des  §.  3  ausnahmslos  durchzuführen.  Die  in  der  Beschwerde  vertretene  An- 
sicht muss  nothwendig  zu  der  Folgemng  gelangen,  dass  Straffälle  vor  dem  Aus- 
nahmegerichte nicht  mehr  ausgetragen  werden  können,  wenn  in  denselben  vor 
Wiederaufleben  der  Geschwomengerichte  zwar  die  Hauptverhandlung,  aber  ein 
gemäss  §.  288  St.  P.  0.  die  Wiederholung  der  Verhandlung  anordnendes  Erkenntnis 
der  Rechtsmittelinstanz  erst  nach  diesem  Zeitpunkte  erfplgte.  Und  doch  spricht  die 
Gesetzstelle  in  dürren  Worten  aus,  dass  derlei  Processe  auf  die  im  §.  3  bezeichnete 
Art  zu  Ende  zu  führen  sind,  und  nirgends  bietet  sich  ein  Anhalt  für  die  Annahme, 
dass  sich  das  Verfahren  ändere,  je  nachdem  die  Verhandlung  bereits  stattfand  oder 
nur  begann.  -Begonnen  an  dem  Tage,  wo  die  Einstellung  der  Geschwomengerichte 
aufhört,  ist  sicherlich  auch  jene  unbeendete  Verhandlung,  welche  zwar  während 
dieser  Einstellung,  aber  vor  jenem  Zeitpunkte  ihren  Anfang  nahm.  Für  die  Richtig- 
keit der  von  der  Generalprocuratur  vertretenen  Meinung  bürgt  auch  der  Gang  der 
Berathung  des  Gesetzes  im  Abgeordnetenhause.  Ein  Redner  hatte  beantragt  dass 
Processe,  in  welchen  zur  Zeit  der  Einstellung  der  Geschwomengerichte  die  Haupt- 
verhandlung begann,  aber  nicht  zum  Abschlüsse  gelangte,  zu  unterbrechen  und  den 
in  Wirksamkeit  tretenden  Schwurgerichten  zu  überweisen  seien.  Darauf  entgegnete 
der  damalige  Justizminister  Dr.  Glaser:  „Mir  scheint,  die  erste  Forderung,  die  jedes 
Strafprocessgesetz  stellen  muss,  ist  doch  wohl,  dass  eine  begonnene  Verhandlung 
nicht  unterbrochen  werde  durch  die  Hineinziehung  eines  neuen  Processgesetzes. 
Das  erste  Recht  des  Angeklagten  ist,  dass,  wenn  einmal  eine  Verhandlung  begonnen 
hat,  sie  auch  zu  Ende  geführt  werde,  wie  sie  begonnen  hat  und  nicht  in  willkürlicher 
Weise  durchkreuzt  werden  könne.  .  .  Die  Verhandlung  muss  von  einem  Ende  zum 
anderen,  von  der  Eröflfhung  der  Sitzung  bis  zum  Urtheile  als  etwas  Einheithches 
genommen  werden.  .    .  Der  einzig  correcte  Vorgang  scheint  mir  der  zu  sein,  dass 
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man  untersuche,  ob  die  Hauptverhandlung  begonnen  hat,  oder  nicht.  Hat  sie  begon- 
nen, so  seheint  es  eine  gerechte  Forderung,  dass  nach  allen  Seiten  hin  die  begonnene 
Verhandlung  nach  der  Procedur,  nach  welcher  sie  begonnen  hat,  auch  zu  Ende 
geführt  werde.*  (S.  K  as  er  er' s  Materialien,  Band  XIV,  S.  33  und  Mayer  Österr. 
St.  P.  0.,  S.  309  bis  317). 

DerCassationshof  beschloss  die  Nichtigkeitsbeschwerde  nachZulass  der  Bestim- 
mungen des  §.1,  Z.  2  und  des  §.  4,  Z.  2  des  Gesetzes  vom  31.  December  1877, 
R.  6.  Bl.  Nr.  3  ex  1878,  vermöge  der  Erwägung  zu  verwerfen,  dass  sich  der  auf  Z.  1 
des  §.  281  St.  P.  0.  gestützte  Beschwerdegrund  einem  der  im  §.  281  St.  P.  0.  ange- 
führten Nichtigkeitsgründe  überhaupt  nicht  unterstellen  und  demnach  mittels  einer 
Nichtigkeitsbeschwerde  auch  nicht  geltend  machen  lässt 


tfll.   Fftr  die  Benrtheilang  der  Frage,  ob  Gegenstände  nach  §•  2  des 

Gesetzes  vom  10.  Juni  1887^  B.  G.  BL  Nr.  ^4t,  von  der  Execution  befreit  sind^ 

ist  der  Zeitpunkt  der  Executionsvornahme  massgebend. 

Entscheidung  vom  18.  Juni  1895,  Z.  7506.  — -  U  Senat. 

Das  Gesuch  des  Executen,  Fleischhauers  B,  um  Ausscheidung  der  ihm  am 
1.  Februar  1895  gepfändeten  und  geschätzten  Fleischhauerrequisiten  (Eisschrank, 
Jauchenfass,Steirerwagenund  Aehnliches)  aus  der  Execution,  wurde  vom  Erstrichter 
gemäss  §.  2,  Z.  5  des  Gesetzes  vom  10.  Juni  1887,  R.  G.  Bl.  Nr.  74,  bewilligt  in 
Erwägung,  dass  der  Execut  laut  Mittheilung  der  politischen  Behörde  sein  Fleischer- 
gewerbe zwar  am  28.  November  1894  zurückgelegt,  dasselbe  jedoch  am  10.  Februar 
1895  neuerdings  angemeldet  habe,  und  die  erwähnten  Gegenstände  als  zur  persön- 
lichen Ausübung  der  Beschäftigung  des  Executen  als  Fleischhauer  erforderlich 
anzusehen  seien. 

Ueber  Recurs  des  Exequenten  A  wurde  das  obige  Begehren  des  B  vom 
Oberlandesgerichte  abgewiesen,  weil  die  in  Execution  gezogenen  Qegenstände 
zur  Ausübung  des  Fleischergewerbes  überhaupt  nicht  unbedingt  erforderlich 
sind,  und  diese  Entscheidung  vom  Obersten  Gerichtshofe  aus  folgenden 
Gründen  bestätigt: 

Die  Bestimmungen  des  §.  2  des  Gesetzes  vom  10.  Juni  1887,  R.  G.  Bl.  Nr.  74,  sind 
massgebend  für  die  Vornahme  der  executiven  Pfändung;  bei  der  am  1.  Februar  1895 
erfolgten  Pfändung  der  fragUchen  Gegenstände  aber  war  der  Execut  infolge  der  am 
28.  November  1894  erfolgten  Zurücklegung  des  Erwerbsteuerscheines  nicht  Fleischer^ 
er  bedurfte  also  dieser  Gegenstände  damals  zum  Betriebe  des  heimgesagten  Gewerbes 
nicht,  das  hiemach  auf  diese  Gegenstände  rechtmässig  erworbene  Pfandrecht 
seines  Gläubigers  kann  aber  durch  die  am  10.  Februar  1895  erfolgte  neuerUche 
Anmeldung  des  Fleischergewerbes  ebenso  wenig  behoben  werden,  als  dies  der  Fall 
wäre,  wenn  beim  Schuldner  Gegenstände,  welche  zum  Betriebe  eines  andere 
Gewerbes  nothwendig  sind,  gepfändet  worden  wären,  und  er  dann  dieses  andere 
Gewerbe  anmelden  würde.  Hiernach  ist  das  Begehren  um  Ausscheidung  der  fraglichen 
Gegenstände  ein  im  obcitirten  Gesetze  nicht  begründetes. 
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i  t  'S  §•  Den  Inhalt  des  Markenrechtes  bildet  die  ausschliessliche  Bef agnis 
des  Berechtigten^  die  Ton  ihm  erzeugte  (oder  dem  HändelsYerkehr  zugcf iihrte) 
Ware  als  Yon  ihm  herrfihrend^  zu  kennzeichnen.  Diese  Befugnis  ist  yerletzt^ 
auch  wenn  die  unter  seiner  Marke  oder  einer  täuschungsfahigen  Nachbildung 
derselben  unterschobene  Ware  sich  beliebter  oder  sogar  besser  erweist^  als 
jene  des  Berechtigten;  dass  die  Absicht  auf  Einschränkung  seines  Absatz- 
gebietes gerichtet  sei^  wird  zur  Strafbarkeit  der  Terletzung  (§g.  23  und 

25  M.  G.)  nicht  erfordert 

.  Entscheidung  vom  25.  Mai  1895,  Z.  3044.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  Mathiasch;  Vertreter 
der  Anklage:  Advocat  Dr.  Julius  Nejedly;  für  den  Angekla^en:  Advocat  Dr.  Berthold  Thors cb. 

Der  Gassationshof  hat  der  von  Dr.  Z.  erhobenen  Nichtigkeitsbeschwerde  gegen 
das  Urtheil  des  Landes-»  als  Strafgerichtes  in  Prag  vom  1.  December  1894,  Z.  33188, 
womit  Wenzel  D.  von  der  Anklage  wegen  des  Vergehens  gegen  die  §§.  23  und  25  des 
Gesetzes  vom  6.  Jänner  1890,  R.  G.  Bl.  Nr.  19,  nach  §.  259,  Z.  3  St.  P.  0.  freige- 
sprochen wurde,  stattgegeben,  das  angefochtene  Urtheil  aufgehoben  und  die  Straf- 
sache zur  neuerlichen  Verhandlung  und  Entscheidung  an  das  Erkenntnisgericht  ver- 
wiesen. 

Grunde:  Den  Gründen  des  freisprechenden  Urtheils  zufolge  nahm  der 
Gerichtshof  den  objectiven  Thatbestand  des  dem  Angeklagten  zur  Last  gelegten  Ver- 
.  gehens  deshalb  nicht  als  hergestellt  an,  weil  die  Vergleichung  der  geschützten  Marken 
des  Privatanklägers  Dr.  Z.  mit  den  vom  Angeklagten  Wenzel  D.  verwendeten  Marken 
solche  Abweichungen  nachweise,  dass  die  inbetracht  kommenden  Marken  selbst  von 
einem  gewöhnlichen  Käufer  unterschieden  werden  können,  eine  Täuschungsmöglich- 
keit somit  nicht  vorliegt.  Als  derlei  besonders  hervorstechende  Unterscheidungs- 
merkmale führen  die  Urtheilsgründe  an :  die  rothe  Marke  (für  Himbeerlimonade)  und 
die  grüne  Marke  (für  Citronenlimonade)  des  Angeklagten  unterscheiden  sich  von  der 
Schutzmarke  des  Privatanklägers  durch  den  Druck,  die  etwas  dunklere  Farbe,  sowie 
auch  durch  die  Anordnung  der  Farben ;  während  die  rothe  Schutzmarke  des  An- 
klägers auf  rothem  Grunde  einen  weissen  (soll  wohl  richtig  heissen,  einen  Gold-) 
Druck  trägt,  sei  dies  bei  der  correspondirenden  Marke  des  Angeklagten  umgekehrt. 
Bei  der  runden  (für  destillirtes  Sodawasser  gebrauchten)  Marke  des  Anklägers  findet 
der  Gerichtshof  als  kennzeichnendes  Merkmal  das  in  der  Mitte  der  Marke  befindliche 
Kreuz,  welches  auf  der  diesbezüglichen  Marke  des  Angeklagten  fehlt.  Ueberdies  sei 
auf  allen  Marken  des  Angeklagten  im  Gegensatze  zu  jenen  des  Privatanklägers  die 
Firma  desselben  auf  eine  auf  den  ersten  Blick  in  die  Augen  fallende  Weise  einge- 
stellt." Allein  die  eben  hervorgehobenen  Unterscheidungsmerkmale  und  die  daran 
geknüpfte  Schlussfolgerung  lassen  nicht  zweifeln,  dass  der  Gerichtshof  das  Wesen 
und  den  Zweck  des  Markenschutzgesetzes  nicht  klar  erfasste  und  sich  bei  seinem 
Freispruche  von  einer  rechtsirrthümlichen  Anschauung  leiten  liess.  Das  Object  der 
nach  §.  25  M.  G.  erforderlichen  Vergleichung  bildet  das  Gesammtbild  der  Marken; 
nur  der  Gesammteindruck,  welchen  dieselben  gewähren,  ist  für  das  Moment  ihrer 
Aehnlichkeit  entscheidend,  in  ihm  tiitt  jener  Efifect  hervor,  der  dem  Berechtigten 
durch  den  Schutz  seiner  Marke  im  Handelsverkehre  zu  Theil  werden  soll.  Bei  dieser 
Vergleichung  muss  an  den  gewöhnlichen  Käufer  der  Ware  gedacht  werden,  der  nicht 
selten  auf  einer  niederen  Bildungsstufe  steht  und  zuweilen  des  Lesens  gar  nicht  kundig 
ist.  Es  muss  ferner  berücksichtigt  werden,  dass  dem  Käufer  die  echte  Marke  regel- 

BeUage  zum  J.  M.  V  Bl.  1895,  St  XVL  r 
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massig  nicht  zur  Verfugung  steht,  dass  er  die  Prüfung  aus  dem  Gedächtnisse  vorzu- 
nehmen hat  und  diesem  wird  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  doch  nur  die  Configura- 
tion  der  Marke  und  ihr  Farbeneindruck  eingeprägt  haben,  wogegen  subtile  Abwei- 
chungen, unwesentliche  Einzelnheiten  bei  dem  Zustandekommen  des  Erinnerungs- 
bildes ganz  in  den  Hintergrund  treten.  Darnach  kann  es  nicht  darauf  ankommen,  dass 
Farbenelemente  in  des  Klägers  Marke  um  eine  Nuance  dunkler  oder  in  einem  Detail 
anders  gestellt  erscheinen.  Die  vom  Gerichtshofe  betonte  Verschiedenheit  der  Schrift 
kommt  ausserbetracht,  da  nicht  festgestellt  ist,  dass  sie  durch  ein  differencirendes 
Alphabet,  Ort  und  Art  der  Anbringung  u.  dgl.  den  Eindruck  des  Markenbildes 
erheblich  verändere.  Eben  deshalb  erweist  es  sich  nicht  ausschlaggebend,  dass  der 
Angeklagte  seine  Firma  an  Stelle  der  klägerischen  in  die  Marken  eingestellt  hat; 
lehrt  doch  die  Erfahrung,  dass  sich  sehr  viele  Käufer  mehr  an  das  figurative  Bild  der 
Marken,  als  an  die  in  demselben  vorkommenden  Worte  halten.  Auch  das  in  der 
weissen,  runden  Marke  des  Klägers  (für  destillirtes  Sodawasser)  ersichtliche  Kreuz 
kann  bei  einer  Vergleichung,  bei  welcher  nicht  beiderlei  Marken  neben  einander  liegen, 
als  Unterscheidungsmerkmal  nicht  inbetracht  kommen  .... 

Aus  dem  Vorausgeschickten  ergibt  sich,  dass  der  Ausspruch  des  Gerichtshofes, 
wornach  der  objective  Thatbestand  des  dem  Angeklagten  zur  Last  gelegten  Vergehens 
nicht  als  vorliegend  angenommen  wurde,  auf  eine  Verkennung  der  dem  Richter  durch 
das  Gesetz  auferlegten  Pflicht  zurückzuführen  ist,  die  nicht  darin  besteht,  mit  kriti- 
schem Blicke  alle  diejenigen  Momente  sorgfältig  zusammenzutragen,  durch  welche  die 
Identität  der  verglichenen  Marken  thatsächlich  aufgehoben  wird,  sondern  vielmehr 
darin,  denjenigen  Standpunkt  ins  Auge  zu  fassen,  welchen  nach  dem  Vordargestellten 
der  gewöhnliche  Käufer,  insbesonders  bei  einem  geringwertigen  Gebrauchsartikel,  in 
der  Regel  einzunehmen  pflegt.  Die  in  den  Gründen  des  angefochtenen  Urtheils  zum 
Ausdrucke  gelangte  Rechtsansicht  lässt  sich  aber  mit  dem  Gesetze  auch  insofern 
nicht  vereinigen,  als  der  Gerichtshof  den  Dolus  des  Angeklagten  aus  dem  Grunde 
nicht  vorhanden  erachtete,  weil  den  Angaben  der  Zeugen  Josef  H.  und  Anton  S.  und 
der  in  der  Verhandlung  (strafprocessordnungswidrig)  verlesenen  Erklärung  zahlreicher 
Insassen  von  Kladno  vom  13.  November  1894  entnommen  wurde,  dass  in  Kladno  die 
Producte  des  Angeklagten  beliebter  seien,  als  jene  des  Klägers.  Darin  tritt  ein  völliges 
Verkennen  dessen  zutage,  was  als  Gegenstand  des  Markenrechtes  und  im  Sinne  des 
§.  23  M.  G.  als  Dolus  anzusehen  ist.  Es  handelt  sich  um  das  Recht  des  Klägers,  als 
Producent  anerkannt  zu  werden;  zu  verlangen,  dass  ihm  kein  fremdes  Prodüct  unter- 
schoben werde.  Dieses  Individualrecht  aber  ist  auch  dann  verletzt,  wenn  sich  die 
unterschobene  Ware  beliebter  oder  sogar  besser  als  jene  des  Markenberechtigten 
erweist.  Die  Absicht,  des  Klägers  Absatzgebiet  einzuschränken,  bildet  kein  That- 
bestandsmerkmal;  die  Frage  nach  dem  Schaden  ist  lediglich  für  den  Straf-  imd  Ersatz- 
anspruch von  Bedeutung  .... 

Aus  den  Gründen  des  angefochtenen  Urtheils  ist  nicht  zu  entnehmen,  welche 
besondere,  einen  strafbaren  Eingriff  in  das  Markenrecht  des  Privatanklägers  darstel- 
lende Handlung  der  Angeklagte  neben  der  Nachbildung  der  Marken  gesetzt  hat,  was 
der  judex  facti  festzustellen  um  so  mehr  berufen  erscheint,  als  sich  vorliegenden  Falls 
die  Anklageschrift  in  einer  alternativen  Anführung  der  im  Gesetze  aufgezählten  straf- 
baren Eingrififsarten  ergeht.  Ebensowenig  erscheint  in  den  Urtheilsgründen  das  That- 
bestandsmerkmal  der  Wissentlichkeit  ins  Klare  gesetzt.  Erweist  sich  hienach  die 
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Nichtigkeitsbeschwerde,  insofern  sie  unter  Anrufung  der  Z.  9  a  des  §.  281  St.  P.  0. 
die  dem  Freispruche  zugrunde  gelegte  Rechtsansicht  als  rechtsirrthümlich  bekämpft, 
berechtigt,  so  war,  ohne  in  eine  Erörterung  der  weiter  geltend  gemachten  Nichtig- 
keitsgründe eingehen  zu  müssen,  das  angefochtene  Urtheil  als  nichtig  aufzuheben 
und  die  Strafsache,  weil  in  dem  Urtheile  nicht  jene  Thatsachen  festgestellt  erscheinen, 
welche  bei  richtiger  Anwendung  des  Gesetzes  dem  Erkenntnisse  zugrunde  zu  legen 
wären,  nach  Vorschrift  des  §.  288,  Z.  3  St.  P.  0.  zur  nochmaligen  Verhandlung  und 
Entscheidung  an  das  erkennende  Gericht  zu  verweisen. 


tflO.  Wer  eine  Sache^  welche  er  im  guten  Glauben  an  sieh  brachte^  in 
einem  der  später  erlangten  Kenntnis  yon  ihrer  Abstammung  aus  einem  Dieb- 
stahle (oder  einer  Yeruntreuung)  nachfolgenden  Zeitpunkte  yerhehlt  oder 
yerhandelt^  haftet  nach  §•  185  St.  6. 

Entscheidung  vom  8.  Juni  1895,  Z.  3484.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  Dr.  Ritter  von  Hasimayr; 
für  die  Generalprocuratur:  Oberlandesgerichtsrath  Ritter  von  Girtler. 

Der  Gassationshof  verwarf  die  von  Benedict  T.  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde 
gegen  das  Urtheil  des  Kreisgerichtes  in  Bozen  vom'  16.  Februar  1895,  Z.  879,  womit 
der  Beschwerdeführer  des  Verbrechens  der  Theilnehmmig  an  der  Veruntreuung  im 
Sinne  der  §§.  185,  186  a  St.  G.  schuldig  erkannt  wurde. 

Gründe:  In  thatsächlicher  Beziehung  nimmt  das  angefochtene  Urtheil  als 
erwiesen  an,  es  habe  der  Angeklagte  am  2.  Jänner  1895  das  auf  den  Namen  der 
Josefine  H.  lautende,  derselben  durch  Anna  R.  veruntreute  Sparcassebuch  über  eine 
Einlage  von  103  fl.  53  kr.  von  der  letzteren  als  Pfand  für  ein  ihr  gegebenes  Darlehen 
von  70  fl.  in  Empfang  genommen  und,  wenn  auch  nicht  im  Momente  deij  Empfang- 
nahme, so  doch  unmittelbar  darauf  noch  am  selben  Tage  in  unzweideutiger  Weise 
davon  unterrichtet,  dass  das  Sparcassabuch  der  Josefuae  H.  veruntreut  wurde,  auf 
Grund  desselben  ungeachtet  der  Kenntnis  von  seiner  verbrecherischen  Provenienz 
am  3.  Jänner  1895  die  gesammte  Einlage  sammt  Zinsen  erhoben  und  für  sich  behalten. 
In  der  Unterstellung  dieser  That  unter  die  Strafnorm  des  §.  185  St.  G.  lässt  sich  eine 
unrichtige  Gesetzanwendung  nach  keiner  Richtung  hin  wahrnehmen.  Wenn  auch  im 
Hinblick  auf  die  im  Momente  der  Empfangnahme  des  fraglichen  Sparcassabuches 
constatirte  bona  fide§  des  Angeklagten  von  einem  gemäss  §.  185  St.  G.  straffälligen 
Ansichbringen  desselben  keine  Rede  sein  kann,  so  wurde  doch  in  der  nachfolgenden, 
bereits  von  der  Kenntnis  der  verbrecherischen  Provenienz  desselben  begleiteten 
Bethätigung  des  Angeklagten  mit  Recht  das  Verhandeln  einer  veruntreuten  Sache 
angenommen.  Die  veruntreute  Sache  verliert  keineswegs  ihre  Eigenschaft  als 
veruntreut,  wenn  sie  ins  Eigenthum  (§.  367  a.  b.  G.  B.)  oder  in  den  Pfandbesitz 
(§.  456  a.  b.  G.  B.)  einer  dritten  Person  redlicher  Weise  gelangte.  Das  Vitium  rei 
inhaerens  wird  durch  die  bona  fide  possessio  nicht  geheilt,  da  durch  die  bona  fides 
des  Erwerbers  im  Momente  der  Besitzerwerbung  die  durch  das  Delict  dem  bisherigen 
berechtigten  Eigenthümer,  respective  Besitzer  geschaffene  widerrechtliche  Vermögens- 
lage nicht  aufgehoben  wird.  Jede  weitere  Verfügung  des  neuen  Erwerbers  erhält 
vielmehr  den  rechtswidrigen  Zustand  aufrecht,  indem  hiedurch  dem  Beschädigten 
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die  Wiedererlangung  der  Verfügungsgewalt  erschwert,  respective  unmöglich  gemacht 
wird.  Das  triflFt  bereits  bei  der  blossen  weiteren  Verwahrung  beziehungsweise 
Verhehlung  der  Sache  zu,  umsomehr  aber  dann,  wenn  dieselbe  verhandelt,  veräussert 
wird,  da  hiemit  die  Perpetuirung  der  Rechtswidrigkeit  verbunden  ist.  Erfolgte  nun 
dies  Verhandeln  zu  einer  Zeit,  wo  der  Angeklagte  bereits  Kenntnis  von  der 
verbrecherischen  Provenienz  der  Sache  hatte,  so  vermag  der  Umstand,  dass  er 
vorher  die  Sache  bona  fide  erworben  hatte,  und  dass  die  böse  Absicht  nach  §.  1  St.  6. 
dem  Erwerbe  nachfolgte  (mala  fides  superveniens),  die  StrafßLlligkeit  des  nachträglich 
gesetzten  Verhandeins  unter  dem  Gesichtspunkte  des  §.  185  St.  G.  nicht  zu  beirren, 
da  das  Gesetz  in  dieser  Beziehung  keinen  Unterschied  statuirt.  Umsoweniger  aber 
kann  im  gegebenen  Falle  der  Angeklagte  sich  auf  seine  bona  üdes  berufen  und 
Straflosigkeit  in  Anspruch  nehmen,  wenn  erwogen  wird,  dass  derselbe  über  seine 
Pfandfordßfung  per  70  fl.  hinaus  die  ganze  Sparcassaeinlage  einlöste  und  sich 
zueignete,  wozu  er  selbst  vom  Standpimkte  des  §.  456  a.  b.  G.  B.  nicht  berechtigt 
war  (§.  461  a.  b.  G.  B.).  Der  unter  dem  Gesichtspunkte  des  §.  281,  Z.  10  St.  P.  0. 
erhobene  Einwand,  dass  die  That  des  Angeklagten  lediglich  als  Uebertretung  der 
Theilnehmung  an  der  Veruntreuung  nach  §.  464  St.  G.  qualificirt  werden  könnte, 
weil  höchstens  der  sich  auf  33  fl.  53  kr.  belaufende  Ueberschuss  des  Erlöses  in 
Rechnung  gebracht  werden  durfte,  findet  seine  Widerlegung  in  der  Erwägung,  dass 
für  die  criminelle  Eigenschaft  der  That  nicht  der  etwaige  Vortheil  und  Nutzen  des 
Theilnehmers,  sondern  der  Wert  des  verhandelten  Objectes  massgebend  ist  und 
dieser  sich  mit  103  fl.  53  kr.  darstellt  Es  vermag  aber  auch  der  Hinweis  auf  die 
Bestimmungen  der  §§.  367  und  456  a.  b.  G.  B.  nicht  verwertet  zu  werden  (wie  die 
Beschwerde  vermeint),  um  der  Handlungsweise  des  Angeklagten  die  Eigenschaft 
einer  widenechtlichen  zu  benehmen,  respective  den  behaupteten  Strafausschliessungs- 
grund  des  §.  2,  lit.  e  St.  G.  zur  Existenz  zu  bringen.  Denn  abgesehen  davon,  dass 
gemÄss  §.  338  a.  b.  G.  B.  auch  der  redliche  Besitz  in  einen  unredlichen  übergehen 
kann,  dass  femer  auch  die  im  §.  368  a.  b.  G.  B.  angeführten  Voraussetzungen  die 
Redlichkeit  des  Besitzes  an  und  für  sich  ausschliessen,  so  betreffen  die  angerufenen 
Bestimmungen  des  a.  b.  G.  B.  lediglich  die  civihechtliche  Seite  des  Rechtsverhältnisses 
eines  bona  fide  Besitzers  zum  berechtigten  Eigenthümer,  respective  Vorbesitzer,  und 
die  daraus  sich  ergebenden  vermögensrechtlichen  Consequenzen  können  in  keiner 
Weise  die  Bestimmungen  des  Strafgesetzes  derogiren  und  deren  Anwendung  dort 
beirren,  wo  festgestelltermassen  dolos  widerrechtliche  Handlungen  gesetzt  wurden. 
Ist  gemäss  §.  364  a.  b.  G.  B.  selbst  der  Eigenthümer  in  der  Ausübung  semer  Rechte 
durch  öffentlich  rechtliche  Rücksichten  eingeschränkt,  so  muss  dies  bezüglich  aller 
anderen  Rechtsverhältnisse  gelten,  insofern  solche  in  das  Gebiet  des  Strafgesetzes 
fallen.  Wenn  aber  die  Beschwerde  aus  den  Bestimmungen  der  §§.  367  und  456 
a.  b.  G.  B.  einen  Thatirrthum  von  der  QuaUtät  des  §.  2,  lit.  e  St.  G.  auf  Seite  des 
Angeklagten  abzuleiten  versucht,  so  übersieht  dieselbe,  dass  diese  Bestimmungen 
vom  Bestände  eines  strafrechtlich  qualificirten  Dolus  absehen,  und  dass  die 
Vertheidigung  des  Angeklagten  ihrem  Wesen  nach  nur  dahin  geht,  er  habe  sich  in 
Unkenntnis  der  strafrechtlichen  Verantwortlichkeit  befunden,  was  gemäss  §.  3  St.  G. 
die  Zurechnung  der  That  nicht  ausschliesst.  Es  musste  somit  die  Nichtigkeits- 
beschwerde verworfen  werden. 
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tfSO*  Nachbarrecht  Delictsföhigkeit  juristischer  Personen.  Yerbindlicltkeit 
zum  Schadenersatze  im  Falle  eines  durch  die  Ausübung  des  Eigentilinms- 
rechtes  erfolgenden  Eingriffes  in  die  Rechte  eines  Dritten  (§§«  364^  1305 

a.b.  6.  B.). 

Entscheidung  vom  5.  Juni  1895,  Z.  6037.  —  Plenarsenat 

A,  Eigenthümer  des  Hauses  Nr.  15,  und  das  Land  Steiermark  als  Eigenthümer 
des  Hauses  Nr.  13  sind  Nachbarn,  Letzteres  beschloss  an  Stelle  seines  zu  demolirenden 
Hauses  einen  Erweiterungsbau  zum  Landhause  zu  führen.  Das  Land  hat  in  Ausführung 
dieses  Beschlusses  und  in  Befolgung  der  Bestimmungen  der  Bauordnung  um  die 
bezügliche  Bewilligung  angesucht  und  dieselbe  erhalten,  wobei  amtlich  constatirt 
wurde,  dass  die  zwischen  den  Häusern  Nr.  13  und  15  befindliche  Stirnmauer  (Giebel- 
mauer) als  Stützpunkt  für  beide  Häuser  dient,  .und  die  Benützung  derselben  thatr 
sächlich  eine  gemeinschaftliche  ist,  dass  die  Demolirung  des  Hauses  Nr.  13  nur  unter 
der  Bedingung  gestattet  wird,  dass  diese  Stirnmauer  als  gemeinschaftliche  Mauer 
belassen  bleibt,  und  dass  zum  Schutze  derselben  alle  Vorschriften,  welche  durch  die 
Regeln  der  Kunst  und  Wissenschaft  geboten  sind,  angewendet  werden,  und  insbe- 
sonders  eine  fachgemässe  Pölzung  dieser  Stirnmauer  gegen  jene  des  eigenen  Neubaues 
des  Landes  vorgenommen  werden  muss.  Das  Land  hat  nach  Vorbringung  der  Pläne 
mit  der  Ausführung  des  Baues  einen  behördlich  concessionirten  Baumeister  betraut 
und  im  Laufe  der  Bauführung  sich  zu  allen  erforderlichen  Schutzmassregeln,  welche 
zur  Wahrung  der  Integrität  des  Hauses  Nr.  15  beantragt  wurden,  freiwillig,  bereit 
erklärt.  Es  stellte  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  heraus,  dass  infolge  des  Neubaues  im 
Hause  Nr.  15  Risse  und  Sprünge  entstanden  sind,  und  dasselbe  schliesslich  baufällig 
wurde.  Nun  trat  A  mit  Klage  auf  und  begehrte  den  Ersatz  des  ihm  durch  den  von 
dem  geklagten  Lande  geführten  obenerwähnten  Neubau  an  seinem  Hause  Nr.  15 
zugefügten  Schadens,  und  zwar  wegen  unterlaufener  grober  Fahrlässigkeit,  volle 
Genugthuung  bis  zur  Höhe  von  32000  fl. 

Die  erste  Instanz  hat  die  Klage  abgewiesen.  Gründe:  Geklagterseits  werden 
diesem  Ansprüche  nachstehende  Einwendungen  entgegengesetzt:  l.  Die  Klage  sei 
gerichtet  gegen  das  Herzogthum  Steiermark,  also  gegen  eine  juristische  Person, 
welcher  eine  böse  Absicht  oder  sonst  ein  grobes  Verschulden  nicht  imputirt  werden 
könne;  dieselbe  konnte  nur  gegen  physische,  delictsfähige  Personen  erhoben  werden, 
und  deshalb  sei  die  Person  des  Geklagten  verfehlt.  2.  Die  Ursache  des  jetzigen 
derouten  Bauzustandes  des  Hauses  Nr.  15  sei  nicht  in  der  Führung  des  Neubaus  zu 
suchen,  vielmehr  in  den  organischen  Gebrechen  des  besagten  Hauses,  welche,  latent 
bereits  lange  vorhanden,  bei  dieser  Gelegenheit  zu  Tage  getreten  seien;  es  mangTe 
daher  der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen  der  beanständeten  Handlung  des 
Geklagten  und  dem  eingetretenen  Schaden.  3.  Der  Bau .  wurde  geführt  kraft  des 
Rechtes  des  Eigenthümers,  weshalb  dieser  beim  Mangel  jedes  Verschuldens  nach 
§.  1305  a.  b.  G.  B.  vor  jeder  Verantwortung  geschützt  sei.  Ad  1.  Diese  Einwendung 
kann  als  grundhältig  nicht  erachtet  werden.  Gemäss  des  kaiserlichen  Patentes  vom 
26.  Februar  1861,  R.  G.  Bl.  Nr.  20,  womit  die  Landesordnung  für  das  Herzogthum 
Steiermark  sanctionirt  wurde,  erscheint  das  Herzogthum  Steiermark  als  juristischer 
Träger  des  Landesvermögens  (§.  20),  und  wird  der  Landesausschuss  als  Verwaltungs- 
und Executivorgan,  beziehungsweise  als  Repräsentant  der  Landesvertretung  erklärt 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St.  XVIIL  s 
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(§§.  26  und  28).  Diesemnach  ist  das  Herzogthum  Steiermark  als  eine  juristische 
Person  anzusehen,  welche  in  allen  Rechtsangelegenheiten  durch  den  Landesa usschuss 
vertreten  wird.  Es  erschemt  auch  bei  der  Realität  Nr.  13  das  Herzogthum  Steiermark 
als  Eigenthümer  einverleibt.  Es  geniesst  sonach  das  Land  Steiermark  in  seiner  Eigen- 
schaft als  moralische  Person  gemäss  §.  26  a.  b.  G.  B.  in  der  Regel  gleiche  Rechte, 
wie  die  natürlichen  Personen,  und  kann  Verträge  schliessen,  Rechte  erwerben  und 
aufgeben,  von  dem  Beschädiger  seiner  Rechte  Ersatz  fordern  u.  a.  m.  Zu  der  mit  dem 
Begriffe  einer  juristischen  Person  nothwendig  verbundenen  Fiction  der  Rechtsfähigkeit 
tritt  aber  noch  die  weitere  Fiction  der  Handlungsfähigkeit  und  damit  naturgemäss 
die  der  Willensbestimmung  zu  einem  bestimmten  und  daher  auch  zu  einem  rechts- 
widrigen Handeln;  denn  vindicirt  man  der  juristischen  Person  die  Fähigkeit,  sich 
durch  Verträge  zu  obligiren,  so  muss  derselben  auch  nothwendig  die  freie  Willens- 
bestimmung zugestanden  werden,  da  ohne  Willensäusserung  der  Abschluss  von 
Rechtsgeschäften  nicht  denkbar  wäre.  Geht  man  aber  bei  Construirung  einer  intellec- 
tuellen  Rechtsperson  so  weit,  dann  muss  auch  zugegeben  werden,  dass  der  Wille 
derselben  sich  in  einem  rechtswidrigen  Thun  verkörpern  kann,  und  damit  ist  das 
Postulat  der  Ersatzpflicht  unabweisbar.  Es  wird  auch  in  der  That  bei  Verletzung 
obligatorischer  Verhältnisse  (sog.  Schuldverhältnisse)  die  Ersatzverbindlichkeit  an 
Seite  der  juristischen  Person  fast  allgemein,  und  zwar  auch  aus  dem  weiteren  Grunde 
anerkannt,  weil  die  derart  entstandene  Entschädigungsverbindlichkeit  nur  eine 
Modification  der  ursprünglichen  Verpflichtung  bildet.  Damit  muss  folgerichtig  aber 
auch  die  Ersatzpflicht  bei  Delicten  zugegeben  werden,  da  in  dem  einen  wie  in  dem 
anderen  Falle  eigenes  Verschulden  wesentlich  gefordert,  beziehungsweise  subintelligirt 
wird.  Hiefür  spricht  auch  der  weitere  Umstand,  dass  der  durch  das  Delict  des  Stell- 
vertreters einer  juristischen  Person  Verletzte  des  Schutzes  nicht  minder  bedarf,  als 
wenn  die  Verletzung  von  einer  physischen  Person  ausgegangen  wäre ;  ja  noch  mehr, 
es  erweist  sich  dieser  Schutz  um  so  nothwendiger,  als  der  von  juristischen  Personen, 
zum  Beispiele  von  grösseren  industriellen  Unternehmungen  verursachte  Schade  oft 
viel  grössere  Dimensionen  annehmen  wird,  als  bei  Privaten,  und  der  Beschädigte  nur 
in  den  seltensten  Fällen  zu  einem  Ersätze  gelangen  würde,  wenn  er  sich  wegen  seines 
Schadens  bei  den  Stellvertretungsorganen  der  Unternehmung  zu  erholen  angewiesen 
wäre.  Einer  juristischen  Person  das  Recht  auf  Schadenersatz  einzuräumen,  dieselbe 
jedoch  für  durch  ihre  Organe  verursachten  Schaden  inmiun  erklären,  hiesse  den 
Rechtssubjecten  im  Staate  eine  ganz  ungleiche  Rechtsstellung  zuweisen,  wobei  die 
juristischen  Personen  ein  Privilegium  der  weittragendsten  Bedeutung  gegenüber  den 
natürlichen  Personen  gemessen  würden.  Greift  man  daher  schon  aus  zwingenden 
Gründen  des  Rechtsverkehres  zu  der  Construction  einer  moralischen  Person,  dann 
muss  dieselbe  nicht  bloss  rechtsfähig,  sondern  auch  ersatz-,  beziehungsweise  delicts- 
fähig  gestaltet  werden.  Dieses  aus  logischen  Gründen  gewonnene  Resultat  findet 
auch  seine  gesetzliche  Anerkennung  in  den  §§.  337  und  335  a.  b.  G.  B.,  indem  nach 
§.  337  der  Besitz  einer  Gemeinde  nach  der  Redlichkeit  oder  Unredlichkeit  der  Macht- 
haber derselben  zu  beurtheilen  ist,  und  §.  335  den  unredlichen  Besitzer  (Gemeinde) 
verhält,  allen  durch  seinen  Besitz  entstandenen  Schaden  zu  ersetzen.  Denselben 
Grundsatz  bringt  auch  das  Gesetz  vom  5.  März  1869,  R.  G.  Bl.  Nr.  27,  über  die 
Haftpflicht  der  Untemehmimg  einer  mit  Anwendung  von  Dampfkraft  betriebenen 
Eisenbahn,  wo  die  Unternehmung  das  Verschulden  des  Betriebspersonals  zu  vertreten 
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hat,  zum  Ausdruck.  Daraus  folgt  aber,  dass  das  Herzogthum  Steiermark  als 
juristische  Person  allerdings  delictsfähig  erscheint  und  wegen  Verletzungen  ex  delicto 
ersatzpflichtig  werden  kann,  wenn  durch  den  jure  repraesentationis  handelnden 
Landesausschuss  oder  durch  die  von  demselben  bestellten  Organe  in  rechtswidriger 
Weise  einem  Dritten  ein  Schade  zugefügt  worden  sein  sollte.  Es  kann  daher  in  Rück- 
sicht darauf,  dass  das  Land  Steiermark  als  Eigenthümer  des  Hauses  Nr.  13  den  frag- 
lichen Neubau  geführt  hat,  und  Kläger  seinen  Ersatzanspruch  aus  dem  durch  diese 
Baufahrung  ihm  angeblich  erwachsenen  Schaden  ableitet,  mit  Grund  nicht  behauptet 
werden,  dass  die  Person  des  Geklagten  verfehlt  sei. 

Ad  2  und  3.  Bevor  in  die  Würdigung  der  weiteren  Einwendungen  eingegangen 
wird,  sollen  nachstehende  Bemerkungen  vorausgeschickt  werden.  Die  vorliegende 
Klage  ist  nach  ihrer  rechtlichen  Natur  eine  Schadenersatzklage  im  Sinne  des  30.  Haupt- 
stückes a.  b.  G.  B.  und  geht  auf  Ersatz  der  vollen  Genugthuung.  Jede  Ersatz- 
verbindlichkeit hat  zur  nothwendigen  Voraussetzung,  dass  der  Kläger  den  gerichts- 
ordnungsmässigen  Beweis  darüber  erbringe,  dass  ihm  thatsächlich  ein  Schade 
zugegangen  ist,  und  in  welchem  Umfange  dies  geschehen  sei,  dass  dieser  Schade  auf 
eine  Handlung  oder  Unterlassung  des  Geklagten  als  die  denselben  bewirkende 
Ursache  zurückzuführen  sei  (Causalnexus),  und  dass  die  schädigende  Handlung  eine 
schuldhafte,  d.  h.  eine  dem  objectiven  Rechte  widerstreitende,  daher  rechtswidrige 
sei.  Die  an  dem  klägerischen  Hause  constatirten  Schäden  bestehen  in  Rissen  und 
Sprüngen  in  den  Mauern,  Decken,  Gewölben,  Pfeilern  und  Gurten  (Gewölbbogen),  in 
Quetschungen  von  Steinen  und  Ziegeln,  in  Abblätterungen  des  Verputzes  und  in 
Deformationen  in  Fenstern  und  Thüren  infolge  eingetretener  Setzung  des  Hauses 
gegen  den  landschaftlichen  Neubau.  Aus  den  durch  die  Beweisergebnisse  festgestellten 
Umständen  geht  mit  zweifelloser  Sicherheit  hervor,  dass  der  Bauzustand  des  Hauses 
vor  Beginn  des  Neubaues,  wenn  auch  nichtsweniger  als  ein  guter,  so  doch  ein 
wesentlich  besserer  war,  als  der  später  eingetretene,  (dass  das  Haus  vorher  anstands- 
los bewohnbar  war,  wogegen  dasselbe  nach  Inangrifihahme  der  Fundirungsarbeiten 
beim  Hause  Nr.  13  sich  bis  zur  Baufälligkeit  verschlechterte,  so  dass  zur  amtlichen 
Delogirung  der  Wohnparteien  geschritten  werden  musste,  dass  daher  seit  dem  obigen 
Zeitpunkte  eine  fortschreitende  Verschlechterung  des- Bauzustandes  und  dadurch  eine 
Wertsverminderung  des  Bauobjectes,  sonach  ein  positiver  Schade  eingetreten  ist. 
Schon  diese  Thatsachen,  sowie  die  Beschaffenheit  der  gemeinschaftlichen  Giebel- 
mauer geben  auch  für  die  Beurtheilung  des  ursächlichen  Zusammenhanges  marcante 
Anhaltspunkte.  Die  Sachverständigen  constatiren,  dass  durch  die  Demolirung  des 
Hauses  Nr.  13  unzweifelhaft  Mauern  entfernt  wurden,  welche  als  Stützen  für  die  nun 
freigewordene  Hauptgiebelmauer  längs  des  ganzen  neuen  Lichthofes  dienten,  so  dass 
nunmehr  diese  Giebelmauer  für  den  Schub  der  Gewölbe  im  Parterre  und  in  der  Küche 
des  I.  Stokwerkes  sowie  für  den  Druck  eines  Mantelgewölbes  in  der  Küche  des 
III.  Stockes  aufzukommen  hat.  Dass  eine  derart  construirte  alte  Mauer  diesem  Drucke 
nicht  vollkommen  gewachsen  war,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Sachverständigen  erklären 
sonach  auch,  dass  durch  den  Abbau  des  Hauses  Nr.  13  und  den  Anbau  beim 
Nachbai-hause  Nr.  15  Setzungen  und  Pressungen  eingetreten  sind,  welche  auch 
grösstentheils  die  im  Befunde  geschilderten  neuen  Sprünge  am  Hause  Nr.  15  verur- 
sachten und  auch  eine  grosse  Anzahl  alter  schon  früher  vorhanden  gewesener  Risse 
wieder  geöffnet,  respective  erweitert  haben  dürften;  femers  bezeichnen  dieselben  die 
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Führung  des  Neubaues  Nr.  13  als  die  unmittelbare  Ursache  (Anlass)  der  ganz  unver- 
meidlichen Setzungen  im  Hause  Nr.  15,  und  erklären  den  heutigen  Zustand  des 
letzteren  als  die  Folge  des  Zusammenwirkens  der  Ausführung  des  besagten  Neubaues 
mit  Tieferlegung  des  Kellers,  des  Alters  des  Hauses  Nr.  15  und  des  im  Einzebien 
schlechten  Bauzustandes  desselben.  Dadurch  ist  aber  in  überzeugender  Weise  nach- 
gewiesen, dass  die  durch  Verschlechterung  des  Bauzuslandes  des  Hauses  Nr.  15 
bewirkte  Wertsverrainderung  desselben,  d.  i.  der  eingetretene  Schade,  auf  die 
Führung  des  fraglichen  Neubaus  beim  Nachbarhause  Nr.  13,  also  auf  eine  Willens- 
bethätigung  des  geklagten  Landes  insofern  zurückzuführen  ist,  als  diese  Handlungs- 
weise den  Schaden  mitverursacht  hat,  womit  das  weitere  Schadenersatzrequisit  des 
Causalnexus  zu  Ungunsten  der  Geklagten  bejaht  erscheint.  Dagegen  aber  liegt  die 
dritte  Voraussetzung  einer  Ersatzverbindlichkeit,  nämlich  ein  civilrechtlich  imputables 
Verschulden  des  Geklagten  nicht  vor,  und  muss  die  bezügliche  Einwendung  des 
Geklagten  ad  3.  als  zutreffend  bezeichnet  werden.  In  dieser  Richtung  erbietet  sich 
Kläger  in  der  Klage  zum  Beweise,  dass  die  vorgefundenen  und  seither  an  Umfang 
zugenommenen  Schäden  und  Deformationen  an  seinem  Hause  auf  ein  bei  der 
Demolirung  und  Aufführung  des  Neubaues  unterlaufenes  Verschulden  oder  doch  auf 
ein  imputables  Versehen  der  Gegenseite  zurückgeführt  werden  müssen.  Bei  der  viel 
umstrittenen  Frage,  ob  ein  schuldfreies  Handeln  eine  Schadenersatzpflicht  begründet, 
stehen  sich  zwei  principiell  verschiedene  Ansichten  gegenüber,  nämlich  eine  subjective, 
welche  diese  Verpflichtung  auf  das  Verschulden  basirt  und  den  Grundsatz  vertritt, 
dass  beim  Abgange  eines  Verschuldens  der  Schade  denjenigen  triöl,  in  dessen  Eigen- 
thum  oder  Person  er  sich  ereignet  hat,  und  eine  objective,  welche  diese  Verpflichtung 
in  dem  Bestände  eines  Herrschafts-  beziehungsweise  Nutzungsverhältnisses  an  dem 
schädigenden  Objecte,  oder  in  einer,  wenn  auch  nicht  zurechenbaren  Handlung  des 
Beschädigers  begründet  findet.  Dass  die  erstere  Anschauung  für  das  östeiTeichische 
Schadenersatzrecht  in  dem  a.  b.  G.  B.  die  gesetzliche  Sanction  gefunden  hat,  wird 
sich  aus  nachstehender  Betrachtung  ergeben.  Schon  nach  der  Fassung  des  §.  1295 
a.  b.  G.  B.,  wornach  jedermann  berechtigt  ist,  von  dem  Beschädiger  den  Ersatz  des 
Schadens  zu  fordern,  welchen  dieser  ihm  aus  Verschulden  zugefügt  hat,  sowie  aus 
der  Bestimmung  des  §.  1294  a.  b.  G.  B.,  welcher  die  willkürlich  widerrechtliche 
Beschädigung  in  böser  Absicht  oder  aus  Versehen  als  „Verschulden*  bezeichnet, 
ergibt  sich  die  Richtigkeit  des  Grundsatzes,  dass  nur  die  schuldbar  zugefügte  Beschä- 
digung den  Beschädigten  zur  Ersatzforderung  autorisirt.  Ergänzend  normirt  der  in 
negativer  Form  gefasste  §.  1306  a.  b.  6.  B.  „den  Schaden,  welchen  jemand  ohne 
Verschulden  oder  durch  eine  unwillkürliche  Handlung  verursacht  hat,  ist  er  in  der 
Regel  zu  ersetzen  nicht  schuldig".  Endlich  bezeichnet  §.  1294  als  Quellen  der  Beschä- 
digung eine  widerrechtliche  Handlung  oder  Untedassung  einerseits  oder  einen  Zufall 
anderseits  und  bringt  in  Verbindung  mit  §.  1311  a.  b.  G.  B.,  welchem  zufolge  der 
blosse  Zufall  denjenigen  trifft,  in  dessen  Vermögen  oder  Person  er  sich  ereignet 
(casum  sentit  dominus),  gleichfalls  den  Gedanken  zum  Ausdruck,  dass  nur  ein 
schuldbares  Handeln  zum  Schadenersatze  verpflichtet,  dagegen  ein  aus  einem 
schuldfreien  Gebaren  erwachsender  Schade  als  Zufall  vom  Beschädigten  zu  tragen 
ist.  Daraus  ergibt  sich,  dass  der  von  Ihering  (das  Schuldmoment  im  römischen  Privat- 
recht) für  das  römische  Recht  verkündete  Grundsatz:  „ohne  Schuld  keine  Verant- 
wortlichkeit für  die  That,  d.  h.  keine  Verpflichtung  zum  Schadenersatz;   nicht  der 
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Schaden  verpflichtet  zum  Schadenersatz,  sondern  die  Schuld*  als  Gesetzesregel  in  das 
österreichische  Privatrecht  Eingang  gefunden  hat.  Allerdings  ist  dieser  Grundsatz 
durch  nicht  seltene  Ausnahmen  unterbrochen,  in  welchen  der  Berechtigte  auch  den 
mit  der  ordentlichen  Rechtsausübung  verbundenen  Schaden  dritter  Personen  zu 
vergüten  hat.  Hieher  gehört  die  Verpflichtung  des  Eigenthümers,  welcher  Bienen- 
schVärme  oder  entlaufene  Hausthiere  auf  fremdem  Grunde  verfolgt  (§.  384  a.  b.  G.  B.), 
die  Haftung  des  Verlobten  für  den  Schaden  aus  dem  Rückgange  der  Verlobung 
(§§.  45  und  46),  die  Haftung  des  Pfandgläubigers  (§.  460),  des  Verwahrers  für  den 
Zufall  in  dritter  Hand  (§.  965),  des  Mieters  oder  Pächters  für  das  Verschulden  des 
Afterbestandnehmers  (§.  Uli),  des  Arbeitgebers  (§.  1155  a.  b.  G.  B.),  und  kommen 
derartige  Fälle  auch  in  anderen  Gesetzen  (z.  B.  Jagd-  und  Fischereigesetzen)  vor. 
Allein  alle  diese  und  andere  Ausnahmen  dürfen  nicht  in  die  verkehrte  Regel,  dass 
allgemein  nicht  nur  der  verschuldete,  sondern  auch  der  schuldlos  verursachte  Schade 
zu  prästiren  sei,  umgewandelt  werden,  vielmehr  lassen  die  früher  bezogenen,  in  dem 
vom  Schadenersatzrechte  ex  professo  handelnden  30.  Hauptstücke  des  a.  b.  G.  B. 
eingeschalteten  Normen  keinem  Zweifel  Raum,  dass  sich  die  zuletzt  angeführten 
Fälle  der  Haftung  für  schuldfreies  Handeln  zu  dem  in  den  §§.  1295,  1306  und  1311 
a,  b.  G.  B.  aufgestellten  Grundsatze  verhalten,  wie  Ausnahmen  zu  der  Regel.  Weil 
nun  Ausnahmen  von  einqm  gesetzlich  geregelten  Principe  strenge  zu  interpretiren 
sind  und  nur  dort  und  Insoweit  Anspruch  auf  Geltung  haben,  als  das  Gesetz  solche 
zulässt,  weil  weiters  die  Anschauung,  dass  der  aus  der  Bauführung  des  Eigenthümers 
auf  seinem  Grund  und  Boden  entstandene  Schade  auch  dann  zum  Ersätze  verpflichte, 
wenn  hiebei  dem  Bauführer  kein  Verschulden  nachgewiesen  werden  kann,  in  keinem 
Gesetze  eine  Stütze  findet,  beziehungsweise  eine  diesfällige  Ausnahme  in  keinem 
Gesetze  vorgesehen  ist,  so  ergibt  sich  für  den  gegenständlichen  Streitfall  die  unab- 
weisbare Consequenz,  dass  die  Ersatzpflicht  des  geklagten  '  Landes  nur  begründet 
sein  kann,  falls  ihm  ein  Verschulden,  d.  i.  ein  dem  objectiven  Rechte  widerstreitendes 
Verhalten  nachgewiesen  wird.  Klager  findet  nun  unter  Anderem  auch  darin  auffallende 
Sorglosigkeit  anlässlich  des  fraglichen  Neubaues,  dass  die  übernommene  Verpflichtung 
zur  unveränderten  Erhaltung  der  gemeinschaftlichen  Giebelmauer  durch  mangelhafte 
Unterfahrung  und  durch  Belastung  infolge  Aufführung  einer  neuen  Mauer  auf  dieselbe 
verletzt,  und  unterlassen  worden  sei,  die  mehrgedachte  Giebelmauer  vor  Beginn  des 
Baues  auf  ihre  Haltbarkeit  genau  zu  untersuchen.  Gegen  diese  Behauptungen  spricht 
aber  Folgendes:  Dass  diese  Mauer  „unverändert"  zu  belassen  sei,  ist  nirgends  gesagt, 
und  wenn  behauptet  wird,  dass  dies  bei  Abfassung  des  stadträthlichen  ProtokoUes 
intendirt  war,  was  schon  daraus  hervorgehe,  dass  in  anderen  Urkunden  von  dem 
unveränderten  Bestände  dieser  Mauer  die  Rede  sei,  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  dass 
eine  unrichtige  Citation  nichts  beweist,  und  überdies  das  Wort  „unverändert"  in 
anderen  Urkunden  nicht  mehr  vorkommt,  daher  auf  diesen  für  die  Behörde  neben- 
sächlichen Umstand  offenbar  kein  besonderes  Augenmerk  gerichtet  wurde.  Ueberdies 
erklären  die  Sachverständigen,  dass  ein  mit  der  Bauart  derlei  alter  Häuser  vertrauter 
Baumeister  eine  Bürgschaft  für  die  „unveränderte"  Erhaltung  dieser  Giebelmauer 
umsoweniger  übernehmen  könnte,  als  die  Bausohle  des  neuen  Gebäudes  tiefer 
liegt  als  die  des  alten  Nachbargebäudes.  Daraus  ergibt  sich,  dass  das  Land  eine 
Verpflichtung  zur  unveränderten  Erhaltung  der  gedachten  Mauer  niemals  übernehmen 
konnte,  und  dass  dieselbe,  insoweit  dies  möglich  war,  in  dem  früheren  Zustande 
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erhalten  wurde.  Es  ist  ferners  hervorzuheben,  dass  laut  Baucommissionsprotokolles 
die  fragliche  Giebelmauer  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen  und  zu  diesem 
Zwecke  auch  Oeflhungen  in  derselben  ausgebrochen  wurden,  so  dass  das  Land  zu 
weiteren  Untersuchungen  keinen  Anlass  hatte.  Auch  wäre  eine  weitere  Untersuchung 
dieser  Mauer  auf  Seite  des  Klägers  ohne  Gestattung  desselben  unzulässig,  und  die 
Gestattung  dieser  Untersuchung  auch  kaum  zu  erreichen  gewesen;  allerdings  bemerken 
die  Sachverständigen,  dass  vor  Tieferlegung  des  Kellers  im  Hause  Nr.  13  sich  eine 
vollständige  Sicherung  der  Giebelmauer  empfohlen  hätte,  fugen  jedoch  bei,  dass 
dadurch  die  Benützbarkeit  der  bezüglichen  Räume  im  Hause  Nr.  15  für  die  Dauer 
der  Bauarbeiten  bei  Nr.  13  ausgeschlossen  worden  wäre,  eine  Eventualität,  welcher 
Kläger  schwerlich  zugestimmt  haben  würde.  Uebrigens  wird  der  beobachtete  Vorgang 
bei  Aushebung  des  Kellers  im  Hause  Nr.  13  als  bautechnisch  richtig  bezeichnet  Aus 
dem  fachmännischen  ürtheile  betreffend  die  Untersuchung  der  Giebelmauer  ergibt 
sich,  dass  von  Seite  des  geklagten  Landes  diesbezüglich  alles  vorgekehrt  wurde,  was 
auf  seinem  Territorium  ausführbar  war,  und  dass  eine  weitere  Unterfahrung  auf  das 
klägerische  Herrschaftsgebiet  übergegriffen  hätte,  wozu  die  Zustimmung  des  Klägers 
erforderlich  gewesen  wäre.  Was  endlich  die  gerügte  Mehrbelastung  der  Giebelmauer 
durch  die  Giebelüberbauung  des  Hauses  Nr.  13  anbelangt,  erklären  die  Sach- 
verständigen, dass  die  gemeinschaftliche  Mauer  dadurch  nur  theilweise  belastet 
wurde.  Ueberblickt  man  das  Beweisergebnis  hinsichtlich  jener  Thatsachen,  aus 
welchen  Kläger  die  bei  der  Bauführung  unterlaufene  grobe  Fahrlässigkeit  ableiten  zu 
können  glaubt,  so  gelangt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  Kläger  den  Beweis  hiefür  nicht 
nur  nicht  erbracht  hat,  sondern  dass  vielmehr  der  Abgang  jedes  Verschuldens  bei 
der  Bauführung  zugunsten  des  Landes  festgestellt  erscheint.  Hiezu  kommt  noch  der 
weitere  wichtige  Einwand,  dass  das  Land  durch  den  Abbruch  des  Hauses  Nr.  13 
und  den  Aufbau  eines  neuen  Hauses  an  Stelle  des  alten  nur  von  dem  ihm  als  Eigen- 
thümer  zustehenden  Befugnisse  Gebrauch  gemacht  hat,  und  daher  für  den  aus  dem 
Gebrauche  seines  Rechtes  resultirenden  Schaden  nicht  verantwortlich  gemacht 
werden  könne.  Diesbezüglich  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Das  österreichische  Privat- 
recht  hält  an  dem  natürlichen  Gesichtspunkte  der  Freiheit  des  Eigenthumes  fest, 
indem  es  im  §.  362  a.  b.  G.  B.  die  willkürliche  Benützung  der  Sache  als  Regelfall 
normirt.  Demnach  ist  bei  Regelung  der  Nachbarverhältnisse  die  freie  und  unbe- 
schränkte Benützung  des  Grundstückes  oder  Gebäudes  als  grundsätzlicher  Ausgangs- 
punkt zu  nehmen  und  die  Gebundenheit  der  Eigenthumsbefugnisse  zugunsten  des 
Nachbars  nur  als  Ausnahme  von  der  Regel  zu  betrachten,  und  sind  solche  Ausnahmen 
nur  insofern  zuzugestehen,  als  dieselben  im  Gesetze  begründet  sind.  In  Consequenz 
dessen  bestimmt  §.  1305  a.  b.  G.  B.,  dass  derjenige,  welcher  von  seinem  Rechte 
innerhalb  der  rechtlichen  Schranken  Gebrauch  macht,  den  für  einen  Anderen  daraus 
entspringenden  Nachtheil  nicht  zu  verantworten  hat.  Die  lebhaft  darüber  geführte 
Controverse,  in  welcher  Weise  der  Passus  „innerhalb  der  rechtlichen  Schranken*  zu 
interpretiren  sei,  entscheidet  §.  364  a.  b.  G.  B.  dahin,  dass  die  Ausübung  des 
Eigenthumsrechtes  nur  insofern  statthabe,  als  dadurch  weder  in  die  Rechte  eines 
Dritten  ein  Eingriff  geschieht,  noch  die  in  den  Gesetzen  zur  Erhaltung  und  Beför- 
derung des  allgemeinen  Wohls  vorgeschriebenen  Einschränkungen  übertreten  werden. 
Damit  sind  die  Beschränkungen  des  Eigenthumsrechtes  für  den  gegenständlichen 
Streitfall  klar  determinirt.  Es  verbietet  nämlich  das  Gesetz  einen  Uebergriff  in  das 
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räumliche  Herrschaftsgebiet  des  Nachbars  und  die  Verletzung  eines  positiven  Rechtes 
eines  Dritten  und  nicht  etwa  bloss  der  wirtschaftlichen  Interessen  desselben  und  ver- 
weist auf  die  gesetzlichen  Beschränkungen  aus  öffentlich  rechtlichen  Rücksichten 
namentlich  auf  die  sogenannten  Legalservituten.  Die  Berechtigung  des  Eigenthümers  ist 
daher  keineswegs  eine  schrankenlose;  allein  die  einzuhaltende  Grenze  wird,  sofern 
nicht  besondere  Privatrechttitel  bestehen,  von  der  Verwaltungsbehörde  aus  Rück- 
sichten auf  das  Gemeinwohl  gezogen.  Entscheidend  für  die  Verantwortlichkeit  des 
Eigenthümers  ist  also  nicht,  dass  aus  der  Gebrauchnahme  der  Eigenthumsbefugnisse 
ein  ökonomischer  Nachtheil,  ein  Schade  entstanden  ist,  sondern  dass  durch  die 
Eigenthumsausübung  ein  positives  Recht,  also  eine  Servitut  oder  ein  anderes  ding- 
liches Recht  des  Nachbars  verletzt  wurde.  Weil  ein  jedes  derartige  Recht  auch 
rechtlich  geschützt  sein  muss,  so  muss  der  Nachbar  auch  in  die  Lage  versetzt  sein, 
einem  Eingriffe  mit  der  Besitzstörungs-  oder  Negatorienklage  zu  begegnen.  Kläger 
hat  nun  ein  solches  Recht,  welches  ihm  gegen  die  Landschaft  zustände,  und  welches 
durch  den  fraglichen  Neubau  verletzt  worden  wäre,  nicht  einmal  behauptet  und  noch 
weniger  erwiesen.  Auch  ein  Uebergriff  in  das  räumliche  Gebiet  des  Klägers  wurde 
nicht  behauptet  und  hat  auch  nicht  stattgefunden,  da  die  Bauführung  innerhalb  der 
Grenzen  des  Eigenthums  der  Landschaft  stattfand  und  ihre  Wirkung  auf  das 
klägerische  Gebäude  nur  insofern  äusserte,  als  nach  Entfernung  des  Hauses  Nr.  13 
das  klägerische  Haus  Stützen  verlor,  deren  es  noch  weiter  bedurfte.  Dass  aber  der 
jeweilige  Eigenthümer  des  klägerischen  Gebäudes  ein  bestimmtes  Recht  besitzt,  die 
Tragung  der  Last  des  klägerischen  Gebäudes  durch  das  Nachbargebäude  zu  verlangen, 
beziehungsweise  der  Eigenthümer  des  Hauses  Nr.  13  verpflichtet  ist,  für  die  Last  des 
Nachbargebäudes  mit  seinem  Gebäude  aufzukommen,  wird  gar  nicht  behauptet.  Es 
kann  sonach. von  der  Verletzung  eines  Rechtes,  somit  von  einer  widerrechtlichen 
Handlung  und  damit  auch  von  einem  Verschulden  keine  Rede  sein,  und  weil,  wie 
schon  oben  nachgewiesen,  nicht  lediglich  die  Thatsache  der  Verursachung,  sondern 
nur  das  Verschulden  zum  Ersatz  des  daraus  entstandenen  Schadens  verpflichtet, 
kann  die  Verantwoi-tlichkeit  für  den  entstandenen  Schaden  das  Land  nicht  treffen. 
Dieses  Ergebnis  ist  um  so  einleuchtender,  als  das  geklagte  Land  seinerseits  alles 
gethan  hat,  was  die  Gerichtsordnung  in  solchem  Falle  vorschreibt,  Kläger  der  Bau- 
führung nach  den  vorgelegten  baubehördlich  genehmigten  Plänen  in  concludenter 
Weise  zugestimmt  hat,  und  überdies  das  geklagte  Land  zu  allen  jenen  Sicherungs- 
massnahmen,  welche  die  Baubehörde  zum  Schutze  des  Nachbarhauses  für  nothwendig 
erachten  sollte,  ohne  Widerrede  sich  bereit  erklärte.  Hiebet  muss  auf  die  Bestimmung 
des  §,  340  a.  b.  G.  B.  verwiesen  werden,  welche  Norm  den  Zweck  verfolgt,  den 
Bauführer  gegen  spätere  Einsprachen  zu  schützen,  wenn  bei  der  commissionellen 
Verhandlung  die  Anrainer  ihre  Einwendungen  anzubringen  unterliessen.  Das  bau- 
führende Land  hat  nun  nach  den  Bestimmungen  der  Bauordnung  und  des  Hofdecretes 
vom  5.  März  1787,  J.  G.  S.  Nr.  641  (siehe  auch  Hofdecret  vom  25.  März  1841, 
Z.  8303)  sich  benommen,  und  hat  Kläger  gegen  die  projectirte  Bauführung,  aus 
welcher  die  Art  der  Kelleranlage  und  die  Giebelüberbauung  zu  ersehen  war,  nichts 
zu  erinnern  gefunden.  Die  Bauführung  und  somit  auch  alle  damit  verbundenen 
technisch  nothwendigen  Massnahmen,  namentlich  auch  die  Unterfahrung  erfolgte  mit 
Zustimmung  des  Klägers,  die  Art  der  Bauführung  wurde  behördlich  überwacht  und 
technisch  durchaus  einwandfrei  befunden.  Es  kann  auch  nicht  übersehen  werden, 
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"däss  CS  sich  vorliegenden  Falles  nicht  etwa  um  eine  ungewöhnliche,  belästigende  oder 
mit  schädlichen  Folgen  begleitete  Ausübung  des  jus  utendi,  sondern  um  eine  her- 
kömmliche, ja  in  geschlossenen  Orten  geradezu  bestimmungsgemässe  Benützung  von 
Grund  und  Boden  handelt,  nämlich  um  die  Herstellung  eines  Neubaues  innerhalb 
der  Grenzen  der  Bauarea.  Eine  derai'tige  Baufuhi-ung,  welcher  die  Beobachtung  aller 
gesetzlichen  Bestimmungen  und  die  Anwendung  aller  von  der  modernen  Bautechnik 
an  die  Hand  gegebenen  Sicherungsmassregeln,  sowie  die  Bereitwilligkeit  zur  Vornahme 
aller  für  die  Integrität  des  Nachbarhauses  für  nothwendig  erachteten  Schutzmass- 
pegeln zugestanden  werden  muss,  eme  Bauföhrung,  durch  welche  Stützen  entfernt 
werden,  auf  deren  Belassung  zu  dringen  es  dem  Kläger  an  einem  Rechtstitel  gebricht, 
und  deren  Entfernung  anderseits  die  Baubehörde  aus  öfifentlich  rechtlichen  Gründen 
au  inhibiren  keinen  Anlass  findet,  ja  vielmehr  dieselbe  genehmigt,  kann  als  ein  die 
Rechte  Dritter  verletzender  Eingriff  nicht  qualificirt  werden  und  dies  um  soweniger, 
weil  jedes  Gebäude,  welches  eine  fremde  Stütze  rechtlich  beanspruchen  nicht  kann, 
die  Bedingungen  der  selbständigen  Existenz  in  sich  tragen  muss,  und  der  Mangel 
dieser  Eigenschaft  nicht  auf  den  servitutsfreien  Nachbar  überwälzt  werden  darf. 
Nach  der  Regel,  dass  ein  unverschuldeter  Schade  von  demjenigen,  der  ihn  verursacht 
hat,  nicht  zu  ersetzen  ist,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  der  Zufall  denjenigen  trifft, 
in  dessen  Vermögen  er  sich  ereignet  (§.  1311  a.  b.  G.  B.),  hat  der  Kläger  den  ein- 
getretenen Schaden  selbst  zu  tragen.  Das  gegentheilige  Resultat,  wornach  die  Verur- 
skcbühg  des  Schadens  ohne  Rücksicht  auf  die  Verschuldung  entscheidend  sein  soll, 
würde  zu  unerträglichen  Gonsequenzen  führen.  Wer  würde  sich  beispielsweise  zu 
einer  Bauführung  noch  verstehen,  wenn  der  Baufühi'er  ungeachtet  der  Beobachtung 
aller  vom  Gesetze  und  der  Baukunst  vorgeschriebenen  Vorsichten  nachträglich  nicht 
bloss  die  Kosten  des  Eigenbaues  zu  tragen,  sondern  überdies  noch  zu  gewärtigen 
hätte,  dem  Nachbar  ein  neues  Haus  herstellen  oder  kostspielige  Reparaturen  für 
denselben  bestreiten  zu  müssen?  Die  Bauthätigkeit  müsste  dadurch  brach  gelegt 
werden*  Das  gefundene  Ergebnis  verstösst  auch  nicht  gegen  die  Billigkeit,  weil  in 
Orten  von  reger  Bauthätigkeit  die  Hausbesitzer  in  mehr  minder  gleichem  Masse 
getroffen  werden,  und  vorliegenden  Falles  das  klägerische  Verhalten  gegenüber  den 
Intentionen  des  Lahdes  kein  vorwurfsfreies  genannt  werden  kann.  Kläger  hat  sich 
nämlich  nicht  nur  der  zu  Tage  getretenen  Verschlechterung  des  Bauzustandes  seines 
Hauses  gegenüber  durchaus  passiv  verhalten,  sondern  sich  selbst  fast  allen  auf  die 
Hintanhaltung,  respective  Beseitigung  der  Schäden  an  dem  klägerischen  Gebäude 
abzielenden  Vorschlägen  und  Aufträgen  widersetzt  und  die  Verwirklichung  derselben 
im  Beschwerdewege  zu  vereiteln  versucht;  und  es  ist  actenmässig  festgestellt,  dass 
Kläger  die  Vornahme  von  wichtigen,  zum  Schutze  seines '  Hauses  dienlichen  Vor- 
kehrungen verhinderte  oder  wenigstens  verzögerte.  Aus  dieisen  Ausführungen  ergibt 
sich  der  Mangel  sowohl  einer  absichtlichen  Schädigung,  als  auch  einer  groben  Fahr- 
lässigkeit, und  war  die  Klage  abzuweisen. 

Das  Oberlandesgericht  hat  das  erstrichterliche  Urtheil  aus  dessen  Begrün- 
dung bestätigt  und  derselben  in  Erwiderung  der  Appellationsausführungen  noch  Nach- 
stehendes beigefügt:  Schadenersatzpflichtig  ist  nur  jener,  der  sich  in  Schuld  befindet. 
Eine  Schuld  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes  hat  eine  That,  durch  welche  ein 
Recht  wirklich  verletzt  würde,  zur  Voraussetzung.  Diese  That  muss  objectiv  eine 
widerrechtliche  sein,  durch  welche  der  Thäter  unbefugt  in  eine  fremde  Rechtssphäre 
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irerletzend  eingegriffen  hat  und  die  objectiv  widerrechtliche  That  muss  sich  endlich 
auch  in  subjectiver  Beziehung  als  eine  widerrechtliche  darstellen,  sie  muss  dem 
Thäter  zur  Schuld  imputirt  werden  können.  Das  Land,  welches  den  Bau  einem  Dritten 
anvertraute,  ist  nicht  Bauführer,  sondern  nur  Besteller  desBaues.Von  einer  Anwendung 
der  Bestimmungen  des  §.  1299  a.  b.  G.  B.  kann  demnach  dem  Lande  gegenüber 
keine  Rede  sein^  und  wenn  wirklich  bautechnische  Uebersehen  mitunterlaufen  sein 
sollten,  so  wäre  hiefür  nur  der  Baumeister,  nimmermehr  aber  das  Land  verant- 
wortlich. Ein  Verschulden  des  Landes  würde  nur  dann  vorliegen,  wenn  es  bei  der 
Wahl  des  Bestellten  sich  ein  Versehen  hätte  zu  Schulden  kommen  lassen  (§.  1315 
a.  b.  G.  B.),  oder  wenn  es  während  des  Baues  von  das  klägerische  Haus  schädigenden 
Handlungen  oder  Unterlassungen  des  Bestellten  Kenntnis  erlangt  hätte  und  auf 
deren  Beseitigung  nicht  sofort  gedningen  wäre,  was  aber  klägerischerseits  nicht 
einmal  behauptet,  geschweige  denn  unter  Beweis  gestellt  wird.  Die  Sachverständigen 
haben  die  Einführung  von  Schraubenschliessen  als  zweckmässig,  die  Durchführung 
der  Pölzung  der  gemeinschaftlichen  Mauer  sowie  die  Untersuchung  bei  der  Tiefer- 
legung des  Kellers  als  den  Regeln  der  Kunst  und  Wissenschaft  entsprechend 
bezeichnet.  Die  gemeinschaftliche  Mauer  wurde  erhalten^  steht  noch  bis  zur  Stunde, 
und  die  Behauptung  des  Klägers,  dass  die  unveränderte  Erhaltung  der  Giebelmauer 
zur  Pflicht  gemacht  worden  sei,  findet  nicht  nur  in  dem  Wortlaute  des  aufgenom- 
menen Protok olles,  sondern  auch  in  dem  Bauplane  und  dem  Gutachten  der  Sach- 
verständigen ihre  Widerlegung,  laut  welcher  ein  mit  der  Bauarbeit  alter  Häuser 
vertrauter  Baumeister  eine  Bürgschaft  für  die  unveränderte  Erhaltung  der  gemein- 
schaftlichen Mauer  umsoweniger  übernehmen  kann,  als  im  concreten  Falle  die  Bau- 
sohle des  neuen  Hauses  tiefer  liegt,  als  jene  des  klägerischen  Hauses.  Anbelangend 
endlich  die  Unterlassung  einer  eingehenden  Untersuchung  der  gemeinschaftUchen 
Mauer  vor  Inangriffiiahme  des  Neubaues,  muss  hervorgehoben  .werden,  dass  eine 
Untersuchung  der  Mauer  stattgefunden  hat,  dass  auf  Grund  dieser  Untersuchung  die 
Erhaltung  der  gemeinschaftlichen  Mauer  zur  Bedingung  für  die  Bewilligung  des 
Neubaues  gemacht  wurde,  dass  diese  Untersuchung  vor  den  der  Commission  beige- 
zogenen fachtechnisch  ausgebildeten  Mitgliedern  gepflogen  wurde,  und  somit  auch 
für  das  Land,  welches  nicht  fachmännisch  gebildet  ist,  keine  Veranlassung  vorlag,  auf 
eine  genauere  Untersuchung  zu  dringen,  demselben  aber  hieraus  am  allerwenigsten 
ein  Verschulden  zur  Last  gelegt  werden  kann.  Wenn  hiebei  wirklich  ein  Versehen 
imterlief,  so  geschah  dieses  auf  Seite  des  Klägers,  dessen  Pflicht  es  war,  sich  von 
dem  Zustande  seines  Hauses,  das  nach  dem  Ausspruche  der  Sachverständigen  schon 
vor  Inangriffnahme  des  Neubaues  mit  Rissen  und  Sprüngen  behaltet  war,  zu  über- 
zeugen und  hievon  der  Commission  Mittheilung  zu  machen.  Die  Vernachlässigung  der 
diligentia  patris  familias  trifft  demnach  in  diesem  Punkte  den  Kläger  und  nicht 
das  Land. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  in  theilweiser  Stattgebung  der  ausserordent- 
lichen Revisionsbeschwerde  des  Klägers  und  Abänderung  beider  untergerichtlichen 
Urtheile  das  geklagte  Land  schuldig  erkannt,  dem  Kläger  von  dem  eingeklagten 
Betrage  15000  fl.  sammt  Nebengebüren  zu  bezahlen.  Gründe:  Mit  Recht  haben  die 
erste  und  in  Uebereinstimmung  mit  derselben  auch  die  zweite  Instanz  den  beiden 
gegen  das  Klagebegehren  erhobenen  Einwendungen  des  Mangels  der  passiven  Klags- 
legitimation und  des  Abganges  eines  ursächlichen  Zusammenhanges  zwischen  dem 
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klagbai'  verfolgten  Vorgehen  des  belangten  Landes  und  dem  beim  klägerischen  Hause 
Nr.  15  eingetretenen  Schaden  jede  Berücksichtigung  versagt,  und  sind  auch  die 
Gründe  vollinhaltlich  zu  acceptiren,  mit  welchen  das  erstrichterliche  Urtheil  diese 
Einwendungen  widerlegt.  Insgleichen  müssen  die  den  Abgang  einer  culpa  in  eligendo 
darthuenden  Ausführungen  des  oberlandesgerichtlichen  Urtheiles  als  einwandfrei 
erachtet  werden.  Dagegen  lässt  sich  die  Ansicht  der  Untergerichte  nicht  als  gerecht- 
fertigt erkennen,  welche  die  dritte,  dahin  geltend  gemachte  Einwendung  acceptirt, 
dass  dem  belangten  Lande  ein  Verschulden  an  dem  eingetretenen  Schaden  deshalb 
nicht  zu  imputiren,  und  dasselbe  daher  von  jeder  Ersatzpflicht  zu  entbinden  sei,  weil 
es  die  Demolirung  und  den  Neubau  des  Hauses  Nr.  13  kraft  seines  Eigenthumsrechtes 
und  nur  in  Ausübung  der  ihm  daraus  zustehenden  Befugnisse  ausgeführt  habe  und 
daher  imgeachtet  des  bestehenden  ursächlichen  Zusammenhanges  zwischen  diesen 
Bauführungen  und  dem  dem  Kläger  an  seinem  Hause  Nr.  15  zugegangenen  Schaden 
vermöge  der  Norm  des  §.  1305  a.  b.  G.  B.  jeder  Verantwortung  und  Ersatzverbind- 
lichkeit enthoben  sei.  Wenn  die  Unterinstanzen  bei  Beurtheilung  des  Klagsanspruches 
vom  Standpunkte  des  subjectiven  Verschuldens  ausgehen  und  den  Rechtssatz  voran- 
stellen, dass  die  Verbindlichkeit  zum  Ersätze  eines  Schadens  durch  das  Bestehen 
eines  Verschuldens  auf  Seite  des  Beschädigers  bedingt  sei,  so  ist  diese  in  den  Bestim- 
mungen des  §.  1294  a.  b.  G.  B.  gefestigte  Position  einem  erfolgreichen  Angriffe  zwar 
entrückt,  jedoch  erweist  sich  die  Annahme,  dass  dem  Lande  bei  Ausführung  der 
erwähnten  Baulichkeiten  kein  Verschulden  zur  Last  falle,  als  nicht  haltbar,  und 
beruht  daher  der  zugunsten  des  belangten  Landes  gezogene  Schluss  auf  einer 
unrichtigen  Prämisse.  Die  Rechtsregel  „Qui  jure  suo  utitur,  neminem  laedit*  hat  im 
österreichischen  Privatrechte  nicht  unbedingt  Eingang  gefunden;  sie  ist  eingeengt 
hinsichtUch  des  Gebrauches  der  Rechte  im  Allgemeinen  durch  die  Anforderung  des 
§.  1305  a.  b.  G.  B.,  dass  dieser  Gebrauch  sich  innerhalb  der  rechtlichen  Schranken 
bewege,  und  insbesonders  hinsichtlich  des  Gebrauches  des  Eigenthumsrechtes 
begrenzt  durch  das  generelle,  aus  der  Vorschlaft  des  §.  307  a.  b.  G.  B.  resultirende 
Verbot  der  Verletzung  fremder  dinglicher  Rechte,  sowie  durch  das  speciell  für  das 
Eigenthumsrecht  bestehende  Postulat  des  §.  364  a.  b.  G.  B.,  wornach  die  Ausübung 
desselben  nur  insoweit  gestattet  ist,  als  weder  in  die  Rechte  eines  Dritten  ein 
Eingriff  geschieht,  noch  Gesetze  des  öffentlichen  Rechtes  übertreten  werden.  Wer 
also  in  Ausübung  seines  Eigenthumsrechtes  einen  Eingriff,  sei  dieser  ein  unmittel- 
barer oder  mittelbarer,  in  das  Eigenthumsrecht  eines  Dritten  macht,  handelt  rechts- 
widrig und  wird,  wenn  daraus  für  das  fremde  Eigenthum  ein  Schade  entsteht,  dem 
Verletzten  nach  §.  1295  a.  b.  G.  B.  ersatzpflichtig.  In  Anwendung  dieser  gesetzlichen 
Bestimmungen  auf  den  vorliegenden  Rechtsfall  ist  nun  zu  untersuchen,  ob  der  für 
den  Kläger  durch  die  Bauführung  des  belangten  Landes  entstandene  Schade  durch 
ein  widerrechtliches  Handeln  des  letzteren  verursacht  worden  ist;  ist  dies  der  Fall, 
so  ist  auch  das  Verschulden  und  die  Ersatzpflicht  des  Landes  gegeben.  Ein  solches 
rechtswidriges  Handeln  lässt  sich  nach  zwei  Richtungen  feststellen;  das  Land  ist 
nämlich  einer  auf  die  bauliche  Integrität  des  klägerischen  Hauses  Nr.  15  abzielenden 
obligatorischen  Verbindlichkeit  nicht  nachgekommen  und  bestreitet  mit  Unrecht 
den  Bestand  dieser  unten  näher  zu  besprechenden  Verpflichtung,  hat  sich 
aber  auch  noch  andere  Unterlassungen  und  Vorkehrungen  in  der  Baufuhrung 
zuschulden  kommen  lassen,   bezüglich  welcher  es  bei   gebotener  Aufmerksamkeit 
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erkennen  musste,  dass  sie  jene  Gefahren  und  Schäden  im  Gefolge  haben  werden, 
welche  dadurch  thatsächlich  beim  klägerischen  Hause  bewirkt  worden  sind.  Anbe- 
langend die  Verletzung  des  obligatorischen  Verhältnisses,  so  wurde  im  stadträth- 
liehen  CommissionsprotokoUe  constatirt,  dass  die  Stirnmauer  zwischen  dem 
klägerischen  Hause  Nr.  15  und  dem  vom  Lande  angekauften  und  alsdann  demolirten 
Hause  Nr.  13  eine  gemeinschaftliche  sei  und  nicht  nur  zur  Auflagerung  der  Böden  in 
den  einzelnen  Stockwerken  des  Hauses  Nr.  13,  sondern  auch  als  Stütze  für  die 
Gewölbe  des  Kellers  und  Erdgeschosses  des  Hauses  Nr.  15  diene.  Die  Baubehörde 
hat  die  Belassung  dieser  gemeinschaftlichen  Mauer  als  ein  Erfordernis  zur 
Bewilligung  der  Demolirung  des  Hauses  Nr.  13  bezeichnet,  Kläger  diese  Belassung 
ausdrücklich  verlangt  und  bedungen,  und  das  belangte  Land  die  Erklärung  abgegeben, 
dass  die  Demolirungsarbeiten  mit  aller  Vorsicht  und  die  zur  Sicherung  und  Erhaltung 
dieser  Stirnmauer  erforderlichen  und  zweckdienlichen  Vorkehrungen  unter  Beob- 
achtung der  Regeln  von  Kunst  und  Wissenschaft  werden  vorgenommen  werden,  um 
diesfalls  und  auf  solche  Weise  jeder  Verantwortung  enthoben  zu  sein.  Mit  dieser  vom 
Kläger  gestellten  und  von  der  Gegenseite  angenommenen  Bedingung  konnnte  unter 
den  obwaltenden  Umständen  gewiss  nichts  Anderes  gemeint  und  bezweckt  sein,  als 
dass  die  gemeinschaftliche  Mauer  auch  fernerhin  für  jene  Functionen  erhalten  bleibe, 
welche  ihr  gegen  das  jdägerische  Haus  bisher  obgelegen  waren;  eine  unbefangene 
Beurtheilung  der  Verhältnisse  zwingt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Absicht  der 
Interessenten  nicht  auf  die  Belassung  schlechthin,  sondern  auf  die  in  Ansehung  der 
bisherigen  Tragfähigkeit  und  Nutzbarkeit  unveränderte  Erhaltung  dieser  Mauer 
gerichtet  war.  In  diesem  Sinne  wurde  das  Verlangen  des  Klägers  auch  von  der 
Baubehörde  aufgefasst,  wie  dies  mehrfach  zum  Ausdruck  gebracht  erscheint.  Der 
Behauptung  des  belangten  Landes,  dass  es  sich  niu*  zur  Belassung,  nicht  aber  zur 
unveränderten  Erhaltung  der  Mauer  verpflichtet  habe,  kann  daher  eine  Würdigung 
im  gewünschten  Sinne  umsoweniger  zutheil  werden,  als  das  gemeinschaftliche 
Eigenthum  derselben  den  Kläger  selbstverständlich  der  Verpflichtung  enthoben 
hätte,  sich  deren  Verbleiben  besonders  zu  bedingen,  wie  er  dies  gethan  hat.  Durch 
die  Bauführung  des  belangten  Landes  ist  die  Tragfähigkeit  und  Nutzbarkeit  der 
'  erwähnten  Mauer,  wie  aus  den  Befunden  und  Gutachten  der  Sachverständigen 
hervorgeht,  sehr  erheblich  geändert  und  zum  grossen  Nachtheile  des  klägerischen 
Hauses  vermindert  worden;  das  Land  hat  demnach  seine  Vertragsverbindlichkeit 
nicht  eingehalten  und  kann  sich  mit  den  allerdings  vorgekommenen  Schwierigkeiten, 
welche  der  Einhaltung  entgegenstanden,  keineswegs  exculpiren,  nachdem  laut  des 
fachmännischen  Urtheiles  die  Möglichkeit,  diese  Verbindlichkeit  zu  erfüllen,  nicht  als 
ausgeschlossen  betrachtet  werden  kann.  Dadurch,  dass  das  Land  es  unterlassen 
hat,  die  Stirnmauer  unverändert  zu  erhalten,  hat  es  —  abgesehen  von  dem  dadurch 
bedingten  und  damit  verbundenen  EingrijBfe  in  das  klägerische  Eigenthum  —  einer 
übernommenen  Vertragsverbindlichkeit  nicht  entsprochen,  sich  also  die  Uebertretung 
einer  Vertragspflicht  zuschulden  kommen  lassen.  Demselben  müssen  aber  noch 
weitere  Unterlassungen  und  Vorkehiningen  bei  Ausführung  der  Baulichkeiten  zur 
Last  gerechnet  werden.  Das  Alter  des  im  17.  Jahrhunderte  erbauten  klägerischen 
Hauses  und  die  selbst  dem  Laien  erfassbaren  Wirkungen,  welche  die  Demolirung  des 
benachbarten  Hauses  auf  den  baulichen  Zustand  desselben  ausüben  mussten, 
geboten  unbezweifelbar  die  Vorsicht,  sich  vor  InangriflEnahme  der  Bauarbeiten  durch 
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eine  eingehende  und  genaue  Untersuchung  die  Ueberzeugung  zu  verschaffen,  ob 
dasselbe  die  Demolirung  vertrage  und  die  Ausführung  des  Neubaues,  insbesondere 
die  Tieferlegung  des  Kellers,  und  die  Belastung  der  Stirnmauer  ohne  Gefährdung 
seiner  Integrität  gestatte.  Dass  sich  der  Kläger  einer  Untersuchung  seines  Hauses  im 
damaligen  Zeitpunkte  wiedersetzt  hätte,  lässt  sich  aus  seinem  späteren  Benehmen 
mit  Grund  nicht  folgern;  wie  denn  die  Actenlage  überhaupt  keinen  Anhaltspunkt 
für  die  Annahme  liefert,  dass  er  sich  seit  allem  Anbeginn  seinen  nachbarlichen 
Verbindlichkeiten  entzogen  habe.  Wäre  diese  Vorsicht  beobachtet  und  eine  Unter- 
suchung des  klägerischen  Hauses  in  der  gedachten  Richtung  vorgenommen  worden, 
so  würden  die  später  an  den  Tag  gekommenen  Mängel  und  Gebrechen  desselben 
ersehen  worden  sein  und  —  weil  eine  Verkennung  der  nachbarlichen  Verpflichtungen 
auf  Seite  des  belangten  Landes  nicht  vorausgesetzt  werden  kann  —  auch  auf  die 
Ausführung  der  Baupläne  einen  bestimmenden  Einfluss  geübt  haben.  Das  in  der 
Unterlassung  dieser  Untersuchung  gelegene  Verschulden  des  Landes  wird  allerdings 
verringert,  jedoch  nicht  behoben  durch  den  Umstand,  dass  auch  der  Kläger  i^ngeachtet 
der  zur  seiner  Einsichtnahme  aufgelegenen  Baupläne  die  Vornahme  einer  solchen 
Untersuchung  unterliess,  jedoch  fällt  bei  Beachtung  seiner  Lebensverhältnisse  die 
Nichtbeobachtung  dieser  Vorsicht  für  ihn  weniger  nachtheilig  ins  Gewicht,  als  bei 
dem  mit  einem  fachtechnischen  Amte  ausgestatteten  Lande.  Diesem  muss  daher 
durch  die  in  Rede  stehende  Unterlassung  ein  Mangel  der  gehörigen  Aufmerksamkeit 
zur  Last  gelegt  werden.  Eben  dieser  Vorwurf  ist  auch  durch  positive  Handlungen, 
nämlich  durch  Bauausführungen  begründet,  welche  nach  dem  Gutachten  der  Sach- 
verständigen zu  den  beim  klägerischen  Hause  eingetretenen  Schäden  vorzüglich  mit- 
gewirkt haben.  Diese  Ausführungen  bestehen  in  der  Tieferlegung  der  Kellersohle 
des  Neubaues  unter  die  Fundamente  der  gemeinschaftlichen  Stirnmauer,  in  der 
Belastung  derselben  durch  die-  Giebelüberbauung  des  Neubaues  und  ferners  in  ihrer 
unvollständigen  Unterfahrung.  Wenn  diese  baulichen  Herstellungen  ganz  in  Gemäss- 
heit  der  vom  Kläger  nicht  beanständeten  und  behördlich  genehmigten  Baupläne 
erfolgten,  durchwegs  in  technisch  correcter  Weise  ausgeführt  wurden  und  eine 
vollständige  Sicherung  der  unverändert  zu  erhaltenden  Stimmauer  die  Benützbarkeit 
des  klägerischen  Hauses  während  der  Dauer  der  Bauarbeiten  ausgeschlossen  hätte, 
so  vermögen  alle  diese  Umstände  das  belangte  Land  bei  einer  Bauführung,  welcher 
sich  schon  vom  Anbeginn  Anstände  und  Schwierigkeiten  entgegen  stellten,  und  die 
deshalb  mehr  als  gewöhnliche  Aufmerksamkeit  erheischte,  von  dem  gedachten 
Vorwurfe  nicht  zu  befreien  und  seiner  Ersatzverbindlichkeit  nicht  zu  entheben,  weil 
Eingriffe  in  fremdes  Eigenthum  —  und  als  solche  stellen  sich  die  erwähnten  Bau- 
ausführungen unzweifelhaft  dai*  —  nach  den  oben  entwickelten  Erörterungen  auch 
dann  zum  Ersätze  eines  durch  sie  bewirkten  Schadens  verpflichten,  wenn  sie  in 
Ausübung  des  eigenen  Rechtes,  also  in  subjectiv  erlaubter  Weise  unternommen 
worden  sind,  weil  übrigens  aber  auch  kein  Versuch  gemacht  wurde,  die  Auflassung 
der  Benützung  des  klägerischen  Hauses  während  der  Dauer  der  zur  unveränderten 
Erhaltung  der  Stirnmauer  vorzunehmenden  Arbeiten  zu  erwirken.  Der  eingetretene 
Schade  kann  indessen  nicht  zur  Gänze  dem  belangten  Lande  aufgebürdet  werden ; 
auch  der  Kläger  hat  denselben,  wie  dies  die  Untergerichte  ebenfalls  annehmen,  mit- 
verschuldet. Der  erste  Richter  hat  actenmässig  dargelegt,  dass  der  Kläger  sich  nicht 
nur  gegenüber  der  eingetretenen  -und  fortwährend  vermehrten  Verschlechterung  des 
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Bauzustandes  seines  Hauses  völlig  passiv  verhalten,  sondern  sich  fast  allen,  auf  die 
Hintanhaltung  und  Sanirung  der  Schäden  abzielenden  Anträgen  und  Aufträgen  wider- 
setzt und  dieselben  zu  vereiteln  gesucht  hat.  Dieses  Benehmen  kann  er  mit  der 
Berufung  auf  die  ihm  zustehende  Abwehr  jeden  Eingriffes  auf  sein  Eigenthumsrecht 
und  mit  jeder  Unverantwortlichkeit  für  die  Handlungsweise  der  Gegenseite  nicht 
rechtfertigen;  auch  er  durfte  von  seinem  Rechte  nur  innerhalb  der  Schranken  des 
§.  1305  a.  b.  G.  B.  Gebrauch  machen,  und  diese  geboten  ihm,  -sich  den  auf  die 
Hintanhallung  der  eingetretenen  Schäden  abzielenden  Vorkehmngen  und  Mass- 
nahmen des  bauführendeh  Landes  zu  dessen  Nachtheile  nicht  zu  widersetzen  und 
dessen  Verbindlichkeiten  durch  sein  passives  Verhalten  nicht  zu  steigern.  Für  die 
Tragung  des  vorliegenden  Schadens  tritt  also  der  im  §.  1304  a.  b.  G.  B.  vorgesehene 
Fall  ein,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  Kläger  und  das  Land  denselben  zu  gleichen' 
Theilen  zu  tragen  haben,  indem  ein  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  des  grösseren 
oder  geringeren  Antheils  und  zur  Bestimmung  des  Verhältnisses,  in  welchem  beide 
hiezu  mitgewirkt  haben,  aus  der  Streitverhandlung  nicht  resultirt.  Böse  Absicht  oder 
auffallende  Sorglosigkeit  kann  keinem  Theile  zur  Last  gelegt  werden;  insbesonders 
letztere  dem  belangten  Lande  deshalb  nicht,  weil  alles  vorgekehrt  wurde,  was  das 
Gesetz  inbetreff  der  Vornahme  eines  Baues  verlangt,  und  wie  wiederholt  erwähnt, 
es  an  Bestrebungen  nicht  gemangelt  hat,  die  eingetretenen  Schäden  hintanzuhalten 
oder  wenigstens  zu  verringern.  Nur  einem  Mangel  der  gehörigen  Aufmerksamkeit  auf 
beiden  Seiten  können  also  dieselben,  insoweit  dazu  die  Beschaffenheit  des  beschä- 
digten Objectes  nicht  mitgewirkt  hat,  zugeschrieben,  und  daher  der  Kläger  nicht  zur 
Forderung  voller  Genugthung,  sondern  nur  zum  Ansprüche  auf  Schadloshaltung 
berechtigt  erkannt  werden  (§.  1324  a.  b.  G.  B.).  Anbelangend  die  Schadensziffer,  so 
liegt  ein  fachmännisches  Urtheil  über  den  wirklich  eingetretenen  Schaden  (damnum 
emergens)  zwar  nicht  vor,  allein  aus  den  Umständen  des  Falles  kann  derselbe  mit 
hinreichender  Zuverlässigkeit  festgestellt  werden.  Der  Bauzustand  des  klägerischen 
Hauses  hat  sich  durch  die  infolge  der  Bauführung  des  belangten  Landes  eingetretenen 
Schäden  und  Gebrechen  derart  verschlechtert,  dass  es,  wenn  auch  durch  die 
angeordneten,  aber  noch  nicht  zur  Ausführung  gelangten  Reconstructionsarbeiten 
einem  Einstürze  derzeit  vorgebeugt  wird,  jedenfalls  an  Ertragsfähigkeit  bedeutend 
abgenommen  hat,  den  Charakter  eines  ruinenhaften  Zustandes  nicht  mehr  vertieren, 
und  voraussichtlich  vorzeitig  dem  Schicksale  der  Demolirung  verfallen  wird.  Im 
Wesen  wird  dies  von  Seite  des  belangten  Landes  selbst  anerkannt,  indem  dessen 
Vertreter  wörtlich  anführt,  der  Bauzustand  des  gedachten  Hauses  sei  ein  solcher, 
dass  eine  geringe  Erschüttei-ung  oder  die  Vornahme  auch  nur  sehr  unbedeutender 
Arbeiten  in  demselben  dessen  theilweisen  oder  gänzlichen  Einsturz  nach  sich  ziehen 
können.  Bei  diesem  Sachverhalte  lässt  sich  daher  mit  Sicherheit  annehmen,  däss 
eine  dauernde  Besserung,  eine  der  Bestimmung  als  Zinshaus  entsprechende 
Benützbarkeit  desselben  nicht  mehr  zu  gewärtigen  ist.  Soll  an  dessen  Stelle  ein 
den  heutigen  Anforderungen  der  Bauordnung,  Hygiene  und  Bequemlichkeit 
entsprechender  Neubau  unter  Wiederverwendung  des  aus  der  Demolirung  zu 
gewinnenden  Materials  hergestellt  werden,  so  würden  sich  nach  dem  Ausspruche 
der  Sachverständigen  die  Kosten  eines  solchen  Gebäudes  auf  circa  30.000  fl. 
belaufen.  In  diesem  Kostenerfordemisse  erscheint  nun  der  Schade  des  Klägers 
repräsentirt,  welcher  ihm  im  Sinne  der  vorstehenden  Ei-wägungen  und  Darstellungen 
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mit  der  Hälfte  per  15.000  fl.  gebürt.  Die  beiden  seinen  Klagsanspruch  gänzlich 
abweisenden  unterrichterlichen  Urtheile  sind  daher  gesetzlich  nicht  gerechtfertigt  und 
waren  deshalb  nach  Zulass  des  Hofdecretes  vom  15.  Februar  1833,  J.  6.  S.  Nr.  2593, 
in  der  eben  sententionirten  Weise  zu  reformiren. 

1181.  Sprachrepertorium  Nr.  161.*) 

Zur  Begrfindnng  der  zur  Bewilligimg  des  Yollznges  des  Erkenntnisses 
eines  Gerichtes  des  deutschen  Reiches  erforderliehen,  nach  österreichischem 
Rechte  zu  beurtheilenden  Zuständigkeit  des  auswärtigen  Erkenntnisgerichtes 
genfigt  nicht  der  Umstand,  dass  der  Beklagte,  obwohl  gehörig  geladen,  sich 
Tor  dem  deutschen  Erkenntnisgerichte  nicht  vertheidigt,  und  dieses  letztere 
ein  Yersäumnisurtheil  gegen  ihn  erlassen  hat. 

Dem  Begehren  des  A  gegen  B  um  Vollstreckbarerklärung  eines  üi-theiles  des 
königl.  Landgerichtes  in  Dresden  wurde  in  erster  Instanz  aus  folgenden  Gründen 
stattgegeben.  Nach  dem  Hofdecrete  vom  18.  Mai  1792,  J.  6.  S.  Nr.  16,  und  vom 
15.  Februar  1805,  J.G.  S.  Nr.  71 1,  ist  in  Fällen  des  Abspruches  über  die  Vollstreckbarkeit 
eines  ausländischen  Urtheiles  im  Inlande  die  Zuständigkeit  des  auswärtigen  Richters 
und  die  Beobachtung  des  Reciprocitätsrechtes  zu  prüfen  und  ausser  Zweifel  zu  setzen, 
und  ist  hiezu  das  österreichische  Recht  zur  Grundlage  zu  nehmen,  wobei  inbetracht 
zu  ziehen  ist,  ob  die  den  Process  einleitende  Ladung  im  Staate  des  Processgerichtes 
den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  gemäss  gehörig  zugestellt  wurde,  und 
sohin  die  Rechtswirksamkeit  des  ausländischen  Urtheiles  nach  dem  für  dieses  Gericht 
geltenden  Rechte  bereits  eingetreten  ist,  und  ob  die  durch  die  Execution  zu  erzielende 
Leistung  nach  österreichischem  Rechte  erzwungen  werden  darf. 

Mit  dem  von  der  Klagsseite  vorgelegten  Zustellungsscheine  ist  nach  §.  1 1 1  a.  G.  0. 
als  erwiesen  anzusehen,  dass  die  Klage  ordnungsmässig  und  auch  rechtzeitig 
zugestellt  wurde.  Wenn  nun  der  Geklagte  B  zu  dem  über  die  Klage  angeordneten 
Termine  nicht  erschienen  ist,  die  Einwendung  des  nicht  gehörigen  Gerichtsstandes 
nicht  erhoben  hat,  und  das  zu  vollstreckende  Urtheil  in  Rechtskraft  erwachsen  ist,  hat 
sich  der  Geklagte  B  nach  §.  48  des  kais.  Patentes  vom  20.  November  1852,  R.  G.  Bl. 
Nr.  251,  dem  Gerichtsstande  des  königl.  Landgerichtes  in  Dresden  freiwillig  unter- 
worfen, und  ist  sohin  selbes  mit  Recht  in  die  Verhandlung  und  Entscheidung  dieser 
Rechtssache  eingegangen.  Die  VoUsti-eckbarkeit  österreichischer  Urtheile  im  deutschen 
Reiche  ist  nach  den  Bestimmungen  der  §§.  660  und  661  der  Civilprocessordnung  für 
das  deutsche  Reich  zulässig.  Belangend  die  durch  das  bezogene  Urtheil 
des  Landgerichtes  in  Dresden  zu  erzwingende  Handlung  besteht  diese  in  einer 
Geldzahlung,  die  eben  auch  nach  österreichischem  Rechte  erzwungen  werden  kann. 

Das  Oberlandesgericht  hat  das  Begehren  um  Vollstreckbarerklärung  des 
erwähnten  ausländischen  Urtheiles  abgewiesen,  denn  nach  dem  Hofdecrete  vom 
18.  Mai  1792,  J.  G.  S.  Nr.  16,  in  Verbindung  mit  den  Vorschriften  der  deutschen  Civil- 
processordnung §.  661  ad  3,  wäre  die  Vollstreckbarkeit  des  in  der  Klage  bezogenen 
Urtheiles  nur  dann  zulässig,  wenn  das  Landgericht  in  Dresden  nach  den  Bestim- 
mungen des  kais.  Patentes  vom  20.  November  1852,  R.  G.  Bl.  Nr.  251,  zur  Annahme 
der  gegen  B  überreichten  Klagen  zuständig  gewesen  wäre.  Der  Kläger  selbst  führt 

*)  Siehe  Nr.  160  auf  Seite  139  dieses  Jahirganges. 
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keine  gesetzliche  Bestimmung  des  bezogenen  Patentes  an,  nach  welchem  die  Ueber- 
reichung  jener  Klage  bei  dem  Landgerichte  in  Dresden  zulässig  wäre,  und  stützt  seinen 
Klagsanspruch  ausschliesslich  auf  den  §.  48  citirten  Patentes.  Dieser  Paragraph 
bestimmt  aber  lediglich  jenen  Fall,  in  welchem  ein  unzuständiger  Richter  trotz  seiner 
Unzuständigkeit  die  Verhandlung  fortsetzen  darf,  begründet  daher  keineswegs  die 
Zuständigkeit  eines  Gerichtes,  sondern  setzt  nur  einen  Ausnahmsfall  fest,  in  welchem 
ein  unzuständiges  Gericht  zur  llrtheilsschöpfung  schreiten  darf,  und  kann  im 
vorliegenden  Falle  die  mangelnde  Zuständigkeit  des  Landgerichtes  in  Dresden  um  so 
weniger  beheben,  als  in  jenem  Falle,  als  die  Zuständigkeit  desselben  wohl  nach  der 
deutschen  Civilprocessordnung,  nicht  aber  nach  österreichischem  Rechte  begründet 
wäre,  dem  Geklagten  jede  Möglichkeit,  die  Fortsetzung  der  Verhandlung  bei  dem  unzu- 
ständigen ausländischen  Gerichte  durch  die  Erhebung  der  Incompetenzeinwendung 
zu  verhindern,  entzogen  erschiene. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  die  oberlandesgerichtliche  Entscheidung  aus 
nachstehenden  Gründen  bestätigt:  In  Gemässheit  der  Hofdecrete  vom  18.  Mai  1792, 
J.  G.  S.  Nr.  16,  und  vom  15.  Februar  1805,  J.  G.  S.  Nr.  711,  in  Verbindung  mit  dem, 
durch  den  Justizministerialerlass  vom  28.  März  1880,  Z.  3938,  den  Gerichten  bekannt 
gegebenen  Wortlaute  des  §.  661,  Z.  3  der  deutschen  Civilprocessordnung  steht  es 
ausser  Zweifel,  dass  dem  Begehren  um  Vollzug  des  vorliegenden  Erkenntnisses  des 
kgl.  Sachs.  Landgerichtes  in  Dresden  nur  dann  Folge  gegeben  werden  könnte,  wenn 
die  Zuständigkeit  des  genannten  kgl.  Landgerichtes  in  der  in  Rede  stehenden  Rechts- 
sache nach  österreichischem  Rechte  begründet  wäre.  Diese  Voraussetzung  trifft  jedoch 
nicht  zu.  Denn  was  zunächst  die  Bestimmungen  der  §§.  23  und  32  der  Civilprocess- 
ordnung für  das  deutsche  Reich  betrifft,  auf  welche  in  dem  mehrerwähnten  Erkennt- 
nisse des  kgl.  Landgerichtes  in  Dresden  die  Zuständigkeit  desselben  gestützt  wird,  so 
finden  sich  dieselben  nicht  in  der  bestehenden  österreichischen  Gesetzgebung  und  sind 
daher  nicht  geeignet,  das  Vollzugsbegehren  zu  begründen.  Was  aber  den  vom 
Executionswerber  zur  Begründung  seines  Begehrens  berufenen  §.  48  des  kais.  Patentes 
vom  20.  November  1852,  R.  G.  Bl.  Nr.  251,  betrifft,  so  hat  schon  das  Oberlandesgericht 
richtig  hervorgehoben,  dass  dieser  Paragraph  nach  seinem  ausdrücklichen  Wortlaute 
keineswegs  einen  Fall  der  Zuständigkeit  der  Gerichte  festsetzt,  sondern  vielmehr 
lediglich  einen  Fall  regelt,  in  welchem  ein  ausdrücküch  als  solcher  bezeichneter 
unzuständiger  Richter  die  Verhandlung  fortsetzen  und  zur  ürtheilsschöpfung 
schreiten  darf.  Sofern  aber  unter  Berufung  auf  die  §§.  47  und  48  des  kais.  Patentes 
vom  20.  November  1852  die  Zuständigkeit  des  kgl.  Landgerichtes  in  Dresden  auf  eine 
ausdrückliche  oder  stillschweigende  Vereinbarung  der  Parteien  gestützt  werden  wollte, 
so  könnte  eine  solche  gewiss  nur  dann  als  vorhanden  angenommen  werden,  wenn 
entweder  ein  diesfälliges  ausdrückliches  Uebereinkommen  vorläge,  oder  der  Beklagte, 
ohne  die  Unzuständigkeit  geltend  zu  machen,  vor  dem  genannten  kgl,  Landgerichte  in  der 
Hauptsache  verhandelt  hätte.  Weder  der  eine  noch  der  andere  Fall  liegtvor;  vielmehr  ist 
die  Veruriheilung  des  Beklagten  durch  Versäumnisurtheil  erfolgt.  In  der  blossen  Ver- 
säumnis auf  Seite  des  Beklagten  kann  aber  eine  stillschweigende  Vereinbarung  über 
die  Zuständigkeit  des  das  Versäumnisurtheil  erlassenden  Gerichtes  nicht  erblickt 
werden,  zumal  die  entgegengesetzte  Anschauung  zu  der  gewiss  unzulässigen  Con- 
sequenz  führen  würde,  dass  der  inländische  Geklagte  vor  jedem  noch  so  unzuständigen 
ausländischen  Gerichte  sich  vertheidigen  und  mindestens  die,  wenn  auch  nach  dem 
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ausländischen  Rechte  völlig  unbegründete  Einrede  der  Unzuständigkeit  des  aus- 
ländischen Gerichtes  erheben  müsste,  um  nicht  derselben,  nach  inländischem  Rechte 
vollkommen  gegründeten  Einrede  auch  vor  dem  inländischen  Richter  verlustig 
zu  werden. 

Zugleich  V7urde  die  Eintragung  des  voranstehenden  Rechtssatzes  in  das  Spruch- 
repertorium beschlossen. 

Sitzung  vom  16.  Juli  1895,  z.  Z.  8290.  —  Plenarsenat. 


1 1 8!8.  Zor  Hereinbringung  der  auf  dem  Gesetze  beruhenden  Ansprache  auf 
Leistung  des  Unterhaltes  kann  auf  den  Lohn  solcher  Personen^  welche  im 
Privatdienste  nicht  dauernd  angestellt  sind^  auch  dann  gegriffen  werden^  wenn 
die  im  §.  3  des  Gesetzes  vom  29.  April  1873,  R.  0.  BL  Nr.  68,  festgesetzten 
Yoraussetzungen  noch  nicht  eingetreten  sind. 

Entscheidung  vom  23.  Juli  1895,  Z.  8973.  —  II.  Senat. 

In  der  Executionssache  des  A  gegen  B  wegen  rückständiger  Alimente  hat  der 
erste  Richter  die  executive  Einantwortung  des  Monatlohnes  per  4  fl.,  welchen  der 
Schuldner  als  Milchführer  bezieht,  bis  zur  Höhe  der  exequirten  Forderung  bewilligt 

Das  Oberlandesgericht  hat  diesen  Bescheid  dahin  abgeändert,  dass  die  vom 
ersten  Richter  bewilligte  executive  Einantwortung  nur  insofern  und  erst  von  dem 
Zeitpunkte  an  wirksam  sein  solle,  als  die  dem  B  obliegenden  Dienstesverrichtungen 
geleistet  wurden  und  der  Tag  abgelaufen  ist,  an  welchem  ihm  der  dafür  gebürende 
Lohn  auszufolgen  war,  weil  B  im  Executionsgesuche  als  Milchführer  bezeichnet  wird, 
welcher  für  seine  Dienstleistung  einen  Monatlohn  bezieht,  derselbe  somit  als  eine 
Person  erscheint,  auf  welche  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  29.  April  1873, 
R.  G.  Bl.  Nr.  68,  Anwendung  zu  finden  haben,  weil  nach  §.  3  dieses  Gesetzes  dieser 
Lohn  nur  insofern  in  Execution  gezogen  werden  kann,  als  die  Dienste  geleistet 
wurden  und  der  Tag  abgelaufen  ist,  an  welchem  der  Lohn  auszufolgen  war,  weil 
die  Ausnahmsbestimmungen  des  §.  7  des  bezogenen  Gesetzes  nur  auf  die  Bezüge  der 
im  §.  2  daselbst,  beziehungsweise  im  Gesetze  vom  26.  Mai  1888,  R.  G.  Bl.  Nr.  75, 
bezeichneten  Personen,  welche  in  einem  Privatdienste  dauernd  angestellt  sind,  An- 
wendung zu  finden  haben,  ein  bei  einem  Grundbesitzer  gegen  Monatlohn  verwendeter 
Milchführer  aber  als  dauernd  angestellt  nicht  betrachtet  werden  kann. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  in  der  Erwägung,  dass  die  Alimentationspflicht 
des  unehelichen  Vaters  nach  §.  167  a.  b.  G.  B.  eine  gesetzliche  ist,  dass  die  fragliche 
Executionsfordeinang  einen  solchen  Alimentationsanspruch  betrifft,  dass  die  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  vom  29.  April  1873,  R.  G.  Bl.  Nr.  68,  gemäss  §.  7,  AI.  2  b 
dann  keine  Anwendung  finden,  wenn  es  sich  um  die  executive  Einbringung  der  auf 
dem  Gesetze  beruhenden  Ansprüche  auf  Leistung  des  Unterhaltes  handelt,  dass  auch 
rückständige  Leistungen  die  Bedeutung  als  Unterhallsforderung  nicht  verlieren,  und 
nach  dem  klaren  Wortlaute  des  bezogenen  Gesetzes  die  vom  Oberlandesgerichte 
vermeinte  Beschränkung  der  Executionsfreiheit  auf  die  im  §.  2  dieses  und  rück- 
sichtlich des  Gesetzes  vom  26.  Mai  1888,  R.  G.  Bl.  Nr.  75,  erwähnten  Bezüge  aus 
dauernden  Dienstverhältnissen  keineswegs  besteht,  die  oberlandesgerichtliche  Re- 
formatentscheidung  abgeändert  und  den  erstrichterlichen  Bescheid  wieder  hergestellt. 
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1 1 83.  Der  Zustellungsvormerk^  welchen  der  Gerielitsdiener  beim  Behändigen 
einer  gerichtlichen  Erledigang  auf  der  f&r  die  Partei  bestimmten  Ausfertigung 
anbringt^  lässt  sich  den  öffentlichen  Beurkundungen  (§•  199  d  8t  0.)  nicht 

zuzählen. 

Entscheidung  vom  24.  Mai  1895,  Z.  3130.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  Dr.  Steinbach;  für  die 
Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Edler  von  Ruber. 

Von  der  Anklage  wegen  des  Verbrechens  des  versuchten  Betruges  im  Sinne 
der  §§.  8, 197  und  199,  lit.  d  St.  G.  mit  Urtheil  des  Kreisgerichtes  in  Wiener-Neustadt 
vom  1.  Februar  1895,  Z.  421,  nach  §.  259,  Z.  3  St.  P.  0.  freigesprochen,  wurde 
Francisca  R.  auf  Grund  der  von  der  Staatsanwaltschaft  angebrachten  Nichtigkeits- 
beschwerde zwar  nicht  des  Anklageverbrechens,  wohl  aber  der  Uebertretung  des 
versuchten  Betruges  nach  §§.  8,  197  und  461  St.  G.  schuldig  erkannt,  welche  sie 
dadurch  begieng,  dass  sie  am  13.  October  1894  in  der  Absicht,  das  städtisch-delegirte 
Bezirksgericht  Wiener-Neustadt  in  Irrthum  zu  fuhren,  durch  welchen  Josef  J.  in  der 
Ausübung  seiner  Executionsrechte  gegen  ihren  Ehegatten  Ludwig  R.  behindert 
werden  und  somit  an  seinen  Rechten  Schaden  leiden  sollte,  auf  dem  ihrem  Ehegatten 
am  26.  September  1894  zugestellten,  über  die  Mahnklage  des  Josef  J.  wegen  10  fl. 
erlassenen  bedingten  Zahlungsbefehle  des  Bezirksgerichtes  die  Zustellungsauf- 
schreibung des  Amtsdieners  Ferdinand  L.  durch  Abänderung  des  Zustellimgsdatums 
verfälschte  und  sohin  am  selben  Tage  das  mit  der  Erklärung  des  Widerspruches 
gegen  diesen  Zahlungsbefehl  versehene  Klagspare  bei  dem  Bezirksgerichte  über- 
reichte, wodurch  sie  eine  zur  wirklichen  Ausübung  des  geplanten  Betmges  führende 
listige  Handlung  unternahm,  dessen  Vollbringung  nur  wegen  Dazwischenkunft  eines 
fremden  Hindernisses,  nämlich  durch  Entdeckung  der  Fälschung  seitens  des  Amts- 
leitei-s  des  Bezirksgerichtes  unterblieb. 

Gründe:  Die  auf  den  Nichtigkeitsgrund  des  §.  281,  Z.  9a  St.  P.  0.  gestützte 
Nichtigkeitsbeschwerde  der  Staatsanwaltschaft  rügt,  dass  der  Gerichtshof  trotz  Fest- 
stellung des  im  Enuntiate  angeführten  Sachverhaltes  doch  mit  einem  Freispruche  der 
Angeklagten  vorgieng  und  diesen  Ausspruch  mit  der  irrigen  Anschauung  begründete,  der 
von  der  Angeklagten  verfälschte  Zustellungsvormerk  sei  keine  öflFentliche  Urkunde,  und 
die  von  ihr  begangene  Fälschung  ein  zur  Verübung  des  geplanten  Betruges  absolut  un- 
taugliches Mittel  gewesen.  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  ist  nur  insoweit  begründet,  als  sie 
sich  gegen  letztere  Anschauimg  des  Gerichtshofes  richtet.  Zwai*  kann  der  Auffassung 
nicht  beigepflichtet  werden,  dass  der  Charakter  einer  öflfentlichen  Urkunde  von  der 
Beisetzung  des  Siegeldruckes  abhängig  sei.  Aus  der  Bestimmung  des  Hofdecretes  vom 
19.  April  1799,  J.  G.  S.  Nr.  466,  lässt  sich  die  Nothwendigkeit  eines  Amtssiegels  für 
jede  öffentliche  Urkunde  keineswegs  ableiten,  wie  der  Gerichtshof  versucht  hat, 
weil  dieses  Hofdecret  nur  anordnete,  dass  fortan  das  in  früherer  Zeit  üblich  gewesene 
Ausstellen  von  Amtsurkunden  unter  alleiniger  Beidrückung  des  Amtssiegels  und  ohne 
Unterschrift  des  zur  Ausstellung  berufenen  Beamten  nicht  mehr  statthaben  solle. 
Auch  der  nach  Form.  17  des  kaiserlichen  Patentes  vom  3.  Mai  1853,  R.  G.  Bl.  Nr.  81, 
auszufertigende  Zustellungsbogen,  welchem  das  Erkenntnis  selbst  den  Charakter 
einer  öflfentlichen  Urkunde  zuweist,  bedarf  keiner  Siegelung.  Allein  dem  fraglichen 
Zustellungsvormerke  geht  der  Charakter  einer  öflfentlichen  Urkunde  deshalb  ab,  weil 
er,  wenn  auch  vielleicht  im  Interesse  der  Erleichterung  der  Geschäftsbehandlung  bei 
einzelnen  Gerichten  eingeführt,  doch  nach  den  diesfalls  massgebenden  gesetzlichen 

BeUage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St  XIX.  t 
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Bestimmungen  (§.  395  a.  G.  0.,  Hofdecret  vom  28.  Mai  1783,  J.  G.  S.  Nr.  139,  lit.  c, 
§.214  Ger.  Instr.)  nicht  als  Beweis  derThatsache  der  erfolgten  Intimation  anzusehen 
ist,  und  weil  Fälschung  (Verfälschung)  einer  öffentlichen  Urkunde  nur  dann  vorliegt, 
wenn  die  Urkunde  bezüglich  eines  solchen  Umstandes  abgeändert,  beziehungsweise 
nachgemacht  wurde,  über  welchen  sie  nach  den  bestehenden  Vorschriften  einen 
Beweis  liefern  soll.  Dagegen  trägt  die  Handlungsweise  der  Angeklagten  alle  Merk- 
male einer  versuchten  Uebertretung  des  Betruges  an  sich.  Dass  die  Angeklagte  bei 
Vornahme  der  Fälschung  in  betrügerischer  Absicht  handelte,  hat  der  Gerichtshof  fest- 
gestellt. Dass  sie  hiebei  ein  zur  Irreführung  ganz,  d.  h.  abstract  ungeeignetes  Mittel 
anwendete,  lässt  sich  nicht  behaupten,  da  die  beabsichtigte  Täuschung  gelungen 
wäre,  falls  das  Gericht  die  Richtigkeit  des  gefälschten  Vormerkes  nicht  überprüft 
hätte.  Die  Anschauung  des  Gerichtshofes,  dass  Betrug  auszuschliessen  sei,  weil  die 
Täuschung  durch  Aufmerksamkeit  des  zu  Täuschenden  abgewehrt  werden  konnte, 
würde  zur  Straflosigkeit  nahezu  jeden  betrügerischen  Vorgehens  führen,  da  ja  eben 
der  Mangel  an  Vorsicht  dasjenige  Moment  bildet,  auf  welches  der  Betrüger  seinen 
Plan,  zu  täuschen,  baut,  und  betrügerische  Irreführungen  bei  Aufwendung  ent- 
sprechender Aufmerksamkeit  in  der  Regel  nicht  gelingen  würden.  Hingegen  blieb  die 
Handlung  der  Angeklagten  im  Versuchsstadium.  Wenn  auch  im  Falle  des  Beti'uges 
durch  Gebrauch  falscher  Urkunden  zur  Annahme  des  vollendeten  Delictes  die  Fest- 
stellung nicht  unbedingt  nothwendig  erscheint,  dass  die 'Irreführung  gelang,  so  kann 
doch  im  vorliegenden  Falle,  in  welchem  feststeht,  dass  die  Irreführung  thatsächUch 
nicht  gelungen  ist,  nur  auf  Versuch  erkannt  werden.  Der  Nichtigkeitsbeschwerde  war 
daher  in  dieser  Richtung  stattzugeben. 


ll§lft.  Der  Irrthum^  dass  sich  das  im  §.  3  der  Jagdordnimg  vom  28.  Februar 

1786  bezeichnete  Banbwild  jedermann  zueignen  könne^  entschuldigt  nicht 

dessen  im  fremden  Reviere  erfolgte  Wegnahme. 

Plenarentscheidung  vom  29.  Mai  1895,  Z.  6564.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  Dr.  Steinbach; 
für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Siegler  von  Eberswald. 

Der  Cassationshof  hat  über  die  von  der  Generalprocuratur  erhobene  Nichtig- 
keitsbeschwerde gegen  das  Urtheil  des  Landesgerichtes  in  Innsbruck  als  Berufungs- 
gerichtes vom  1.  Mai  1895,  Z.  2520,  womit  der  Berufung  des  staatsanwaltschaftlichen 
Functionärs  gegen  das  ürtheil  des  Bezirksgerichtes  in  Landeck  vom  22.  März  1895, 
Z.  420,  insofern  mit  demselben:  1.)  Rudolf  K.  von  der  Anklage  wegen  der  Ueber- 
tretung des  Diebstahls  nach  §§.  171  und  460  St.  G.  und  2.)  Josef  S.  von  der  Anklage 
wegen  der  Uebertretung  der  Diebstahlstheilnehmung  nach  §.  171  und  464  St.  G. 
freigesprochen  wurde,  keine  Folge  gegeben  und  das  obenerwähnte  erstrichterliche 
Urtheil  bestätigt  wurde,  zu  Recht  erkannt:  Durch  die  Entscheidung  des  Landes- 
gerichtes in  Innsbruck  als  Berufungsinstanz  vom  I.Mai  1895,  Z.  2520,  ist  das  Gesetz 
und  zwar  bezüglich  des  Angeklagten  Rudolf  K.,  in  dem  §.  2,  lit.  e  St.  6.  und  bezüglich 
des  Angeklagten  Josef  S.  in  §§.  6  und  464  St.  G. verletzt  worden. 

Gründe:  Wegen  widerrechtlicher  Wegnahme  und  Aneignung  eines  im  Reviere 
des  Landecker  Bezirkshauptmannes  verendet  aufgefundenen  Fuchses  des  Diebstahls 
beschuldigt,  hat  der  Dienstknecht  Rudolf  K.  in  der  Verhandlung  vor  dem  Bezirks- 
gerichte in  Landeck  zur  Rechtfertigung  der  einbekannten  That  vorgebracht,  er  habe 
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gemeint,  dass  Raubthiere  jedermann  gehören.  Der  Dienstknecht  Josef  S.,  welcher  im 
Auftrage  des  Rudolf  K.  den  von  demselben  um  2  fl.  20  ki*.  an  den  Metzger  L. 
veräusserten  Fuchsbalg  abzog,  gab  dies  ia  der  vom  Landesgerichte  in  Innsbruck 
vorgenommenen  Berufungsverhandlung  unter  dem  Zugeständnisse  zu,  dass  er 
wusste,  dass  K.  den  Fuchs  gefunden  habe.  Dass  auch  Raubthiere  der  freien  Occu- 
pation  entzogen  seien,  hat  der  Cassationshof  wiederholt  schon  ausgesprochen.  Aber 
Rudolf  K.  und  Josef  S.  wurden  in  beiden  Instanzen  freigesprochen.  Das  vom  Bezirks- 
gerichte Landeck  unter  dem  22.  März  1895,  Z.  420,  gefällte  Urtheil  vermisst  bezüglich 
des  Rudolf  K.  die  »böse**  Absicht;  in  Ansehung  des  Josef  S.,  der  von  der  Verhandlung 
weggeblieben  war,  erachtet  es  einen  strafbaren  Thatbestand  überhaupt  nicht  fest- 
gestellt. Eben  dieser  Standpunkt  erscheint  auch  in  der  vom  staatsanwaltschaftlichen 
Functionär  herbeigeführten  Entscheidung  der  Berufungsinstanz  vom  1.  Mai  1895, 
Z.  2520,  beibehalten.  Nach  einer  Einleitung,  welche  die  Frage  berührt,  ob  nicht 
zwischen  „Wild*  im  Sinne  des  §.  1  des  Jagdnormales  vom  28.  Februar  1786  und 
zwischen  „  schädlichen  Raubthieren"  im  Sinne  des  §.3  dieses  Normales  unterschieden 
werden  müsse,  führen  die  Entscheidundsgrunde  aus,  dass  Unkenntniss  nur  in 
Ansehung  strafgesetzlicher  Bestimmungen  nicht  entschuldige,  dass  aber  Rudolf  K. 
als  Bauemknecht  gewiss  nicht  verpflichtet  sei,  den  Inhalt  des  Jagdnormales  vom 
Jahre  1786  zu  kennen;  dass  ihm  somit  der  Strafauschliessimgsgrund  des  Irrthums 
(§.  2,  lit.  e  St.  G.)  zustatten  komme.  Inbetreff  des  Josef  S.  aber  wird  in  den  Gründen 
noch  insbesonders  hervorgehoben,  ihm  gehe  nichts  Anderes  zur  Last,  als  dass  er 
(gegen  eine  Entlohnung  von  30  kr.)  den  Fuchsbalg  abzog;  verhandelt  habe  denselben 
K.  Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  das  Jagdpatent  vom  28.  Februar  1786  mit  seinen 
§§.  20  und  26  ohneweiters  nicht  strafrechtlichen,  in  den  §§.  3  und  233  St.  G. 
inbegriflfenen  Nebengesetzen,  sondern  politischen  Gesetzen  zuzuzählen  ist,  deren 
Unkenntnis  nach  §.  2,  lit.  e  St.  G.  etwa  mit  Erfolg  angerufen  werden  kann.  Allein 
den  aus  fremdem  Reviere  weggenommenen  Fuchs  hat  Rudolf  K.  nicht  selbst  erlegt 
(der  Forstwart  des  Revierinhabers  hatte  dem  Thiere  Gift  gestreut),  und  wenn 
Angeklagter  wirklich  der  Meinung  war,  dass  sich  Raubwild  jedermann  aneignen 
dürfe,  so  konnte  er  doch  andere  und  somit  auch  den  Revierinhaber  von  dieser 
Befugnis  nicht  ausgeschlossen  wähnen.  Dass  er  aber  das  Thier  als  eine  wertlose, 
von  niemandem  occupirte  oder  vom  Occupanten  wieder  aufgegebene  Sache  angesehen 
habe,  hat  der  Angeklagte  selbst  nicht  behauptet.  Seine  Rechtfertigung  vermag  also, 
—  ganz  abgesehen  von  der  ihr  an  sich  inhärirenden,  auch  rücksichtlich  eines  minder 
gebildeten  Menschen  kaum  zweifelhaften  ünhaltbarkeit  —  selbst  vom  Standpunkte 
der  Untergerichte  aus  betrachtet,  die  Zurechnung  des  Diebstahls  eben  so  wenig  zu 
hindern,  als  es  mit  dem  Gesetze  (§§.  6  und  464  St.  G.)  vereinigt  werden  kann,  dass 
bezüglich  des  Josef  S.  unbeachtet  blieb,  er  habe,  wie  nach  den  Verhältnissen 
anzunehmen  ist,  in  Kenntnis  der  Sachlage  durch  das  Abbalgen  des  Fuchses  zum 
Bergen  oder  Verhandeln  desselben  strafgesetzwidrig  mitgewirkt.  Da  nun  der  unter 
Nichtbeachtung  der  citirten  Gesetzesstellen  ergangene  Freispruch  infolge  der 
Berufungsentscheidung  vom  1.  Mai  1895,  Z.  2520,  in  Rechtskraft  erwachsen  ist, 
musste  der  Cassationshof  auf  Grund  der  gemäss  der  §§.  33  und  292  St.  P.  0.  von  der 
Generalprocuratur  zur  Wahrung  des  Gesetzes  erhobenen  Nichtigkeitsbeschwerde,  die 
sich  nach  dem  eben  erörterten  als  eine  begründete  darstellt,  erkennen,  dass  durch 
das  Urtheil  der  Berufungsinstanz  das  Gesetz,  wie  oben  angegeben,  verletzt  worden  ist. 

t* 
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11  §5.  Die  Bemfnng  auf  die  Catastral-  und  Ornndbnchsmappe  zum  Zwecke 
des  rechtlichen  Nachweises  des  Eigenthumsanspruches  kann  nicht  zureichen^ 
wenn  gegründete  Bedenken  dagegen  vorliegen^  dass  die  Mappe  den  bestehen- 
den factischen  und  rechtlichen  Yerhältnissen  entsprechend  angelegt  sei. 

Entscheidung  vom  30.  Mai  1895,  Z.  6381.  —  I.  Senat 

Kläger  begehrt  vom  Geklagten  die  Anerkennung  eines  Theiles  einer  Catastral- 
parcelle  als  sein  (des  Klägers)  Eigenthum  und  die  Abtretung  des  physischen  Besitzes 
des  Belangten  an  ihn  gemäss  §.  366  a,  b.  G.  B. 

Der  erste  Richter  gab  dem  Klagebegehren  statt,  von  der  Annahme  aus- 
gehend, dass  Kläger  die  ihm  gemäss  §.  369  a.  b.  G.  B.  obliegenden  Beweise  erbracht 
und  sich  hiebei  mit  Recht  auch  auf  die  Grundbuchsmappe  berufen  habe,  weil  nach 
den  über  die  Neuanlegung  der  Gnmdbücher  und  über  die  Fortführung  derselben 
bestehenden  Vorschriften  die  Grundbuchsmappe  ein  integrirender  Bestandtheil  des 
Grundbuches  ist  imd  über  den  Umfang  der  im  Gutsbestandsblatte  eingetragenen 
Grundstücke  einen  vollen  Beweis  bildet. 

Das  Oberlandesgericht  wies  dagegen  die  Klage  ab  aus  folgenden  Gründen: 
Es  ist  erwiesen,  dass  der  Belangte  physischer  Besitzer  eines  Terrains  ist,  welches 
nach  dem  Bilde  in  der  Mappe  einen  Bestandtheil  der  der  Realität  des  Klägers  zuge- 
schriebenen Catastralparcelle  ausmacht,  und  dass  die  Gestalt  und  Lage  dieser  Par- 
celle  in  der  Natur  anders  ist,  als  sie  in  der  Mappe  eingezeichnet  wurde.  Der  Kläger 
fundirt  nun  seinen  Eigenthumsanspruch  lediglich  auf  den  Beweis  durch  die  Catastral- 
und  beziehungsweise  Grundbuchsmappe,  obwohl  er  selbst  zugeben  muss,  dass  der 
Beklagte  schon  seit  längerer  Zeit  sich  im  factischen  Besitze  des  vindicirten  Parcellen- 
antheils  befindet,  und  obwohl  der  Kläger  eine  factische  Besitzergreifimg  des  strittigen 
Parcellentheils  von  seiner  oder  der  Seite  seiner  Besitzvorfahren  gar  nicht  behauptet. 
Nachdem  aber  im  Hinblicke  auf  die  Entstehungsweise  der  Catastralmappe  und  im 
Hinblicke  auf  die  bestehenden  Gesetze,  betreffend  die  Creirung  der  Catastralmappe  zur 
Grundbuchsmappe,  sowie  auf  die  Tendenz  des  Gesetzesvom23.Mai  1883,R.  G.Bl.  Nr.  83, 
welches  ausdrücklich  Bestimmungen  über  die  Berichtigung  von  Mappenfehlem  enthält, 
der  Grundbuchsmappe  nicht  eine  eonstitutive,  sondern  nur  insoweit  eine  declarative 
Bedeutung  beigemessen  werden  kann,  als  die  Richtigkeit  der  Mappe  ausser  Zweifel 
steht,  was  aber  hier  nicht  der  Fall  ist,  so  entfällt  die  Beweiskraft  derselben,  und  Kläger 
müsste  zur  Fundirung  seiner  Vindication  nach  anderen  Beweisen  greifen. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  diese  Entscheidung  bestätigt  aus  folgenden 
Erwägungen:  Es  kommt  hier  zu  untersuchen,  ob  die  einzig  angetragene  Beweis- 
führung durch  das  Grundbuch  und  die  Mappe  angesichts  der  obwaltenden  Umstände 
zu  dem  erforderlichen  Beweise  ausreiche.  Es  ist  zwar  richtig,  dass  die  als  Bestandtheil 
des  Grundbuches  sich  darstellende,  den  Gutsbestand  veranschaulichende  Mappe  in  der 
Regel  dafür  entscheidend  ist,  dass  das  dem  Mappenbilde  entsprechende  Grundstück 
dem  auf  den  Gutsbestand  eingetragenen  Eigenthümer  auch  in  der  Natur  wirklich 
zugehöre.  Gleichwohl  kann  diese  Regel  ausnahmslose  Geltung  in  jenen  Fällen  nicht 
finden,  in  welchen,  wie  im  gegenwärtigen  Falle,  gegründete  Bedenken  dagegen  sich 
aufwerfen,  dass  die  Mappe  den  factischen  und  rechtlichen  Verhältnissen,  wie  sie  eben 
bestehen,  entsprechend  angelegt  sei.  Weist  doch  das  Gesetz  vom  23.  Mai  1883, 
R.  G.  Bl.  Nr.  83,  auf  die  Eventualität  einer  Correctur  der  aus  dem  factischen  und  dem 
aus  der  Mappe  ersichtlichen  Stande  sich  ergebenden  Divergenzen  hin 
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1 1  §6.Im  Falle  des  §.147  St.O.  begrfindet  schon  derYersneh  das yollendete Yer- 
brechen;  ft*eiwiUiger  Rücktritt  (§•  8  St  0.)  wirkt  niclit  als  Strafaufhebungs- 
grund; Subject  des  Verbrechens  kann  auch  der  Yater  der  Leibesfrucht  sein. 

Entscheidung  vom  14.  Juni  1895,  Z.  3393.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  Dr.  Steinbäch;  für  die 
Generalprocuratur :  Generaladvocat  Dr.  Schrott;   Vertlieidiger:  Advocat  Dr.  Victor  Rosenfeld. 

Die  von  Josef  N.  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  gegen  das  Urtheil  des 
Landesgerichtes  in  Salzburg  vom  21.  Jänner  1895,  Z.  8033,  welches  denselben  des 
Verbrechens  der  Abtreibung  der  Leibesfrucht  nach  g.  147  St.  6.  schuldig  erkennt, 
wurde  verworfen. 

Gründe:  Nach  §.  147  St.  6.  macht  sich  derjenige  des  Verbrechens  der  Ab- 
treibung einer  fremden  Leibesfrucht  schuldig,  der  aus  was  immer  fui*  einer  Absicht, 
wider  Wissen  und  Wollen  der  Mutter,  die  Abtreibung  ihrer  Leibesfrucht  bewirkt  oder 
zu  bewirken  versucht.  Aus  dieser  Diction  des  Gesetzes  im  Entgegenhalte  zu  jener  des 
§.  144  St.  G.  mit  der  Aufschrift:  „Abtreibung  der  eigenen  Leibesfrucht**  und  lautend: 
„Eine  Fiuuensperson,  welche  absichtlich  was  immer  für  eine  Handlung  unternimmt, 
wodurch  die  Abtreibung  ihrer  Leibesfrucht  verursacht  oder  ihre  Entbindung  auf  solche 
Art,  dass  das  Kind  todt  zur  Welt  kommt,  bewirkt  wird,  macht  sich  eines  Verbrechens 
schuldig*,  ergibt  sich,  dass  nach  §.  147  St.  G.  die  bloss  versuchte,  wenn  auch  nicht 
bewirkte  (gelungene)  Abtreibung  einer  fremden  Leibesfrucht  der  vollbrachten,  das  ist 
bewirkten  (gelungenen)  vollkommen  gleichgestellt,  daher  auch  schon  die  bloss  ver- 
suchte als  vollbrachtes  Verbrechen  bestraft  wird,  und  erklärt  sich,  wie  nebenbei 
bemerkt  werden  soll,  diese  Gesetzesbestimmung  daraus,  dass  bei  der  von  einem 
Dritten  ohne  Wissen  und  Wollen  der  Mutter  unternommenen  Abtreibung  zu  dem  an 
sich  strafbaren  Angriffe  auf  die  Leibesfrucht  noch  die  rechtswidrige  Einwirkung  auf 
die  Mutter  hinzutritt,  und  dass  daher,  wenn  auch  die  Abtreibung  selbst  im  Stadium 
des  Versuches  geblieben  ist,  schon  durch  die  zur  wirklichen  Ausführung  unternommene 
Handlung  der  sträfliche  Eingriff  in  die  Rechtssphäre  der  Mutter  gesetzt  und  vollendet 
ist.  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  behauptet  imter  Anrufung  des  Nichtigkeitsgrundes 
des  §.  281,  Z.  9  a  St.  P.  0.,  dass,  wofern,  wie  im  vorliegenden  Falle,  die  Abtreibung 
der  Leibesfrucht  nicht  bewirkt,  sondern  nur  zu  bewirken  versucht  wurde,  sämmt- 
liche  Merkmale  eines  strafbaren  Versuches  nach  §.  8  St.  G.  zutreffen  müssen,  und 
zwar:  a)  die  böse  Absicht,  b)  das  Unternehmen  einer  zur  wirklichen  Ausübung 
führenden  Handlung  und  c)  das  Unterbleiben  der  Vollbringung  nur  wegen  Unvermögen- 
heit  oder  Dazwischenkunft  eines  fremden  Hindernisses  oder  durch  Zufall,  und  macht 
geltend,  dass,  da  eine  Feststellung  im  Urtheile  dai-über,  weshalb  die  Vollbringung 
unterblieben  ist,  nicht  vorliegt,  das  sub  c)  erwähnte  dritte  Erfordernis  eines  strafbaren 
Versuches  mangle.  Allein  bei  Ueberprüfung  des  Urtheils,  und  zwar  sowohl  des 
Enuntiates,  als  seiner  Begründung,  zeigt  sich,  dass  dasselbe  allen  zum  Schuldspruche, 
wegen  des  Verbrechens  nach  §.  147  St.  G.  noth wendigen  gesetzlichen  Erfordernissen 
entspricht.  Zunächst  schliesst  sich  der  Urtheilstenor  dem  Wortlaute  des  §.  147  St.  G. 
vollständig  an  und  ist  daher  jeder  Anfechtung  entzogen.  Was  aber  die  Begründung 
des  Urtheils  betrifft,  so  bestreitet  die  Nichtigkeitsbeschwerde  selbst  nicht,  dass  der 
Gebrauch  eines  zur  wirklichen  Ausübung  der  strafbaren  Handlung,  das  ist  die  An- 
wendung eines  zur  Erzielung  der  Abtreibung  der  Leibesfrucht  der  Katharina  H. 
tauglichen  Mittels  durch  den  Angeklagten  Josef  N.  und  die  Absicht  des  letzteren,  die 
Fruchtabtreibung  (abortus)  zu  bewirken,  von  dem  Gerichtshofe  in  den  Urtheilsgründen 
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festgestellt  worden  ist.  Dies  genügt  aber  vollends  zum  Schuldspruche  wegen  des 
Verbrechens  nach  §.  147  St.  G.  Was  die  Nichtigkeitsbeschwerde  vermisst,  ist  lediglich 
die  Feststellung,  dass  die  Vollbringung  des  Verbrechens  nur  wegen  Unvermögenheit, 
wegen  Dazwischenkunft  eines  fremden  Hindernisses  oder  durch  Zufall  unterblieben 
ist,  und  sie  meint,  dass  daher  die  Urtheilsbegründung  nicht  erkennen  lasse,  ob  nicht 
ein  freiwilliger  Rücktritt  vom  Versuche  stattgefunden  habe,  oder  ob  ein  solcher  aus- 
geschlossen sei.  Dieser  Mangel  wäre  jedoch  nur  dann  vorhanden,  wenn  es  sich  um 
den  strafbaren  Versuch  eines  Verbrechens  im  Sinne  des  §.  8  St  G.  handeln  würde. 
Wenn  nun  aber,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle,  bei  §.  147  St.  6.  auch  der  Versuch 
schon  das  vollendete  Verbrechen  bildet,  wäre  es  wohl  ganz  widersinnig  auszusprechen, 
es  liege  ein  bereits  vollbrachtes  Verbrechen  vor,  allein  die  Vollbringung  desselben 
sei  nur  durch  Unvermögenheit,  Dazwischenkunft  eines  fremden  Hindernisses  oder 
durch  Zufall  unterblieben.  Hat  der  Angeklagte  —  und  dies  stellt  das  Urtheil  fest  — 
durch  zweimaliges  Einführen  von  Sonden  der  Katharina  H,  wider  ihr  Wissen  und 
Wollen  die  Leibesfrucht  abzutreiben,  das  ist  die  Abtreibung  ihrer  Leibesfrucht  in 
hierauf  gerichteter  Absicht  zu  bewirken  versucht,  so  hat  er  eben  hiedurch  schon 
nach  dem  klaren  Wortlaute  des  §.  147  St.  6.  das  vollbrachte  Verbrechen  der 
Abtreibung  einer  fremden  Leibesfrucht  begangen,  und  es  ist  daher  ganz  gleichgiltig, 
dass  und  warum  der  gewünschte  Erfolg  nicht  eingetreten  ist,  da  der  Eintritt  dieses 
Erfolges  zur  Vollbringung  des  Verbrechens  nach  §.  147  St.  G.  nicht  erforderlich  ist. 
Der  Angeklagte  wäre  daher  auch  dann  nicht  mehr  straflos  geworden,  wenn  er  selbst 
späterhin  freiwillig  seine  Absicht,  der  H.  die  Leibesfrucht  abzutreiben,  aufgegeben 
und  deshalb  nichts  weiter  unternommen  haben  würde,  um  diesen  Erfolg  herbeizu- 
führen. Es  ist  daher  auch  ganz  unentscheidend,  dass  -—  worauf  die  Nichtigkeits- 
beschwerde verweist  —  Katharina  H.  bei  der  Hauptveihandlung  angegeben  hat,  dass 
der  Angeklagte  ihr  beidemale  beim  Herausziehen  der  Sonde  erklärte,  sie  sei  nicht 
schwanger,  und  daraus  schliesst,  der  Angeklagte  habe  entweder  selbst  die  H.  nicht 
für  schwanger  gehalten,  oder  er  sei  freiwillig  von  jedem  weiteren  Unternehmen,  die 
Leibesfrucht  abzutreiben,  abgestanden,  weil  eben  durch  die  zweimalige  Manipulation 
mit  der  Sonde  das  Verbrechen  nach  §.  147  St.  G.  bereits  vollbracht  gewesen  ist. 
Hieraus  ergibt  sich  aber  auch  die  Hinfälligkeit  des  in  eventum  angerufenen 
Nichtigkeitsgrundes  des  §.  281,  Z.  9b  St,  P.  0.  für  welchen  auch  die  Feststellungen 
des  angefochtenen  Urtheils  keinen  Raum  bieten.  Auch  der  weiters  angerufene  Nich- 
tigkeitsgrund des  §.  281,  Z.  10  St.  P.  0„  wegen  angeblich  unrichtiger  Anwendung 
des  §.  147  St.  G.  ist  nicht  gegeben.  Das  Urtheilsenuntiat  stellt  ausdrücklich  fest,  dass 
der  auf  Abtreibimg  abzielende  EingriflF  wider  Wissen  und  Wollen  der  Mutter  erfolgt 
sei,  und  die  Urtheilsgründe  stellen  diesfalls  fest,  dass  der  Angeklagte  sein  Vorgehen 
der  Katharina  H.  gegenüber  mit  dem  Vorwande  einer  blossen  ärztlichen  Untersuchung 
bemäntelte,  ohne  ihr  einen  weiteren  Zweck  zu  nennen.  Unrichtig  ist  aber  auch  die 
von  der  Nichtigkeitsbeschwerde  aufgestellte  Ansicht,  womach  der  Vater  des  foetus 
das  Verbrechen  nach  §.  147  St.  G.  deshalb  nicht  begehen  könne,  weil  die  Leibesfrucht 
für  ihn  keine  fremde  sei.  Indem  die  übrigens  unzweifelhaft  zu  bejahende  Frage,  ob 
auch  der  uneheliche  Vater  im  Sinne  des  Strafgesetzes  und  insbesonders  des  §.  146 
St.  G.  als  Vater  anzusehen  sei,  im  vorliegenden  Falle  gar  nicht  inbetracht  kommt, 
ist  darauf  zu  verweisen,  dass  nach  dem  klaren  Wortlaute  und  der  Aufschrift  des 
§.  144  St.  G.  die  eigene  Leibesfrucht  nur  die  schwangere  Frauensperson  abtreiben 
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kann,  hiebei  mitwirkende  dritte  Personen  und  insbesonders  auch  der  Vater  (nach 
§.  146  St.  6.)  als  Mitschuldige  inbetracht  kommen,  wälirend  nach  §.  147  St.  6.  und 
dessen  Aufschrift  die  Abtreibung  einer  fremden  Leibesfrucht  von  jedem  (also  auch 
dem  ehelichen  oder  unehelichen  Vater)  dann  begangen  wird,  wenn  wider  Wissen  und 
Wollen  der  Mutter  deren  Leibesfrucht  abgetrieben  oder  abzutreiben  versucht  wird. 
Die  Nichtigkeitsbeschwerde  war  daher  als  unbegründet  zu  verwerfen. 


HSV,  Dem  Bestandnehmer  steht  auf  Grund  des  §.  1120  a.  b.G.It.  nicht 

das  Recht  zu,  den  Bestandvertrag  dem  nenen  Eigenthnmer  des  Bestandstflclies 

vorzeitig  zn  kfindigen^  wenn  der  Bestandgeber  bei  der  Yeräussernng  seine 

Rechte  ans  dem  Bestandvertrage  dem  neuen  Eigenthflmer  abgetreten  hat. 

Entscheidung  vom  17.  Juli  1895,  Z.  8673.*)  —  II.  Senat. 

C  schloss  am  24.  Mai  1891  mit  dem  B  einen  Pachtvertrag  auf  die  Dauer  von 
6  Jahren,  das  ist  bis  24.  Mai  1897  ab.  Am  6.  Juli  1893  verkaufte  G  als  Eigenthümer 
des  Pachtgutes  dasselbe  an  den  A  und  wurde  in  dem  über  diesen  Kaufvertrag 
errichteten  Notariatsacte  die  Bestimmung  aufgenommen,  dass  A  in  den  obigen  Pacht- 
vertrag vom  24.  Mai  1891  eintrete,  und  dass  alle  Rechte  und  Pflichten  aus  diesem 
Vertrage  auf  den  Käufer  übergehen.  Am  29.  Juli  1893  kündete  nun  der  Pächter  B 
dem  neuen  Besitzer  des  Pachtgutes  A  unter  Hinweis  auf  die  Bestimmungen  des 
§.  1120  a.  b.  G.  B.  den  Pachtvertrag  auf  die  gesetzliche  Frist  von  6  Monaton. 

Ueber  die  von  Seite  des  A  gegen  diese  Kündigung  erhobenen  Einwendungen 
und  das  hierüber  durchgeführte  Bestandverfahren  erkannte  die  erste  Instanz, 
dass  die  Kündigung  aus  nachstehenden  Gründen  zu  Recht  bestehe:  Nach  §.  il20  a. 
b.  G.  B.  ist  als  eine  Art  der  Auflösung  des  nicht  intabulirten  Bestandvertrages  die 
freiwillige  Veräusserung  der  Bestandsache,  jedoch  unter  der  Beschränkung  an- 
geführt, dass  der  Bestandnehmer  erst  nach  gehöriger,  d.  i.  nach  den  Bestinunu^gen 
des  §.  1116  a.  b.  G.  B.  und  §.  2  der  kaiserlichen  Verordnung  vom  16.  November  1858, 
R.  G.  Bl.  Nr.  213,  geschehenen  Aufkündigung  dem  neuen  Besitzer  weichen  muss. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  der  mit  dem  früheren  Eigenthümer  der  Bestandsache  auf 
längere  Dauer  geschlossene,  nicht  verbücherte  Bestandvertrag  durch  die  Veräusserung 
der  Bestandsache  an  einen  Dritten  diesem  gegenüber  in  einen  nach  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  kündbaren  Vertrag  übergeht,  und  dass  das  dem  neuen  Besitzer  zu- 
stehende Recht  der  Kündigung  nach  dem  Gesetze  auch  dem  Bestandnehmer  zu- 
kommen muss,  weil  es  sich  eben  um  eine  gesetzlich  statuirte  Art  der  Auflösung  des 
Bestandvertrages  als  eines  zweiseitig  verbindlichen  Vertrages  handelt.  Die  Bestimmung 
des  §.  1 120  a.  b.  G.  B.  hat  jedoch  nur  dann  einzutreten,  wenn  sie  nicht  durch  Parteien- 
vereinbarung ausgeschlossen  ist.  Da  nun  in  dem  Bestandvertrage  vom  24.  Mai  1891 
für  den  Fall  des  Verkaufes  desBestandobjectes  keine  Bestimmung  über  das  Kündigungs- 
recht enthalten  ist,  so  tritt  das  Gesetz  supplirend  ein,  und  sind  die  Bestimmungen 
des  §.  1120  a.  b.  G.  B.,  des  §.  2  der  kaiserlichen  Verordnung  vom  16.  November  1858, 


*)  Siehe  Giaser-Unger  Nr.  53:24,  6:238,  6354  und  6537. 


1 76  Nr.  1187.  Entscheidung  vom  17.  Juli  1895,  Z.  8673.  —  ü.  Senat. 

R.  G.  Bl.  Nr.  213,  und  des  §.  1116  a.  b.  G.  B.  in  Anwendung  zu  bringen.  Die  Berufung 
des  Klägers  auf  die  gemäss  des  Kaufvertrages  erfolgte  Gession  der  Rechte  aus  dem 
Bestandvertrage  seitens  des  C  an  den  Ä  V7äre  nur  dann  inbetracht  zu  ziehen,  wenn 
im  Bestandvertrage  für  den  Fall  der  Veräusserung  des  Bestandobjectes  hinsichtlich 
der  Kündigung  eine  Vereinbarung  getroffen  wäre.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  und 
hat  somit  jede  Partei  das  Recht  auf  Kündigung  gemäss  §.  1120  a.  b.  G.  B.  Denn 
dieses  Recht  steht  als  aus  einem  zweiseitig  verbindlichen  Vertrage  herrührend,  gemäss 
dem  Gesetze  beiden  Parteien  zu,  und  kann  dasselbe  durch  eine  einseitige  Verfügung 
der  einen  Partei  der  anderen  nicht  entzogen  werden.  Da  endlich  eine  ausdrückliche 
oder  stillschweigende  Vereinbarung  zwischen  Kläger  nnd  Geklagten  rücksichtlich  der 
Fortsetzung  des  Bestandverhältnisses  nicht  vorliegt,  war  das  Begehren  der  Ein- 
wendungen abzuweisen. 

Ueber  Appellation  des  Klägers  A  hat  das  Oberlandesgericht  in  Abänderung 
dieses  Urtheils  den  Einwendungen  stattgegeben,  und  die  Rechtsunwirksamkeit  der 
Kündigung  ausgesprochen,  weil  die  Abtretung  der  Bestandrechte  gemäss  der  §§.  1392 
und  1393  a.  b.  G.  B.  zulässig  und  nach  §.  1394  a.  b.  B.  G.  auch  gegen  den  Pächter 
des  Gutes  rechtlich  wirksam  ist,  weil  Bestandrechte  den  veräusserlichen  Rechten  bei- 
zuzählen und  die  Rechte  des  Uebernehmers  mit  den  Rechten  des  Ueberträgers  in- 
bezug  auf  die  abgetretene  Fordenmg  eben  dieselben  sind;  weil  die  rechtliche  Wirkung 
der  Gession  von  der  Einwilligung  des  debitor  cessus  nicht  abhängig  ist,  denmach  auch 
die  Einwendung  des  B,  dass  er  an  dem  Kauf  vertrage  vom  6.  Juli  1893  keinen  Antheil 
genommen,  keine  Bedeutung  hat;  weil  sich  bei  dieser  Sach-  und  Rechtslage  ergibt,  dass 
die  in  dem  Bestandvertrage  vom  24.  Mai  1 891  zwischen  C  und  B  getroffene  Vereinbarung 
durch  die  Veräusserung  des  gepachteten  Gutes  an  A  keine  Aenderung  erfahren  hat,  da 
letzterer  in  die  Rechte  des  Verpächters  eingetreten  ist,  der  Pächter  daher  auch  ihm, 
als  neuem  Eigenthümer  gegenüber  an  die  Bedingungen  des  Pachtvertrages  gebunden 
bleibt,  woraus  folgt,  dass  B  mit  Bezugnahme  auf  §.  1120  a.  b.  G.  B.  wegen  der  in 
Mitte  liegenden  Gession  sich  nicht  darauf  berufen  kann,  es  sei  der  mit  C  abgeschlossene 
Pachtvertrag  durch  die  Veräusserung  des  Gutes  dem  Käufer  A  gegenüber  in  einen  zu 
den  gesetzlichen  Terminen  kündbaren  Bestandvertrag  übergegangen,  und  ihm  daher  die 
Befugnis  erwachsen,  das  Bestandverhältnis  unter  Einhalten  der  im  §.  1116  a.  b.  G.  B. 
und  §.  2  der  kaiserlichen  Verordnung  vom  16.  November  1858,  R.  G.  Bl.  Nr.  213  für 
Pachtungen  bestimmten  Frist  von  6  Monaten  im  Wege  der  Aufkündigung  aufzulösen, 
vielmehr  nach  dem  Gesagten  B  auch  dem  Käufer  A  als  Cessionär  der  Bestandrechte 
gegenüber  an  die  im  Pachtvertrage  vom  24.  Mai  1891  getroffene  Vereinbarung 
gebunden  ist. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  über  Revision  des  Geklagten  das  oberlandes- 
gerichtliche Reformaturtheil  aus  dessen  gesetzmässiger  Begründung  und  in  der 
Erwägung  bestätigt,  dass  gemäss  §.  1116  a.  b.  G.  B.  und  §.  2  der  kaiserlichen  Ver- 
ordnung vom  16.  November  1858,  R.  G.  Bl.  Nr.  213,  für  die  Aufkündigung  eines 
Bestandverhältnisses  zunächst  die  bestehende  Vereinbarung  massgebend  ist,  und  dass 
die  Anordnung  des  §.  1120  a.  b.  G.  B.,  welche  lediglich  bestimmt,  dass  der  Bestand- 
nehmer dem  Käufer  des  Bestandgegenstandes  zu  weichen  hat,  der  vollen  Wirksamkeit 
der  durch  die  Abtretung  der  Rechte  des  Bestandgebers  an  den  Kläger  gemäss  §§.  1392 
bis  1395  a.  b.  G.  B.  begründeten  Rechte  nicht  entgegensteht. 
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1 1  §8.  Wird  ein  auf  Freiheitsstrafe  lautendes  Urtheil  infolge  der  Nichtigkeits- 
beschwerde des  Yerurtheilten  zur  Wiederholung  der  Verhandlung  und  Ent- 
scheidung aufgehoben,  und  in  dieser  der  Beschwerdeführer  abermals  in  eine 
Freiheitsstrafe  yerurtheilt,  so  ist  die  Zeit,  welche  er  seit  Kundmachung  des 
ersten  bis  zur  Yerkündigung  des  zweiten  IJrtheils  in  Haft  zubrachte,  in  die 
Strafzeit  einzurechnen  (§.  400  St.  P.  0.). 

Die  Frage  der  Einrechnung  der  Untersuchungshaft  fallt  in  den  Bereich  des 
Strafyollzugs;  im  Yerfahren  wegen  Yerbrechen  und  Yergehen  hat  nicht  der 
Gerichtshof  der  Hauptverhandlung,  sondern  ein  nach  dem  letzten  Alinea  des 
§•  13  St.  P.  0.  zusammengesetzter  Senat  über  dieselbe  abzusprechen, 
gegen  dessen  Entscheidung   die  Aufsichtsbeschwerde   des  §.  15  St.  P.  0. 

oifen  steht. 

Entscheidung  vom  14.  Juni  1895,  Z.  4359.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  Dr.  Steinbach;  für  die 
Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott;  Vertheidiger:  Advocat  Dr.  Siegmund  Karplus. 

Ein  wider  S.  wegen  verbrecherischen  Diebstahls  gefälltes  Urtheil  des  Landes- 
ais Schwurgerichtes  zu  Salzburg  vom  13.  September  1894,  Z.  2827,  war  infolge  der 
Nichtigkeitsbeschwerde  des  Verurtheilten  unter  dem  7.  December  1894  vom  Gassations- 
hofe  zur  Wiederholung  der  Verhandlung  und  Entscheidung  aufgehoben  worden.  In 
derselben  (Urtheil  vom  5.  März  1895,  Z.  711)  erneuerte  das  Landesgericht  den 
früheren  Ausspruch  über  Schuld  und  Strafe,  fand  aber  zugleich  zu  erklären,  dass  die 
Zeit,  welche  S.  seit  Verkündigung  des  ersten  Urtheils  in  Haft  zubrachte,  in  die 
Strafe  nicht  einzurechnen  sei.  Der  Gassationshaf,  dessen  Entscheidung  der  Verurtheilte 
abennals  anrief,  wies  zwar  die  Nichtigkeitsbeschwerde  und  Berufung  desselben 
zurück,  erkannte  aber: 

„dass  die  vom  13.  September  1894  (dem  Tage  der  Verkündigung  des  ersten 
Urtheils)  bis  zum  5.  März  1895  (dem  Tage  der  Verkündigung  des  zweiten  Urtheils) 
von  S.  in  der  Untersuchungshaft  zugebrachte  Zeit,  in  die  Strafzeit  einzurechnen  ist, 
weil  dies  der  klaren  Vorschrift  des  Schlussatzes  des  §.  400  St.  P.  0.  entspricht,  nach- 
dem die  von  S.  gegen  das  Urtheil  vom  13.  September  1894  eingebrachte  Nichtigkeits- 
beschwerde den  Erfolg  erzielte,  dass  dieses  Urtheil  mit  der  Cassationsentscheidung 
vom  7.  December  1894  aufgehoben  und  eine  neuerliche  Verhandlung  angeordnet 
wurde,  wobei  der  Umstand,  dass  S.  mit  dem  zweiten  Urtheile,  gleichwie  mit  dem 
ersten,  schuldig  erkannt  und  zur  gleichen  Strafe  wie  früher  verurtheilt  wurde,  nicht 
weiter  mehr  inbetracht  zu  kommen  hat.* 

DemLandesgerichte  wurde  bemerkt,  dass  „die  Frage  der  Einrechnung  einen  Gegen- 
stand des  Urtheils  und  seiner  Begründung  nicht  zu  bilden,  und  der  Schwurgerichts- 
hof selbst  sich  mit  dieser  Frage  nicht  zu  befassen  gehabt  hätte,  die  diesfällige 
Beschlussfassung  vielmehr  erst  bei  Einleitung  des  Strafvollzuges  nach  §.13  St.  P.  0. 
dem  Gerichtshofe  obgelegen  wäre,  gegen  welchen  Beschluss  dann  nach  §.15  St.  P.  0. 
die  Beschwerde  an  den  Gerichtshof  zweiter  Instanz  offen  gestanden  hätte  (Plenar- 
entscheidung vom  14.  Februar  1893,  Z.  1430,  Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  Jahrgang 
1893,  Nr.  881,  Nowak'sche  Sammlung  Nr.  1636).« 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St.  XX.  u 
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11  SO.  In  der  Hanptyerhandlung  kommt  für  §•  163  St.  P.  0.  nur  das  Yer- 

hUtnis  zum  Angeklagten  inbetracht;  die  Gefahr^  dass  die  Aussage  des  Zeugen 

in  die  Anklage  nicht  einbezogene  Angehörige  desselben  belaste^  kann  nur  im 

Rahmen  des  §•  163  St  P.  0.  Berücksichtigung  erlangen. 

EnUcheidiing  vom  22.  Juni  1895,  Z.  3992.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  Dr.  Ritter  von  Haslmayr; 
für  die  (Teneralprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott;  Vertheidiger:  Advocat  Dr.  Lenoch. 

Die  in  Kroatien  wohnhafte  Kleinhändlerin  Jeta  G.  kam  zu  Einkäufen  häufig  auf 
die  dalmatinische  Insel  Pago.  Am  25.  April  1889  bestieg  sie  daselbst,  um  nach  Hause 
zurückzukehren,  das  Schiff  des  Pava  M.;  seither  wurde  sie  vermisst.  Der  Verdacht, 
dass  sie  ihrer  Habe  wegen  ermordet  worden  sei,  fährte  zu  Erhebungen  wider  den 
Schiffsherm  und  dessen  Leute;  das  Verfahren  wurde  jedoch  eingestellt,  zumal  auch 
Carlo  C,  der  Vater  der  Jeta  G.  in  einer  bei  Gericht  überreichten  Eingabe  die  Grund- 
hältigkeit  des  Verdachtes  verneinte.  Im  November  1893  bemerkte  der  Zeuge  Joe  B. 
an  einer  bestimmten  Stelle  der  Küste  von  Pago  einen  menschlichen  Schädel,  und  bei 
der  behördlich  veranlassten  Nachgrabung  kam  daselbst  ein  Skelet  zum  Vorschein, 
das  nach  bestimmten  Merkmalen  als  jenes  der  Jeta  G.  erkannt  worden  ist.  Pava  M. 
wurde  aufgegriflfen  imd  die  steckbriefliche  Verfolgung  der  Genossen  eingeleitet.  Die 
Staatsanwaltschaft  in  Zara  erhob  wider  ihn  die  Anklage  wegen  Verbrechens  des 
Raubmordes;  wider  Garlo  G.  wurde  bei  dem  Gerichtshofe  in  Gospiö  in  der  Richtung 
des  §.214  St.  6.  die  Verfolgung  eingeleitet,  da  Grund  zur  Annahme  bestand,  dass  er, 
durch  Geschenke  veranlasst,  zur  Entdeckung  und  üeberweisung  der  Thäter  führende 
Anzeigungen  absichtlich  verheimlicht  habe.  Als  Angehörige  des  Garlo  C.  in  der  wider 
Pava  M.  vorgenommenen  Hauptverhandlung  als  Zeugen  vemonunen  werden  sollten, 
lehnte  der  Gerichtshof  den  Antrag  ab,  ihnen  die  Begünstigung  des  §.  152  St.  P.  0. 
zuzuwenden.  Darauf  gestützt  wird  das  Urtheil  vom  11.  Februar  1895,  Z.  9852,  des  ge- 
nannten Landes-  als  Schwurgerichtes,  welches  den  Pava  M.  des  Verbrechens  des 
Raubmordes  schuldig  spricht,  mit  dem  Nichtigkeitsgrunde  des  §.  344,  Z.  4  St.  P.  0. 
angefochten.  Der  Cassationshof  beschloss,  die  Beschwerde  zu  verwerfen. 

Gründe:  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  macht  den  Nichtigkeitsgrund  des  §.  344, 
Z.  4  St.  P.  0.  deshalb  geltend,  weil  Zeugen  ohne  Vorhalt  der  Rechtswohlthat  des 
§.  152  St.  P.O.  vernommen  worden  sind,  obwohl  sie  zu  Carlo  C.,  welcher  vor  dem 
königlich  kroatischen  Gerichtshofe  in  Gospid  des  Verbrechens  der  Vorschubleistung 
(§.2 14  St.  G.)  durch  Begünstigung  des  Angeklagten  Pava  M.  und  seiner  Genossen  be- 
schuldigt ist,  in  dem  vom  §.  152,  Z.  1  St.P.  0.  vorgesehenen  Verhältnisse  stehen.  Die 
Nichtigkeitsbeschwerde  erscheint  unbegründet;  denn  der  Cassationshof  theilt  die  An- 
sicht des  Gerichtshofes,  welcher  den  Antrag,  den  Zeugen  die  Rechtswohlthat  des  §.  152 
St.  P.  0.  vorzuhalten,  zurückwies.  Mit  Recht  hebt  der  Gerichtshof  in  seinem 
Zwischenerkenntnisse  hervor,  dass  als  jener  Beschuldigte,  dessen  §.  152,  Z.  1  St.  P.  0. 
erwähnt,  im  Stadium  der  Hauptverhandlung,  in  welchem  die  Beschuldigung  durch  die 
Anklageschrift  schon  eine  bestimmte  Richtung  und  Begrenzung  erhalten  hat,  nur  ein 
Angeklagter  verstanden  werden  kann,  gegen  welchen  die  Hauptverhandlung  geführt 
wird,  und  dies  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  den  Wortlaut  des  Gesetzes,  sondern  vor- 
nehmlich in  der  Erwägung,  dass  nach  den  Grundsätzen  unserer  Si  P.  0.,  welche  für 
die  Entscheidung  der  Frage  seitens  eines  österreichischen  Gerichtes  wohl  aus- 
schliesslich massgebend  sein  müssen,  die  sich  aber  in  diesem  Falle  mit  jenen  der 
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kroatischen  St.  P.  0.  vom  17.  Mai  1875  (Landesgesetz-  und  Verordnungsblatt  vom 
25.  Juni  1875,  Stück  XIX,  Nr.  29,  §§.  143,  Z.  1  und  243,  Z.  3  [entsprechend  den 
§§.  152,  Z.  1  und  252,  Z.  3  der  österr.  St.  P.  0.])  decken,  die  bei  einer  Haupt- 
verhandlung abgegebenen  Aussagen  der  Zeugen  nur  für  oder  gegen  jene  Angeklagten 
Wirkung  äussern  können,  welche  eben  das  Object  dieser  Verhandlung  bilden.  Nun 
stehen  aber  die  Zeugen  im  vorliegenden  Falle  zu  diesem  Angeklagten  (Pava  M.) 
nicht  in  einem  der  im  §.  152,  Z.  1  St.  P.  0.  vorgesehenen  Verhältnisse;  wollte  man 
aber  ihre  Aussagen  seinerzeit  gegen  ihren  Verwandten  (Verschwägerten)  Carlo  C. 
verwerten,  so  könnte  dies  nicht  geschehen,  ohne  die  Zeugen  vorher  über  ihr  Recht 
auf  Entschlagung  von  der  Aussage  zu  belehren.  In  der  vorliegenden  Verhandlung 
hatte  es  sich  ausschliesslicli  um  die  Verfolgung  des  Pava  M.  gehandelt,  daher  war  für 
die  Anwendung  des  §.  152  St.  P.  O.  ausschliesslich  das  Verhältnis  dieser  Zeugen  zu 
diesem  Angeklagten  massgebend;  die  Verfolgung  des  Carlo  C.  hingegen  liegt  den 
kroatischen  Gerichten  ob ;  die  österreichische  Justiz  hat  keinen  Einfluss  auf  dieselbe, 
ist  dazu  nach  §.  38  St.  G.  auch  gar  nicht  zuständig.  Da  es  sich  daher  bei  der  gegen- 
wärtigen Verhandlung  nicht  um  die  Strafverfolgung  des  Cai-lo  C.  gehandelt  hat,  so 
war  kein  Anlass  gegeben,  den  Zeugen  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  dem  in  dieser  Straf- 
sache nicht  als  Angeklagter  (Beschuldigter)  erscheinenden  Carlo  C.  die  Rechtswohlthat 
des  §.  152  St.  P.  0.  vorzuenthalten.  Hatten  die  Zeugen  trotzdem  aus  Rücksicht  für  ihren 
Verwandten  (Verschwägerten)  Carlo  C.  Bedenken,  ihre  Aussage  abzugeben,  so 
durften  sie  sich  auch  auf  den  §.  153  St.  P.  0.  berufen,  dessen  Bestimmung  sie  aber 
für  sich  nicht  in  Anspruch  genommen  haben,  und  auf  welche  von  amtswegen  Rück- 
sicht zu  nehmen  vom  Gesetze  nicht  angeordnet  ist.  (§§.  153,  281,  Z.  3,  344,  Z.  4  St.  P.  0.) 


1 1 OO.  Unzalässigkeit  der  Ffandrechtspränotation  f&r  Palmar-  nnd  Expensen- 
forderungen  auf  Grund  einer  Advocaten-Yertretnngsvollmacht. 

Entscheidung  vom  25.  Juni  1895,  Z.  7929.  —  L  Senat 

Auf  Grund  der  von  M.  für  den  Advocaten  Dr.  H.  ausgestellten,  die  Zusicherung 
des  Ersatzes  aller  Auslagen  und  der  Entlohnung  beinhaltenden  VerlretungsvoUmacht 
bewilligte  die  erste  Instanz  über  Ansuchen  des  Dr.  H.  die  Vormerkung  des  Pfand- 
rechtes für  seine  Palmar-  und  Expensenforderung  im  Höchstbetrage  von  90  flL 

Ueber  Recurs  des  M.  hat  das  Oberlandesgericht  den  erstrichterlichen 
Bescheid  abgeändert  und  das  Gesuch  um  die  Vormerkung  des  Pfandrechtes  abge- 
wiesen, weil  nach  §.  36  des  Grundbuchgesetzes  die  Vormerkung  zur  Erwirkung 
des  Pfandrechtes  nur  dann  stattfindet,  wenn  sowohl  die  Forderung  als  auch  der 
Rechtsgrund  zum  Pfandrechte  hinlänglich  bescheinigt  sind,  eine  solche  Bescheinigung 
jedoch  auf  Grund  einer  blossen  Advocaten- Vertretungsvollmacht  als  vorhanden  nicht 
anzunehmen  ist. 

Der  Oberste  Gerichtshof  fand  den  ordentlichen  Revisionsrecurs  des  Dr.  H. 
zurückzuweisen  und  die  oberlandesgerichtliche  Entscheidung  zu  bestätigen,  weil  durch 
die  beigebrachte  Vollmacht  zur  rechtsfreundlichen  Vertretung  noch  nicht  eine  über- 
nommene Geschäftsführung  in  thatsächUcher  Hinsicht,  sondern  bloss  die  Berechtigung, 
eine  solche  zu  übernehmen,  und  auch  nicht  die  Einräumung  eines  Pfandrechtes 
bescheinigt  wird. 
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t  tot.     Dnrch  die  ohne  Zuthnn  des  Gläubigers  erfolgte  Einbeziehnng  einer 

Fordemng  in  den  PassiTStand  des  sehuldnerisehen  Nachlassinyentars  wird 

die  Yerjährnng  der  Forderung  nicht  unterbrochen  (§.  1497  a.  b.  6.  B.)* 

Entscheidung  vom  25.  Juli  1895,  Z.  8354.  —  I.  Senat 

Eine  auf  einer  Nachlassrealität  pfandrechtlich  sichergestellte  Geldforderung 
gieng  im  Erbswege  auf  die  Klägerin  über.  Sie  erwirkte  die  bücherliche  üebertraguug 
der  Forderung  und  klagte  dieselbe  sodann  ein.  Die  Belangte  erhob  gegen  die  Klage 
die  Einwendung  der  Verjährung. 

Der  erste  Richter  erkannte  indess  nach  dem  Klagebegehren,  weil  die  einge- 
klagte Forderung  im  Zuge  der  Verlassenschaftsabhandlung  nach  dem  Schuldner  in 
den  Passivstand  seines  Nachlasses  aufgenommen  wurde,  und  hiedurch  der  aufrechte 
Bestand  und  die  Richtigkeit  der  Forderung  anerkannt  wurden,  wodurch  die  noch  nicht 
abgelaufene  Verjährungszeit  im  Sinne  des  §.  1497  a.  b.  G.  B.  unterbrochen 
erscheine. 

Das  Oberlandesgericht  hingegen  fand  unter  Abänderung  des  erstrichter- 
lichen Urtheils  das  Klagebegehren  abzuweisen,  weil  die  Klägerin  aus  der  Einstellung 
der  eingeklagten  Forderung  in  den  Passivstand  des  schuldnerischen  Nachlasses  einen 
Rechtsgrund  für  sich  nicht  ableiten  könne,  da  aus  der  Verlassenschaftsabhandlung 
nicht  dritten  Personen,  vielmehr  lediglich  den  dabei  Betheiligten  gegen  einander 
Rechte  und  Pflichten  erwachsen  können;  weil  die  Klägerin  nicht  zu  behaupten  ver- 
mochte, sie  selbst  oder  jemand  für  sie  habe  die  Forderung  zu  dem  schuldnerischen 
Nachlasse  angemeldet,  und  es  sei  deren  Richtigkeit  von  den  Erben  des  Schuldners 
ihr  oder  ihrem  Vertreter  gegenüber  anerkannt  worden;  weil  also  weder  eine  aus- 
drückliche noch  eine  stillschweigende  Anerkennung  seitens  der  Erben  des  Schuldners 
vorliege;  weil  endlich  seit  der  erfolgten  Einverleibung  des  Pfandrechtes  für  die  Forde- 
rung bis  zur  Ueberreichung  der  Klage  mehr  als  30  Jahre,  während  deren  das  Recht 
gegen  den  Verpflichteten  nicht  ausgeübt  wurde,  versti-ichen  seien,  die  Klägerin  aber 
eine  Unterbrechung  der  Verjähi'ungszeit  nicht  darzuthun  vermochte. 

Dieses  Urtheil  wurde  oberstgerichtlich  aus  folgenden  Gründen  bestätigt: 
Wenn  es  auch  richtig  ist,  dass  der  §.  1497  a.  b.  G.  B.  nicht  zur  Voraussetzung  hat, 
dass  die  Anerkennung  der  Rechte  eines  Anderen  dem  Gläubiger  selbst  gegenüber 
erfolgen  müsse,  es  vielmehr  auch  genügt,  dass  diese  Anerkennung  in  solcher  Art  und 
Weise  vor  sich  gieng,  dass  der  Gläubiger  hievon  Kenntnis  erlangen  konnte,  so  kann 
dennoch  im  vorliegenden  Falle  in  der  Einbeziehung  der  den  Gegenstand  der  Klage 
bildenden  Forderung  in  den  schuldnerischen  Nachlass  eine  Anerkennung  der  Richtig- 
keit dieser  Forderung  von  Seite  der  Erben  nicht  erblickt  werden.  Denn  nach  §.  105 
des  kaiserlichen  Patentes  vom  9.  August  1854,  R.  G.  Bl.  Nr.  208,  sind  auch  die 
Schulden  des  Erblassers  in  das  Inventar  aufzunehmen.  Nachdem  die  eingeklagte 
Forderung  seit  dem  Jahre  1864  auf  dem  Besitzstande  des  Erblassers  pfandrechtlich 
sichergestellt  war  und  die  Erben  nicht  in  der  Lage  waren,  die  Erlöschung  dieser 
Forderung  sofort  nachzuweisen,  so  musste  nach  dem  obcitirten  Paragi-aph  diese 
Forderung  in  das  Nachlassinventar  einbezogen  werden,  ohne  dass  jedoch  hierin  eine 
Anerkennung  der  Richtigkeit  derselben  durch  die  Erben  erbUckt  werden  könnte.  Die 
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Klägerin  gesteht  selbst  zu,  dass  sie  nicht  wisse,  ob  der  Erblasser  von  der  fraglichen 
Forderung  je  Zinsen  gezahlt  habe,  und  nachdem  die  Klägerin,  welche  schon  seit  dem 
19.  April  1878  Eigenthümerin  dieser  Forderung  ist,  nicht  behauptet,  dass  sie  von  der- 
selben überhaupt  welche  Zinsen  erhalten,  und  keine  anderen  Umstände,  ausser  der 
Einbeziehung  dieser  Forderung  in  den  Naehlass,  als  Unterbrechungen  der  laufenden 
Verjährung  angeführt  hat,  in  der  besagten  Einbeziehung  der  Forderung  in  den  schuld- 
nerischen Naehlass,  wie  oben  gesagt,  eine  Unterbrechung  der  Verjährung  aber  nicht 
erblickt  werden  kann,  so  muss  die  mehrerwähnte  Forderung  durch  deren  Nicht- 
geltendmachung  während  30  Jahren  nach  §.  1479  a.  b.  G.  B.  als  infolge  Verjährung 
•erloschen  angesehen  werden. 


itOS.  Wenn  einer  von  mehreren  Wechselschuldnern^  gegen  welche  eine 
wechselrechtliche  Zahlnngsauflage  erwirkt  wnrde^  den  Wechsel  einlöst^  so  ist 
derselbe  aneh  dann  nicht  berechtigt^  auf  Grand  dieser  Zahlnngsauflage  gegen 
seine  bisherigen  Mitschnldner  und  wechselrechtlichen  Tormänner  Execntion 
zn  führen^  wenn  ihm  der  Wechselglänbiger^  welcher  die  Zahlnngsauflage 
erwirkt   hat^    seine  Wechselrechte    gegen    die  Mitschnldner    ausdrücklich 

abgetreten  hat. 

Entscheidung  vom  17.  Juli  1895,  Z.  8694.  —  II.  Senat. 

Der  Eigenthümer  eines  Wechsels  G  hatte  gegen  den  A  als  Aussteller  und 
Giranten  und  gegen  den  B  als  Acceptanten  die  Zahlungsauflage  erwirkt.  A  löste 
den  Wechsel  ein  und  Hess  sich  von  C  dessen  wechselrechtliche  Ansprüche  gegenüber 
dem  B  cediren.""  A  begehrte  nun  gegen  den.B  auf  Grund  der  obigen  Zahlungsauflage 
und  der  Cession  des  G  die  Bewilligung  der  wechselrechtlichen  Execution. 

Die  erste  Instanz  wies  dieses  Begehren  ab,  weil  sich  dasselbe  auf  eine 
gemeinrechtliche  Gession  gründet,  hierin  aber  kein  Executionstitel  für  eine  wechsel- 
rechtliche Execution  hegt. 

Ueber  Recurs  des  A  bestätigte  das  Oberlandesgericht  diesen  Bescheid, 
weil  die  Zahlungsauflage  auch  gegen  den  nunmehrigen  Executionsführer  erwirkt  wurde, 
dadurch,  dass  derselbe  den  gerichtlichen  Auftrag  in  seiner  Eigenschaft  als  Solidar- 
schuldner befolgte,  dies  Mandat  seine  Wirksamkeit  verloren  hat,  und  demnach  dem 
Recurrenten  für  sein  nunmehr  gesteiles  Executionsbegehren  das  executionsfähige 
Erkenntnis  mangelt. 

In  dem  dagegen  von  A  eingebrachten  ausserordentlichen  Revisionsrecurse 
wird  unter  Berufung  auf  die  Art.  44,  51  und  81  W.  0.  der  Standpunkt  vertreten, 
dass  auch  nach  Einlösung  des  Wechsels  von  Seite  des  A  die  Zahlungsauflage  gegen 
den  B  nach  wie  vor  zu  Recht  bestehe. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  dem  ausserordentlichen  Revisionsrecurse  bei 
Abgang  der  Voraussetzungen  des  Hofdecretes  vom  15.  Februar  1833,  J.  G.  S. 
Nr.  2593,  unter  Verweisung  auf  die  zutreffende  Begmndung  des  Oberlandesgerichtes 
keine  Folge  gegeben. 
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tt03.  Das  Scheidangserkenntnis  und  die  eherechtliehen  Folgen  einer 
gerichtlichen  Scheidung  werden  auch  dnrch  die  dem  Gerichte  nicht  ange- 
zeigte   Wiederyereinignng  der   geschiedenen    Gatten   aufgehoben    (§.    110 

a.b.  G.B.*). 

Entscheidung  vom  28.  August  1895,  Z.  9944.  —  I.  Senat. 

.  Den  Ehegatten  A  und  B  wurde  im  Jahre  1876  die  ein  verständliche  Eheschei- 
dung bewilligt,  und  dieselben  haben  aus  diesem  Anlasse  ein  üebereinkommen 
geschlossen,  worin  die  B  auf  die  Leistung  irgend  welcher  Alimentation  von  Seite  des 
A  insolange  verzichtete,  als  nur  eines  ihrer  beiden  Kinder  in  ihrer  Verpflegung  sich 
befindet.  Nach  zweijähriger  Trennung  haben  die  genannten  Eheleute  im  Jahre  1878 
die  eheliche  Geraeinschaft  wieder  aufgenommen  und  bis  zum  10.  November  1892  im 
gemeinsamen  Haushalte  gelebt,  an  welchem  Tage  A  seine  Gattin  verliess.  Letztere, 
begehrt  nun  von  A  die  Zahlung  eines  monatlichen  Allmentationsbetrages. 

Die  erste  Instanz  hat  die  Haupteinwendung  des  Geklagten,  dass  die  aus- 
gesprochene Ehescheidung  und  daher  auch  das  obenerwähnte  üebereinkommen 
deshalb  noch  aufrecht  bestehe,  weil  die  Ehegatten  es  unterlassen  haben,  gemäss 
§.  110  a.  b.  G.  B.  dem  Gerichte  ihre  Wiedervereinigung  in  rechtsgiltiger  Form  anzu- 
zeigen, zwar  als  richtig  anerkannt,  jedoch  ungeachtet  dessen  dem  Klagebegehren 
unter  Hinweis  auf  die  Bestimmung  des  §.  91  a.  b.  G.  B.,  auf  die  öffentlich  rechtliche 
Bedeutung  derselben  und  die  Unzulässigkeit  eines  Verzichtes  der  berechtigten  Person 
auf  den  ihr  gebürenden  Unterhalt  stattgegeben. 

Das  Oberlandesgericht  hat  das  erstrichterliche  Urtheil  in  der  Hauptsache 
bestätigt  und  in  den  Gründen  Folgendes  bemerkt:  Der  Anschauung  der  ersten 
Instanz  betreffs  der  Auslegung  des  §.  110  a.  b.  G.  B.  kann  nicht  beigetreten  werden. 
Der  erste  Satz  dieses  Paragraphes  knüpft  die  Zulässlgkeit  der  Wiedervereinigung  an 
keine  Bedingung,  sondern  statuirt  lediglich  die  Pflicht  der  Anzeige.  Der  zweite  Satz 
besagt  bloss,  dass  eine  eigenmächtige  Aufhebung  der  wiederaufgenommenen  ehe- 
lichen Gemeinschaft  nicht  gestattet  sei,  sondern  diese  nur  in  einem  neuen  gericht- 
lichen Scheidungsverfahren  erfolgen  könne.  Wenn  jedoch  dieser  zweite  Satz  nur  auf 
die  gerichtlich  angezeigte  Wiedervereinigung  deshalb  bezogen  wird,  well  es  daselbst 
heisst:  „nach  einer  solchen  Vereinigung*,  so  weist  die  Redactionsgeschichte  des 
a.  b.  G.B.  nach,  dass  das  Wort  „solche"  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht  werden  wollte. 
Schon  das  Hofdecret  vom  16.  September  1796,  J.  G.  S.  Nr.  310,  hat  nämlich  die 
Bestimmung  des  josefinischen  Gesetzbuches  (J.  G.  S.  Nr.  591,  III.,  §.  103),  wonach 
den  getrennten  Eheleuten  freistand,  sich  gegen  blosse  Anmeldung  bei  ihrer  Obrigkeit 
oder  Gerichtsstelle  wieder  zu  vereinigen,  abgeändert  und  bestimmt:  , Sobald  Ehe- 
leute, zwischen  denen  eine  Sonderung  von  Tisch  und  Bett  nach  den  Gesetzen  be- 
standen hat,  sich  in  der  Ehe  wieder  vereinigen,  so  ist  diese  Vereinigung,  wenn 
auch  die  Anmeldung  bei  der  Gerichtsstelle  oder  Obrigkeit  unterlassen  wurde,  der- 
massen  wirksam,  dass  es  dadurch  von  der  ehemals  bestandenen  Scheidung  und 
von  Allem,  was  hierwegen  verhandelt  worden,  ganz  abkommt,  und  diese  Eheleute 
in  ihre  vorigen  Rechte  und  Pflichten  deimassen  zurücktreten,  dass,  falls  sie  in 
der  Folge  sich    wieder   trennen  wollten,    all'  dasjenige  beobachtet  werden  muss, 

*)  Siehe  die  enlgegenges^'lzten  oberstgc  rieh! liehen  Entscheidungen  vom  19.  Februar  1873, 
Z.  1460  und  vom  9.  December  1874,  Z.  13072,  Glaser-Unger  Nr.  4882  und  5560. 
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was  das  Gesetz  bei  einer  ersten  Sonderung  von  Tisch  und  BeU  vors^chreibt.* 
Das  westgalizische  Gesetzbuch  (1797  J.  G.  S.  Nr.  337,  zugleich  der  Urentwurf 
des  a.  b.  G.  B.,  I.  Theil,  §.  110)  bestimmte  das  Gleiche,  nämlich:  „Geschiedenen, 
welche  nur  von  Tisch  und  Bett  getrennt  sind,  steht  es  frei,  sich  eigenmächtig  wieder 
zu  vereinigen.  Wollen  sie  nach  der  Wiedervereinigung  nochmals  geschieden  werden, 
so  haben  sie  sich  diesfalls  ebenso  zu  verhalten,  wie  es  für  die  erste  Scheidung  vor- 
geschrieben ist.*  Bei  der  Berathung  vom  29.  März  1802  (Ofner,  I.  S.  134)  lag  eine 
Erinnerung  der  juridischen  Facultät  zu  Innsbruck  und  des  Appellationsgerichtes  in 
Ostgalizien  vor,  dass  zur  Wiedervereinigung  wenigstens  eine  gerichtliche  Anmeldung 
verlangt  werden  sollte,  theils,  weil  sonst  leicht  eigenmächtig  wiederholte  Trennungen 
geschehen  könnten,  theils  um  sich  der  ehelichen  Geburt  eines  Kindes  zu  versichern. 
Dieser  Elrinnerung  pflichtete  der  Referent  bei  und  schlug  vor,  nach  den  Worten 
»steht  es  frei,  sich  wieder  zu  vereinigen*,  noch  die  Worte,  „doch  muss  die  Wieder- 
vereinigung bei  dem  ordentUchen  Gerichte  angezeigt  werden",  einzuschalten.  Sämmt- 
liche  Stimmen  traten  dem  Referenten  bei  und  so  wurde  der  jetzige  Text  des  §.  1 10 
beschlossen.  Da  somit  nach  dem  Urentwurfe  des  a.  b.  G.  B.  eine  Anzeigepflicht  noch 
nicht  statuirt  war,  nichts  desto  weniger  der  zweite  Satz  lautete:  „Wollen  sie  nach 
einer  solchen  Wiedervereinigung  etc.**,  so  erhellt,  dass  mit  dem  Ausdrucke  „solche 
Vereinigung*  nicht  an  eine  besonders  qualificirte,  nämlich  eine  gerichtlich  angezeigte 
Vereinigung  gedacht  wurde.  Die  Anzeige  sollte  einen  präventiven  Zweck  verfolgen, 
nämlich  Unzukömmlichkeiten  vorbeugen,  welche  sich  immerhin  ergeben  können, 
wenn  die  Vereinigung  nicht  durch  eine  gerichtliche  Anzeige  festgestellt  ist.  Es  kann 
demnach  nicht  angenommen  werden,  dass  der  Gesetzgeber  an  die  Ausserachtlassung 
der  Anzeigepflicht  die  schwere  Folge  knüpfen  wollte,  dass  dann  der  Wiederverei- 
nigung keine  rechtliche  Wirkung  zukomme.  So  hat  auch  das  Hofdecret  vom  15.  Juni 
1835,  J.  G.  S.  Nr.  39,  betreffs  der  Vermuthung  der  ehelichen  Geburt  des  von  der 
geschiedenen  Gattin  gebomen  Kindes,  nur  die  Thatsache  der  Wiedervereinigung,  nicht 
aber  die  gerichtliche  Anzeige  derselben  für  relevant  erklärt,  und  liegt  kein  genü- 
gender Grund  vor,  um  die  daselbst  der  Anzeigepflicht  des  §.  1 10  a.  b.  G.  B.  gegebene 
Auslegung  nicht  auch  auf  andere  Fälle  analog  anzuwenden.  Aus  diesen  Ausführungen 
ergibt  sich,  dass  durch  die  Wiedervereinigung  der  Ehegatten  A  imd  B  die  im  Jahre 
1876  bewilligte  Ehescheidung  imd  folglich  auch  das  Uebereinkommen,  betreffs  der 
Alimentation  der  Gattin,  beziehungsweise  des  bedingten  Verzichtes  derselben 
auf  eine  Alimentation,  ausser  Kraft  getreten  sind,  zumal  diese  Annahme  schon 
gemäss  §.  863  a.  b.  G.  B.  gerechtfertigt  erscheint  und  auch  darin  ihre  Begründung 
findet,  dass  der  Geklagte  im  Jahre  1892  wider  seine  Gattin  das  Begehren  auf  Ehe- 
scheidung gestellt,  damit  aber  selbst  anerkannt  hat,  dass  die  Scheidungsbewilligung 
vom  Jahre  1876  nicht  mehr  zu  Recht  bestehe.  Bei  dieser  Sachlage  war  Geklagter 
nicht  berechtigt,  seine  Gattin  nach  14jährigem  ehelichen  Zusammenleben  eigenmächtig 
zu  verlassen  (§.  93  a.  b.  G.  B.)  und  ist  derselbe  gemäss  §.  91  a.  b.  G.  B.  verpflichtet, 
seiner  Gattin  nach  seinem  Vermögen  den  anständigen  Unterhalt  zu  verschaffen. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  die  ausserordentliche  Revisionsbeschwerde 
des  Geklagten  abgewiesen.  Gründe:  Die  Auslegung,  welche  in  zweiter  Instanz  der 
Bestimmung  des  §.  1 10  a.  b.  G.  B.  zutheil  wurde,  kann  als  eine  gesetzwidrige  nicht 
angesehen  werden;  es  entspricht  vielmehr  diese  Auslegung  der  klaren  Absicht  der 
Gesetzgebung,  welche  die  Wiedervereinigung  geschiedener  Ehegatten  zu  begünstigen 
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trachtet  und  die  Rechtswirkung  der  Wiedervereinigung  weder  ausdrücklich,  noch 
implicite  von  der  Erstattung  der  gerichtlichen  Anzeige  abhängig  macht.  Zudem  ist  im 
gegebenen  Falle  eine  Anzeige  über  die  erfolgte  Wiedervereinigung  allerdings  erstattet 
worden,  woran  dadurch,  dass  das  Gericht  diese  Anzeige  nicht  zur  Kenntnis  ge- 
nommen hat,  nichts  geändert  wird.  Auf  keinen  Fall  lassen  die  gleichförmigen  unter- 
gerichtUchen  Urtheile  eine  offenbare  Ungerechtigkeit  erkennen,  und  da  auch  eine 
Nullität  weder  behauptet,  noch  bei  Ueberprüfung  der  Acten  wahrgenommen  wurde, 
war  der  ausserordentlichen  Revisionsbeschwerde  des  Geklagten  beim  Abgange  der 
Voraussetzungen  des  Hofdecretes  vom  15.  Februar  1833,  J.  G.  S.  Nr.  2593,  keine 
Folge  zu  geben. 

tt04.  Der  Yerfallstag  des  Wechsels  ist  in  die    für  die  Yerjährnng  der 

weehselmässigen  Ansprüche  gegen  ^n  Acceptanten  bestimmte  dreijährige 

Frist  nicht  einznrechnen.  (Art.  77  W.  0.)  *) 

Entscheidung  yom  28.  August  1895,  Z.  10204.  —  I.  Senat 

Die  erste  Instanz  hat  unter  gleichzeitiger  Aufhebung  der  ergangenen  wechs^- 
rechtlichen  Zahlungsauflage  das  Klagebegehren  abgewiesen.  Gründe:  Der  Geklagte 
hat  mit  Recht  die  Einwendung  der  Verjährung  des  Klagewechsels  erhoben.  Der  am 
13.  August  1890  ausgestellte  Wechsel  war  am  13.  November  1890  fällig;  die 
Zahlmigsauflage  vom  10.  November  1893  wurde  dem  Geklagten  am  13.  November 
1893  zugestellt.  Der  wechselmässige  Anspruch  gegen  den  Acceptanten  verjährt  aber 
nach  Art.  77  W.  0.  in  drei  Jahren  vom  Verfallstage  des  Wechsels  an,  nicht  aber  vom 
Verfallstage  des  Wechsels  ab.  Die  Verjährung  des  fraglichen  Wechsels  war  somit 
bereits  mit  dem  12.  November  1893  vollendet,  und  die  Zahlungsauflage  schon  aus 
diesem  Grunde  aufzuheben. 

Das  Oberlandes ger ich t  hat  dagegen  erkannt,  dass  die  Zahlungsauflage  in 
Ansehung  des  noch  rückständigen  Theilbetrages  zu  Recht  bestehe,  weil  die  Ein- 
wendung der  Verjährung  durch  die  klägerischerseits  als  richtig  anerkannte  weitere 
Einwendung  beseitigt  wurde,  dass  die  noch  ausständige  Wechselsumme  in  Raten  zu 
tilgen  sei,  da  durch  das  Uebereinkonmien,  die  Wechselschuld  in  Raten  zu  zahlen, 
und  durch  die  Zahlung  solcher  Raten  der  Beginn  und  Lauf  der  Verjährungszeit  über 
den  Verfallstag  hinausgerückt  wurde. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  das  oberlandesgerichtliche  Urtheil  bestätigt, 
und  zwar  in  der  Erwägung,  dass  erst  von  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  ein  Recht 
ausgeübt  werden  kann,  der  Lauf  der  Verjährung  dieses  Rechtes  beginnt,  und  dass 
demnach  der  Verfallstag  des  Wechsels  in  die  wechselrechtliche  Verjährungsfrist 
nicht  einzurechnen  ist,  dass  im  gegebenen  Falle  die  Klage  dem  Geklagten  am  letzten 
Tage  der  Verjährungsfrist,  somit  noch  vor  Ablauf  dieser  Frist  zugestellt  wurde,  und 
daher  die  vom  Geklagten  erhobene  Einwendung  der  Verjährung  keineswegs  als 
begründet  angesehen  werden  kann. 


*)  Siehe  die  gleichlautenden  Entscheidungen  vom  17.  November  1858,  Z.  11879;  28.  April  1859, 
Z.  3546;  18.  April  1866,  Z.  2307,  Peitler,  Sammlung  wechselrechtlicher  Entscheidungen  Nr.  144,  160, 
416;  dann  vom  25.  September  1872,  Z.  9027,  Juristische  Blätter  Nr.  41;  vom  19.  November  1873, 
Z.  9778,  Gerichtshalle  1874  Nr.  4;  vom  5.  Mai  1875,  Z.  3291,  Gerichtshalle  Nr.  97. 

Entgegengesetzt  ist  die  Entscheidung  vom  ll.December  1878,  Z.  13041,  Juristische  Blätter  Nr.  19. 
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tt05.  Der  Zeiige^  welcher  in  der  HanptTerhandInng  die  im  Torrerfahren 
abgelegte  falsche  Aussage  widerruft^  wird  dadurch  nicht  straffrei. 

Entscheidung   vom   28.  Juni    1895,   Z.   4698.  —  Vorsitzender:   Senatspräsident  Dr.   Steinbach; 
für  die  Generalprocuratur:  Generalpro curator  Ritter  von  Gramer;  Vertheidiger:  Advocat  Dr.  Ludwig 

Gelber. 

Der  Cassationshof  verwarf  die  von  Anna  S.  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde 
gegen  das  Urthell  des  Kreisgerichtes  in  Korneuburg  vom  16.  März:  1895,  Z.  1411, 
womit  dieselbe  des  in  den  §§.  197  und  199,  lit.  a  St.  G.  bezeichneten  Verbrechens  des 
Betruges  schuldig  erkannt  w^brden  ist. 

Gründe:  Die  Beschwerdeführerin  meint  Straflosigkeit  für  die  in  der  Vorunter- 
suchung wider  K.  abgelegte  falsche  Zeugenaussage  beanspruchen  zu  können,  weil 
sie  dieselbe  in  der  nachfolgenden  Hauptverhandlung  durch  wahre  Angaben  ersetzt 
und  dadurch  die  Freisprechung  der  Angeklagten  herbeigeführt  hat  Denn,  so  wird 
behauptet,  die  Rechtswidrigkeit  der  in  der  Voruntersuchung  abgelegten  falschen 
Aussage  sei  darin  begründet  gewesen,  dass  durch  diese  Aussage  ein  der  Wahrheit 
widersprechendes  Erkenntnis  gegen  K.  hervorgerufen  werden  sollte,  und  solange 
nur  diese  Aussage  vorlag,  habe  die  Gefahr  eines  solchen  Erkenntnisses  bestanden; 
der  noch  vor  Fällung  desselben  erfolgte  Widerruf  aber  habe  es  ausgeschlossen,  das 
im  §.  199  a  St.  G.  vorgesehene  Delict  sei  daher  im  Versuchsstadium  verblieben  und 
nach  §.  8  St.  G.  durch  freiwilligen  Rücktritt  straflos  geworden.  Allein  mit  der  Been- 
digung des  in  der  Voruntersuchung  aufgenommenen  Verhörs,  als  deren  äusseres 
Zeichen  in  Gemässheit  der  Schriftlichkeit  der  Voruntersuchung  der  Abschluss  des 
Protokolls  und  die  Unterfertigung  desselben  durch  den  Zeugen  gelten  kann,  war  das 
im  §.  199,  lit.  a  St.  G.  vorgesehene  Verbrechen  bereits  vollendet.  Dass  Anna  S. 
nachfolgend  auch  in  der  wider  K.  anberaumten  Hauptverhandlung  vernommen 
wurde,  kann  nicht  als  Fortsetzung  des  in  der  Voruntersuchung  vorgenommenen  Ver- 
hörs, sondern  muss  im  Hinblick  auf  den  Grundsatz  der  Mündlichkeit  und  Unmittel- 
barkeit des  strafgerichtlichen  Haupitverfahrens  und  auf  die  Bestimmungen  der  §§.  247 
und  248  St.  P.  0.  der  Form  und  der  Sache  nach  als  Erneuerung  des  Verhörs  ange- 
sehen werden.  Das  Anklagedelict  gehört  aber  nicht  zu  jenen  Handlungen,  deren 
Strafbarkeit  durch  eine  der  Vollendung  nachfolgende  thätige  Reue  wieder  aufgehoben 
werden  kann.  Es  lässt  sich  also  nicht  behaupten,  dass  durch  die  wahren  Angaben  in 
der  Verhandlung  die  falschen  der  Voruntersuchung  aus  der  Welt  geschafft  wurden, 
oder  dass  das  vollendete  Verbrechen  in  das  Vorsuchsstadium  zurückgedrängt  und 
deshalb  durch  den  Widerruf  der  falschen  Aussage  straflos  geworden  sei.  Eine  solche 
Auffassung  wäre  auch  mit  dem  Wesen  des  Delictes  und  den  Anforderungen  der 
Rechtssicherheit  unvereinbar.  Denn  der  Grund  der  Strafbarkeit  der  falschen  Zeugen- 
aussage, sei  es  auch  nur  die  abstracte  Gefährdung  der  Rechtspflege,  trifft  auch  bei 
Aussagen  zu.  die  in  der  Voruntersuchung  abgegeben  worden,  und  mancherlei  für  den 
Beschuldigten  folgenschwere  Acte,  wie*  Einstellung  oder  Fortsetzung  des  Verfahrens, 
Verhängung  oder  Aufhebung  der  Haft,  Versetzung  in  den  Anklagestand  und  die  Er- 
gebnisse der  Hauptverhandlung  selbst  sind  von  ihnen  vielfach  abhängig. 

Es  war  demnach  die  in  der  Richtung  der  Z.  9,  ht.  a  und  b  des  §.  281  St.  P.  0. 
angebrachte  Nichtigkeitsbeschwerde  nach  §.  288  St.  P.  0.  zu  verwerfen. 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St  XXI.  v 
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ttOO.  Die  Ansfertigang  eines  Yiehpasses  durch  den  Revisor  (Ministerial- 
verordnung  Tom  12«  April  |880,  K.  G«  BI.  Nr.  38^  zu  g.  9  des  Biuderpest- 
gesetzes)  ist  als  Entsckeidung  6ber  eine  öflfentliche  Angelegenheit  anzusehen. 

Entscheidung  vom  6.  September  1895,  Z.  7099.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  Dr.  Ritter  von 
Haslmayr;  für  die  Generalpro curatur:  Generaladvocat  Edler  von  Siegler;  Vertheidiger  Adyocal 

Dr.  Ludwig  Herzberg-Fränkel. 

Die  von  Leo  H.  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  gegen  das  Urtheil  des  Kreis- 
gerichtes in  Suczawa  vom  9.  April  1895,  Z.  1060,  womit  derselbe  des  Verbrechens 
der  Geschenkannahme  in  Amtssachon  nach  §.  104  St.  G.  schuldig  erkannt  wurde, 
besehloss  der  Cassationshof  zu  verwerfen. 

Gründe:  Der  Angeklagte  wurde  nach  Inhalt  des  angefochtenen  Urtheils  des 
Verbrechens  der  Geschenkannahme  im  Sinne  des  §.  104  St.  G.  schuldig  erkannt, 
begangen  dadurch,  dass  er  in  der  Eigenschaft  als  Viehrevisor  im  Sommer  des  Jahres 
1894  bei  Ausstellung  von  Viehpässen  für  das  auf  die  Sommerweide  abzutreibende 
Rindvieh,  somit  als  Beamter  bei  Entscheidung  über  öffentliche  Angelegenheiten  zwar 
sein  Amt  nach  Pflicht  ausgeübt,  aber  um  es  auszuüben,  von  mehreren  Viehbesitzern 
Geschenke  angenommen  hat.  Dieses  Urtheil  wird  aus  dem  Gesichtspunkte  einer 
rechtsirdhümlichen  Gesetzesanwendung  nach  Z.  9  a  des  §.  281  St.  P.  0.  als  nichtig 
angefochten,  und  gegen  dasselbe  geltend  gemacht:  1.  Die  Ausstellung  eines  Rindvieh- 
passes enthalte  keine  Entscheidung,  weil  der  Viehrevisor  nach  §.  22  der  Verordnung 
vom  15.  August  1883,  Z.  8046,  L.  G.  Bl.  für  die  Bukowina  Nr.  12,  zur  Ausstellung  von 
Viehpässen  nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet  ist,  und  seine  Thätigkeit 
bei  Ausfertigung  eines  Viehpasses  sich  als  blosse  Manipulation  darstellt,  die  auf^ 
Meldung  des  Besitzers,  der  einen  bleibenden  Wechsel  des  Standortes  seines  Vieh- 
stückes beabsichtigt,  erfolgen  muss.  Zwar  habe  der  Ausstellung  des  Viehpasses  die 
Beschau  und  die  Constatirung  des  Gesundheitszustandes  des  Viehstückes  voran- 
zugehen ;  diese  aber  erfolgen  nicht  durch  den  Viehrevisor,  es  könne  demnach  in  der 
dem  Viehrevisor  über  Meldung  des  Viehbesitzers  unbedingt  zur  Pflicht  gemachten 
Ausstellung  des  Viehpasses  eine  Entscheidung  nicht  ersehen  werden.  2.  In  der  Aus- 
fertigung des  Viehpasses  sei  irrig  eine  öfTcntliche  Angelegenheit  im  Sinne  des  §.  104 
St.  G.  erblickt  worden,  weil  die  Ausfertigung  und  Uebergabe  des  Viehpasses  an  eine 
Partei,  welche  den  Standort  ihres  Viehstücjces  bleibend  zu  wechseln  beabsichtigt, 
wohl  den  Interessenkreis  dieses  einzelnen  Viehbesitzers,  nicht  aber  den  der 
Gesammtheit  berührt.  3.  Endlich  könne  in  den  dem  Angeklagten  zugewendeten 
VeiTnögensvortheilen  eine  Geschenkannahme  im  Sinne  des  §.  104  St.  G.  nicht  ersehen 
werden,  weil  der  Erlass  der  Bukowinaer  Landesregierung  vom  17. Mai  1881,  Z.  4791, 
die  Entlohnung  der  Viehrevisoren  für  die  ausser  ihrem  vorgeschriebenen  Turnus  auf 
Verlangen  einer  Partei  vorzunehmenden  Reisen  zunächst  dem  freien  Uebereinkommen 
zwischen  dem  Viehrevisor  und  der  Partei  überlässt,  welche  die  Amtshandlung 
benöthigt,  und  diese  Bestimmung  keineswegs,  wie  der  Gerichtshof  feststellt,  durch 
die  Verordnung  derselben  Landesregierung  vom  15.  August  1883,  Z.  8046,  L.  G.  BI. 
Nr.  12,  aufgehoben  wurde.  Dies  ergebe  sich  insbesonders  aus  dem  Inhalte  der  in  der 
Nichtigkeitsbeschwerde  in  Abschrift  angeschlossenen  Erlässe  der  Landesregierung 
vom  22.  Jänner  1895,  Z.  19,  und  vom  21.  Mai  1895,  Z.  7568,  nach  welchen  die 
Landesregierung  einerseits  erheben  Hess,  ob  betreffs  der  Entlohnung  zwischen  den 
Parteien  und  dem  Angeklagten  ein  freiwilliges  Uebereinkommen  geschlossen  wurde, 
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und  ob  die  angebliche  Entlohnung  für  Ausfertigung  von  Viehpässen  thatsäclilich  an 
Turnustagen  erfolgte,  anderseits  aber  anerkannte,  dass  die  Gebüren  der  Viehrevisoren 
für  aussertourliche  Reisen  behufs  Ausstellung  von  Viehpässen  mit  dem  Erlasse  vom 
17.  Mai  1881,  Z.  4790,  geregelt  wurden.  Allein  die  Nichtigkeitsbeschwerde  stellt  sich 
als  unbegründet  dar. 

Ad  1.  Der  Viehrevisor  hat  vor  Ausstellung  des  Viehpasses  sorgfältig  zu  prüfen, 
ob  das  ihm  producirte  Beschaucertificat  von  dem  hiezu  berechtigten  sachverständigen 
Viehbeschauer  ausgestellt  wurde,  ob  das  aus  seinem  Standorte  abzutreibende  Vieh- 
stück mit  dem  vorgeschriebenen  Brandzeichen  versehen  ist  und  in  dem  Viehcataster 
eingetragen  erscheint.  Nur  wenn  diese  Voraussetzungen  vorliegen,  darf  er  den  Vieh- 
pass  ausstellen;  er  ist  berechtigt,  die  Ausstellung  des  begehrten  Viehpasses  zu 
verweigern,  sofern  sich  diesbezüglich  Bedenken  ergeben.  Der  Viehrevisor  ist  sonach 
nicht  bloss  ein  Manipulant,  und  die  Ausstellung  des  Viehpasses,  durch  welchen  dem 
Viehbesitzer  das  Recht  des  Abtriebes  seiner  Viehstücke  aus  dem  Standorte  erwächst, 
fällt  unter  den  Begriff  einer  Entscheidung.  Die  in  der  Nichtigkeitsbeschwerde  ver- 
tretene Ansicht,  als  ob  der  Viehrevisor  zur  Ausstellung  des  Viehpasses  unbedingt 
verpflichtet  und  nur  ein  Manipulant  wäre,  ist  eine  urige. 

Ad  2.  Die  Ausstellung  von  Viehpässen  bezweckt,  die  Einschleppung  und  Weiter- 
verbreilung  der  Rinderpest  zu  verhindern,  und  berührt  als  eine  gesetzlich  angeordnete 
Massregel  zum  Schutze  des  inländischen  Viehstandes  das  durch  öffentliches  Recht 
geschützte  Interesse  aller  Viehbesitzer,  betrifft  daher  zweifellos  eine  öffentliche 
Angelegenheit. 

Ad  3.  Nach  dem  Erlasse  der  Landesregierung  vom  17.  Mai  1881,  Z.  4791, 
darf  der  Viehrevisor  nur  für  die  auf  Verlangen  der  Partei  ausser  dem  Turnus  vor- 
genommenen Reisen,  wenn  nicht  zwischen  ihm  und  der  Partei  ein  Uebereinkommen 
getroffen  wurde,  die  auf  12  kr.  per  Kilometer  und  1  fl.  50  ki*.  Fahrgeld  pro  Tag 
festgesetzte  Entlohnung  beziehen.  Es  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel,  dass  der 
Viehrevisor  für  die  nach  dem  vorgeschriebenen  Turnus  vorgenommenen  Reisen  von 
den  Viehbesitzern  eine  Vergütung  zu  beanspruchen  nicht  berechtigt  erscheint.  Da  nun 
festgestelltermassen  der  Angeklagte,  mit  Ausnahme  der  von  Simon  B.  und  Georg  S. 
für  die  aussertourliche  Ausstellung  von  Viehpässen  begehrten  Entlohnung,  in  allen 
übrigen  Fällen,  der  Vorschrift  des  citirten  Erlasses  zuwider,  auch  für  die  im  vor- 
geschriebenen Turnus  ausgestellten  Viehpässe  Geschenke  annahm,  so  stellt  sich 
schon  aus  diesem  Grunde  die  Beschwerde  lediglich  als  eine  nach  §§.  258  und  288, 
Z.  3  St.  P.  0.  unzulässige  Anfechtung  des  durch  den  Gerichtshof  für  erwiesen 
angenommenen  Thatbestandes  dar. 

Es  war  sonach  die  Nichtigkeitsbeschwerde  als  unbegründet  zu  verwerfen. 

ttOl.  Auch  wenn  die  Hauptverhandlung  wider  den  der  Militärgerichtsbar- 
keit unterstehenden  Angeklagten  bereits  eröffnet  ist^  erfolgt  die  im  Schluss- 
satze des  §.  60  St,  P.  0.  vorgesehene  Verfügung  nicht  In  Urtheilsform,  son- 
dern mittelst  Beschlusses.  Der  Beschwerdeing  fuhrt  (im  Verfahren  wegen 
Verbrechen  und  Vergehen)  an  das  Oberlandesgericht  (§.  15  8t.  P*  0.)* 

Bescliluss  vom  17.  September  1895,  Z.  8979. 
Das  Kreisgericht  in  Wadowice  gewann   bei  der  wider  Franz  J.  und  Genossen 
wogen  Verbrechens  der  öffentlichen  Gewaltthätigl^eit  vorgenommenen  Hauptverhand- 
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lung  die  Ansicht,  dass  die  Angeklagten  der  MilitArgerichtsbarkeit  unterstehen.  In 
Urtheilsform  erklärte  es  sich  hiemach  unzuständig  und  sprach  aus,  dass  die  Acten 
der  Militärbehörde  abzutreten  seien.  Die  hiegegen  angebrachte  Nichtigkeits- 
beschwerde der  Staatsanwaltschaft  als  solche  fand  der  Gassationshof  gesetzlich  unzu- 
lässig und  zurückzuweisen ;  da  sie  aber  dem  Wesen  nach  als  Beschwerde  gegen  den 
Abbruch  der  Verhandlung  erscheint,  ordnete  er  zugleich  an,  dass  dieselbe  auf  Grund 
des  §.  15  St.  P.  0.  dem  Oberlandesgerichte  in  Krakau  zur  Erledigung  im  eigenen 
Wirkungskreise  zugesendet  werde.  Der  Gassationshof  zog  hiebei  vornehmlich  in  Er- 
wägung, dass  eine  Nichtigkeitsbeschwerde  nur  wider  die  in  den  §§.  261  und  281 
(§.  344)  St.  P.  0.  vorgesehenen  Urtheile  eingeräumt  ist;  dass  gegebenen  Falles,  zumal 
§.  261  St.  P.  0.  auch  analog  nicht  angewendet  werden  kann,  kein  ürtheil  zu  fällen, 
sondern  gemäss  §.  60  St.  P.  0.  ohne  Rücksicht  auf  das  Processstadium  einfach  durch 
Beschluss  die  Verhandlung  abzubrechen  war;  sowie  endlich,  dass  für  das  anzuwen- 
dende Rechtsmittel  nicht  die  Form,  sondern  das  Wesen  der  Entscheidung  Aus- 
schlag gibt. 


i  198*  In  Ansehnng  der  Begehungsarten  sind  die  im  §.  491  St.  G.  bezeichneten 
zwei  Tliatbestände  gleichgestellt;  die  Strafbarkeit  desjenigen,  der  einen 
Anderen  dem  öffentlichen  Spotte  aussetzt^  lässt  sich  auf  den  Fall  der  That- 
yerübung  durch  Druckwerke^  verbreitete  Schmähschriften  oder  bildliche 
Darstellungen  nicht  beschränken. 

Pleoarentscheidung   vom  1.  October  1895,  Z.  11758.  —   Vorsitzender:   Erster  Präsident  Dr.   von 
Stremayr;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Edler  von  Ruber. 

Ueber  die  von  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des  Gesetzes  erhobene 
Nichtigkeitsbeschwerde  erkannte  der  Gassationshof  zu  Recht:  Durch  das  Uiiheil  des 
Landes-  als  Berufungsgerichtes  in  Innsbruck  vom  17.  April  1895,  Z.  1788,  insofern 
mit  demselben  das  wider  Adalbert  K.  wegen  Uebertretung  des  §.  491  St.  G.  gefällte 
Strafurtheil  des  Bezirksgerichtes  Silz  vom  11.  Februar  1895,  Z.  138,  abgeändert  und 
Adalbert  K.  von  der  Anklage  wegen  dieser  Uebertretung  freigesprochen  ward,  wurde 
das  Gesetz  und  insbesonders  §.  491  St.  G.  verletzt. 

Gründe:  Das  Bezirksgericht  Silz  hat  mit  dem  Urtheile  vom  11.  Februar  1895, 
Z.  138,  den  Adalbert  K.,  Viehhändler  daselbst,  unter  Anderem  auch  wegen  Ueber- 
tretung des  §.  491  St.  G.  straffällig  erkannt,  begangen  dadurch,  dass  er  am  18.  Sep- 
tember 1894  den  Notariatscandidaten  Meinard  G.,  als  dieser  sich  mit  dem  um  47«  Uhr 
nachmittags  von  Innsbruck  in  Silz  ankommenden  Eisenbahnzuge  nach  seinem  neuen 
Bestimmungsorte  Bludenz  begab,  durch  Josef  und  Lorenz  K.  mittelst  mehrerer 
Pöllerschüsse  ausschiessen  Hess,  wodurch  Meinard  G.  dem  öffentlichen  Spotte  aus- 
gesetzt wurde.  Das  Bezirksgericht  stellte  hiebei  auf  Grund  der  übereinstimmenden 
Aussagen  mehrerer  Zeugen  fest,  dass  nach  der  localen  Auffassung  eine  Person,  bei 
deren  Abgange  von  Silz  absichtlich  Polier  abgefeuert  werden,  dem  öffentlichen 
Spotte  und  Hohne  preisgegeben  werde.  Es  nahm  auch  an,  dass  Adalbert  K.  das 
Ausschiessen  des  G»  absichtlich  zu  dessen  Verunehrung  veranlasste.  Ueber  Berufung 
des  K.  änderte  das  Landesgericht  Innsbruck  das  erstrichterliche  Erkenntnis  mit 
Entscheidung  vom  17.  April  1895,  Z.  1788,  ab;  es  sprach  inbetreflf  der  Uebertretung 
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de.s  §.  491  St.  G.  den  Angeklagten  frei  und  legte  dem  Privatankläger  den  Kosten- 
ersatz auf.  Bei  Begründung  des  Freispruchs  liess  das  Berufungsgericht  die  vom 
Berufungswerber  angefochtene  BevVeisfrage  unerörtert;  auch  mit  der  vom  Berufungs- 
werber übrigens  nicht  aufgeworfenen  Frage,  inwiefern  die  That  ein  dem  öffentlichen 
Spotte  Aussetzen  involvire,  beschäftigte  sich  dasselbe  nicht;  es  verneinte  denDelicts- 
thatbestand,  ausgehend  von  der  Erwägung,  dass  eine  öffentliche  Verspottung  im 
Sinne  des  §.  491  St.  G.  ihn  nur  dann  erfülle,  wenn  diese  Verspottung  in  Druckwerken, 
verbreiteten  Schmähschriften  oder  bildlichen  Darstellungen  erfolgt.  Zur  Begründung 
dieser  Anschauung  verwies  es  auf  die  Bestimmung  des  §.  237  des  2.  Theiles  des 
Strafgesetzes  vom  Jahre  1803,  derzufolge  als  4.  Fall  der  Ehrenbeleidigung  angesehen 
wurde,  „wenn  jemand  durch  Schmähschriften  oder  durch  bildliche  Schilderung,  von 
was  immer  für  einer  Gattung,  es  sei  namentlich  oder  durch  auf  ihn  bestimmt  und 
einzeln  anwendbare  Kennzeichen  dem  öflfentlichen  Spotte  ausgesetzt  wird*;  es 
schien  dem  Berufungsgerichte  klar,  dass  die  Einschränkung  der  Begehungsarten  des 
in  der  citirten  Stelle  umschriebenen  Delictes  auch  für  den  Bereich  des  nun  in 
Wirksamkeit  stehenden  §.  491  St.  G.  Geltung  beanspruche,  zumal  die  zwischen  den 
Worten  „zeiht"  und  „oder*  vorkommende  Interpunction,  die  allenfalls  die  Deutung 
zuliesse,  dass  die  füi-  das  Vorliegen  einer  öflfentlichen  Schmähung  in's  Auge  gefassten 
Begehungsarten  auch  für  den  Begriff  der  öflfentlichen  Verspottung  heranzuziehen 
seien,  mit  Rücksicht  auf  den  häufigen  Gebrauch  derartiger  Zeichen  im  geltenden 
Gesetz,  sich  bedeutungslos  erweist. 

Die  Anschauung  des  Berufungsgerichtes  ist  zweifellos  eine  rechtsirrthümliche. 
Sie  widerspricht,  um  zuvörderst  bei  der  wörtlichen  Interpretation  zu  bleiben,  dem 
Wortlaute  des  Gesetzes  selbst.  Schon  aus  der  Marginalrubrik  erhellt,  dass  das  dem 
öflfentlichen  Spotte  Aussetzen  vom  geltenden  Gesetze  als  eine  Art  der  öflfentlichen 
Schmähung  im  weiteren  Sinne  aufgefasst  werde,  und  dass  es  sonach  schon  aus 
diesem  Gininde  unstatthaft  erscheine,  bei  gleichwertigen  Alternativen  ohne  aus- 
drückliche Anordnung  des  Gesetzes  den  vom  Berufungsgerichte  inbezug  auf  die  All 
der  Begehung  aufgestellten  Unterschied  zu  ziehen.  Bei  Anwendung  der  allgemein 
giltigen  Ausleguhgsregel  des  §.  6  a.  b.  G.  B.  wird  aber  sicherlich  nicht  behauptet 
werden  können,  dass  §.  491  St.  G.  rücksichtlich  der  Begehungsarten  öffentlicher 
Schmähungen  im  weiteren  Sinne  eine  solche  Unterscheidung  aufstellt.  Im  Gegentheile 
geht  aus  der  eigenthümlichen  Bedeutung  der  gebrauchten  Worte  in  ihrem  Zusammen- 
hange klar  hervor,  dass  das  Gesetz  die  öffentliche  Verspottung  in  allen  jenen  Fällen 
verpönt,  in  welchen  die  Schmähung  im  engeren  Sinne  (d.  i.  der  Vorwurf  verächtlicher 
Eigenschaften  und  Gesinnungen)  als  strafwürdig  bezeichnet  wird;  denn  indem  es  für 
die  letztere  als  eines  der  Kriterien  der  Strafwurdigkeit  öffentliches  oder  vor  mehreren 
Leuten,  in  Druckwerken,  verbreiteten  Schmähschrilten  odtr  bildlichen  Darstellungen 
erfolgtes  Vorbringen  des  Vorwurfes  verächtlicher  Eigenschaften  oder  Gesinnungen 
hinstellt  und  am  Schlüsse  ausspricht,  dass  eine  Ehrenbeleidigung  auch  deijenige 
begehe,  der  einen  Anderen  „dem  öffentlichen  Spotte  aussetzt*,  erklärt  es  deutlich, 
wann  die  Verspottung  als  eine  öffentliclie  anzusehen  sei,  und  dass  es  in  allen  jenen 
Fällen,  in  welchen  das  Kriterion  der  eingangs  umschriebenen  Oeffentlichkeit  zutriflft, 
Strafe  eintreten  lassen  will.  Aber  auch  die  Berufung  auf  das  Strafgesetz  des 
Jahres  1803  erscheint  verfehlt;  sie  ist  am  allerwenigsten  auf  einem  strafrechtlichen 
Gebiete  am  Platze,  auf  welchem,  wie  kauni  auf  einem  anderen,  der  Wechsel  der 
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Anschauungen  so  deutlich  zu  Tage  tritt.  Die  Norm  des  §,  237  des  II.  Theiles  des 
Strafgesetzes  von  1803  entsprach,  gleich  den  Bestimmungen  des  Art.  101,  §.  1  der 
C.  Ther.  und  der  §§.  53,  54  des  II.  Theiles  des  Josephinischen  Strafgesetzes,  eben 
der  gemeinrechtlichen  Lehre  über  die  Strafwürdigkeit  des  sogenannten  Pasquilles, 
als  einer  gesetzlich  besonders  qualificirten  Injurie  *),  die  allerdings  nur  dann  vorlag, 
wenn  die  Beleidigung  in  Form,  sei  es  des  Pasquilles  im  weiteren  Sinne,  des  famosus 
libellus  (des  anonymen  Pasquilles)  oder  der  pictura  famosa  vorgebracht  wurde.  Nicht 
nur  durch  Erweiterung  des  Begriffes  öffentlicher  Schmähungen,  sondern  auch  durch 
Gleichstellung  der  Strafwürdigkeit  einer  durch  Schmähschrift  oder  bildliche  Dar- 
stellung begangenen  Injurie  mit  jener,  die  öffentlich  oder  vor  mehreren  Leuten  oder 
in  Druckwerken  vorgebracht  wurde,  weicht  das  geltende  Gesetz  von  seinen  Vor- 
gängern ab.  Es  lässt  sich  sonach  zur  Auslegung  neu  geschaffener  Delictsthatbestände 
nicht  auf  Bestimmungen  zurückgreifen,  welche  eine  Strafbarkeit  unter  wesentlich 
anderen  Voraussetzungen  normiren. 

Demgemäss  war  der  von  der  Generalprocuratur  zur  Wahrung  des  Gesetzes 
ergriffenen  Nichtigkeitsbeschwerde  stattzugeben  und  wie  oben  zu  erkennen. 


ttOO.  Jndicat  Nr.  131.**) 

^^Der  executiven  Yeräasseriing  von  Wertpapieren^  welche  zugunsten  des 
Aerars  als  Dienstcaution  viiicnlirt  sind^  steht  ein  gesetzliches  Hindernis 
nicht  entgegen.  Durch  eine  solche  executive  Teräussening  werden  jedoch 
das  Gautionsband  und  die  aus  demselben  für  das  Aerar  entspringenden 
Rechte  in  keiner  Weise  berührt;  es  findet  daher  infolge  dieser  executiven 
Ver&usserung  auch  keine  Ueberweisung  der  bezeichneten  Rechte  des 
Aerars  auf  den  erzielten  Erlös  statt,  und  bleibt  dem  Aerar  insbesonders 
das  Recht  gewahrt,  die  Hereinbringung  seiner  allfalligen  Ersatzforderungen 
aus  den  betreifenden  vinculirten  Wertpapieren  in  Gemässheit  der  bestehenden 
Yorschriften  auf  administrativem  Wege  zu  veranlassen.^^ 

Das  k.  k.  Justizministerium  hat  sich  mit  Note  vom  2.  Juli  1895,  Z.  11211,  an 
das  Präsidium  des  Obersten  Gerichtshofes  mit  dem  Ersuchen  gewendet,  einem  Plenar- 
senate  die  Rechtsfrage  zur  Entscheidung  vorzulegen,  ob  das  durch  die  Vinculiruug 
einer  Obligation  als  Dienstcaution  für  das  Aerar  begründete  Recht  und  die  ihm 
gebotene  Möglichkeit,  sich  hinsichtlich  der  Ersatzforderung  im  administrativen  Wege 
zu  befriedigen,  durch  anderweitige  Rechtsacte  und  durch  Executionsschritte  beirrt 
werden  können. 

Das  Präsidium  des  Obersten  Gerichtshofes  hat  die  Berathimg  der  angeregten 
Frage  in  einem  Plenissimarsenate  angeordnet,  welcher  die  Eintragung  des  an  die 
Spitze  gestellten  Rechtssatzes  in  das  Judicatenbuch  auf  Grund  folgender  Erwägun- 
gen beschloss: 


*)  Vergl.  Feuerbach  Gomm.  in  Morstadt's  Ausgabe,  1855,  S.  502  u.  ff.;  Weber  über  Injurien 
und  Schmähschriften  TU,  S.  108  u.  ff.;  Kudler  I,  S.  i93. 
**)  Siehe  Nr.  130  auf  Seite  95  dieses  Jahrganges. 
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Das  Wesen  der  Dienstcaution  der  Siuiilsbeamteii  iindet  namentlich  in  nacli- 
slehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  seine  Regelung: 

1.  In  dem  Hofkammerdecrete  vom  10.  Jänner  1827,  Pol.  G.  S.  Bd.  55,  Nr.  G, 
woselbst  ausgesprochen  wird,  dass  die  Dienstcautionen  der  Beamten  nicht  bloss  für  die 
Regelmässigkeit  einzelner  Diensteshandlungen  oder  euier  gewissen  Gattung  derselben, 
sondern  für  alle  aus  dem  Verhältnisse  des  öffentlichen  Dienstes  und  der  gesammten 
Gestion  der  Beamten  entspringenden  Forderungen  des  Aerariums  einzustehen  haben, 
und  daher  auch  zur  Deckung  aller  dieser  nach  Massgabe  der  hierüber  bestehenden 
besonderen  Vorschriften  zu  verwenden  sind,  dass  dagegen,  was  jene  Forderungen  der 
Staatsverwaltung  an  ihre  Beamten  betrifft,  welche  aus  rein  privatrechtlichen 
Titeln  hervorgehen,  als  da  sind:  Besoldungsvorschüsse,  Gontractsforderungen  u.  s.  w., 
die  Dienstcautionsbeträge  zu  ihrer  Tilgung  nicht  zurückbehalten  werden  können,  und 
dem  Aerarium  in  dieser  Beziehung  kein  weiteres  Recht  als  auf  jedes  andere  Eigen- 
thnni  des  Beamten  zusteht. 

2.  In  dem  Hofkammerdecrete  vom  3.  Jänner  1842,  beziehungsweise  dem  Hof- 
kanzleidecrete  vom  6.  Februar  1842,  J.  G.  S.  Nr.  583,  wonach  zur  Realisirung  der 
von  Staats-  und  Fondsbeamten,  dann  von  städtischen  und  ständischen  Beamten  ein- 
gelegten Cautionen,  welche  in  öflfenthchen  Fondsobligationen  oder  in  Anlagen  bei 
dem  Staatsschulden-Tilgungsfonds  bestehen,  sobald  die  Ersatzpflicht  des  Beamten 
durch  eine  keiner  weiteren  Berufung  unterliegende  administrative  Entscheidung  aus- 
gesprochen ist,  ein  weiteres  Erkenntnis  einer  Gerichtsbehörde  nicht  erforderlich,  son- 
dern ohne  weitere  Verzögerung  nach  dem  Hofkammerdecrete  vom  15.  August  1820 
oder,  nach  Verschiedenheit  der  Fälle,  in  anderer  angemessener  Weise  mit  der  Ver- 
äusserung  vorzugehen,  immer  aber  auf  die  übrigen,  etwa  auf  der  Obligation  haftenden 
Eigenthums-  und  Pfandrechte  die  gehörige  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Aus  diesen  Bestimmungen  ergibt  sich,  dass  die  Dienstcaution  der  Staatsbeamten 
o.'m  Institut  des  öffentlichen  Rechtes  ist,  dass  das  durch  dieselbe  begründete  Rechts- 
verhältnis nach  der  Absicht  des  Gesetzgebers  so  lange  fortbestehen  soll,  als  das 
betreffende  Beamtenverhältnis,  für  welches  die  Caution  bestellt  wurde,  dauert,  und 
dass  eine  frühere,  durch  fremde  Ingerenz  herbeigeführte  Störung  oder  Beendigung 
dieses  Rechtsverhältnisses  der  Absicht  des  Gesetzgebers  und  dem  offenbaren,  durch 
öffentliche  Rücksichten  unbedingt  erforderten  Zwecke  des  Rechtsinstitutes  geradezu 
widersprechen  w^rde,  zumal  es  sich  bei  der  Dienstcaution  nicht  um  eine  Sicher- 
stellung des  Staates  für  bereits  bestehende,  in  jedem  Zeitpunkte  der  Liquidirung 
fähige  Forderimgen,  sondern  vielmehr  um  eine  Sicherstellung  für  eventuelle  künftige 
Forderungen  handelt,  welche  bis  zur  Beendigung  des  betreffenden  Dienstverhältnisses 
entstehen  können. 

Das  auf  bestimmten  öffentlichen  Obligationen  haftende  Cautionsband  muss 
demnach  als  eine  dem  Gebiete  des  öffentlichen  Rechtes  angehörige  Belastung  dieser 
Wertpapiere  angesehen  worden,  die,  wenn  sie  einmal  giltig  und  unanfechtbar 
begründet  ist,  durch  spätere  Rechtsacte  der  Privaten  nach  keiner  Richtung  hin  auf- 
gehoben oder  beschränkt  werden  kann. 

Diese  Folgerung  gilt  selbstverständlich  und  insbesonders  für  den  Fall,  wenn 
die  mit  dem  Gautionsbande  zu  belastenden  Obligationen  im  Sinne  des  Hofkammer- 
decretes  vom  27.  December  1791,  Pol.  G.  S.  Bd.  IV,  Nr.  973,  beziehungsweise  des 
Flnanzministerialerlasses  vom  4.  December  1861,  Z.  61977,  F.  M.  V.  Bl.  Nr.  54,  zu 
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diesem  Behufe  vinculirt  werden,  und  hiedurch  die  auf  denselben  ruhende  Belastung 
auch  nach  aussen  hin  und  für  jeden  Dritten  deutlich  erkennbar  gemacht  wird. 

Es  ist  klar,  dass  der  Bestand  dieses  Cauüonsbandes  und  die  Nothwendigkeit 
seiner  unbeschränkten  Aufrechterhaltung  gewisse  Beschränkungen  im  Verkehr  mit 
solchen  Obligationen  zur  Folge  haben  müssen;  doch  seheint  es  zu  weit  zu  gehen, 
wenn  hieraus  gefolgert  werden  wollte,  dass  solche  Obligationen  bis  zur  Lösung  des 
auf  denselben  haftenden  Cautionsbandes  überhaupt  ausser  Verkehr  gesetzt  seien, 
zumal  solche  Verkehrsbeschränkungen  bei  dem  Mangel  einer  diesfälligen  ausdrück- 
lichen gesetzlichen  Bestimmung  sicherlich  auf  das  dem  Zwecke  der  hiedurch  zu- 
wahrenden öfifentUchen  Rücksichten  entsprechende  geringste  Mass  reducirt  werden 
müssen.  Dass  aber  vinculirte  Staatsschuldverschreibungen  veräussert  und  vererbt 
werden,  also  den  Gegenstand  des  Verkehrs  bilden  und  somit  an  denselben  —  selbst- 
verständlich unbeschadet  des  Vinculums  und  seines  Zweckes  --  Privatrechte  erwor- 
ben werden  können,  wird  durch  die  Punkte  2  und  8  des  Finanzministerialerlasses 
vom  15.  Februar  1860,  R.  G.  Bl.Nr.  41,  betreffend  den  Vorgang  bei  Umschreibungen 
und  Devinculirungen  von  Staatsschuldverschreibungen,  ausdrücklich  anerkannt,  und 
es  erscheint  demnach  die  Folgerung  gegründet,  dass  solche  Obligationen  ebenso  wie 
freiwillig,  auch  executiv  veräussert  werden  können,  jedoch  unter  vollständiger,  nach 
allen  Richtungen  hin  völlig  unberührter  Aufrechthaltung  des  auf  denselben  lastenden 
Cautionsbandes  und  daher  selbstverständlich  auch  ohne  die  Folge  einer  Ueberweisung 
der  aus  dem  Cautionsbande  fliessenden  Rechte  desAerars  auf  den  Erlös.  Der  Rechts- 
nachfolger des  ursprünglichen  Eigenthümers  und  Cautionslegers,  möge  er  nun  Erbe, 
Vermächtnisnehmer,  Cessionar  oder  Ersteher  sein,  tritt  genau  in  alle  jene  Rechte  ein, 
welche  dem  ursprünglichen  Eigenthümer  und  Cautionsleger  in  Ansehung  der  als 
Dienstcaution  gewidmeten  Obligation  zustanden,  ohne  irgend  ein  neues  Recht  dem 
Aerar  gegenüber  zu  erwerben;  er  muss  es  sich  daher  gefallen  lassen,  wenn  das  Aerar 
sich  hinsichtlich  seiner'  Ersatzforderung  im  administrativen  Wege  aus  der  Obligation 
befriedigt,  und  er  hat  nur  Anspruch  auf  Herausgabe  dessen,  was  nach  vollständiger 
Befriedigung  des  Aerars  von  dem  im  administrativen  Wege  erzielten  Erlöse  der  Obli- 
gation erübrigt. 

Unvereinbarlich  mit  vorstehenden  Sätzen  wäre  es,  wenn  im  Falle  einer  gericht- 
lichen executiven  Feilbietung  das  Recht  des  Aerars  aus  der  Caution  als  Pfandrecht 
auf  das  MeLstbot  überwiesen  würde,  denn  Gegenstand  der  Feilbietung  ist  nur  die  mit 
dem  Cautionsbande  zugunsten  des  Aerars  belastete  Obligation;  das  Cautionsband 
selbst  und  die  hieraus  für  das  Aerar  resultirenden  Rechte  erleiden  durch  die  Feil- 
bietung nicht  die  mindeste  Aenderung. 

Unbegründet  ist  daher  die  Befürchtung,  dass  das  Aerar  im  Falle  einer  execu- 
tiven Feilbietung  gezwungen  wäre,  bei  der  Versteigerung  mitzubieten,  da  durch  die 
Feilbietung  die  Rechte  des  Aerars,  einschliesslich  des  Rechtes  auf  Befriedigung  im 
administrativen  Wege,  in  keiner  Weise  tangirt  werden.  ^ 

Aus  diesen  Gründen  erscheint  der  voranstehende,  zum  Beschlüsse  erhobene 
Rechtssatz  gerechtfertigt. 

Plenissimarbeschluss  vom  15.  Oclober  1895,  Z.  36  Präs.  -    I.  Senat. 
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i  200.  Es  ändert  nichts  an  dem  Thatbestande  des  Betrages,  dass  die  List  in 
fälschlicher  Znsichernng  einer  unerlaubten  Leistung  bestand. 

Entscheidungvom7.Junil895,Z.4154.  —  Vorsitzender:  Hofrath  Dr.Ritt.  v.  Kindinger;  für  dieGeneral- 
procuratur:  Generaladvocat  Dr.  Edler  von  Ruber;  Vertheidiger:  Advocat  Dr.  Victor  Rosenfeld. 

Auf  Grund  des  Wahrspruches  der  Geschworaen  wurde  Roman  H.  mit  Urtheil 
des  Wiener  Landesgeriehtes  vom  23.  Februar  1895,  Z.  65744,  des  Verbrechens  des 
versuchten  Betruges  schuldig  erkannt,  weil  er  dem  Handlungsreisenden  Arnold  G. 
unter  den  Voraussetzungjsn  des  §.  8  St.  G.  Geld  mittelst  des  Vorwandes  zu  entlocken 
suchte,  dass  er  hiefür  falsche  österreichische  Banknoten  zu  20  Procent  des  Nominal- 
wertes liefern  werde.  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  des  Verurtheilten,  welche  sich  an 
die  Bestimmung  des  §.  1174  a.  b.  G.  B.  anlehnt  und  die  Möglichkeit  einer  Schädi- 
gung des  Arnold  G!  bestreitet,  wurde  vom  Cassationshofe  verworfen. 

Gründe:  .  .  .  Um  die  Anwendbarkeit  des  §.  1174  a.  b.  G.  B.  handelt  es  sich 
gegebenen  Falles  gar  nicht.  Es  kam  ja  die  eflfective  Lieferung  von  Falsificaten  gar 
nicht  in  Frage.  Das  eben  war  die  listige  Vorstellung,  dass  dem  Arnold  G.  vorgegeben 
wurde,  es  seien  Falsiflcate  um  20  Procent  des  Nominalwertes  erhältlich,  dass  es 
darauf  abgesehen  war,  echtes  Geld  von  G.  zu  erhalten,  ihm  aber  gar  nichts  zu  geben. 
Nicht  also  die  Frage  ist  entscheidend,  ob  der  Aiigeklagte  verpflichtet  gewesen  wäre, 
Falsiflcate  zu  liefern,  und  ob  für  G.  die  Berechtigung  erstanden  wäre,  solche  zu  ver- 
langen, sondern  massgebend  ist,  dass  in  G.  die  Meinung  erweckt  werden  sollte,  der 
Angeklagte  sei  im  Besitze  von  Gegenständen,  welche  der  Irregeführte  zum  Mindesten 
für  so  viel  wert  hielt,  als  er  dafür  gab,  und  die  der  Angeklagte  zu  liefern  gar  nicht  in 
der  Lage  war.  Nicht  also  um  eine  Schädigung  an  Rechten  des  Arnold  G.  handelt  es 
sich,  sondern  um  Herauslockung  eines  Geldbetrages,  um  eine  Vermögensbeschädi- 
gung, die  um  so  grösser  erscheint,  je  geringwertiger  das  in  Aussicht  gestellte  Aequi- 
valent  thatsächlich  ist;  wodurch  auch  der  Einwand  entfällt,  dass  der  eventuell  zu 
Beschädigende  einen  Schaden  erleiden  wollte,  weil  er  wusste,  dass  er  etwas  ganz  und 
gar  Wertloses,  das  überdies  durch  ein  Verbrechen  geliefert  werden  musste,  erhalten 
solle.  Es  ist  ja  eben  das  Charakteristische  des  in  concreto  unternommenen  Betruges, 
dass  der  Beschädigte  zu  dem  Glauben  gebracht  werden  und  dafür  sein  gutes  Geld 
hergeben  sollte,  dass  das  in  Aussicht  gestellte  Aequivalent  für  ihn  einen  weit  grösseren 
Wert  habe,  als  das  hiefür  hinzugebende  Geld. 

Wenn  sich  aber  die  Beschwerde  auch  darzuthunbemüht,dassG.garkein  Vermögen 
besitze,  also  niemals  um  irgend  einen  Betrag,  geschweige  denn  um  mehr  als  300  fl. 
geschädigt  werden  konnte,  und  dass  von  einem  Betrugsversuche  schon  deshalb  nicht 
gesprochen  werden  könne,  weil  G.  erklärte,  dass  er  auf  H.'s  Antrag  niemals  eingegangen 
wäre,  so  muss  bemerkt  werden,  dass  nicht  die  concrete,  sondern  dass  die  abstracte 
Eignung  zur  Irreführung  und  Schädigung  die  betrügerische  Handlung  strafbar  macht. 

t^Ol.  Rechtsverhältnisse  inbetreff  einer  auf  einem  Friedhofe  erbauten 
Gruft.  Rechtliche  Folgen  der  Bezeichnung  einer  solchen  als  Familiengruft. 
Zuständigkeit  der  Gerichte  zur  Entscheidung  der  hierauf  bezüglichen  Fragen. 

Entscheidung  vom  26.  Juni  1895,  Z.  7768.  —  II.  Senat. 
Die  Verlassenschaftsabhandlung  nach  dem  verstorbenen  D.  wurde  durch  einen 
zwischen  den  erblasserischen  Kindern  J.,  M.  und  V.  abgeschlossenen  Erbvergleich 
Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St.  XXII.  w 
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beendet,  nach  welchem  das  ganze  bewegliche  und  unbewegliche  Naclüassvermögen, 
soweit  dasselbe  inventirt  war,  von  dem  erblasserischen  Sohne  J.  übernommen  wurde. 
Der  Erblasser  hatte  auf  dem  Ortsfriedhofe  von  dem  zuständigen  Pfarramte  in  Ver- 
tretung der  Friedhofsvervvaltung  einen  Begräbnisplalz  mit  der  Bestimmung  erworben, 
auf  demselben  eine  Familiengruft  zu  errichten,  welche  derselbe  nach  Bezahlung  der 
hiefür  entfallenden  Gebüren  auch  hergestellt  hat.  Diese  Gruft  wurde  jedoch  in  das 
Nachlassinventar  nicht  einbezogen  und  dem  J.  auf  Grund  des  abgeschlossenen  Erb- 
vergleiches nicht  eingeantwortet.  J.  trat  nun  gegen  seine  zwei  Geschwister  klagbar 
auf  mit  dem  Begehren,  die  Geklagten  seien  schuldig  anzuerkennen:  a)  dass  die  Gruft 
in  den  Nachlass  des  verstorbenen  D.  gehöre,  b)  dass  der  Klager  infolge  des  abge- 
schlossenen Erbvergleiches  auch  die  Gruft,  rücksichllich  das  Recht,  an  der  Gruft 
innerhalb  des  Rahmens  der  hiefür  geltenden  administrativen  Bestimmungen  aus- 
schliesslich zu  verfügen,  übernommen  habe ;  c)  dass  die  Geklagten  schuldig  seien,  zu 
gestatten,  dass  dieses  Vermögensobject  in  die  Inventur  eingestellt  und  d)  dem  Kläger 
nachträglich  eingeantwortet  werde. 

Das  Gericht  erster  Instanz  hat  dem  Klagebegehren  in  den  Punkten  aj  und  c) 
stattgegeben,  in  den  Punkten  b)  und  c?^  jedoch  dasselbe  abgewiesen.  Gründe:  Der 
Kläger  leitet  sein  Recht  auf  die  streitige  Gruft  aus  dem  Erbvergleiche  ab  und  stützt 
sich  darauf,  dass  er  nach  diesem  Vergleiche  das  ganze  Nachlassvermögen,  wie  es  am 
Todestag  des  verstorbenen  D.  stand  und  lag,  somit  auch  die  Gruft,  beziehungsweise 
das  Recht  an  derselben  erworben  habe.  Die   von  den  Geklagten  geltend  gemachte 
Einwendung  der  Incompetenz  der  Gerichte,  weil  eine  Gruft,  beziehungsweise  das 
Recht  an  derselben  eine  res  extra  commercium  sei,  und  ein  Eigenthumsrecht  an 
derselben  nicht  erworben  werden  könne,  ist  nicht  begründet,  denn  es  handelt  sich  hier 
um  die  civilrechtliche Frage,  wem  jene  Rechte  zi^zufallen  haben,  welche  der  Erblasser 
an  der  strittigen  Gruft  durch  den  Kauf  des  Grabplalzes  von  der  Administrations- 
commission des  Friedhofes  mit  dem  Rechte,  daselbst  eine  Gruft  zu  erbauen,  welche 
er  auch  hergestellt  hat,  erlangte.  Dies  sind  civilrechtliche  Befugnisse,  die  der  Ver- 
storbene selbst  ausgeübt  hatte,  welcher  zweifellos  das  Recht  besass,  die  Gruft  schon 
bei  seinen  lebzeiten  anderen  zu  verkaufen  oder  zu  verschenken,  und  es  ist  daher 
dieses  Recht  an  der  Gruft  keine  Sache,  die  ausser  Verkehr  steht.  Ob  die  an  der  Gruft 
auszuübenden  Rechte  Eigenthums-,  Servituts-  oder  sonstige  andere  Rechte  sind,  ist 
für  die  zu  beurtheilende  Frage  ohne  Bedeutung,  dieselben  repräsentiren  einen  Geld- 
wert, waren  also  ein  Tlieil  des  Vermögens  des  Verstorbenen,  haben  diese  Eigenschaft 
durch  seinen  Tod  nicht  verioren  und  sind  daher  nach  §.  531  a.  b.  G.  B.   ein  Theil 
seines  Nachlasses.  Wenn  nun  die  Gruft  ein  Theil  des  Nachlasses  ist,  so  muss  sie  nach 
§.  95  des  kaiserlichen  Patentes  vom  9.  August  1854,  R.G.Bl.  Nr.  208,  in  das  Inventar 
aufgenommen  werden,  und  es  war  daher  diesem  Theile  des  Klagsbegehrens,  es  gehöre 
die  Gruft  in  die  Nachlassmassa  und  sei  in  die  Nachlass  Inventur  aufzunehmen,  statt- 
zugeben. Das  weitere  Begehren  jedoch,  der  Kläger  habe  nach  dem  Erbvergleiche 
auch  diese  Gruft  übernommen,  und  sei  ihm  dieselbe  nachträglich  einzuantworten,  ist 
nicht  gerechtfertigt  und  war  abzuweisen,  Aveil,  wenn  auch  der  Erbvergleich  dahin 
lautet,  dass  der  Kläger  das  ganze  bewegliche  und  unbewegliche  Nachlassvermögen, 
wie  es  am  Todestage  lag  und  stand,  übernimmt,  sich  doch  aus  dem  ganzen  Inhalte 
des  Vergleichsprotokolles  ergibt,  dass  dieser  Vergleich  nur  eine  Erbtheilung  im  Sinne 
der  §§.  1G5  bis  168  des  kaiserlichen  Patentes  vom  9.  August  1854  ist,  in  welchem 
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der  Nachlass  auf  Grund  der  Invento  berechnet  und  festgestellt  wird,  wie  viel  der 
Erbtheil  eines  jeden  Erben  im  Gelde  beträgt.  Es  kann  demnach  dieser  Vergleich  auf 
andere  Theile  des  Nachlasses,  welche  im  Inventar  nicht  vorkommen,  nicht  ausgedehnt 
werden.  Nachdem  die  Gruft  kein  Gegenstand  des  Vergleiches  war,  so  bildet  dieselbe 
ein  neu  zu  Tage  gekommenes  Vermögen,  über  welches  nach  §.  179  des  citkten 
Patentes  eine  neuerliche  Verlassabhandlung  zu  pflegen  ist. 

Das  Oberlandesgericht  wies  die  Klage  zur  Gänze  ab.  Gründe:  Nach  dem 
Klagebegehren  soll  zunächst  erkannt  werden,  dass  die  fragliche  GruR,  rücksichtlich 
das  Recht  an  derselben  zum  Nachlasse  des  verstorbenen  D.  gehört,  während  der 
übrige  Inhalt  desselben  die  abhandlungsbehördliche  Zuweisung  des  erwähnten  Ver- 
mögenstheiles  betrifift.  Zur  Entscheidung  darüber,  welche  Sachen  in  das  Nachlass- 
vermögen einzubeziehen  sind,  und  wem  der  Nachlass  oder  einTheil  davon  zuzuweisen 
kommt,  ist  offenbar  nur  das  Gericht  berufen,  daher  sich  die  von  den  Geklagten 
erhobene  Incompelenzeinwendung  als  unbegründet  darstellt.  Was  die  Sache  selbst 
anbelangt,  so  wm-de  von  dem  Kläger  gar  nicht  behauptet,  dass  der  Erblasser  durch 
die  Herstellung  das  Eigenthumsrecht  an  der  Gruft  erlangte,  wohl  aber  wird  von  dem 
Kläger  geltend  gemacht,  dass  dem  Erblasser  infolge  der  vertragsmässigen  Verein- 
barung das  Recht  eingeräumt  worden  ist,  über  den  Begräbnisplatz  und  die  darauf 
erbaute  Gruft  innerhalb  des  Rahmens  der  für  den  Friedhof  bestehenden  administra- 
tiven Bestimmungen  ausschliessend  zu  verfugen.  Dem  steht  jedoch  der  Umstand 
entgegen,  dass  D.  durch  Anbringung  der  Aufschrift  „Ruhestätte  der  Familie  D." 
unzweifelhaft  zu  erkennen  gegeben  hat,  dass  der  Gebrauch  des  bezüglichen  Rechtes 
auch  auf  die  Mitglieder  seiner  Familie  ausgedehnt  sein  soll,  wonach  sich  dieselben 
gemäss  §.  849  a.  b.  G.  B.  in  einer  Gemeinschaft  befinden,  welche  nach  den  Grund- 
sätzen des  16.  Hauptstückes  des  a.  b.  G.  B.  zu  beurtheilen  ist.  Demgemäss  haben 
alle  Familienglieder  das  auf  ihre  Person  beschränkte  Recht  erworben,  den  von  der 
Friedhofsverwaltung  angewiesenen  Grundtheil  zur  Beerdigung  und  zu  den  damit 
verbundenen  Zwecken  in  herkömmlicher  Weise  zu  verwenden.  Durch  das  Ableben 
des  D.  als  Theilnehmers  ist  das  ihm  selbst  zugestandene  Recht  an  der  Gruft  als  bloss 
auf  persönlichen  Verhältnissen  beruhend,  gepiäss  §.  1448  a.  b.  G.  B.  erloschen,  bildet 
sonach  keinen  Bestandtheil  seines  Nachlasses  und  kann  nach  §§.531  und  918a.b.G.B. 
auf  dessen  Erben  nicht  übergehen.  Absehend  von  diesem  Rechtsverhältnisse  dient 
der  Friedhof  als  Bestandtheil  des  Kirchengutes  ausschliesslich  Cultusz wecken,  und  es 
können,  solange  derselbe  als  solcher  besteht,  einzelne  Theile  hievon,  welche  von 
Privaten  infolge  Uebereinkommens  mit  der  Friedhofsadministration  als  Beerdigungs- 
plätze benützt  werden,  weder  ihrer  Bestimmung  entzogen,  noch  in  das  Eigenthum 
übertragen  werden  und  sind,  sowie  die  darauf  erbauten  Grüfte,  vom  allgemeinen 
Verkehre  ausgeschlossen,  weshalb  letztere  nicht  als  ein  freivererbliches  Vermögen 
anzusehen  sind. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  das  obergerichtliche  Urtheil  bestätigt. 
Gründe :  Der  fraghche  Friedhof  gehört  laut  der  vorliegenden  Acten  zum  Vermögen  der 
dortigen  Dompfarre  und  bildet  nach  canonischem  Rechte  als  res  sacra  eine  res  extra 
commercium,  ist  daher  auch  nach  unserem  bürgerlichen  Rechte  gemäss  §§.  356  und 
311  a.  b.  G.  B.  weder  in  seiner  Totalität,  noch  in  einzelnen  Theilen  desselben 
ein  Gegenstand  des  rechtlichen  Verkehres;  Eigenthum  an  demselben  kann,  solange 
ihm  die  Qualität  als  res  sacra  zukommt,  von  einer  Privatperson  überhaupt  nicht, 
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also  auch  nicht  auf  dem  in  den  §§.  418  und  419  a.  b.  G.  B.  vorgezeichneten  Wege 
erworben  werden.  Durch  die  Erbauung  der  Gruft  auf  dem  genannten  Friedhofe  hat 
demnach  D.  nicht  das  Eigenthum  des  Begräbnisplatzes,  sondern,  wie  aus  der 
Bestätigung  der  Dompfarre  hervorgeht  und  auch  vom  Kläger  zugegeben  wird,  nur 
das  Recht  erworben,  den  Begräbnisplatz  durch  Errichtung  ein^r  Familiengruft  zu 
benutzen.  Von  einem  zum  Nachlasse  des  D.  gehörigen  Eigenthume  dieser  Gruft  kann 
daher  keine  Rede  sein  und  ist  nur  zu  erörtern,  ob  und  wie  weit  das  von  ihm 
erworbene  Benützungsrecht  einen  Bestandtheil  seines  Nachlasses  zu  bilden  vermag. 
In  dieser  Richtung  ist  nun  zu  berücksichtigen,  dass  D.  das  Benutzungsrecht  nicht  nur 
für  sich,  sondern  auch  zugunsten  seiner  Familienangehörigen  erworben  hat,  wie  dies 
aus  der  Bestätigung  des  Dompfarramtes  und  der  über  der  Gruft  angebrachten 
Inschrift  unzweifelhaft  erhellt.  Durch  den  von  D.  mit  der  Dompfarre  geschlossenen 
Vertrag  hat  nicht  nur  der  erstere,  sondern  es  haben  auch  dessen  Familienmitglieder 
gegenüber  dem  Promittenten,  nämlich  der  Dompfarre  ein  Recht  auf  Benützung  des 
Begräbnisplatzes  mittelst  der  dort  erbauten  Gruft  erlangt,  und  liefert  eben  der  vor- 
liegende Rechtsstreit  den  untrüglichlichen  Beweis,  dass  das  im  Vertrage  zugunsten 
der  Familienmitglieder  ertheilte  Versprechen  vomKläger  sowie  von  den  Geklagten  auch 
angenommen  worden  ist.  Dieses  den  Familienmitgliedern  selbständig  zukommende 
Recht  hat  niemals  einen  Bestandtheil  desV^ermögens  desD.  gebildet,  kann  daher  auch 
kein  Bestandtheil  seines  Nachlasses  sein.  Der  dem  D.  aus  dem  Vertrage  zustehende 
Anspruch  ist  aber  durch  dessen  Beerdigung  in  der  fraglichen  Gruft  consumirt,  sein 
Forderungsrecht  daher  erloschen  und  mithin  ein  in  den  Nachlass  einzubeziehendes 
Object  nicht  vorhanden.  Auf  Grund  dieser  Erwägungen  erscheint  sonach  das  Klage- 
begeliren  in  seiner  Gänze  als  unbegründet,  und  wird  inbetreif  der  Zuständigkeit  der 
Gerichte  zur  Entscheidung  des  gegenwärtigen  Rechtsstreites  auf  die  Gründe  der 
beiden  unteren  Instanzen  verwiesen. 


±ZOZ.  Das  Protokoll  aber  die  Abhörung  eines  Mitbeschuldigten  (g.  252,  Z.  1 
St.  P.  0.)  darf  In  der  Verhandlung  auch  dann  verlesen  werden,  wenn  das  Ver- 
fahren wider  ihn  eingestellt  wurde,  und  er  als  Zeuge  wegen  seines  Ablebens 
nicht  mehr  vernommen  werden  kann.  Ob  ihm  die  Begünstigung  des  g.  152 
St.  P.  0.  zustände,  bleibt  ansserbetracht. 

Entscheidung  vom  14.  September  1895,  Z.  7629.  —  Vorsitzender:  Senatspräsident  Mathiasch;  für 
die  Generalprociiratur:  Landesgerichtsrath  Lorenz;  Vertheidiger:  Advocat  Dr.  Karl  Dostal. 

In  Sachen  des  Martin  T.  wegen  Mordes  war  als  der  Betheiligung  verdächtig 
anfänglich  auch  dessen  Gattin  Anna  verhaftet  und  einvernommen  worden.  Das  Ver- 
fahren gegen  dieselbe  wurde  eingestellt,  und  in  der  Anklageschrift  wider  Martin  T. 
regte  der  Staatsanwalt  an,  sie  als  Zeugin  zur  Hauptverhandlung  vorzuladen.  Als 
sodann  noch  vor  der  Verhandlung  bekannt  wurde,  dass  AnnaT.  inzwischen  gestorben 
sei,  beantragte  der  Staatsanwalt,  ihr  im  Vorverfahren  aufgenommenes  Verhörs- 
protokoll nach  §.  252,  Z.  1  St.  P.  0.  zur  Verlesung  zu  bringen,  und  der  Angeklagte 
stimmte  bei,  obgleich  er  die  Richtigkeit  der  Angaben  seiner  Ehegattin  nicht  zugab. 
In  der  Hauptverhandlung  verwahrte  sich  der  amtswegig  bestellte  Vertheidiger  gegen 
die  Verlesung;  dass  sie  dessenungeachtet  zugelassen  wurde  und  stattfand,  gab  Ver- 
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anlassuDg,  in  der  zugunsten  des  Martin  T.  angebrachten  Nichtigkeitsbeschwerde  das 
auf  Todesstrafe  lautende  Straferkenntnis  (Urtheil  des  Kreis-  als  Schwurgerichtes  in 
Neutitschein  vom  14.  Mai  1895,  Z.  3554)  auf  Grund  des  §.  344,  Z.  5  St.  P.  0.,  anzu- 
fechten. Die  Nichtigkeitsbeschwerde  wurde  verworfen. 

Gründe:  Die  Beschwerde  stellt  sich  als  ungegründet  dar.  Sie  verkennt  vor 
Allem  die  Sachlage,  welche  durch  den  vor  der  Hauptverhandlung  erfolgten  Tod  der 
Anna  T.  geschaffen  worden  ist.  Der  in  der  Anklageschrift  gestellte  Antrag  auf  Vor- 
ladung der  Anna  T.  als  Zeugin  zur  Hauptverhandlung  kommt  nicht  weiter  inbetracht. 
Der  Staatsanwalt  musste  auf  den  durch  Anna  T.  zu  führenden  Zeugenbeweis  ver- 
zichten und  sich,  wenn  er  überhaupt  auf  ihre  Aussage  reflectiren  wollte,  mit  der 
weniger  wirksamen  Verlesung  einer  nicht  unter  Eid  abgegebenen  x\ussage  begnügen, 
deren  Richtigkeit,  weil  Anna  T.  als  Mitbeschuldigte,  ohne  zur  Angabe  der  Vi^ahrheit 
unter  Strafsanction  verbunden  zu  sein,  vernommen  wurde,  der  freien  Beurtheilung 
unterlag.  Zwar  hat  mit  der  Verlesung  dieser  Aussage  der  Angeklagte  sich  ein- 
verstanden erklärt.  Allein  es  muss  zugegeben  werden,  dass  im  Falle  der  noth- 
wendigen  Vertheidigung  bei  einer  Differenz  zwischen  dem  Angeklagten  und  dem 
Vertheidiger  in  Ansehung  eines  Antrages  die  Haltung  des  Vertheidigers  und  nicht 
jene  des  Angeklagten  die  massgebende  ist.  Die  vorliegend  von  dem  Vertheidiger 
gegen  die  Verlesung  eingelegte  Verwahrung  war  jedoch  unberechtigt.  Angesichts  der 
Bestimmung  des  §.  252,  Z.  1  St.  P.  O.  lag  kein  Grund  vor,  gegen  die  Verlesung  zu 
protesliren,  insbesonders  nicht  mit  der  Motivirung,  es  gehe  nicht  an,  die  Aussage 
eines  Mitschuldigen  als  Zeugenaussage  zu  behandeln.  Das  Protokoll  der  Anna  T. 
konnte  und  sollte  lediglich  als  Protokoll  einer  Mitbeschuldigten  zur  Verlesung  ge- 
bracht werden,  was  ja  der  §.  252  St.  P.  O.  unter  der  darin  angegebenen  Voraus- 
setzung gestattet,  und  diese  Voraussetzung  traf  im  gegebenen  Falle  zu.  Die  Beschwerde 
bewegt  sich  in  dem  Irrthume,  dass  durch  die  unmöglich  gewordene  Vorladung  der 
Anna  T.  als  Zeugin  die  von  ihr  in  der  Eigenschaft  der  Mitbeschuldigten  in  der  Vor- 
untersuchung abgelegte  Aussage  nimmehr,  weil  das  Strafverfahren  gegen  sie  ein- 
gestellt worden  ist,  den  Charakter  einer  Zeugenaussage  habe.  Zu  dieser  Annahme 
bietet  das  Zwischenerkenntnis  keinen  Anhaltspunkt,  da  es  ausdrücklich  darauf"  hin- 
weist, dass  Anna  T.  als  Beschuldigte  vernommen  worden  ist,  woraus  klar  hervorgeht, 
dass  es  sich  um  Verlesung  der  Aussage  einer  Mitbeschuldigten  und  nicht  jener  einer 
Zeugin  handelt.  Hiedurch  ist  auch  die  in  der  Beschwerde  zum  Ausdruck  gebrachte 
Besorgnis,  ob  und  wiefern  sich  jeder  der  Geschwornen  dieses  Unterschiedes  bewusst 
gewesen  sei,  beseitigt.  Ein  Ablehnungsrecht  im  Sinne  des  §.  152  St.  P.  0.,  auf  dessen 
Umgehung  die  Nichtigkeitsbeschwerde  durch  Berufung  auf  §.  252,  Z.  3  St.  P.  0. 
insbesonders  durch  Hervorhebung  der  Worte:  „wenn  Zeugen,  ohne  dazu  berechtigt 
zu  sein  .  .  •  hinzudeuten  scheint,  wäre  der  Anna  T.  nur  dann  zugestanden,  wenn 
sie  als  Zeugin  vernommen  worden  wäre;  der  Verlesung  der  Aussage  einer  Mit- 
beschuldigten stand  es  nicht  im  Wege,  und  zwar  formell  nicht,  weil  der  Mitbeschul- 
digten ein  Entschlagungsrecht  nicht  zusteht,  materiell  nicht,  weil  ein  als  Beschuldigter 
Vernommener  weder  unter  dem  Drucke  der  Zeugenpflicht,  noch  unter  den  Garantien 
der  Zeugenaussage  deponirt,  seine  Aussage  daher  als  Zeugnis  nicht  gelten  kann,  wie 
denn  auch  jene  der  Anna  T.  als  Zeugenaussage  nicht  gebraucht  worden  ist. 

Die  Nichtigkeitsbeschwerde  war  demnach  gemäss  §§.  288,  Abs.  1   und  346 
St  P.  0.  zu  verwerfen. 
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1203.  Der  Begriff  des  Yerhehlens  (§g.  185  und  196  St  0.)  uiDfasst  jede 
Handlung  in  weiteren  Sinnc^  welche  bestimmt  und  geeignet  ist^  dem  Berech- 
tigten die  Wiedererlangung  der  Yerfugungsgewalt  fiher  die  entzogene  Sache 
unmöglich  zu  machen  oder  zu  erschweren, 

Entscheidung  vom  27.  September  1895,  Z.  8313.  —  Vorsitzender:  Hofrath  Ritter  von  Aull;  für  die 
Generalprocuratur:  Landesgerichtsrath  Lorenz. 

Der  Gassationshof  verwarf  die  von  Anna  H.  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde 
gegen  das  Urtheil  des  Landesgerichtes  in  Brunn  vom  13.  Mai  1895,  Z.  5241,  womit 
dieselbe  des  in  den  §§.  185  und  186  St.  G.  bezeichneten  Verbrechens  der  Dieb- 
stahlstheilnehmung  schuldig  erkannt  wurde. 

Gründe:  Der  erste  Richter  hat  in  thatsächlicher  Beziehung  festgestellt,  dass 
Anna  H.  mehrere  durch  ihren  Schwager  Johann  W.  gestohlene  Wertpapiere  im  6e- 
sammtwerte  von  1500  fl.  im  Bewusstsein,  dass  dieselben  aus  einem  Diebstahle  her- 
rühren, eine  Zeit  lang  bei  sich  aufbewahrt  und  sodann  ihrem  Bruder  Johann  H.,  der 
sie  bereits  vordem  in  Verwahrung  hatte,  in  die  Wohnung  gebracht  hat.  In  der  auf 
§.281,  Z.  9  a  St.  P.  0.  gestützten  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Anna  H.  wird  be- 
stritten, dass  der  festgestellten  Handlungsweise  die  Merkmale  der  Verhehlung,  bezie- 
hungsweise des  Verhandeins  oder  des  Ansichbringens  anhaften.  Angenommen  wurde 
selbst  vom  Gerichtshofe,  dass  Nichtigkeitswerberin  nur  zufällig  in  den  Besitz  der 
Papiere  kam;  zudem  stehe. fest,  dass  sie  dieselben,  beim  Bruder  angekommen,  sofort 
aufs  Bett  legte,  mit  dem  Bemerken,  dass  sie  damit  nichts  zu  thun  haben  wolle.  Bei 
Abgang  jeder  bösen  Absicht  lege  ihr  eine  Verpflichtung,  die  Papiere  dem  Eigen- 
thümer  zurückzustellen,  kein  Gesetz  auf;  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  ihr  Ver- 
hältnis sowohl  zu  dem  Entwender  (ihrem  Schwager)  als  auch  zu  dem  Verhehler 
(ihrem  Bruder)  straflos  erscheinen  Hesse,  wollte  ihre  Thätigkeit  etwa  selbst  im  Sinne 
des  §.  214  St.  G.  aufgefasst  werden.  Diese  Ausführungen  sindjedoch  haltlos;  zunächst 
ist  hervorzuheben,  dass  jene  Thätigkeit,  welche  §.214  St.  G.  verpönt,  sofern  sich 
dieselbe  auf  gestohlene  (veruntreute  oder  geraubte)  Sachen  bezieht,  nach  der  Rechts- 
regel „lex  specialis  derogat  generali*  stets  nur  unter  dem  Gesichtspunkte  des  §.  185 
(resp.  §.  196)  St.  G.  inbelracht  kommen  kann.  *)  Allerdings  fällt  die  von  Anna  H. 
entwickelte  Thätigkeit  weder  unter  den  Begriff  des  „Verhandeins"  noch  unter  jenen 
des  „Ansichbringens*;  allein  zweifellos  erfüllt  sie  den  Begriff  des  „Verhehlens*, 
worunter  jede  Handlung  im  weiteren  Sinne  fällt,  welche  unternommen  wird  und  ge- 
eignet ist,  dem  Berechtigten  die  Wiedererlangung  der  Verfügungsgewalt  über  das 
entzogene  Gut  zu  erschweren  oder  unmöglich  zu  machen,  wenn  erwogen  wird,  dass 
Anna  G.  die  Wertpapiere,  deren  Provenienz  sie  kannte,  nichtsdestoweniger  dem- 
jenigen übergab,  von  dem  sie  wusste,  dass  er  sie  schon  früher  verhehlt  habe.  Ob  sie 
hiebei  erklärte,  sie  wolle  damit  nichts  zu  thun  haben,  ist,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
diese  Behauptung  der  Nichtigkeitsbeschwerde  den  thatsächlichen  Feststellungen  des 


*)  Im  gleichen  Sinne:  Entscheidung  vom  7.  December  1875^  Z.   13458,   12.  October  1885 
Z.  1273,  Nowak'sche  Sammlung  Nr.  92  und  825  u.  a.  m. 
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ürtheils  nicht  entnommen  ist,  für  die  strafrechtliche  Beurtheilung  ihrer  That  bedeu- 
tungslos. Da  die  Sachhehlerei  nichts  Anderes  ist,  als  eine  Aufrechthaltung,  bezie- 
hungsweise Vertiefung  und  Sicherung  der  durch  den  Hauptthäter  geschaffenen  rechts- 
widrigen Vermögenslage  des  Eigenthümers,  und  diese  erst  dann  aufhört,  wenn  die 
Sache  dem  Eigenthümer  restituirt  oder  ihm  die  M(iglichkeit  gegeben  wird,  so  wie 
früher  dai'über  zu  verfügen,  so  wäre  das  Handeln  der  Anna  H.  nur  dann  straflos 
gewesen,  wenn  sie  die  Gewissheit  gehabt  und  nur  zu  diesem  Zwecke  die  Papiere 
dem  Bruder  Johann  H.  übergeben  hätte,  dass  sie  dem  Eigenthümer  zurückerstattet 
werden.  Legte  sie  aber  die  Papiere  mit  der  Bemerkung  im  Hause  des  Johann  H. 
nieder,  dass  sie  damit  nichts  zu  thun  haben  wolle,  so  erklärte  sie  hiemit  nur  so  viel, 
dass  sie  die  Verhehlung  nicht  weiter  fortsetzen,  keineswegs  aber,  dass  sie  die  Sachen 
zurückgegeben  haben  wolle.  Sofern  sie  zu  erkennen  gab,  es  sei  ihr  gleichgiltig,  ob  der 
rechtswidrige  Zustand  andauere  oder  aufhöre,  handelte  sie  in  einem  dolus,  der  als 
eventueller  bezeichnet  wird.  Unbegründet  ist  es,  vom  Abgange  rechtlicher  Pflicht  zur 
Restituirung  zu  sprechen;  da  jeder,  der  eine  gestohlene  (veruntreute,  geraubte)  Sache 
in  Kenntnis  ihrer  Provenienz  an  sich  bringt  (mag  dies  auch,  wie  im  gegebenen  Falle 
angenommen  worden  ist,  zufällig  geschehen  sein)  und  diese  bei  sich  behält,  also  die 
rechtswidrige  Vermögenslage  des  Eigenthümers  aufrecht  erhält,  als  Theilnehmer  an- 
zusehen ist,  so  ist  es  klar,  dass  nur  durch  Beseitigung  dieses  Zustandes  der  Delicts- 
thatbestand  hinfällig  wird.  Da  endlich  gewinnsüchtige  Absicht  kein  Thatbestands- 
reqaisit  der  Theilnehmung  bildet,  zur  Zurechnung  vielmehr  genügt,  dass  der  Thäter 
wusste,  dass  seine  Handlung  sich  auf  gestohlenes  (veruntreutes,  geraubtes)  Gut  be- 
ziehe und  dieses  Bewusstsein  im  vorliegenden  Falle  festgestellt  ist,  so  ist  die  Auffas- 
sung des  Gerichtshofes  in  rechtlicher'  Beziehung  eine  richtige.  Insofern  aber  die 
Nichtigkeitsbeschwerde  den  bösen  Vorsatz  der  Anna  H.  bestreitet,  die  gestohlenen 
Wertpapiere  zu  verhehlen,  stellt  sich  dieselbe  lediglich  als  eine  nach  §§.  258  und  288, 
Z.  3  St.  P.  O.  unzulässige  Anfechtung  der  vom  Erkenntnisgerichte  festgestellten  That- 
dar  und  entbehrt  der  gesetzlichen  Ausführung  im  Rahmen  der  Z.  9  a  des  §.  281 
St.  P.  0. 

Es  wurde  demnach  die  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Anna  H.  als  unbegründet 
verworfen. 


13041.  Die  Beduction  des  Actiencapitals  durch  Abstemplung  der  Actien  auf 
einen  niedrigeren  Nominalbetrag  ist  einer  tlieilweisen  Zurückzahlung  des 
Orundcapitals  an  die  Actionäre  gloichzuhalten  und  gibt  dem  Gläubiger  der 
Gesellschaft  das  Boeht^  von  derselben  für  seine  angemeldete  streitige 
Forderung  angemessene  Sicherheit  zu  verlangen  (Art.  243^  245^  248^  202  U.  G.). 

Entscheidung  vom  1.  October  1895,  Z.  10558.  —  III.  Senat. 

Die  erste  Instanz  hat  dem  Gesuche  der  Actiengesellschaft  X  mit  der  in 
demselben  gestellten  Bitte  um  Erlassung  des  Auftrages  an  die  Eisenbahn  Y,  sie  habe 
um  so  gewisser  für  die  Forderung  der  Gesuchstellerin  im  Betrage  von  37.000  fl. 
angemessene  Sicherheit  zu  leisten,  als  sonst  der  Beschluss  der  ausserordentlichen 
Generalversammlung,  betreffend  die  Reduction  des  Stammcapitals  von  seiner  jetzigen 
Höhe  von  8,100.000  fl.  auf  den  Betrag  von  5,400.000  fl.  durch  Abstemplung  der  auf 
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den  Nominalbetrag  von  150  fl.  lautenden  54.000  Stück  Stammactien  auf  den 
Nominalbetrag  von  je  100  fl.  nicht  durchgeführt  werden  dürfte,  im  Wesentlichen 
stattgegeben;  denn  seitens  der  belangten  Eisenbahn  wurde  zugestanden,  dass  die 
obenerwähnte  Reduction  des  Actiencapitals  beschlossen,  dass  dieser  Beschluss  vom 
Ministerium  des  Innern  genehmigt,  und  dass  in  Folge  dessen  die  Gläubiger  in 
Gemässheit  des  Gesetzes  aufgefordert  wurden,  ihre  Forderungen  binnen  drei  Monaten 
anzumelden.  Nun  hat  innerhalb  dieser  Frist  die  Actiengesellschaft  X  ihre  Ersatz- 
forderung für  den  Bestand  eines  Kohlenschutzpfeilers  angemeldet  und  verlangt  für 
dieselbe  die  Bestellung  einer  angemessenen  Sicherheit  in  Gemässheit  der  Art.  243, 
245  und  248  H.  G.,  da  der  Anspruch  im  Principe  zwar  anerkannt,  die  Höhe  desselben 
jedoch  widersprochen  wird.  Gegen  dieses  Begehren  wird  unter  Anderem  auch 
eingewendet,  dass  es  unbegründet  sei,  weil  infolge  der  Durchführung  der  Capitals- 
reduction  eine  Gefahr  für  die  Gläubiger  nicht  herbeigeführt  wird,  da  das  vorhandene 
Capital  der  Gesellschaft,  somit  die  Zahlungsmittel  nicht  alterirt  werden.  Diese  Ein- 
wendung ist  aber  unstichhältig,  weil  die  Capitalsreduction  der  Zurückzahlung  des 
Gi-undcapitals  an  die  Actionäre  aus  dem  Grunde  gleichzuhalten  ist,  dass  die  Herab- 
minderung des  Actiencapitals  nm-  unter  Beobachtung  der  für  die  Zurückzahlung  des 
Grundcapitals  im  Art  248,  resp.  202  H.  G.  festgesetzten  Vorschriften  zu  erfolgen 
hat,  was  auch  vorliegend  von  der  Belangten  beobachtet  wurde,  woraus  sich  eben  der 
Beweis  hiefür  ergibt,  dass  sich  die  Belangte  der  gesetzlichen  Bestimmungen  bewusst 
war,  denen  zufolge  die  Reduction  der  Zurückzahlung  gleichzuhalten  ist. 

Die  zweite  Instanz  hat  das  Gesuch  der  Actiengesellschaft  X  in  Berück- 
sichtigung der  weiteren  von  der  Belangten  erhobenen,  von  der  ersten  Instanz 
zurückgewiesenen  Einwendung  des  Mangels  der  passiven  Legitimation  auf  Seite  der 
Y,  weil  das  Eigenthumsrecht  auf  die  fragliche  Eisenbahn  infolge  Einlösung  für  das 
k.  k.  Aerar  einverleibt  wurde, 'und  alle  Rechte  und  Pflichten,  welche  sich  auf  den 
Bestand  und  den  Betrieb  der  Bahn  beziehen,  auf  den  Staat  übergegangen  sind, 
abgewiesen. 

Vom  Obersten  Gerichtshofe  wurde  der  erstrichterliche  Bescheid  in  seiner 
Wesenheit  wieder  hergestellt;  denn  es  ist  festgestellt  und  wurde  nicht  widersprochen, 
dass  die  an  die  Gläubiger  der  Y  ergangene  Auflforderung  zur  Anmeldung  ihrer 
Ansprüche  unter  Verweisung  auf  die  Art.  243,  245  und  248  H.  G.  erfolgte;  nun 
entspricht  diese  Aufforderung  vollkommen  den  citirten  Bestimmungen  des  Handels- 
gesetzbuches. Denn  die  nach  der  Behauptung  der  Belangten  in  dem  Verluste  von  je 
50  fl.  per  Actie  begi-ündete  Reducirung  des  Actiencapitals  durch  Abstemplung 
'ermöglicht  der  Y,  die  Erträgnisse  zu  vertheilen,  statt  sie  vorerst  zur  Deckung  des 
Verlustes  zu  verwenden  und  hiedurch  das  Actiencapital  auf  seiner  ursprünglichen 
Höhe  zu  erhalten,  beziehungsweise  wieder  auf  dieselbe  zu  bringen.  Hieraus  ergibt 
sich,  dass  die  beabsichtigte  Reduction  den  Gläubigern  der  Belangten  gegenüber, 
welche  an  der  Erhaltung  der  Gapitalskräftigkeit  ihrer  Schuldnerin  ein  wesentliches 
Interesse  haben,  einer  theilweisen  Zurückzahlung  des  Grundcapitals  an  die  Actionäi-e 
vollkommen  gleichkommt.  Die  Y  ist  sonach  verpflichtet,  vor  Durchführung  der 
Reduction  für  angemeldete  streitige  Forderungen  angemessene  Sicherheit  zu  leisten, 
und  es  wird  diese  Verpflichtung  im  Gesetze  weder  von  der  vorherigen  Registrimng 
des  Beschlusses  auf  Reduction  des  Stammcapitals,  noch  von  dem  Nachweise 
einer  dem^Gläubiger  infolge  dieser  Reduction  drohenden  Gefahr  abhängig  gemacht. 
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i205.   Die  Anmassmig  einer  Servitut  im  Sinne  des  §•  523  a.  b«  6.  B.  ist 

nur  dann  Torhanden^  wenn  in  der  That  ein  Beeht  in  Anspruch  genommen 

wird^  welehes  unter  den  Begriff  einer  Servitut  fallt.  *) 

Entscheidung  vom  16.  Juli  1895,  Z.  8323.  --  Plenarsenat. 

Kläger  behauptet  auf  Grund  des  erwiesenen  Umstandes,  dass  der  Hirte  des 
Geklagten  einmal  auf  seiner  .(des  Klägers)  Wiese  das  Vieh  weidete,  dass  sich  der 
Geklagte  hiedurch  das  Weiderecht  an  dieser  Wiese  angemasst  und  das  Eigenthum 
an  derselben  verletzt  habe. 

Der  erste  Richter  wies  die  bezügliche  Klage  für  den  Fall  ab,  als  der  durch 
Zeugen  hergestellte  halbe  Beweis  über  den  umstand,  dass  Geklagter  seinem  Hirten 
immer  auftrug,  er  dürfe  auf  fremden  und  speciell  auf  den  klägerischen  Wiesen  nicht 
weiden  lassen,  durch  den  ErfüUungseid  des  Geklagten  ergänzt  sein  wird. 

Das  Obörlandesgericht  in  Graz  hat  dagegen  dem  Klagebegehren  vollin- 
haltlich und  unbedingt  stattgegeben.  Gründe:  Ihrem  Inhalte  und  Petite  nach  stellt 
sich  die  vorliegende  Klage  als  negatorische  Sorvitutsklage  dar.  Es  liegt  nun  erwiesen 
vor,  dass  das  Vieh  des  Geklagten  einmal  auf  die  unbestritten  dem  Kläger  gehörige 
Wiese  vom  Hirten  des  Geklagten  zur  Weide  aufgetrieben  wurde,  und  es  muss  hierin  ein 
als  Servitutsanmassung  sich  darstellender  EingriflP  in  das  klägerische  Eigenthum  erblickt 
werden,  weil  der  Geklagte  den  Bestand  eines  ihm  zustehenden  Weiderechtes  gar 
nicht  behauptet.  Hiebei  ist  es  aber  ganz  gleichgiltig,  ob  jener  Eingriff  durch  den 
Geklagten  selbst  und  unmittelbar  oder  durch  seinen  bediensteten  Hirten  geschah. 
Denn  gleichwie  der  Geklagte  durch  die  Bestimmung  des  §.  1315  a.  b.  G.  B.  für  den 
durch  seine  Dienst-  oder  Hausleute  einem  Dritten  zugefügten  Schaden  ausdrücklich 
verantwortlich  erklärt  wird,  so  muss  er  auch  für  jeden  rechtswidrigen  Eingriflf  dieser 
Personen,  somit  auch  seines  Hirten  in  das  klägerische  Eigenthum  haften,  zumal  die 
Voi-theile,  die  aus  einer  im  wirtschaftlichen  Interesse  des  Dienstgebers  unter- 
nommenen Handlung  einer  Dienstperson  sich  ergeben,  nicht  der  letzteren,  sondern 
dem  Dienstgeber  zustatten  kommen.  Deshalb  ist  es  dem  Kläger  gegenüber  ganz 
gleichgiltig,  ob  der  Geklagte  seinem  Hirten  den  Auftrag  gegeben  hat,  er  dürfe  nur 
auf  heimischen,  nicht  aber  auf  fremden  oder  speciell  auf  den  klägerischen  Grund- 
stücken das  Vieh  weiden  lassen.  Denn  für  den  Kläger  kann  nur  der  thatsächliche 
Erfolg,  der  geschehene  Eingriflf  massgebend  sein,  rücksichtlich  dessen  er  sich  nur 
an  den  Geklagten  als  den  Eigenthümer  des  Viehes  zu  halten  angewiesen  werden 
kann,  wobei  es  dem  Geklagten  überlassen  bleiben  muss,  seinen  allfälligen  Regress 
an  dem  unmittelbar  Schuldtragenden  zu  suchen. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  das  erstrichterliche  Urtheil  wieder  hergestellt. 
Gründe:  Mit  Recht  hat  das  Oberlandesgericht  die  vorliegende  Klage  als  eine  nega- 
torische Servitutenklage,  als  welche  sie  unter  Berufung  auf  §.  523  a.  b.  G.  B.  auch 
vom  Kläger  bezeichnet  wird,  der  Beurtheilung  unterzogen.  Die  Voraussetzungen  eines 
dieser  Gesetzesstelle  entsprechenden  Rechtsanspruches  aber  liegen  hier  nicht  vor. 
Gemäss  derselben  bildet  den  Anlass  der  Klage  die  Anmassung  einer  Servitut  auf 
Seite  des  Geklagten.  Wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  einem 
solchen  Anlasse  gegenüber  dem  Kläger  der  Beweis  der  Freiheit  seines  Eigenthumes 


*)  Vergleiche  die  oberstgerichtliche  Entscheidung  vom  8.  März   1887,   Z.   1794,   Sammlung 
Glaser-Ünger,  Nr.  1U79. 
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nicht  aufzubürden  ist,  daes  vielmehr  der  Geklagte  das  Dasein  der  Dienstbarkeit  als 
eines  ihm  zustehenden  Rechtes  zu  beweisen  hat,  so  kann  dieser  Grundsatz  doch  nur 
dann  gelten,  wenn  vom  Gegentheile  in  der  That  für  sich  ein  Recht  in  Anspruch 
genonunen  wird,  welches  unter  den  Begriff  einer  Servitut  fällt,  wenn  überhaupt  die 
6e)}rai;chnahnie  im  Sinne  des  §.  313  a.  b.  G.  B.  vorliegt,  welche  gemäss  §.  312  a.  b. 
(5.  B.  zum  Besitze  eines  prätendirten  Rechtes  führen  könnte.  Wo  solches  nicht  der 
Fall  ist,  kann  von  der  Anmassung  einer  Servitut  füglich  nicht  die  Rede  und  das  ange- 
brachte Klagerecht  im  Sinne  des  §.  523  a.  b.  G.  B.  nicht  gegeben  sein,  unbeschadet 
des  dem  Eigenthümer  nach  dem  bürgerlichen  Rechte  und  den  Bestimmungen  über 
Feldschutz  und  Feldfrevel  (Ministerialverordnung  vom  30.  Jänner  1860,  R.  G.  Bl 
Nr.  28)  gewährten  Rechtes  auf  Entschädigung.  Im  gegebenen  Falle  hat  der  Geklagte 
sofort  erklärt,  dass  er  ein  Weiderecht  gar  nicht  prätendiil  habe  und  nicht  prätendire, 
da§s  der  Uebertritt  seines  Viehes  auf  die  klägerische  Wiese  allenfalls  Qur  infolge  der 
Unachtsamkeit  seines  Hirtenjungen  erfolgte,  welcher  den  ihm  gegebenen  Auftrag;, 
fremden  Weidegrund  zu  respectiren,  nicht  befolgt  hat.  Dass  solche  Aufträge  gegeben 
wurden,  wird  durch  Zeugen  bestätigt.  Nachgewiesen  ist  nur  der  einmalige  Uebertritt 
vpn  Weidevieh  auf  die  Wiese  des  Klägers,  keineswegs  aber  auch,  dass  dasselbe  von 
dew  damals  anwesenden  Hirten  des  Geklagten  dahin  zur  Weide  aufgetrieben  worden 
^äre,  welcher  vielmehr  angibt,  dass  das  Vieh  sich  dahin  vergangen  habe  und  kaum 
e}ne  Viertelstunde  dort  belassen  worden  sei.  Hierin  aber  liegt  die  Anmassung  einer 
Servitut  auf  Seite  des  Geklagten  keineswegs,  und  wenn  auch  derselbe  für  seinen 
Hirten  und  allenfalls,  wie  die  Appellationsbeschwerde  des  Klägers  hervorhebt,  wegen 
Bestellung  einer  zu  solcher  Aufsicht  weniger  geeigneten  Persönlichkeit  im  Sinne 
des  §.  1315  a.  b.  G.  B.  verantwortlich  bleibt,  so  kann  sich  nach  Lage  der  Sache  diese 
Verantwortlichkeit  zwar  auf  Ersatz  des  verursachten  Schadens  beziehen,  keineswegs 
aber  auch  die  im  §.  523  a.  b.  G.  B.  festgestellte  Verantwortung  aus  der  Anmassung 
•eineg  vermeintlichen  Rechtsanspruches  herbeiführen.  Demnach  wäre  das  Klage- 
be^ehren  unbedingt  abzuweisen  gewesen.  Da  aber  Geklagter  gegen  das  auf  den 
Erfüllungseid  abgehende  erstrichterliche  Urtheil  nicht  appellirt  hat,  so  konnte  nur  mit 
d^r  Wiederherstellung  desselben  vorgegangen  werden. 


1 206.  Za  entscheiden^  an  welehes  der  mehreren  zur  Armenpflfege  bemfl&nen 
Organe  Strafbetr&ge,  welche  §•  241  St.  0.  dem  Armenfonde  des  Thatortes 
zuweist,  abznf&hren  seien^  ist  Sache  der  Administrativbehörden.  Einstweilige 
bis  diese  Entscheidung  erfolgt^  die  Stelle  zn  bezeichnen^  welcher  die  Geld- 
beträge eingesendet  werden  sollen^  dazu  ist  zastftndig  nicht  das  Oberlandes- 
gericht^  sondern  die  Justizverwaltung  (Oberlandesgeriehts-Präsidium^  Justiz- 
ministerium). 

Plenarentscheidung  vom   8.  October  1895,    Z.    11972.  —  Vorsitzender:   Erster  Präsident  Dr.   vop 
Stremayrjfttrdie  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott 

Der  Cassationshof  hat  in  Erledigung  der  von  der  Generalprocuratur  zur 
Wahrung  des  Gesetzes  erhobenen  Nichtigkeitsbeschwerde  zu  Recht  erkannt:  Durch 
den  Beschluss  des  Oberlandesgerichtes  in  Zara  vom  6.  April  1895,  Z.  1670,  vermöge 
dessen  verfügt  wurde,  dass  künftighin  den  Wohlthätigkeitscommissionen  jene  Geld- 
strafen zu  übersenden  sind,  welche  für  Delicte  verhängt  werden,  die  an  Orten,  wo 
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die  Commis^onen  ihi*en  Sitz  haben,  begangen  wurden,  w&hrend  Geldsb^s^en  für  an 
Orten,  wo  solche  Commissionen  nicht  bestehen,  begangene  Delicte  der  Gemeinde 
zuzuweisen  sind,  sei  das  Gesetz,  und  zwar  in  den  §§.  8,  Z.  4,  und  15  St  P.  0.  verietzt 
worden;  dieser  Beschluss  werde  behoben  und  das  Oberlandesgericht  in  Zara  beauf^ 
tragt,  die  Zuschrift  des  dalmatinischen  Landesausschusses  vom  19^.  Februar  1893, 
t.  773,  dem  Oberlandesgerichts-Präsidium  zur  Amtshandlung  vorzulegen. 

Gründe:  Mit  Note  vom  31.  December  1894,  Z.  8380,  ersuchte  das  Bürger- 
meisteramt Zara  die  dortige  Staatsanwaltschaft,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  wegen 
Uebertretungen  verhängten  Geldstrafen  an  die  Gemeinde  als  diejenige,  welcher  die 
Armenpflege  obliegt,  abgeliefert  werden.  Die  Staatsanwaltschaft  richtete,  dieser 
Aufforderung  entsprechend,  die  Zuschrift  vom  7.  Jänner  1895,  Z.  109,  an  das  städtisch- 
delegirte  Bezirksgericht  Zara,  von  welchem  die  eingehobenen  Geldstrafen  fortan  an 
die  Gemeinde  Zara  abgegeben  wurden.  Dies  hatte  jedoch  eine  Vorstellung  der  Wohl- 
thätigkeitscommission  in  Zara  zur  Folge,  welche  vom  Landesausschusse  in  seiner  am 
19.  Februar  1895,  Z.  773,  an  das  Oberlandesgericht  gerichteten  Zuschrift  unterstützt 
wurde.  Der  Landesausschuss  vertritt  den  Standpunkt,  dass  in  erster  Reihe  die  auf 
Grund  des  Gesetzes  vom  26.  Februar  1876,  L.  G.  Bl.  für  Dalmatien  Nr.  13,  organisirten 
Wohlthätigkeitscommissionen  für  die  Bedürfnisse  der  Armen  zu  sorgen  haben,  daher 
diesen  Commissionen  und  nicht  den  erst  subsidiär  nach  §.  38  des  Gemeindegesetzes 
(vom  30.  Juli  1864,  L.  G.  Bl.  für  Dalmatien  1865  Nr.  1)  haftenden  Gemeinden  die 
Geldstrafen  zuzuwenden  seien.  Nachdem  das  städtisch -delegirte  Bezirksgericht  Zara 
über  Auftrag  des  Oberlandesgerichtes  seine  Anschauung  im  Berichte  vom  20.  März 
1895,  Z.  572,  eingehend  gerechtfertigt  hatte,  kam  die  Frage  am  6.  April  1895  unter 
Z.  1670  zur  Berathung  bei  dem  Oberlandesgerichte  in  Zara. 

Nach  Ablehnung  der  in  der  Gompetenzfrage  aufgetauchten  Bedenken  wurde 
beschlossen,  das  Oberlandesgericht  finde  nach  Anhörung  der  Oberstaatsanwaltschaft 
auf  Grund  des  §.  15  St.  P.  0.  zu  verfügen,  dass  künftighin  den  Wohlthätigkeitscom- 
missionen jene  Geldstrafen  zu  übersenden  sind,  welche  für  Delicte  verhängt  werden, 
die  an  Orten  begangen  wurden,  wo  diese  Commissionen  ihren  Sitz  haben,  während 
Geldstrafen  für  Delicte,  die  an  Orten  begangen  wurden,  wo  solche  Commissionen 
nicht  bestehen,  den  Gemeinden  zuzuwenden  sind.  Dieser  Vorgang,  welcher  dem 
k.  k.  Justizministerium  durch  Bericht  der  Oberstaatsanwaltschaft  zur  Kenntnis  kam, 
hat  demselben  Anlass  gegeben,  mit  Erlass  vom  19.  Juni  1895,  Z.  11176,  die  General- 
procuratur  zu  beauftragen,  dass  sie  gegen  den  bezeichneten  Erlass  des  Oberlandes- 
gerichtes Zara  die  Nichtigkeitsbeschwerde  zur  Wahrung  des  Gesetzes  erhebe.  Das 
Strafgesetz  bestimmt  im  §.  241,  dass  die  an  Geld  verhängte  Strafe  dem  Armenfonde 
des  Ortes  verfalle,  wo  die  strafbare  Handlung  begangen  worden  ist;  und  §.  7  der 
Ministerialverordnung  vom  11.  Februar  1855,  R.  G.  Bl.  Nr.  30,  betreffend  die  Ein- 
bringung der  Geldstrafen,  verfügt  im  Anschlüsse  an  diese  Bestimmung  des  St.  G., 
dass  die  eingehobenen  Strafbeträge  von  Fall  zu  Fall  unter  Benennung  des  Verurtheilten 
und  unter  Angabe  des  richterlichen  Erkenntnisses  an  die  Cassa  jenes  Armen  Institutes 
abzuführen  seien,  welchem  der  Strafbetrag  nach  dem  Gesetze  zuzufallen  hat.  Die 
Entscheidung  darüber,  welches  Organ  unter  der  vom  Strafgesetze  gebrauchten  Be- 
zeichnung „Armenfonds*  zu  verstehen  sei,  falls  eben  mehrere  Behörden,  Fonde  oder 
Institute  nach  Lage  der  Sache  die  Geldstrafen  beanspruchen,  entzieht  sich  der  gericht- 
lichen Competenz;  diese  Frage  verwaltungsrechtlicher  Natur  zu  entscheiden,  ist  Auf- 
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gäbe  der  Administrativbehörden.  In  diesem  Sinne  hat  auch  das  k.  k.  Justizministerium 
mit  dem  an  das  Oberlandesgericht  Brunn  gerichteten  Erfasse  vom  27.  Juli  1859, 
Z.  11243  (Kaserer,  Bd.  3,  S.  251)  angeordnet,  dass,  wenn  an  einem  Orte  mehrere  Ab- 
theilungen des  Armenfondes  bestehen,  die  weitere  Verfugung  mit  den  Strafbeträgen 
ausschliesslich  der  Amtswirksamkeit  derjenigen  politischen  Behörde  zusteht,  welcher 
die  Verwaltung  des  Armenfondes  des  betreflfenden  Ortes  obliegt.  Indem  also  das 
Oberlandesgericht  Zara  im  vorliegenden  Falle  auf  Grund  der  Vorschrift  des  §.15 
St.  P.  0.  in  die  meritorische  Entscheidung  der  Frage  eintrat,  ob  die  vom  städtisch- 
delegirten  Bezirksgerichte  Zara  eingebrachten  Geldstrafen  an  die  Gemeindebehörde 
oder  an  diö  Wohlthätigkeitscommission  abzuliefern  seien,  hat  dasselbe  seinen  Wir- 
kungskreis überschritten  und  in  einer  Sache  zu  Recht  erkannt,  die  einen  Gegenstand 
gerichtUcher  Entscheidung  nicht  bildet. 

Das  Oberlandesgericht  hat  aber  auch  insofern  seine  Competenz  nicht  eingehalten, 
als  dasselbe  ein  ihm  nicht  zustehendes  Verordnungsrecht  in  Anspruch  nahm.  Wollte 
nämhch  unbeschadet  der  verwaltungsbehördlichen  Entscheidung  über  die  endgiltige 
Verfügung  den  Gerichten  nur  vorläufig  die  Stelle  bezeichnet  werden,  an  welche  die 
Geldstrafen  einzusenden  sind,  und  wurde  in  dieser  Richtung  eine  allgemeine  Norm 
erlassen,  so  handelte  es  sich  um  eine  in  den  Bereich  der  Justizverwaltung  (Ober- 
landesgerichts-Präsidium  und  Justizministerium)  fallende  Amtshandlung.  Es  hatte 
sop^ach  das  Oberlandesgericht  auch  unter  diesem  Gesichtspunkte  jede  Entscheidung 
abzulehnen  und  die  Eingabe  des  dalmatinischen  Landesausschusses  dem  Oberlandes- 
gerichts-Präsidium  abzutreten.  Es  war  daher  über  die  seitens  der  Generalprocuratur 
zur  Wahrung  des  Gesetzes  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  in  Gemässheit  des 
§.  292  St  P.  0.  unter  Gonstatirung  obiger  Gesetzverletzung  diese  Entscheidung  zu 
beheben  und  das  Oberlandesgericht  Zara  zu  beauftragen,  die  oben  erwähnte  Zuschrift 
des  dalmatinischen  Landesausschusses  dem  Oberlandesgerichts -Präsidium  zur  Amts- 
handlung vorzulegen. 

1*^0*9.  Inbetreff  der  fftr  Niederösterreich  im  Gesetze  vom  3.  Jnni  1886  und 
in  der  Verordnung  vom  31.  März  1887,  L,  G.  Bl.  Nr.  40  und  21,  geregelten  Mit- 
wirkung bei  dem  Zusammenlegen  landwirtschaftlicher  Grundstücke  (Gesetz 
vom  7.  Juni  1883,  B.  G.  Bl.  Nr.  92)  ist  der  von  der  Landescommission  dem 
Localcommissär  b^^lgegebene  Geometer  als  Beamter  im  Sinne  der  g§.  104  und 

105  St.  G.  anzusehen. 

Entscheidung  vom  25.  October  1895,  Z.  7024.  —  Vorsitzender:  Erster  Präsident  Dr.  v.  Stremayr  ;  für 
die    Generalprocuratur:    Oberlandesgerichtsrath    Girtler    v.    Kleeborn;    Vertheidiger:    Advoeat 

Dr.  Porzer. 

Mit  Urtheil  des  Kreisgerichtes  in  Korneubm-g  vom  2.  Mai  1895,  Z.  2083,  wurde 
Michael  H.  des  Verbrechens  der  Verleitung  zum  Missbrauche  der  Amtsgewalt  im 
Sinne  des  §.  105  St.  G.  schuldig  erkannt,  weil  er  dem  von  der  Landescommission  füi- 
agrarische  Operationen  zum  Geometer  ernannten  und  mit  den  Commassationsarbeiten 
betrauten  Alois  G.  im  Schreiben  vom  15.  November  1894  hundert  Gulden  versprach, 
falls  ihm  derselbe  behilflich  sein  werde,  dass  er  seine  in  die  Theilung  einbezogenen 
Grundstücke  behalte.  Der  Cassationshof  verwarf  die  Nichtigkeitsbeschwerde  des 
Verurtheilten. 
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Gründe:  Die  auf  Z.  9a  und  Z.  10  des  §.  281  St.  P.  0.  gestützte  Nichtigkeits- 
beschwerde, welche  die  gänzliche  Freisprechung  des  Angeklagten  oder  wenigstens 
dessen  Schuldigsprechung  nur  wegen  der  im  §.  311  St.  G.  bezeichneten  üebertretung 
anstrebt,  macht  geltend,  durch  den  angefochtenen  Schuldspruch  sei  das  Gesetz  in 
dreifacher  Richtung  verletzt  worden,  und  zwar:  1.)  dadurch,  dass  der  Gerichtshof 
dem  Geometer  Alois  G.  die  Eigenschaft  eines  Beamten  zuerkannte,  dessen  Functionen 
wenigstens  mittelbar  die  Entscheidung  öffentlicher  Angelegenheiten  zum  Gegenstande 
haben,  obwohl  dem  Geometer  nach  dem  Gesetze  nur  Arbeiten  technischer  Natur  zu- 
gewiesen erschemen,  welche  mit  der  Entscheidung  über  die  Zusammenlegung  nicht 
einmal  mittelbar  etwas  zu  thun  haben;  2.)  dadurch,  dass  der  Gerichtshof  von  der 
Auffassung  ausging,  dass  zur  Zeit,  als  derBrief  vom  15.  NovemJ^er  1894  geschrieben 
wurde,  die  Entscheidung  einer  öffentlichen  Angelegenheit  überhaupt  noch  in  Frage 
stand  imd  endlich  3.)  dadurch,  dass  er  aus  dem  Inhalte  des  gedachten  Briefes  die 
Absicht  des  Angeklagten  abgeleitet  hat,  den  Geometer  Alois  G.  zu  einer  Parteilichkeit 
oder  einer  Verletzung  seiner  Amtspflicht  zu  verleiten.  Allein  die  Nichtigkeitsbesdiwerde 
kann  in  keiner  dieser  Richtungen  als  begründet  erkannt  werden. 

Anbelangend  zunächst  den  Emwand,  dass  dem  Geometer  Alois  G.  in  Gemässheit 
des  Reichsgesetzes  vom  7.  Juni  1883,  R.  G.  Bl.  Nr.  92,  betreffend  die  Zusammen- 
legung landwirtschaftlicher  Grundstücke,  die  Eigenschaft  eines  Beamten  im  Sinne 
des  §.  105  St.  G.  nicht  zukommt,  so  müssen  zur  Lösung  dieser  Frage  auch  die  Landes- 
gesetze herangezogen  werden,  welchen  durch  das  erwähnte  Reichsgesetz  die  Regelung 
des  bei  Vornahme  der  Vorarbeiten  und  bei  Aufstellung  des  Zusammenlegungsplanes 
zu  beobachtenden  Verfahrens  vorbehalten  wurde.  Aus  dem  diesbezüglichen,  für 
Niederösterreich  erlassenen  Landesgesetze  vom  3.  Juni  1886,  L.  G.  Bl.  Nr.  40,  ins- 
besonders  aus  dessen  §§.  €5,  70,  74,  76  und  78  geht  hervor,  dass  die  Leitung  der  für 
die  Zusammenlegung  und  den  Zusammenlegungsplan  nothwendigen  Vorarbeiten  dem 
Localconunissär  zugewiesen  erscheint,  dass  hiebei  das  für  die  geometrischen  Arbeiten 
nothwendige  Personal  mitzuwirken  hat,  unter  welches  der  Localcommissär  die  Arbeiten 
derart  einzutheilen  hat,  dass  jeder  für  die  Richtigkeit  der  ihm  übertragenen  Ai-beit 
persönlich  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Der  Localcommissär  hat  im  Ein- 
verständnisse mit  dem  Geometer  vorzugehen;  im  Falle  ihrer  Nichtübereinstimmung 
entscheidet  die  Landescommission.  Schon  daraus  ergibt  sich  zugenüge,  dass  die 
Thätigkeit  des  Geometers  im  Zusammenlegungsverfahren  nicht  eine  bloss  neben- 
sächliche, manipulative  sei,  sondern  dass  dieselbe  eine  wesentliche  Voraussetzung 
bilde,  indem  durch  sie  die  nothwendigen  technischen  Grundlagen  für  das  Zusammen- 
legungsoperat  geschaffen  werden.  Noch  deutlicher  tritt  der  Charakter  des  Geometers 
als  eines  Beamten  im  Sinne  des  §•  105  St.  G.  in  der  Durchführungsverordnung  vom 
31.  März  1887,  Z.  7772,  L.  G.  Bl.  Nr.  21,  zutage,  der  gemäss  dem  bestellten  und 
beeideten  Geometer  die  Feststellung  der  Besitzstand-  und  Wertregister,  wie  auch 
die  Feldeintheilung  im  Operationsgebiete  obliegt  (§.  19);  derselbe  ist  in  Abwesenheit 
des  Localcommissärs  zur  Gorrespondenz  mit  Behörden  und  Aemtern  berechtigt  (§.  22) ; 
bezüglich  seiner  Person  können  Ausschliessungsgründe  geltend  gemacht  werden  (§.  44), 
es  kann  ihm  der  Localcommissär  unter  gewissen  Voraussetzungen  die  Leitung  der 
Erhebungen  und  Verhandlungen  übertragen  (§.  60),  und  er  hat  ihn  bei  Einwendungen 
gegen  die  Daten  der  Besitzstandregister  und  des  Zusammenlegungsplanes  in  der 
Regel  beizuziehen  (§.  65);  der  Geometer  hat  d^n  Localcommissär  Vorschläge  zu 
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erstatten,  über  welche  im  Niehtübereinstimmungsfalle  die  Landescommission 
entscheidet  (§.  85);  der  Geometer  verfasst  die  Berechnung  der  Flächen,  der  einaelnen 
Besitzcomplexe,  der  Wert-  oder  Bonitätsabtheilungen,  er  hat  die  gem^nsamep 
Anlagen  zu  projectiren  (§.  97),  die  Äbfindungsberechnung  anzufertigen  (§.  103),  das 
Eintheilungsproject  auf  der  Mappe  zu  entwerfen,  nach  Auflegung  des  Zusammen- 
legungsplanes  den  Betheiligten  m  Vertretung  des  Localcommissärs  Aufklärungen  zu 
geben  und  schliesslich  auch  Einwendungen  gegen  den  Zusammenlegungsplan 
entgegenzunehi>;en  (§.  117).  Gegenüber  diesem,  durch  die  vorbezeichneten  Vorschriften 
umschriebenen  Wirkungskreise  des  Geometers  kann  mit  Grund  nicht  bestritten 
werden,  dass  demselben  der  Charakter  eines  Beamten  im  Sinne  des  §.  105  St  G. 
zukomme,  und  dass  er  zur  Mitwirkung  bei  Entscheidung  von  öffentlichen,  das  Interesse 
der  betheiligten  Bevölkerung  in  hohem  Masse  berührenden  Angelegenheiten  m  der 
Weise  berufen  ist,  dass  er  der  zu  fällenden  Entscheidung  die  thatsächlichen  Grund- 
lagen liefert  und  somit  als  wichtiger  Factor  zur  Erreichung  der  vom  Gesetze 
^gestrebten  Zwecke  inbetracht  zu  kommen  hat.  Nicht  von  geringerer  Bedeutung 
erscheint  die  Mitwirkung  des  Geometers  bei  etwaigen,  gegen  den  Zusammenlegungs- 
plan eingebrachten  Einwendungen,  da  in  Gemässheit  der  im  §.  1 18  der  Durchführungs- 
vorschrift enthaltenen  Weisung  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  der  Localcommissär  in 
eine  nachträgliche  Erhebung  bezuglich  der  thatsächlichen  Berechtigung  der  Ein- 
wendungen eintrete  und  hiebei  die  Thätigkeit  des  Geometers  in  Anspruch  nehme. 
Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  wird  auch  insbesonders  durch  die  Aussage  des 
Geometers  Alois  G.  selbst  bekräftigt,  derzufolge  sich  letzterer  darüber  zu  äussern 
hatte,  ob  eine  Verschiebung  der  zugewiesenen  Grundstücke  möglich  sei,  und  auf 
welche  Weise  diese  erfolgen  könnte,  wobei  inmaerhin  die  Möglichkeit  offen  stand,  für 
den  Angeklagten  Partei  zu  ergreifen  und  eine  neuerliche  Vertheilung  herbeizuführen. 
Hiedurch  erscheint  der  doppelte,  unter  Z.  1  und  2  geltend  gemachte  Einwand,  womit 
der  diesfällige  Ausspruch  des  Gerichtöhofes  als  rechtsirrthümlich  hingestellt  wird, 
widerlegt. 

Anbelangend  endlich  die  unter  Z.  3  enthaltene  Ausführung  der  Nichtigkeits- 
beschwerde, die  Entscheidung  des  Erstgericht'es  sei  insofern  rechtsirrthümlich,  als 
dasselbe  angenommen  hat,  der  Angeklagte  habe  den  Geometer  Alois  G.  zu  einer 
Parteilichkeit  oder  zu  einer  Verletzung  seiner  Amtspflicht  zu  verleiten  gesucht,  da 
der  incriminirte  Brief  vom  15.  November  1894  keine  derartige  Aufforderung  enthält, 
und  darauf  auch  die  Absicht  des  Angeklagten  nicht  gerichtet  war,  letzterer  viehnehr 
den  Geometer  lediglich  zur  Unterstützung  seiner  Einwendungen  innerhalb  des  Rahmens 
seiner  Amtspflicht  zu  bewegen  suchte,  zumal  die  angestrebte  Zuweisung  des  mehr- 
wertigen sogenannten  Rossackers  auch  nur  gegen  eine  Abfindung  durch  eine  Geld- 
entschädigung hätte  erfolgen  können,  so  stellt  sich  diese  Ausführung  als  eine 
Bekämpfung  der  auf  Grund  der  richterlichen  Ueberzeugung  festgestellten  Thatsachen 
dar,  welche  sich  nach  Vorschrift  der  §§.  258  und  288,  Z.  3  St.  P.  0.  einer  Berück- 
sichtigung im  Cassationsverfahren  umsomehr  entzieht,  als  die  Nichtigkeitsbeschwerde 
den  behaupteten  Rechtsirrthuni  nicht  concretisirt,  und  ein  solcher  nach  Massgabe  der 
festgestellten  Thatsachen  auch  nicht  wahrzunehmen  ist. 

Die  Nichtigkeitsbeschwerde  stellt  sich  demzufolge  sowohl  in  Ansehung  des 
angerufenen  Nichtigkeitsgrundes  des  §.  281,  Z.  9,  lit.  a  St.  P.  0.,  als  auch,  da  die 
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Bestimmung  des  §.311  St.  G.  nur  dann  Anwendung  findet,  wenn  der  Thatbestand 
des  Verbrechens  nach  §.  105  St.  6.  nicht  gegeben  ist,  bezüglich  des  eventuell  geltend 
gemachten  Nichtigkeitsgrundes  des  §.  281,  Z.  10  St.  P.  0.,  als  unbegründet  darf  and 
war  als  solche  zu  verwerfen. 


1S08«  In  ABBehung  des  Aassprnches  Aber  die  Sehold  wird  der  Biehter  doreh 
das  Terbot  der  reformatio  in  pejus  (g§.  390,  293,  S95,  369  und  477  8t.  P.  0.) 
nieht  besehr&nkt;  das  Terbot  bezieht  ^ieli  nur  auf  die  Strafbestimmnng.  Unter 
Strafe  ist  jedoch  nieht  bloss  das  Stoafftbel,  welches  der  Richter  ansdrüeklidi 
verhingt,  sondern  auch  jenes  zn  ?ersteheny  das  zufolge  der  Terurthellnng 

kraft  des  Gesetzes  eintritt. 

T^lenaretitscfaeidang  vom   29.  October   1895,   Z.  ,  12937.    —  Vorsitzender:    Zweiter  ^Äsident   Dr 
Habiet]nek;fardie  Generalproeuratur :  GeneraladTocat  Dr.  S  c  h  r  o  1 1. 

Das  Urtheil  des  Kreis-  als  Berufungsgerichtes  in  Kuttenberg  vom  14.  August 
1895,  Z.  5769,  womit  das  Urtheil  des  Bezirksgerichtes  in  Humpoletz  vom  25.  Juni 
1895,  Z.  3163,  welchem  gemäss  Josef  J.  und  Wenzel  S.  der  im  §.  468  St.  G.  bezeichne- 
ten Uebertretung  der  boshaften  Beschädigung  fremden  Eigenthums  schuldig  erkannt 
worden  waren,  über  Berufung  des  Josef  J.  dahin  abgeändert  wurde,  dass  Josef  J.  der 
Uebertretung  des  Diebstahls  nach  §§<  171  und  460  St.  G,  schuldig  sei,  fand  der 
Cassationshof  unter  Gonstatimng  der  unterlaufenen  Verletzung  des  Gesetzes  und 
zwar  insbesonders  der  Vorschrift  der  §§.  171,460  St.  G.  und  §.  477,  AI.  2  St.  P.  0. 
in  Erledigung  der  von  der  Generalproeuratur  nach  §.  33  St.  P.  0.  angebrachten 
Beschwerde  als  nichtig  aufzuheben  und  dem  genannten  Berufungsgerichte  die 
Erneuerung  der  ihm  ifafolge  der  Berufung  des  Josef  J.  gegen  das  erstrichterliche 
Urtheil  obliegenden  Amtshandlungen  zu  verordnen. 

Gründe:  Aus  den  Acten  der  Strafsache  wider  Josef  J.  und  Wenzel  S.  wegen 
Uebertretung  nach  §.  468  St.  P.  0.  ist  nachstehender  Sachverhalt  zu  entnehmen : 
Zur  Verhinderung  des  unbefugten  Fahrens  über  ein  Grundstück  des  Philipp  Z.,  hatte 
dessen  Bruder  Ferdinand  den  Josef  J.  gedungen,  gegen  Entlohnung  mit  5  fl.  Steine 
beizustellen  und  auf  das  Fahrgeleise  zu  führen.  In  der  bei  dem  Bezirksgerichte 
Humpoletz  überreichten  Strafanzeige  vom  18.  Juni  1895  wird  Josef  J.  beschuldigt, 
dass  er  diese  Steine  unter  Mithilfe  des  Wenzel  S.  eigenmächtig  der  auf  einem  anderen 
Felde  des  Philipp  Z.  errichteten  Terrasse  entnommen,  hiedurch  die  Terrasse  beschädigt 
und  schliesslich  Zahlung  für  Steine  angenommen  habe,  welche  dem  Philipp  Z.  bereits 
gehörten.  Bei  der  Hauptverhandlung  behauptete  Josef  J.,  er  sei  vom  Gemeinderathe 
Moriz  D.  angewiesen  worden,  zur  Ausbesserung  des  Weges  einige  kleinere  Steine 
aus  der  Terrasse  zu  nehmen,  was,  als  Zeuge  vernommen,  Moriz  D.  für  unwahr 
erklärte.  J.'s  Antrag,  durch  Augenschein  festzustellen,  dass  die  Terrasse  nicht 
beschädigt  sei,  wies  der  Verhandlungsrichter  ohne  Angabe  von  Gründen  zurück.  Wenzel; 
S.  leugnete  seine  Betheiligung,  wurde  derselben  aber  durch  den  Zeugen  Johann  M. 
geziehen,  welchen  J.  zum  Ueberführen  der  Steine  aufgenommen  hatte.  Den  an  der 
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Terrasse  zugefügten  Schaden  setzte  Philipp  Z.  auf  mindestens  6  fl.  an.  Das  Bezirks- 
gericht fand  laut  Urtheil  vom  25  Juni  1895,  Z.  3163,  beide  Angeklagten  der  üeber- 
tretung  der  boshaften  Beschädigung  nach  §.  468  St.  G.  schuldig  und  verhängte  AiTest- 
strafen,  bei  Josef  J.  in  der  Dauer  von  3  Tagen,  bei  Wenzel  S.  von  24  Stunden,  Straf- 
kostenersätz  und  solidarische  Entschädigung  des  Philipp  Z.  mit  6  fl.  wider  sie.  Nur 
Josef  J.  ergriff  das  Rechtsmittel  der  Berufung;  Wenzel  S.  hat  seine  Strafe  angenom- 
men und  abgebüsst.  In  der  Berufungsverhandlung  erfolgte  keine  neue  Beweisauf- 
nahme. Nach  Anhörung  der  Processparteien  wurde  mit  dem  Berufungsurtheile  vom 
14.  August  1895,  Z.  5769,  das  angefochtene  Urtheil  abgeändert,  Josef  J.  der  Ueber- 
tretung  des  Diebstahls  nach  §§.171  und  460  St.  G.  schuldig  erkannt  und  im  Hinblicke 
auf  §..477,  AI.  2  St.  P.  0.  in  die  Strafe  des  3tägigen  Arrestes  und  in  den  Ersatz  der 
Strafkosten  verfällt,  Philipp  Z.  mit  seinem  Ersatzansprüche  auf  den  Civibechtsweg 
gewiesen.  Den  Delictsthatbestand  erblickte  das  Kreisgericht  in  der  ohne  Einvrilligung 
des  Besitzers  bewirkten  Wegnahme  von  Steinen  aus  der  Terrasse  des  Philipp  Z. ; 
dass  sie  lediglich  auf  ein  anderes  Feld  desselben  Besitzers  überführt  wurden,  galt  für 
irrelevant,  da  mit  der  Wegnahme  der  Diebstahl  vollendet  gewesen  sei. 

Die  Rechtsirrthümlichkeit  dieses  Standpunktes  indessen  liegt  zutage.  Von  dem 
im  DiebstahlsbegriflFe  vorausgesetzten  Bruche  der  Gewahrsame  kann  keine  Rede 
sein,  insofern  Angeklagter  die  Steine  nur  zu  dem  Zwecke  aus  der  Terrasse  nahm, 
um  sie  auf  einem  anderen  Grundstücke  desselben  Besitzers  für  diesen  zu  verwenden. 
Hier  tritt  vielmehr  der  Gesichtspunkt  des  Betruges  nach  §§.  197  und  461  St.  G. 
hervor,  da  J.  vertragsmässig  verpflichtet  wai-,  für  den  Betrag  von  5  fl.  auch  Steine 
aus  Eigenem  b^izuschafifen,  während  er  sich,  die  Unkenntnis  des  Besitzers  benützend, 
diesem  gehörige  Steine  bezahlen  liess.  Und  mit  dem  Betrüge  triflFl  die  Uebertretung 
des  §.  468  St.  G.  zusammen,  falls  der  Angeklagte  dessen  bewusst  gewesen  ist,  dass 
er  durch  das  jHerausziehen  von  Steinen  die  Terrasse  beschädige,  was  allerdings  das 
erstrichterliche  Urtheil  ausdrücklich  nicht  feststellt. 

Aber  die  Beruftmgsinstanz  hat  überdies  das  Verbot  der  reformatio  in  pejus 
(§.  477,  AI.  2  St.  P.  0.)  verletzt.  Unter  ,  Strafe •  ist  nicht  bloss  dasjenige  Strafübel 
zu  verstehen,  welches  der  Richter  ausdrücklich  ausspricht,  sondern  auch  dasjenige, 
welches  sonst  infolge  der  Verurtheilung  ki*aft  des  Gesetzes  eintritt.  War  es  demnach 
trotz  des  nur  zugimsten  des  Verurtheilten  angebrachten  Rechtsmittels  der  Berufungs- 
instanz unverwehrt,  diesen  eines  schwerer  verpönten  Delictes  schuldig  zu  erkennen, 
so  musste  sie  doch  zugleich  aussprechen,  dass  nur  die  mit  dem  Urtheile  des  ersten 
Richters  verbundenen  Straflfolgen  einzutreten  haben.  Ein  solcher  Ausspruch  wurde 
nicht  gefällt ;  und  doch  zeigt  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Bestimmungen  des 
Gesetzes  vom  15.  November  1867,  R.  G.  Bl.  Nr.  131,  dass  es  des  Ausspruches  bedurfte, 
soll  die  Lage  des  Verurtheilten  nicht  sehr  erheblich  verschlimmert  erscheinen. 

Angesichts  dessen  musste  über  die  von  der  Generalprocuratur  erhobene 
Nichtigkeitsbeschwerde  zur  Wahrung  des  Gesetzes  auf  Grund  des  §.  479,  beziehungs- 
weise des  §.  292  St.  P.  0.  erkannt  werden,  dass  das  Gesetz  in  der  bezeichneten  Rich- 
tung verletzt  worden  sei.  Bei  Bestand  der  im  Schlussabsatze  des  §.  292  St.  P.  0. 
gedachten  Voraussetzung  wird  zugleich  das  angefochtene  Urtheil  der  Berufungsinstanz 
als  nichtig  aufgehoben  und  im  Interesse  einer  sorgfältigeren  Feststellung  des  Sachver- 
haltes die  Erneuerung  des  Verfahrens  vor  der  Berufungsinstanz  angeordnet. 


Nr.  1209.  Entscheidung  vom  27.  September  1895,  Z.  5550.  209 

tSOO.  Mitglieder  der  Schulgemeinde-Yertretung  sind  in  Ansehiing  des  ihnen 
zustehenden  Torsehlags-  oder  Pr&sentationsreehtes  t&v  Lehrstellen  Beamte 
im  Sinne  des  §.  101  St.  G.  Die  Ausübung  dieses  Rechtes  erf&llt  den  Begriff 
der  Dienstverleihung  (§g.  104  und  106  St.  G.)^  auch  wenn  es  die  Schulgemeinde 
zufolge  der  Landesgesetze  mit  anderen  Körperschaften  oder  Personen  theilt. 

Entscheidung  vom  27.  September  1895,  Z.  5550.  —  Vorsitzender:  Hofrath  Ritter  von  Aull;  General- 
procuralur:  Generalprocurator  Ritter  von  Gramer;  Vertheidiger:  Advocat  Dr.  Ferdinand  Pohl. 

Der  Gassationshof  hat  in  Beziehung  auf  das  Uriheil  des  Landesgerichtes  in 
Troppau  vom  15.  November  1894,  Z.  8127,  womit  die  wegen  des  Verbrechens  der 
Verleitung  zum  Missbrauche  der  Amtsgewalt  nach  §.  105  St.  G.  angeklagten  Franz  S. 
und  Eugen  P.  lediglich  wegen  der  üebertretung  gegen  öffentliche  Anstalten  und  Vor- 
kehrungen nach  §.  311  St  G.  straffällig  erkannt  wurden,  die  Nichtigkeitsbeschwerde 
des  Franz  S.  und  Eugen  P.  verworfen,  der  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Staatsanwalt- 
schaft dagegen  stattgegeben,  das  angefochtene  Urtheil  aufgehoben  und  die  Ange- 
klagten in  Gemässheit  der  Anklage  schuldig  gesprochen. 

Grunde:  Vor  der  zur  Wahl  des  Oberlehrers  von  Wüst-Pohlom  bestimmten 
Sitzung  der  Gemeindevertretung  suchte  Angeklagter  Franz  S.  das  Vertretungsmit- 
glied Johann  K.,  indem  er  demselben  100  fl.  und  selbst  150  fl.  in  Aussicht  stellte,  zu 
bewegen,  seine  Stimme  dem  Gandidaten  Johann  J.  zu  geben,  oder  wenigstens  von 
der  Sitzung  wegzubleiben.  Dem  der  Gemeindevertretung  gleichfalls  angehörenden 
Valentin  J.  verspach  S.  zugunsten  der  Wahl  des  genannten  Candidaten  freie  Zeche 
für  einige  Tage  und  zahlte  thatsächlich  einen  Liter  Bier  für  ihn.  Der  angeklagte 
Eugen  P.  aber  steckte  zu  gleichem  Zwecke  dem  Mitgliede  der  Gemeindevertretung 
Johann  Ö.  150  fl.  zu,  welche  vom  Empfänger  allerdings  nicht  behalten  wurden.  Auf 
diese,  in  den  ürtheilsgründen  festgestellten  Vorfalle  die  Strafbestimmung  des  §.  105 
St.  G.  anzuwenden,  schien  dem  Erkenntnisgerichte  unstatthaft,  einmal  deshalb,  weil 
die  Schulgemeinde,  da  sie  zur  Dotation  der  Lehrer  aus  Landesmitteln  Unterstützungen 
bezieht  (§§.  39  und  49  des  Gesetzes  vom  28.  Februar  1870,  L.  G.  Bl.  für  Schlesien 
Nr.  16)  ihr  Emennungsrecht  mit  dem  Landesausschusse  theQen  muss  (§§,  6  und  8, 
des  Gesetzes  vom  28.  Februar  1870  und  vom  5.  Jänner  1873,  L.  G.  Bl.  für  Schlesien 
Nr.  17,  und  4)  —  oder  mit  den  Worten  des  Gesetzes:  „weil  der  Landesschulrath  den 
von  ihr  Ernannten  ei-st  nach  Zustimmung  des  Landesausschusses  bestätigt**  — 
wodurch  nach  Ansicht  des  Gerichtshofes  das  Emennungsrecht  zu  einem  blossen 
Vorschlagsrecht  herabsinkt;  dann  aber  auch  aus  dem  Grunde,  weil  die  Angeklagten 
von  der  völligen  Eignung  ihres  auch  vom  Ortsschulrathe  einhellig  empfohlenen  Can- 
didaten überzeugt,  in  seiner  Wahl  ein  rein  sachliches  Interesse  verfolgten.  Nach  der 
einen  Richtung  vermisst  also  das  Erkenntnisgericht  das  Delictsmerkmal  der  Dienstes- 
verleihung, nach  der  anderen  den  verbrecherischen  Dolus,  zu  welchem  ihm  erfordere 
lieh  scheint,  dass  die  Verleitung  zu  einem  Amtsmissbrauche  angestrebt  werde.  Da 
jedoch  —  so  führen  die  Urtheilsgrönde  aus  —  die  Verleitung  stimmberechtigter  Mit- 
glieder der  Gemeindevertretung  zu  einer  Parteilichkeit  gegeben  ist,  haben  sich  die 
Angeklagten  wider  §.311  St.  6.  vergangen,  dessen  Üebertretung  ihnen  auch  zuge-. 
rechnet  wurde. 

Wider  diesen  Schuldspruch  haben  Staatsanwaltschaft  und  Angeklagte  das 
Rechtsmittel  der  Nichtigkeitsbeschwerde    ergriffen.    Von    den  Angeklagten    knüpft 

Beilage  zum  J.  M.  V.  Bl.  1895,  St.  XXIV.  y 
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Eugen  P.  in  seiner  auf  §.  281,  Z.  9  a,  St.  P.  0.  gestützten  Beschwerde  an  den  Grund- 
satz des  §.  50  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1869,  R.  G.  Bl.  Nr.  62,  an,  nach  welchem 
sieh  das  Emennjingsrecht  der  Gemeinde  als  Ausfluss  ihrer  Pflicht,  die  Schule  zu  er- 
halten, darstellt.  Da  nun  die  Sorge  für  Errichtung,  Erhaltung,  und  Dotirung  der  Volks- 
schulen nach  Art.  V  des  Reichs-Gemeindegesetzes  vom  5.  März  1862,  R.  G.  BI.  Nr.  18 
(§.  27,  Punkt  10  des  schlesischen  Genieindegesetzes  vom  15.  November  1863,  L.  G. 
Bl.  Nr.  17)  dem  selbständigen  Wirkungskreise  zufällt,  so  meint  der  Beschwerde- 
führer bestreiten  zu  können,  dass  hiebei  im  Sinne  des  §.101,  AI.  2  St.  G.  Regierungs- 
geschäfte besorgt  werden.  Die  Beschwerde  des  Franz  S.,  in  welcher  neben  Z.  9  a 
fälschlich  auch  Z.  10  des  §.  281  St.  P.  0.  angerufen  wird,  gelangt  zu  dem  gleichen 
Schlüsse,  indem  sie  die  Besetzung  eines  Lehrerpostens  der  Ernennung  eines  Gemeinde- 
beamten gleichstellt.  Aus  dem  Hofdecrete  vom  9.  November  1816,  J.  G.  S.  Nr.  1293, 
welchem  das  zweite  Alinea  des  §.  101  St.  G.  entstammt,  ergibt  sich  indes,  dass  der 
Ausdruck:  , Geschäfte  der  Regierung"  nur  den  Gegensatz  zu  Privatgeschäften  der 
Patrimonialgerichtsherm  ausdrücken  sollte;  und  ein  Blick  auf  die  von  Eugen  P.  an- 
gerufenen Gesetzesstellen  zeigt,  dass  der  sogenannte  selbständige  Wirkungskreis  der 
Gemeinde  zahlreiche  Geschäfte  umfasst,  welche,  wie  gerade  das  Schulwesen,  öffent- 
liches Interesse  überhaupt  und  nicht  etwa  bloss  jenes  der  Gemeindeangehörigen 
berühren,  welche  eben  deshalb  den  Gegenstand  fortgesetzter  Fürsorge  der  Reiclis- 
und  Landesgesetzgebung  abgeben  und  daher  sicherlich  auch  Geschäfte  der 
Regierung  sind.  So  bezeichnet  denn  auch  das  Reichsvolksschulgesetz  vom  14.  Mai  1869, 
R.  G.  Bl.  Nr.  62,  im  §.  48  den  Dienst  an  öffentUchen  Schulen  als  ein  öffentliches*  Amt 
und  §.  12  des  Gesetzes  vom  28.  Februar  1870,  L.  G.  Bl.  für  Schlesien  Nr.  17,  lässt 
den  Lehrer  durch  die  Landesschulbehörde  ernennen,  falls  die  Schulgemeinde  die  Er- 
nennung in  der  gesetzUchen  Frist  nicht  vornimmt.  Die  Entlassung  des  Lehres,  welche 
nur  auf  Grund  eines  Disciplinarverfahrens  erfolgen  darf,  steht  ausschliesslich  dem 
Landesschulrathe  zu  (§.  42  des  Gesetzes  vom  28.  Februar  1870),  ein  Aufsichtsrecht 
über  die  Lehrer  steht  der  Gemeinde  nicht  unmittelbar,  sondern  nur  insofern  zu,  als 
sie  im  Orts-  und  Bezirksschulrathe  vertreten  ist.  Dass  also  die  Mitglieder  der  Gemeinde- 
vertretung bei  Ausübung  des  der  Schulgemeinde  zustehenden  Ernennungsrechtes  als 
Beamte  im  Sinne  des  §.  101,  AI.  1  St.  G.  anzusehen  sind,  kann  einem  begründeten 
Zweifel  nicht  unterliegen.  DieNichtigkeitsbeschwerde  derStaatsanwaltschaft ist, insofern 
sie  in  der  rechtsirrthümlichen  Anwendung  des  §.311  St.  G.  an  Stelle  des  §.  105  St. 
G.  einen  Widerspruch  von  der  Qualität  der  Ziffer  5  des  §.  281  St.  P.  0.  erbUckt,  un- 
haltbar, denn  dort  werden  Widersprüche  in  thatsächlichen  Feststellungen  voraus- 
gesetzt Im  Rechte  ist  dagegen  die  Staatsanwaltschaft,  wenn  sie  unter  Anrufung  der 
Ziffer  9  a  (richtig  Z.  10)  des  §.  281  St.  P.  0.  für  die  Verurtheilung  der  Angeklagten 
nach  der  Strafbestimmung  des  §.  105  St.  G.  eintritt.  Es  ist  unbegründet,  das  Ernen- 
nungsrecht der  Gemeinde  lediglich  deshalb  als  ein  blosses  Vorschlagsrecht  zu  erklären, 
weil  es  im  Einklänge  mit  dem  Grundsatze  des  §.  50  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1869, 
R.  6.  Bl.  Nr.  62,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Landesausschusse  auszuüben  war.  Aber 
an  der  Rechtslage  würde  sich  nichts  ändern,  wäre  die  Gemeindevertretung  auch  nur 
zur  Erstattung  eines  Vorschlages  berufen  gewesen.  Denn  es  kann  nicht  gefordert 
werden,  dass  dem  Beamten,  an  welchen  der  Bestechungsversuch  herantritt,  die 
Dienstverleihung  unmittelbar  zugewiesen  sei,  es  genügt  vielmehr,  wenn  er  berufen 
ist,  durch  seine  Amtsthätigkeit  eine  Voraussetzung,  eine  Grundlage  für  dieselbe  her- 


Nr.  1210.  Entscheidung  vom  11.  Oclober  1895,  Z.  7183.  211 

zustellen.  Der  klare  Wortlaut  des  §.  105  St.  G.  zeigt,  dass  auch  die  Auffassung  des 
Erkenntnisgerichtes  über  den  Dolus  eine  rechtsirrthümliche  ist.  Den  Angeklagten 
fällt  zur  Last,  dass  sie  darauf  ausgiengen,  auf  Seite  der  betreffenden  Mitglieder  der 
Gemeindevertretung  ein  persönliches,  unlauteres  und  der  objectiven  Prüfung  der 
Kandidaten  um  die  Oberlelirerstelle  abträgliches  Motiv  zugunsten  des  Johann  J.  zu 
schaffen;  sie  waren  somit  von  der  Absicht  geleitet,  die  Gleichheit  in  der  Behandlung 
des  Gandidaten  in  seinem  Interesse  zu  stören,  also  zu  einer  Parteilichkeit  zu  verleiten, 
und  diese  Absicht  wird  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  von  der  Eignung  ihres 
Gandidaten  überzeugt  waren. 

Es  war  sohin  unter  Verwerfung  der  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Beschuldigten 
jener  der  Staatsanwaltschaft  stattzugeben,  das  angefochtene  Urtheil  als  rechtsirrthüm- 
lich  zu  beheben,  und  die  Angeklagten  waren  auf  Grund  der  Feststellungen  des  Er- 
kenntnisgerichtes im  Sinne  der  Anklage  schuldig  zu  sprechen. 


13  iO.  In  diebischer  Absicht  erfolgtes  Terstecken  der  fremden  Sache  an 
dein  von  ihrem  bisherigen  Inhaber  gewithlten  Yerwahrungsorte  begründet 
vollendeten  Diebstahl^  wenn  es  diesen  Inhaber  ansser  Stand  setzte  sein  Ter- 

f&gungsrecht  ansznfiben. 

Entscheidung  vom  11.  October  1895  Z.  7183.  — -  Vorsitzender:  Erster  Präsident  Dr.  vonStremayr;  für 
die  Generalprocuratur :  Generaladvocat  Dr.  Edler  von  Ruberj  Yerthoidiger:  Dr.  Ernst  Weil. 

Der  Cassationshof  verwarf  die  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Emestine  T.  gegen 
das  Urtheil  des  Kreisgerichtes  in  Kom^uburg  vom  11.  Mai  1895,  Z.  2182,  womit  die 
Beschwerdeführerin  des  Verbrechens  des  versuchten  Diebstahls  nach  §§.  8,  171, 
17G  II  b  St.  G.  schuldig  erkannt  wurde.  Gründe:  Festgestellt  erscheint,  dass  die 
Angeklagte  um  ihres  Vortheils  willen  Selchfleisch  im  Werte  von  10  fl.  zum  Nachtheile 
ihrer  Dienstgeber,  der  Eheleute  K.,  von  dem  gewöhnlichen  Verwahruilgsorte  am  Dach- 
boden des  Hauses  wegnahm  und  dasselbe  ebendort,  zum  Theile  unter  einen  Haufen 
Zwiebel,  zum  Theile  unter  einem  Tram  versteckte,  um  es  bei  günstiger  Gelegenheit 
aus  dem  Hause  zu  schaffen.  In  diesem  Vorgehen  erblickte  der  Gerichtshof  einen  Dieb- 
stahlsversuch, während  die  Nichtigkeitsbeschwerde,  den  Nichtigkeitsgrund  der  Z.  9, 
lit.  a  des  §.  281  St.  P.  0.  anrafend,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Selchfleisch  in  den 
den  Eheleuten  K.  gehörigen  und  denselben  zugänglichen  Räumlichkeiten  verblieb,  in 
dem  Verstecken  desselben  lediglich  eine  straflose  Vorbereitungshandlung  erblickt, 
und  für  den  Fall  der  Annahme  einer  Versuchshandlung,  freiwilligen  Rücktritt  vom 
Versuche  deshalb  postulirt,  weil  die  Angeklagte  selbst  es  war,  welche  das  Verschwinden 
des  Selchfleisches  den  Beschädigten  zur  Anzeige  brachte,  mithin  Von  dessen  Ent- 
f  ragung  ohne  einen  ausserhalb  ihr  liegenden  zwingenden  Grund  abliess. 

Für  die  Abgrenzung  der  Vorbereitungshandlung  vom  Versuche  entscheidet  die 
erkennbare  Verkörperung  des  Delictswillens  im  äusseren  Handeln  des  Thäters.  Dass 
solche  in  concreto  schon  in  dem  Verbergen  der  fremden  Sache  Verwirklichung  fand, 
und  hiedurch  somit  eine  Thatbestandshandlung  und  nicht  bloss  eine  denselben  vor- 
bereitende Thätigkeit  gesetzt  wurde,  unterliegt  keinen  Zweifel.  Von  blosser  Vor- 
bereitung des  Diebstahls  lässt  sich  somit  sicherlich  nicht  sprechen,  ebensowenig  aber 

y* 
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auch  von  einem  freiwilligen  Rücktritt  vom  Vorsuche.  Erfolgte  doch  die  Anzeige,  dass 
Selchfleisch  weggekommen  ist,  seitens  der  Angeklagten  gleichzeitig  mit  dem  Bemerken, 
auch  ihr  seien  Gegenstände  gestohlen  worden,  also  nicht,  um  von  dem  Fortschaffen 
des  Selchfleisches  vom  Boden  abzustehen,  sondern  im  Gegentheile,  um  es  um  so 
sicherer  bewerkstelligen  zu  können.  Die  Rechtsanschauung  der  Beschwerde  ist 
demnach  unter  allen  Umständen  eine  verfehlte ;  ganz  abgesehen  davon,  dass  man  es 
im  gegebenen  Falle  überhaupt  nicht  mit  einem  versuchten,  sondern  mit  einem  bereits 
vollendeten  Diebstahle  zu  thun  hat.  Denn  vollbrachter  Diebstahl  liegt  vor,  wenn  der 
Dieb  sich  die  Gewahrsame  der  gestohlenen  Sache  verschaft  und  dadurch  die  Gewahr- 
same des  bisherigen  Besitzers  durchbricht.  Dies  geschah  dadurch,  dass  die  Angeklagte 
das  Selchfleisch  in  diebischer  Absicht  von  dem  gewöhnlichen  Verwahrungsorte  weg- 
nahm und  es  an  einem  Orte  verbarg,  den  der  Eigenthümer  nicht  kannte.  Denn  in  diesem 
Augenblicke  bereits  gewann  sie  die  Möglichkeit,  über  die  entwendeten  Gegenstände  zu 
verfügen,  während  diese  Möglichkeit  dem  Eigenthümer  durch  die  Besitzentziehung 
infolge  der  Unkenntnis  des  neuen  Verwahrungsortes  benommen  war.  Die  Sicherung 
des  Besitzes  der  gestohlenen  Sache  war  zur  Zeit  der  Entdeckung  der  That  noch  nicht 
ins  Werk  gesetzt,  aber  die  Besitzentziehung  war  durch  das  Verbergen  bereits  bewirkt 
und  dadurch  der  Diebstahl  vollbracht.  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  war  daher  zu  ver- 
werfen. 


121  i.  Geht  im  zweiten  Falle  des  §•  157^  AI.  2  8t.  6.  einer  der  Personen, 
welche  an  den  Misshandelten  Hand  anlegten,  nnr  Nothwehrexcess  (Schlussatz 
des  §•  2  St.  G.)  zur  Last^  so  ist  diesselbe  nicht  nach  §.  335,  sondern  nach  g.  431 

St.  G.  zu  heurtheilen. 

Entscheidung  vom  12.  October  1895,  Z.  8683.  —  Vorsitzender:  Hofrath  Dn  Ritter  von  Kindinger; 
für  die  Generalprocurätur:  Landesgenchtsrath  Lorenz. 

Johann  S.,  welchen  das  ürtheil  des  Kreisgerichtes  in  Pisek  vom  27.  März  189."), 
Z.  1035,  der  üebertretung  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens  nach  §.  335  St.  G.  schuldig 
spricht,  wurde  vom  Cassationshofe  nur  in  der  Richtung  des  §.  431  St.  G,  straffällig 
befunden. 

Gründe:  Der  Gerichtshof  stellt  fest,  dass  Adolf  J.  und  Johann  K.  am  2.  Decem- 
ber  1894  im  Gasthause  des  Johann  S.  excedirten  und  hiebei  letzteren  insbesonders 
mit  einem  Stocke  schlugen;  dass  sie,  als  or  zu  ^iner  Vertheidigung  einen  Ochsen- 
ziemer holte,  zwar  das  Gasthaus  verliessen,  aber,  dessen  hinter  ihnen  abgespen'to 
Thüre  mit  Gewalt  sprengend,  dahin  wieder  eindrangen ;  dass  im  Vorhause  Adolf  J.  den 
Johann  S.  mit  einem  Stocke  bedrohte  und  thatsächlich  auch  auf  ihn  einschlug;  dass 
dagegen  auch  Johann  S.  den  Adolf  J.  mit  dem  Ochsenziemer  schlug;  dass  sich  diese 
Schlägerei  bis  auf  die  Strasse  fortsetzte,  wo  sich  auf  den  Hilferuf  des  Johann  S.  auch 
noch  andere  Personen,  indem  sie  mit  Steinen,  Biergläsern  und  dergleichen  auf  Adolf  J. 
einschlugen,  an  dem  Raufhandel  betheiligten;  sowie  endlich,  dass  Adolf  J.  infolge 
dieser  Misshandlung  eine  nach  §.  155,  lit.  b  St.  G.  qualificirte  schwere  Verletzung 
erlitt,  ohne  dass  sich  erweisen  Hesse,  wer  ihm  dieselbe  zugefügt  hat.  Hinsichtlich  des 
Johann  S.  aber  nimmt  der  Gerichtshof  an,  derselbe  habe,  als  er  in  feindlicher  Absicht 
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an  Adolf  J.Hand  anlegte,  in  Nolhwehr- gehandelt,  die  Grenzen  der  nöthigen  Ver- 
theidigung  jedoch  aus  Furcht,  Bestürzung  und  Schrecken  überschritten. 

Es  ist  eine  irrthümlicho  Anschauung  der  Staatsanwaltschaft,  dass  beim  Vor- 
handensein einer  nach  §.  157  St.  G.  zu  qualificirenden  Handanlegung  seitens 
mehrerer  Personen  keine  derselben  Nolhwehr  für  sich  geltend  machen  könne.  Der  vom 
Beschädigten  thäüich  Angegriffene,  der.  sich  nur  abwehrend  verhält,  kann  dies  mit 
Erfolg  zu  seiner  Rechtfertigung  vorbringen.  Es  ist  somit  nicht  unrichtig,  wenn  der 
Gerichtshof,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  Johann  S.,  rechtswidrig  angegriffen, 
sich  dm*ch  Schläge  mit  dem  Ochsenziemer  gegen  den  Angriff  wehrte,  ausspricht,  dass 
derselbe  in  Ausübung  der  Nothwehr  gehandelt  habe.  Rechtsirrthümlich  ist  aber  die 
vom  Gerichtshofe  vorgenommene  Subsumtion  der  That  unter  das  Gesetz  und  wird 
diesbezüglich  mit  Recht  der  Nichtigkeitsgrund  des  §.  281,  Z.  10  St.  P.  0.  geltend 
gemacht.  Denn  der  Thatbestand  der  im  §.  335  St.  G.  bezeichneten  Uebertretung  setzt 
Causalität  zwischen  That  und  Erfolg  voraus,  während  der  Thatbestand  des  vom 
Gerichtshofe  angenonunenen  zweiten  Delictsfalles  des  zweiten  Absatzes  des  §.  157 
St.  G.  die  Erweisbarkeit  der  Causalität  geradezu  ausschliesst.  Eine  That,  welche, 
abgesehen  von  dem  Strafausschliessungsgrunde  des  §.  2  lit.  g  St.  G.,  das  im 
§.  157  St.  G.,  2.  Absatz,  2.  Fall  bezeichnete  Verbrechen  der  schweren  körperlichen 
Beschädigung  begründen  würde,  kann  sohin,  culpos  begangen,  nie  den  Thatbestand 
der  im  §.  335  St.  G.  bezeichneten  Uebertretung  erschöpfen.  Sobald  der  Gerichtshof 
annahm,  es  könne  nicht  festgestellt  werden,  wer  dem  Adolf  J.  die  schwere  Verletzung 
zugefügt  hat,  konnte  er  nicht  gleichzeitig  deduciren,  es  sei  diese  Verletzung  eine 
Folge  der  culposen  Thätigkeit  des  Johann  S.  gewesen. 

Es  war  daher  der  Nichtigkeitsbeschwerde  des  Johann  S.  stattzugeben,  das 
angefochtene  Urtheil  in  dem  ihn  betreffenden  Ausspruche  über  Schuld  und  Strafe 
gemäss  §.  288  St.  P.  0.,  2.  Absatz,  aufzuheben  und  gemäss  §.  288,  Z.  3  St.  P.  0.  in 
der  Sache  selbst  zu  erkennen,  Angeklagter  habe  durch  die  ihm  vom  Gerichtshofe  zur 
Last  gelegte  That,  da  sie  keinen  wirklichen  Schaden  erweisbar  herbeigeführt  hat, 
die  Uebertretung  gegen  die  körperliche  Sicherheit  im  Sinne  des  §.  431  St.  G. 
begangen. 


ISIS.  Zum  Thatbestande  der  Uebertretung  des  §.  331  8t.  0.  (g.  6  des 
Gesetzes  vom  27.  October  1862,  B.  6.  Bl.  Nr.  87). 

Plenarentscheidung   vom   29.  October    1895,   Z.    13060.  —   Vorsitzender:    Zweiter   Präsident   Dr. 
Habietinek;  für  die  Generalprocuratur:  Generaladvocat  Dr.  Schrott. 

Der  Cassationshof  hat  anlässlich  der  von  der  Generalprocuratur  erhobenen 
Nichtigkeitsbeschwerde  zu  Recht  erkannt:  Durch  die  Urtheile  des  Bezirksgerichtes 
in  Arbe  vom  21.  November  1894,  Z.  458,  und  des  Landes-  als  Berufungsgerichtes 
in  Zara  vom  15.  Februar  1895,  Z.  241,  insofern  damit  Anton  J.,  Burgermeister  von 
Arbe,  der  Uebertretung  nach  §.  331  St.  G.  und  §.  6  des  Gesetzes  vom  27.  October 
1862,  R.  G.  Bl.  Nr.  87,  schuldig  erkannt  worden  ist,  ist  das  Gesetz  in  den  bezogenen 
Vorschriften  und  in  den  §§.  175  und  177  St.  P.  0.  verletzt  worden;  diese  Urtheile 
werden,  soweit  sie  sich  auf  Anton  J.  beziehen,  ihrem  vollen  Inhalte  nach  behoben 
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und  wird  Anton  J.  von  der  Anklage  wegen  der  vorgedachten  Uebertretung  gemäss 
§.  259,  Z.  3  St.  P.  0.  freigesprochen. 

Gründe:  Aufe  den  die  Strafsache  betreffenden  Acten  ist  nachstehender  Sach- 
verhalt zu  entnehmen:  Mit  Urtheil  des  Bezirksgerichtes  Arbe  vom  21.  November 
1894,  Z.  458,  wurde  der  dortige  Bürgermeister  Anton  J.  der  Uebertretung  nach 
§.  331  St.  G.  und  §.  6  des  Gesetzes  vom  27.  October  1862,  R.  G.  Bl.  Nr.  87,  schuldig 
erkannt  und  zu  einer  Geldstrafe  von  5  fl.,  sowie  zum  Kostenersatze  verurtheilt; 
dieses  Urtheil  wurde  auf  Berufung  des  Verurtheilten  am  15.  Februar  1895,  Z.  241, 
aus  den  Gründen  der  ersten  Instanz  bestätigt.  Der  strafbare  Thatbestand  wurde 
darin  gefunden,  dass  J.  in  seiner  Eigenschaft  als  Bürgermeister  am  Abende  des  29. 
Juli  1894  aus  Anlass  von  Unruhen,  welche  in  Arbe  durch  Reibungen  zwischen  der 
italienischen  und  kroatischen  Partei  entstanden  waren,  den  Josef  B.;  einen  Ange- 
hörigen der  kroatischen  Partei,  angeblich  ohne  gesetzlichen  Anlass,  verhaftete.  Der 
Bürgei-meister  führte  zur  Rechtfertigung  seines  Vorgehens  an:  1.  Dass  B.  sich  an 
jenem  Abende  in  unruhiger  und  herausfordernder  Weise  benahm,  indem  er  ins- 
besonders  an  der  Spitze  seiner  Genossen  mit  Ungestüm  die  aus  Veglia  herbei- 
gekommene Musikbande,  welche  italienisch-nationale  Weisen  spielte,  zum  Einstellen 
des  Spieles  aufforderte  und  dadurch  in  einen  Conflict  mit  einem  Angehörigen  der 
itaUenischen  Partei  gerieth;  2.  dass  B.  trotz  der  wegen  dieser  Ruhestörungen  im 
Auftrage  des  Bürgermeisters  J.  durch  den  Gemeindewachmann  Giacomo  C. 
geschehenen  Aufforderung  zum  Auseinandergehen,  mit  seinen  Genossen  unter  der 
Loggia  des  Gemeindehauses  verblieb;  3.  dass  B.  an  jenem  Abende  und  an  jenem 
Orte  im  Besitze  einer  verbotenen  Waffe  (Stockdegen)  betreten  wurde. 

Wenn  man  selbst  von  Erörterung  der  Frage  absehen  will,  ob  die  unter  1) 
angeführten  Umstände  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  der  vom  Bürgei-meister  zu 
wahrenden  Ortspolizei  (§.  59  der  Gemeindeordnung  für  Dalmatien  vom  30.  Juli 
1864,  L.  G.  Bl.  Nr.  1  ex  1865)  dem  Angeklagten  zustatten  kommen,  so  erscheint  die 
Handlungsweise  des  Bürgermeisters  durch  die  Umstände  ad  2)  und  3)  ohne  Zweifel 
gerechtfertigt  Das  erkennende  Gericht  selbst  anerkennt,  dass  an  die  unter  der 
Loggia  des  Gemeindehauses  versammelten  Personen  der  behördliche  Befehl  zum 
Auseinandergehen  ergieng;  die  Nichtbefolgung  dieses  Befehles  begründet  aber  das 
Vergehen  des  Auflaufes  nach  §.  283  St.  G.  Wenn  Bürgermeister  J.  kurz  nach 
Erlassung  dieser  Aufforderung  den  Josef  B.  am  erwähnten  Orte  im  Besitze  einer  ver-  ! 
botenen  Waffe  betrat  und  demnach,  weil  er  dessen  Anwesenheit  daselbst  als  für  die 
öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  gefährUch  erachtete,  zur  Verhaftung  desselben  schritt, 
so  hatte  er  offenbar  die  Bestimmungen  des  §.  175,  Z.  1,  beziehungsweise  §.  177, 
Z.  1  St.  P.  0.,  für  sich,  wornach  bei  Vergehen  (und  im  vorliegenden  Fall  lag  das 
Vergehen  des  Auflaufes  in  Concurrenz  mit  der  Uebertretung  des  Waffenpatentes  vor) 
die  Verhaftung  des  auf  frischer  That  ergriffenen  Verdächtigen  zulässig  ist.  Wenn  das 
Urtheil  Zweifel  darüber  ausspricht,  ob  B.  die  Aufforderung  der  Wache  zum  Verlassen 
der  Loggia  vernommen  habe,  da  er  nach  Aussage  einiger  Zeugen  in  jenem  Zeit- 
punkte in  seinem  Hause,  somit  nicht  unter  der  Loggia  weilte,  so  erscheint  dieser  i 
Umstand,  gegen  den  übrigens  das  Zeugnis  des  Bürgermeisters  J.  und  des  Wach- 
mannes C.  spricht,  ohne  Erheblichkeit;  denn  Bürgermeister  J.  hatte  allen  Grund,  den 
unter  der  Loggia,  also  an  jenem  Orte,  zu  dessen  Räumimg  eben  der  Befehl  ergangen 
war,  im  Besitze  eines  Stockdegens  betretenen  B.  für  verdächtig  zu  halten,  dass  er 
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der  behördlichen  Auflforderung  zum  Weggehen  nicht  entsprochen  habe,  und  dieser 
Verdacht  rechtfertigt  an  sich  schon  das  Vorgehen  des  Bürgermeisters,  welchem  es  ja 
in  diesem  Äugenblicke  nach  der  Natur  der  Sache  unmöglich  war,  die  Frage  des 
subjectiven  Verschuldens  B's.  näher  zu  untersuchen.  Auch  findet  das  Vorgehen  des 
Bürgermeisters  darin  seine  Rechtfertigung,  dass  die  Staatsanwaltschaft  Zara  auf 
Grund  der  ihr  vorgelegten  Aussagen  des  Bürgermeisters  J.  (ferner  des  Gendai'merie- 
wachtmeisters  Peter  P.,  des  Gendarmen  S.  und  des  Wachmannes  Jakob  G.)  Vor- 
erhebungen gegen  Josef  B.  und  dessen  Gefährten  in  der  Richtung  des  Vergehens 
des  Auflaufes  beantragte,  welche  in  weiterer  Folge  zur  Erhebung  der  Anklage  gegen 
B.  führten.  Dass  das  Landesgericht  Zara  sodann,  zum  Theil  auf  Grund  von  Rechts- 
ansichten, welche  mit  der  Judicatur  des  Gassationshofes  nicht  übereinstimmen,  den 
Angeklagten  freisprach,  hat  keinen  Belang  für  die  hier  allein  entscheidende  That- 
sache  des  gegen  denselben  zur  Zeit  der  Verhaftung  bestandenen  Verdachtes.  Ebenso- 
wenig kann  es  der  Rechtmässigkeit  der  Verhaftung  Abtrag  thun,  dass  der  Bürger- 
meister, nachdem  B.  bereits  auf  freien  Fuss  gestellt  war  (§.  177,  letzter  Absatz  St.  P.  0.) 
die  Anzeige  über  den  Fall  an  die  Bezirkshauptmannschaft  Zara,  statt  unmittelbar 
ans  Gericht  geleitet  hat.  Angesichts  dessen  musste  die  von  der  Generalprocuratur 
erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  zur  Wahrung  des  Gesetzes  auf  Grund  des  §.  479, 
beziehungsweise  des  §.  ii92  St.  P.  0.  als  begründet  gefunden  und  erkannt  werden, 
dass  das  Gesetz  in  der  bezeichneten  Richtung  verletzt  worden  sei.  Zugleich  werden, 
da  der  Angeklagte  Anton  J.  in  Strafe  gezogen  erscheint,  die  obenbezogenen  ürtheile  in 
den  ihn  betreffenden  Absätzen  als  nichtig  aufgehoben,  und  wird  Anton  J.  bei  Abgang 
des  Thatbestandes  der  ihm  zur  Last  gelegten  Uebertretung  gemäss  §.  259,  Z.  3 
St.  P.  0.  von  der  Anklage  freigesprochen. 
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